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Maximen gelangen — bündige Schlüffe vermag er niemals zu ziehen, 

unanfechtbare Ergebnifje nie zu gewinnen. Nicht um Feſtſtellung 
von abjoluten Wahrheiten handelt es fich für die Kriegswiſſen- 
fchaften, jondern um Lehren von der Beichaffenheit und der Ver— 
wendung der Striegsmittel. 

Alle Kriegswifienjchaften gehen von der Praxis aus, und ihr 
Zweck ift, wieder für neue Praris vorzubereiten. Dieje Praris ift 
num Kriegshandwert oder Kriegstunft. — Einer der berühm- 
tejten Sriegsjchriftfteller des 18. Ihdts., der Chevalier de Folard, 
ftellt freilich) den Sat auf: »La guerre est un metier pour les 
ignorants et une science pour les habiles gense — aber dieſe 
hundertmal wiederholte Sentenz ift falſch; fie beruht auf einer Ver- 
kennung des Wejens der Wiſſenſchaft, auf einer Vermiſchung der 
Begriffe „Kumft* und „Wiffenichaft“, wie fie bejonders den Franzoſen 
geläufig war und iſt. Richtig verftanden ift fiir Folards gens 
habiles die Kriegführung durchaus nicht Wiffenfchaft, ſondern Kunſt 
Noch weniger zutreffend ift die Unterjcheidung des Erzherzogs Karl, 
welcher die Strategie als „Nriegeswifjenichaft“, die Taktif als „Krieges 
funft“ bezeichnet, oder die jonderbare Auseinanderjefung St. Cyrs, 
der bemerkt: »La guerre me parait pouvoir se diviser en trois 
parties distinetes: le metier, la science et l’art. On commence 
à apprendre la premiere partie dans les places d’armes et les 
manedges; l'instruction pour la seconde s’acquiert par les dcoles 
speciales; elle a pour principal objet l’attaque et la defense 
des places (!); la troisitme, l’art de la guerre, est la partie la 
plus elevee, mais elle a peu de principes et de rögles, et très 
peu d’hommes connaitront l'art.« — Alles das erfcheint mir fchief 
und faljch. Dem die Aufgabe der Wiſſenſchaft ijt es, zu 
erfennen und zu lehren, die der Kunft, zu Schaffen und 
zu leiften. Kunſt“ ftammt von „können“, und etwas anderes als 
Verſtehen und Wifjen find Eingreifen und Wirken. 

Wenn man fich dieſen Unterfchied recht deutlich machen will, jo 
gedenfe man beijpielsweife der ärztlichen Kunſt. Niemand wird 
leugnen, daß zu deren tüchtiger Ausübung eine Fülle von Wiſſen 
gehört. Dennoch ift dies nur die eine Worausjegung. Gar nicht 
jelten gibt es Lehrer der Phyjiologie, der Arzeneikunde, der Anatomie, 
welche mit Necht als Leuchten der Wifjenjchaft gelten und welche 
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Napoleon. jagt einmal ſehr ſchwungvoll und geiftreich: »Achille 
était fils d’une deesse et d’un mortel; c'est limage 
du gönie de la guerre! La partie divine c'est ea 
‚drive des considerations morales, du caractöre, du talent, de 
Vinteröt de votre adversaire, de l’opinion et de l'esprit du 
soldat!« Die Beherrfchung dieſer partie divine ift das 
entjcheidende Kennzeichen des großen Kriegskünſtlers, und \ 
entzieht ſich faft völlig jeder wiffenichaftlichen Faffung, erfcheint als 
freie Gabe der Natur. Wohl erhebt auch die materielle Seite der 
Kriegführung: Zubereitung, Anfammlung, Verwendung der Streit 
kräfte (Dinge, welche jich bis zu einem gewifjen Grade lernen Lafjen), 
hohe Anforderungen an den Kriegskünſtler; aber jene partie divine 
überwiegt, umd daher fommt es, daß, wie auf allen andern Gebieten 
der Kunſt, jo aud) auf dem der Kriegskunſt, zuweilen Männer auf 
treten, die bei geringer wiljenjchaftlicher Vorbildung dod) das Hödjite 
leijten. Sie haben gleichjam fpielend gelernt, fajt ohne es ſelbſt 
wahrzunehmen. Unvermerkt füllte fich ihre eindrudsfähige Seele mit 
Keimen, die in entjcheidender Stunde plöglich Früchte bringen, während 
niemand den Baum wachien, die Früchte reifen jah. Indes, meift 
haben geniale Männer diefer Art jelbjt empfunden und ausgejprochen, 
daß ihr Können noch größer fein würde, wenn es auf der Grundlage 
regelrecht erworbenen ficheren Wiſſens beruhte, umd oft haben fie, 
ſogar nach großen Erfolgen, die Lücken ihrer Vorbildung auszufüllen 
geſucht. — „Das natürliche Talent“, jagt General v. After, „über 
wiegt in der Kriegskunſt oft genug das ausgebreitetite Kiffen, wird 
aber durch geregeltes gejtärft und bei zufälligen 
durch dieſes gerechtfertigt.“ Geniale Naturen find überdies Ausnahmen 
und jehr viel feltener, als die hofjwungsvolle Iugend annimmt; Den 
gewöhnlichen Sterblichen iſt unzweifelhaft zu raten, ſich an Napoleons 
Wort zu halten, der jeinen Generalen zurief: »La connaissance 
des hautes parties de la guerre ne s’acquiert que par l’exp6rience 
et par l’&tude.... c'est le seul moyen de devenir grand capitaine,« 
Große Feldherren werden freilich auch von den fleißigſt Studierenden 
nur wenige werben; denn großes Talent ımd großes Glüd find 
jeltene Mitgaben. Aber wie leer wäre der Himmel, wenn nur bie 
Sterne erjter Größe an ihm leuchteten! Das tägliche Leben bedarf 
der vieljproffigen Leiter von den Erzeugniffen des Handwerfs und 
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unter dem Namen der „Sriegsmittel" zufammengefaßt; ihre Betrach⸗ 
tung und Fortbildung iſt Gegenſtand einer Reihe von Kriegswiſſen— 
Ächaften, nämlich der Kunde von der Heeresaufbringung, 
Heeresgliederung und Heereszucht, der Waffenlehre umd 
der Befeftigungsfunde. — Die Würdigung der Art zu jchaffen, 
d. h. den Krieg zu führen, ergibt dann eine Theorie der 

jenes Material: die Wiſſenſchaften von der Truppenfühe 
rung (Taktik) und die von der Heerführung (Strategie). 

Es handelt ſich nun darum, welche Aufgaben einer Gefhichte 
der Kriegswiſſenſchaften zufallen und aus welchen Quellen fie zu 
ihöpfen habe. Am deutlichjten dürfte dieje Frage fich beantworten 
laffen, wenn man zunächft die Frage nach Aufgabe und Quellen einer 
Geſchichte der Kriegs kunſt erhebt und nad) deren Erledigung die 
Grenze zwifchen beiden feftitellt; denn die Kriegskunſt iſt das Ur- 
jprüngliche, die Kriegswiſſenſchaft das Abgeleitete, 

Eine Gejhichte der Kriegskunſt muß aus drei wejentlichen 
Teilen bejtehen: aus einer Geſchichte der Kriegsmittel, aus einer Ge 
jchichte der Aufgaben und Erfolge der Kriegskünſtler und endlich 
aus einer Gejchichte ihrer Art zu schaffen. 

Die Geſchichte der Kriegsmittel, gewöhnlich „Gejchichte des Kriegs- 
wejens“ genannt, findet ihre Quellen teils in gejchichtlichen Über- 
Lieferungen, teils in Denkmalen und Überreſten der Vergangenheit. 
Erjteres gilt namentlich für die Gejchichte des Heerwejens, welche 
in der innigſten Weife mit der Verfafjungsgeichichte der Staten ver 
bunden ift, leßteres vorzugsweife in Bezug auf Waffen und Bauten. 
Die Darftellung der Aufgaben und Erfolge der Kriegskünſtler, d. 5. 
der Feldherren, iſt als „Kriegsgeſchichte“ aus der allgemeinen Gejchichte 
herauszuheben. Die Art des Schaffens auseinanderzufeßen, iſt endlich 
Sache einer „Gejchichte der Kriegführung“, welcher die Betrachtung 
der Feldherrnfunft im engeren Sinne zufält. 

Dem gegenüber hat nun eine Gejchichte der Kriegsmifjen- 
ichaften die Aufgabe, nachzuweiſen, welche Kenntniſſe 
von ben triegsmitteln und welche Auffaſſung von deren 
Beihaffung und Verwendung jeweilig wiſſenſchaftlich 
niedergelegt worden und im Laufe der Geſchichte maß— 
gebend gewejen find. Die Gejchichte der Kriegswiſſenſchaft hat 
alfo nicht die Fülle der Erjcheinungen an und für ich zum Gegen- 
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der Heeresverwaltung und dem Kriegsrechte, die Taktit, Fortififation 
und Strategie. Unter allen Umftänden war die Gefahr zu vermeiden, 
ſtatt einer Gejchichte der Kriegswiſſenſchaften etwa eine 

Kriegsfunft oder gar des Kriegsweſens zu ſchreiben. Das Hätte ins 
Unabjehbare geführt und wäre ungefähr dasjelbe gewejen, als wenn 
Bluntfcli ftatt feiner „Beichichte der Statswifjenfchaft“ eine Ger 
Äichte der praftifchen Politit, d. h. eine Weltgeichichte, geichrieben 
hätte. — So eng ich aber auch mein Thema zu begrenzen verſucht; das 
umſpanute Gebiet erwies ſich doch als jehr weit umfajjend; denn bald 
stellte ſich heraus, daß ich unbedingt auf das Altertum zurüchu— 
greifen habe, deſſen Fachſchriftſteller bis zu den Tagen Friedrichs d. Gr. 
jede wiſſenſchaftliche Behandlung unjeres Gebietes jo mächtig und 
einflußreich beftimmt haben, wie das vielleicht in wenigen anderen 
Gedantenkreifen der Fall gewejen ijt. Das Verſtändnis gerade 
der höheren Teile der neueren Kriegswiſſenſchaft bedingt ein be 
jtändiges Zurückweiſen auf die antifen Werfe, umd daher mußten 
dieje ihrem Hauptinhalte nach gekennzeichnet und verjtändlich gemacht 
werden. Es durfte dann die Brüde zur Neuzeit, das Mittelalter, 
nicht fehlen, in welchem das wifjenjchaftliche Leben noch nicht volfsmäßig 
gejondert, vielmehr allgemein europätich war. ine ſolche Mitgabe, 
welche dem inneren Zuſammenhange und der Volljtändigfeit des Werkes 
zu Gute kam, vergrößerte überdies den Umfang desjelben mur wenig, 
weil die Zahl der literarijchen Denkmale jener mittleren Zeiten, ſo— 
weit fie hier in Frage fommen, nicht groß it. 

Dod) nicht nur in diefem Sinne mußte über die Schranken deutjchen 
Geijteslebens Hinausgegriffen werden. Kriegskunſt und Kriegswijjen- 
Schaft find die Kinder gewaltigjten gegenjeitigen Durchdringens der 
Nationen. Sie find international im höchſten Maße, und wenn man 
auch den Anteil der Deutfchen an ihrer Entwickelung befonders her 
vorheben kann, jo vermag man doch nur umeigentlich von einer aus— 
ſchließlich, deutſchen“ Kriegswiſſenſchaft zu reden. — Jene Wech 
von Volk zu Volk fpricht fich jeit dem 16. Ihdt., d. h. jeit dem die 
Nationalliteraturen fich much auf wifjenjchaftlichen Gebieten deutlich 
von einander abheben, jehr lebendig durch die Überjegungen aus. 
Geringe Ausnahmen abgerechnet, liegen in der Tat in den Verdeut⸗ 
ſchungen alle diejenigen fremden Werke vor, welche die deutſchen Zeit: 
genoffen für die bedeutendjten hielten. Es genügte daher vom 16. Ihdt. 
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‚nicht, wenngleich zwei deutiche Werte einen darauf hin deutenden Titel 


Die „Allgemeine Literatur der Kriegswiſſenſchaften“ von dem 
preußifchen Lieutenant 9. F. Rumpf (Berlin 1824) ift „ein juitematijchhrono- 
logiſches Verzeichnis aller feit Erfindung der Buchdrudertunſt in den vornehmften 
enropätfien Sprachen erjhienenen Bücher über ſamtliche Kriegswiſſenſchaften 
aber diefe tüchtige und gewifienhafte Arbeit bietet eben nur die Angabe bloger 
Titel gedruckter Bücher. 

In höherem Maße entipricht den hiſtoriſchen Anforderungen die von dem 
preußifcen Generalmajor Dr. 3. ©, von Hoyer, Mitglied ber tgl. 

Akademie der Kriegäwifienihaften, bearbeitete „Literatur der Kriegswilfen- 
fhaften und Kriegsgeſchichte“ (Berlin 1832). Diefe Schrift, welche dei 
2. Band der „Handbibliothet für Offiziere” bildet, ift die bei weitem bedeutendfte 
aller einfchläglihen Arbeiten. Aber indem Hoyer es unternahm, in einem Duodez⸗ 
bänddhen von 647 Seiten die gefamte Militärliteratirr von den älteften Beiten 
bis 3. J. 1524 darzuftellen u. zw. einſchließlich der Kriegsgeſchichte, ja der kriegs— 
geſchichtlich intereffanten Pläne, konnte er begreiflicherweife nichts anderes bieten 
als eine mehr oder minder gut gruppirte Unführung der Werke. Bon 
ſchriften ift gar feine Nede, und bei aller Achtung vor den 

reichen Kenniniſſen des Verfaflers, darf doc; nicht verſchwiegen werden, da, 
namentlich foweit Altertum und Mittelalter in Frage fommen, eine große Habt 
3. T. bedentlicher Irrtümer mit unterlaufen jind. 

Was jonft vorhanden ift, find entweder Werkverzeichniije wie der gediegene 
Artifel »Auteur militaire« in des General Bardin Dietionnaire de l’armde 
de Terre: (Paris 1851), die Bibliografiamilitare-italiana antica e mo- 
derna von Mariano d' Ayala (Turin 1854) und die Bibliografia militar 
de Espaäa von Don oje Almirante (Madrid 1876), oder es find geiftreiche, 
eavalirement zufammengewürfelte Aphorismen wie bie de8 Prinzen von Figne 
in dem Catalogue raisonnd feiner Militärbibliothet (Leopoldsberg bei 
Wien, 1805), oder endlich Sonderunterfuhungen wie die lehrreiche Arbeit des 
Carlo Promis Della Vita e delle Opere degli ItalianiScrittori 
di artiglieria, architettura e meccanica militare da Egidio Colonna a Fran- 
cesco de Marchi, (Turin 1842,)') 


So nüßlich dieſe Hilfsmittel nun auch fern mögen, jo gewähren fie 
doch nur ein jehr ungenügendes Bild der Militärliteratur, weil fie (unter 
bedingungsmeifer Ausnahme des Hoyer’fchen Buches) den geijtigen 
Bufammenhang der Einzelleiftungen nicht dartellen und weil fie 
(abgejehen von Promis’ Schrift) jämtlich die handichriftlichen Denkmale 


3) Vol, Übrigens den Abſchnitt „Literaturfunde* im I. Sapitel bes VEIT. Buches, ſowie 
Gebelin: Quid rei militeris dootrina renascentibus litteris Antiquitati debuerit 
1881); De la Barre Duparegqg: Des sources bibliographiques militaires (Paris 1856) und 
Pepolde- Überfiht der gefamten militäriihen Wibliographie. (Dresden 1857.) 
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51. Paris. Bibliothöque du Depöt de 
la guerre. 

52. Prag. Collegium Olementinum. 

53. Rom. Biblioteca Vaticana. 

54  Biblioteca Vittorio Emanuele. 

55. Biblioteeca di Corpo di Stato 


h Maggiore. 
56. Salzburg. Benediktinerftift St. Peter. 
57. Siena. Biblioteca comunale, 
58. Stuttgart. Kal. Bibliothet. 
59. Erier. Stabtbibliothet. 
60. Curin. Biblioteca reale. 
61. Biblioteca di Duca di Genovs. | 75. Wolfenbüttel. Herzogl. Bibliothek. 
62. Ulm. Stadtarchiv. 76. Zürich. Stabtbibliothet, 

Auf Grund des in diefen Sammlungen gewonnenen Materiales 
galt e3 num, ein Bild der wiſſenſchaftlichen Entwidelung in der Weije 
zu geben, da die fyitematische Anordnung der einzelnen Werke, ihre 
Inhaltsangabe und Beiprehung, eingeführt und bejchloffen durch 
orientierende, bezgl. zufammenfafende Betrachtungen, Das wijjen- 
Ihaftlihe Leben jedes Zeitraums Elar erkennen lieh. 
Dabei durfte das bibliographijche Gerüft, mit deſſen Hilfe dieſe Er— 
gebniffe gewonnen worden und deſſen Herjtellung einen großen, nicht 
leicht zu wiederholenden Aufwand an Zeit und Koſten verurfacht 
hatte, nicht völlig abgebrochen werden, mußte vielmehr in dem Maße 
bejtehen bleiben, daß eigene wie fremde Nachprüfung bequem möglid) 
und die Auffindung jeder Handichrift, ja auch jedes wichtigen Druck⸗ 
werks gejichert blieb. 

Eine völlig gleichartige Behandlung des gewaltigen Stoffes er— 
twies fich übrigens als unausführbar. Aus den natürlichen Bebin- 
gungen des Gegenjtandes ergab fich während der Arbeit allmählich 
folgende Gliederung: 

Das geſamte Werk jest fich aus acht Büchern zufammen, welche 
beftimmten Zeitaltern entjprechen, die mit der wachjenden Literatur 
begreiflicherweife Heiner werden. So umfaßt das erjte Buch, das 
Altertum (von Homer bis Vegetius): etwa zwölf, das zweite Buch, 
das Mittelalter, noch neun Sahrhunderte. Dem XV, und XVI. Shot. 
ift je ein Buch gewidmet, während jedes der beiden folgenden Jahr: 
hunderte auf zwei Bücher verteilt ift. — Dabei jtellte ji für das 
Altertum die einfache zeitliche Folge der Schriften als natürlichjte 
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Soweit es fich um allgemein gehaltene, das ganze Kriegsweſen 
betreffende Werke handelt, Haben allerdings im Mittelalter die 
Italiener und Franzofen den Vortritt; ihre Kultur ift eben älter. 
Erft zu Ende des 14. Ihdts. regt ſich ein ſchuchterner Verſuch 
deutjcher Theorie: Johanns des Seffners „Sunder ler der 
ftreitt.“ Im dem befonderen Face jedoch, in welchem die Deutjchen 
als Erfinder und Denker eigentlich zu allen Zeiten die Führerſchaft 
behauptet haben: in der Feuerwerkerei und Büchſenmeiſterei, nehmen 
fie auch gleich zu Anfang die Spitze. — An der Schwelle des 
15. Ihdts. jteht dann jenes großartige enchklopädijche Kriegsbuch 
Konrad Kyejers, welches die Neihe der Friegswiffenfchaftlichen 
Bilderhandfchriften eröffnet, die der militärijchen Literatur des aus— 
gehenden Mittelalters einen jo eigentümlichen Charakter verleihen. 
Dem Borbilde der Böhmen, die zugleich mit ihren Wagenburgen auch 
taftiiche Dienftvorfchriften fchufen, wird beutjcherfeits ſchnell nad) 
geahmt; organtfatorifche Reglements ſchließen fich an, und unter den 
Lehrichriften des Jahrhunderts überragen Philipps von Seldened 
„Berzaichnus der ordenung“ und Herzog Philipps von Cleve 
»Descriptione an jelbjtändiger Eigenart und ummittelbarer Brauch- 
barkeit alles, was von Söhnen fremder Völker Ähnliches gejchaffen 
wurde. Die deutjche ArtillerieLiteratur des 15. Ihdts. ift geradezu 
einzig: das „alte Feuerwerksbuch“ verbreitete fich in einer Fülle 
mehr oder minder übereinjtimmender Abfchriften und Überfegungen ; 
Frankreich und Italien ftehen völlig zurüd; und auch die Anfänge 
der neuen Befejtigungskunjt find nicht im Italien, jondern in Deutjch- 
fand zu fuchen; ihr erſtes Fiterarifches Denkmal ift Hans Schermers 
Auffag über den Bafteiban. 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts freilich erhebt ſich ein Geiſt 
tie der des Machiavelli hoch Über alle feine Zeitgenoffen; nur in 
einzelnen Punkten erreichen, tibertreffen ihn Deutjche, jo namentlich 
in taktifcher Hinficht der „Trewe Nat“ und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg-Prengen, deſſen Werk Leider nie veröffentlicht 
worden ift. In Dentjchland beginnt dann das treu-jorgfältige Be- 
arbeiten von Kriegsordnungen. Michael Ott von Nechterdingen 
eröffnet den Neigen, und bald genug ergibt fich ein das ganze Zeit— 
alter beherrjchendes , Ämterbuch“, das in des Lazarusvon Schwendi 
„Kriegsdiscurs” feine legte Ansgeftaltung findet, während es 
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der allgemeinen Wehrpflicht. Aber die großen Gedanlen — 
fanden feinen Boden im dem zerklüfteten, unterwühlten Vaterlande 
Das verderbliche Söldnerwejen und zumeiſt auch die veralteten iak— 
tijchen Formen blieben herrſchend. Der dreifiigjährige — 

herein, und das Deutſchtum ſank jo tief wie niemals zuvor. Die 

fommt natürlich auch in der Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften den— 
lich zum Ausdrud. Zum erjtenmale geht die Hegemonie an Frankreidge 
über. Nur auf axtilleriftifchem Gebiete vermögen die Deutjchen einiger— | 
maßen ihre Stellung zu behaupten; die Werke Furttenbachs und 
Mieths legen davon Zeugnis ab; fonjt überall geben Weljche und 
Franzojen den Ton an. Das Schlmite war, daß die Deutjchen ihre | 
eigene Vergangenheit vergeffen hatten. Wie die Dichter der zweiten 
Hälfte des 17. Ihdts. den franzöſiſchen Vorſängern nachlallen und 
feine Ahnung mehr davon haben, daß dereinft Walther von der 
Bogelweide und Wolfram von Ejchenbad) herrlich gefungen, fo Enüpfen — 
die deutjchen Milttärliteratoren nicht an Reinhart von Solms, au 
Albrecht von Brandenburg, an Daniel Speckle an, jondern an Bafta, 
Montgommery und Nohan. Immerhin gab es noch tüchtige 
Köpfe, wie den waderen, unermüdlichen Neumair von Namfla, 
den großen Joh. Gottfr. von Leibnig, und em Glüd war es, 
daß die bedeutendjte Erjcheinung der Spätzeit des Jahrhunderts, 
Fürſt Raimund von Montecuccoli, zwar italienisch ſchrieb, doch 
weſentlich deutjch empfand. Im der Truppenkunde macht ſich die umers 
hörte Pedanterie der Perrüdenzeit breit, die freifich als echt deutſch zu 
bezeichnen ift und einen gediegenen Vertreter in Joh. Sebajtian 
Gruber findet. Das Beſte gelingt noch, wo der Humor ins Spiel 
gebracht wird, wie in Wendelin Schildfnehts tüchtiger ) 
»Harmonia«e dem dogmatischen Gegenftiid zu den ſimplicianiſchen 
Nomanen. Am gewaltigſten aber tritt der fremde Einfluß auf fortifitato- 
rijchem Gebiete hervor. Die Gegenbewegung Rimplers it zu parador, 
um durchzudringen; Menno von Eoehorn iſt faum noch als ein 
Deutjcher anzusprechen, und in impofanter Majejtät lagert ſich die 
Autorität Vaubans über ganz Europa. Und doch durfte eine ſolche 
umnbedingte Geltung eigentlich nur dem genialen Methodifer des 
Belagerungsfrieges zuerfannt werden; denn in Bezug auf den Feſtungs— 
bau erreicht Vauban kaum die Höhe, die drei Menjchenalter vor ihm 
der Deutfche Spedle eingenommen hatte. 
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geſchickte Züge, durch die Kunſt des Mandvrierens, matt geſetzt werden 
ſollte. Zu Beginn der Laufbahn Friedrichs waltete —— 
allmählich aber, zumal ſeit eigene furchtbare Erfahrungen bei 
Könige Tine immer deutlichere Erkenntnis all der jo jchweren 
dingungen der damaligen Kriegführung vermittelt hatten, nimmt 
Macht des geſchulten Intellektes, die Macht der überlieferten Dottrin 
über den angriffsfeohen Willen zu, bis diefer zur Zeit des bayeriſchen 
Erbfolgekrieges endlich völlig überwunden fcheint. Diefer Widerjtreit 
mußte notwendigerweife in den Schriften des Königs noch früher 
zum Vorteil der methodifchen Kriegführung entjchieden werben, als in 
feinen Taten. Eben diejer Widerjtreit beherricht aber auch die ge 
jamte Literatur feiner Zeitgenoſſen, wie feiner nächſten Nachtommen- 
ſchaft. Er erfüllt die Geſchichte bes fiebenjährigen Krieges von Zloyd 
und Tempelhof; er klingt aus den aufregenden Werken Behrenhorjt's 
und Bülow's heraus; ja man muß zugeſtehen, das der ungelöfte 
Widerfpruch jener beiden Elemente einen wejentlichen Teil der Schul 
trägt an dem Scheitern der Siriegsunternehmung Preußens i. 3. 1806, 
In Friedrichs Taten fand das deutjche Volk jich jelber wieder, 
jogar der Teil desfelben, welcher unter den Fahnen der Feinde 
Preufens focht. Mochte der König immerhin franzöſiſch fchreiben; 
der deutjche Krieger hörte auf, beitändig nach dem blendenden Frankreich 
hin zu jtarren; die Feſſeln der Hypnoſe, im denen er gelegen, löſten 
fich, fett er mit Stolz auf König Friedrich ſah. Eine auferordent- 
liche Regſamleit bemächtigt ſich der denfenden Offiziere. Männer wie 
v.d. Gröben, Scharnhorft, Maſſenbach und Hoyer löjen un— 
jerer Zeitichriftenliteratur die Zunge, während es in Frankreich nicht 
gelingt, auch nur die bejcheidenfte milttärifche Monatsjchrift zu be 
gründen. Syftematif und Literatur der Striegswiffenjchaften finden 
eifrige, wenn auch noch ungenügende Behandlung. Encyklopädiiche 
Arbeiten treten in ziemlich großer Zahl ans Licht. Stellung, Rechte und 
Pflichten des Wehrftandes werden, keineswegs ohne Beimifchung jentir 
mentaler Philanthropie, vielfach) erwogen; zugleich; aber wird der 
große Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht, den dereinſt Johann von 
Naſſau und Moriz von Heſſen verfündet und den König Friedrich 
Wilhelms I. Kantonreglement halb widermwillig abermals angeregt, 
aufs neue zur öffentlichen Beſprechung gebracht und von Juſtus 
Möſer hiſtoriſch vertieft, vom Grafen Wilhelm zu Shaumburge | 
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Erläuterung. 


Rück- und Vorbeziefungen auf vorhergegangene oder nachfolgende 
Tertitellen jind durch Einſchaltung in edige Klammern erfennnbar 
gemacht. Die Rückbeziehungen benennen dabei gewöhnlich eine be 
ftunmte Seite, die Vorbeziehungen dagegen die Nummer eines Para- 
graphen. Und zwar bedeutet die Anführung eines Paragraphen ohne 
weitere Bezeichnung [$ x] jtet8 den betreffenden Paragraphen desjelben 
Buches, in welchem das Citat erfolgt. Ferner bedeutet: 

[A. 8 x] den x$ des I. Buches (Altertum). 

[M. $x] den x$ des II. Buches (Mittelalter). 

[XV.$ x] den x $ des IH. Buches (XV. Ihdt.). 

[XVI. 8 x] den x $ des IV. Buches (X VI. Ihdt.). 

[XVIa. 8x] den x 8$ des V. Buches (Erjte Hälfte des XVII. Ihdts.). 

[XVIIb. $ x] den x $ de& VI. Buches (Zweite Hälfte des XVII. Ihdts.). 

[XVIIIa. 8x] den x$ des VII. Buches (XVII. Ihdt. vor Friedrid) d. Gr.). 

[XVIIIb. $x] den x$ des VIII. Buches [X VIII. Ihdt. feit Friedrich d. Gr.). 

Die Seitenzahlen laufen durch alle drei Bände des ganzen 
Werkes, wodurd die Bezeichnung der Bände bei Citaten wie im 
Negifter überflüffig und das Auffinden des Gefuchten erleichtert wird. 
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I. Kapitel. 
Die Beit der Republik in Hellas und Rom. 


1. Gruppe: 
don Homer bis zu Alerander. 
5 | 800 | Homer als „erfter Lehrer der Kriegskunft“. 18. 
Die Hopliten-Phalanz. 15. 
6 | 430 | Hoplomadyen und Philofophen. 16. 
Euthydemos und Dionyſodoros. 17. 
Sokrates (Memorabilien). 17. 
7 | 400 Xenophon: Anabajis. 19. 
Stat der Lakedaimonier. 21. 
Hellenifa. Kyrupaidie. 22. 
Reitkunſt und Reiterbefehlshaber. 25. 
8 | 360 | Aineias: Handbud) der Strategenfunft. 26. 
Bon der Stäbdteverteidigung. 27. 
9 Die griech. Taftit von Kenophon bis Alerander. 29. 
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Inhaltsüberſicht. — Altertum. 


2. Gruppe. 
Das Beitalter der Alerandriner. 


Die Poliorketik der Griechen. 86. 
Heron: Lehre vom Geſchützbau 37. 
Bon der Handballite und vom Hebezeug. 38, 
PHilon: Werk über Poliorketik. 38. 
Lehre vom Geſchützbau. 89. 
Befeftigungstunft und Städtefrieg. 89. 
Biton: Von Kriegsmaſchinen und Geſchützen. 42. 
Athenaios: Bon Belagerungsmafchinen. 43. 
Die griehifhe Artillerie. 43. 
Die Taltit der Diadochen und der Peripatetifer. 46. 
Klearchos, Eupolemos. 47. 
Sphikrates, Pyrrhos, Euangelos. 48. 
Phormion. 49, 
Die römiſche Manipular-Legion. 49. 
Cato: De re militari. 52. R 
Polybios: Univerjalgefhichte und deren militär. Exkurſe. 55. 
Vergleich zwifhen Phalanx und Legion. 58. 
Die Polybios-Titeratur. 62. 
Die Cohorten-Legion und ihre phalangitifchen Tendenzen. 65. 
Die Griehen als militär. Lehrer der Römer. 67. 
Poſeidonios-Asklepiodotos: Taltifon. 67. 
@icero: De imperio Cn. Pompei. 68. 


L. Kapitel. 
Das Halbe Jahrtauſend des römifchen Imperiums. 


1. Gruppe. 
Das Beitalter des Prinzipats. 


Cäfars Kommentarien. 69. Inhaltsüberfiht. 70. Würdigung. 72, 
Eäfars Kriegführung. 76. 
Living’ Geſchichtswerk und feine Schlachtſchilderungen. 80. 


Vitruvius: Architecture. 82. 
Bon den Kriegamafchinen. 88. 

Augusti constitutionee. 84. 

Einciu8: De re militari. 85. 

Celſius: De artibus. 85. 

©. Jul. Frontinus: Stratagemata. 85. 
Strategiton. 88. 

Die römifhe Taftif des 1. Jahrhunderts. 89. 
Der Altlonful Fronto. W. 
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Snhaltsüberfiht. — Mittelalter. 


I. Kapitel. 
Die Byzantiner. 
1. Gruppe. 
Die Militärfchriftfleller vom 6. bis 9. Jahrhundert. 
Orbikios: Verteidigung des Fußvolks gegen Reiterei. 141—142 
Taftiton. 142. Wörterbuch der Phalanz. 143. 
Prokopios von Cäſarea: Berichte über die Kriege Juſtinians. 
143—146. 
Anonymus Byzantinus: Statswiſſenſchaft der Tat. 146—151. - 
Schrift über den Seekrieg 150. Traftat vom Bogenſchießen. 151. 
Kaifer Maurikios: Strategiton, 152—156. 
Fragment über Kriegswejen. 156. 


Marhus Graecud: Liber ignium ad comburendos hostes. 
156— 158. 


2. Gruppe. 
Die Militärfpriftieller vom 10. bis 12. Jahrhundert. 


Einleitung. 159. 
Kaifer Leo VI: Summarijhe Augeinanderfegung der Kriegs— 
kunſt. 160. 

Inhaltsangabe. 160. Literatur 169. 
Problemata militaria. 170. 

Kaifer Konftantin VIL, Porphyrogennetos: Taktikon. 171—172. 
Strategiton. 172. De thematibus. 173. 
De administrando imperio. 173. De caerimoniis. 174. 
Die EncyMlopädie. 174—175. 


"Heron: Poliorketika. 175. 


Bafileios Peteinos Patrifios und die Naumachika. 176. 
Kaifer Nikephoras Phokas: Reglement über den Grenzfrieg. 
176—177. 
Militär-Lexikon (Suidas). 177. 
Pfellos: Militärishe Abhandlung. 178. 
Anna Komnena! Alexias 179. 


Anhang. 
Die arabifche Fenerwerkerei. 


Abhandlung über Krieggliften. 180. 

Nedin-Eddin-Haßan-Alrammah: Traktat vom Reiterfampf 
und von Kriegsmaſchinen. 180. 

Schem3-Eddin- Mohammad: Abhandlung von Feuerwaffen. 
180—181. 
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Inhaltsüberſicht. — Mittelalter. 


3. Gruppe. 
Werke über einzelne Zweige mittelalterlihen Ariegsweſens. 
a) Das Nitterwefen. 
ZTurnierbüder. 219. Gafton de Foir: Livre de chevalerie. 220 


Hippolog. Literatur. 220. Jord. Rufus: Hippiatrie. 221. 
Lor. Ruffo: Liber marescalciae. 221. 


b) Feuermwerferei und Bühfenmeifterei 
Albertus Magnus: De mirabilibus mundi. 221—222. 
Roger Bacon: De secretis und Opus majus. 222. 
Entwidelung der Feuerwaffen. 222—228. 

Betrarca: De remediis utriusque fortunae. 228. 
Ülteftes abendländiſches Pulverrezept. 228—229. 
Der Münchener Codex germ. Nr. 600. 229—236. 
RedufiodaQuero: Gefhügbefchreibung im Chr. Travisano. 236. 
Salpeterläuterung 236. 

c) Befeftigungswejen. 
Benno v. Dsnabrüd. 237. 
Johannes v. Barlanda. 237. 
Billard de Honnecourt. 238. 
Alfonfo el Sabio. 238. 
Schlußbemertung. 239—240. 


Drittes Bud. 
Das funfjehnte Aahrhundert, 
I. Kapitel. 
Allgemeine Rriegswiffenfchafkliche Werke. 
1. Gruppe. Ri 
Die Searbeitung der antiken Überlieferung. 


Einleitung. 243. 

Ludwig Hohenwangs Deutfher Vegez. 244247. 
Ausgaben von Frontin, Vitruv, Ilian. 247. 

Ausgaben der Veteres de re militari scriptores. 247. 
Cäfar (Ausgaben und Überfegungen). 248. 


2. Öruppe. 
Kriegswiſſenſchaftliche KBilderhandfriften. 
Konrad Kyefer: Bellifortie. (Göttingen) 249—256. (Wien, 
Heidelberg u. f. w.) 256—258. 
Allerley Kriegsrüftung. (Ambrafer Sammlung.) 258. 
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Inhaltsüberſicht. — XV. Jahrhundert, 


Wenzel Wlẽ ek v. Cen ow: Zug-, Schlacht u. Lagerordn. 310—311. 
Die Ordenung vnd der eyde der eydegenoſſen. 311. 
Der gemaynen eyd, ſo die Herren oder ſtett loſſen ſchweren. 312. 
Albrecht Achilles: Beſtellung des Heeres. 312—314. 
Franzöſiſche und burgundiſche Ordonnanzen. 314—817. 
EHarles’ VII. Edikt üb. d. Ordonnanz⸗tompagnien. 314 -316. 
Karls des Kühnen Ordonnanz dv. Abbeville. 315. 
Pr „St. Marimin. 315—316. 
Olivier be la Marge: Estat de la maison de Bourgogne. 
316—317. 
Marimilians I. Inſtruktion über Wufftellung von Hundert 
Kyriffern. 317—319. 
Hectors III. Manfredi Heerordnung von Faenza. 819—820. 


4. Gruppe. 
eehrſchriften. 
Ludwig der Bärtige: Inſtruktion an feinen Sohn. 320—821. 
Unonymes Kriegsbuch. (Wien und Charlottenburg.) 321—823. 
Philipp v. Seldened: Verzaichnis der ordinung. 323—838. 
Ordenung ber fusknecht. 325—328. _ 
Feldbeſtellung der Reiterei. 328—381. 
Anweifung zur Taktik größerer Abteilungen. 331—338. 
Lere, jo Kayfer Mar in feiner erjten Jugent zugeftellt ift. 333—339. 
Herzog PHilipp von Eleve: Description de la maniere de 
fonduire le faict de la guerre. 339—347. 
Epriftine de Pi ſan: Livre des faicts d’armes et de cheualerie. 
347— 351. 
de Boucicaut, le philosophe d’armes. 351. 
La maniere selon l’'usance du temps pnt. de arrangier ost. 
(Paris.) 351—353. 
(2oui® XL): Le Rozier de guerre. 353 —355. 
de la Sale: La salade. (Brüffel.) 356. 
de Charny: Livre de chevalerie. (Brüfjel.) 356. 
Lionardo Bruni, Aretinus: De re militari u. ſ. w. 356—857. 
Zampo Birago: Strategicon adversos Turcos. 357—358. 
Roberto Valturio: De re militari libri XII. 358—862. 
Orfo degli Orfini: Trattato del governo e exercitio della 
militia. 362—364. 


(1470) | Srancedco Batrizio, Sannefe: De institutione rei publicae etc. 


364 


1493 | Antonio Cornazzano: Opera bellissima del arte militar. 


364—365. 


(1500) Antonio Cornazzano: Della integrita de la militare arte. 365. 
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Inhaltsũberſicht. — XV. Jahrhundert. 


Muſeriebuch. (Braunſchw.) — 1461. Mündener Inventar. 413 
Konr. Gürtler: Inventar von Nürnberg. 414. 
Hand Gojjenbrott: Inventar von Augsburg. 414. 
Rezeptbüher. (Salzburg, Gotba., 414. 
Die Entwidelung der Handieuerwañffen und deren Gebraud. 
414 417. 
Wiener Cover Nr. 2952. 416. 
Kaijer Rarimilian I: Aus dem Weißkunig. 417—418. Aus 
dem Gedentbüdhlein. 418—119. 
Barth. Freysleben: Zeughausbücher. Wien und Münden.) 
419—122. 
Machinae bellicae Maximiliani Imp. et Sigismundi Achiduc. 
Bien.) 422—123. 
Michl Ott u. Hans Kugler: Jnventari. (Innsbrud.) 423 —424. 
Rolnd. Bergilio: De inventaribus rerum libri. VIII. 424. 


3. Gruppe. 
Sefehigungskunde. 
Armierungs-Jnjtruttionen. 422,4 425. 
“ Fortififator. Angaben de namenloſen deutichen Kriegsbuches. 
I IBM: 
Tie Aniänge der neueren Befeſtigung. 429—431. 
Hans Schermer: Über den Baſteibau. 431-434. 
" Reonbattijta Alberti: De re aedificatorin. 434. 
Ant. Jilarete: Trattato di architettura. 414. 
| Verſchiedene italien. Architelten. 435. 
| Lionardos da Vinci Andeutungen. 435—436. 
Ian di Giorgio Martini: Trattato di architettura. 
435—39. 
| Entwidelung der Baſtione und Tenaillen. 438—439. 
Herzog Fbilipp von Eleve: Bemerkungen über dad Rem⸗ 
parieren. 43940. 
Herzog Pbilipp von Cleve: Daritelung des Belagerungsd- 
frieged. 40448. 
Tiertes Bud. 
Das ſechzehnte Jahrhundert. 
I. Kapitel. 
Allgemeine kriegswiſſenſchaſtliche Verke. 
1. Gruppe. 
Die GStarbeitung der antiken überlieftruug. 


‚ Veteres de re militari seriptores. H7. 
! Autoren der vorkaiſerlichen Jeit. 4745. 
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Impaltsüberfiht. — XVI. Jahrhundert. 


Das ümterbuch. 502-507. 
Heinrih Treufh v. Butler und Konr. dv. Bemel- 
berg: Kriegsordnung und Memorial. 502—504. 
Reinhart Grf zu Solms und Konr. v. Beimelborg: 
Kriegsordenong. 505--506. 
Ganz vertrauliche anzeigung vnd geheimbter Bericht. 506 
bis 507. 
Nic. Tartaglia: Quesiti et inventioni diversi. 507. 
Walt. Reiff: Geometr. Büchfenmeifterei. 507—509. 
(Kriegs⸗) Khartenſpiel. 509. 
Reinhart, Graf zu Solms: Kriegd-Regierung. 600 516. 
5 Ben P Die alte Romiſche Kriegsord- 
nung. 516. 
Markgraf Albredt v. Brandenburg, Herzog v. Preußen: 
Kriegsordnung. 516—524. 
deraflides Jac. Bafilicus: Artis militaris libri IV. 
528. 
Schriften bezgl. des Türkenkrieges. 625—528. 
Aventin, Grueber, Hodhenrain und Luther. 525. 
Rathſchlagk und CHriftliches Bedenken. 526—528. 
Bern. Türd: Getrewe erjnnerung. 


4. Gruppe. 
Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht vor Nienport 1600. 
Einleitung. 528—529. 
Hans Bengih: Kriegsordnunge. 529. 
Achill Scipio Nolano: Inftruction und Ordnung der Kriegs⸗ 
rüjrung. 529—531. 
Achill Scipio Nolano, gen, Shellenfhmidt: Türdenfteuer. 
682—583. 
Forma vnd ordnung eines Kriegsbueches. 534. 
Piftorius und Bedel. 534—535. 
Fewerkunſt und Kriegäbud. 685. Wiener Kriegsbuch. 535. 
Lazarus Shwendi, Frhr. von Hohenlandsberg. 535—542. 
Der Betrug in der Wujterung. (Wien.) 536. 
Vasguwillus (Pasquil), Geſpräch zwiſchen Pettrus und 
Paullus. (Wien.) 536. 
Qedenden was wider den Türden zu unternehmen. 537. 
Kriegsdiscurs von Beitellung des ganpen Kriegsweſens. 
537 540. 
Schöne Lehr an das teutſche Kriegsvold. 541. 
Quomodo Tureis sit resistendum consilium. 541—542. 
Reit Wulff von Senfftenberg: Grieg&bud) von Strata- 
gematibus. (Dresden. 542—48. 


XXXVIII 


39 


40 


41 
42 


43 





43 


Inhaltsüberſicht. — XVI. Jahrhundert. 


n. Chr. 
(15%) | Graf Johann von Naſſau: Discurs wie die Unterthanen 


(1540) 
156972 
1672—81 
1582—97 


1599 


1624 
1528 


1529 
1640 
1587 
1546 
1647 
1688 


1540 


(1510) 
(1616) 
(1897) 
1835 
1536 


zur Defenfion zu gebraudyen. 674—578. 
Die Italiener feit Madiavelli. 578—588. 
®&arimberto: Il capitano. — Dell’ ottimo Gouerne. 
(Rom.) — Arte militare. (Berfin.) 578. 
Degli Ortenzi, Rocca, Ferretti. — Discorso della 
Militia. (Mailand.) 579. 
Gef. Brancaccio: Discorso sulla guerra. (Siena.) 
Adriano, Carafa. 579. 
Fr. War. della Rovera, Fra Lelio Brancaccio, 
Tradetta. 579. 
Graf Mario Saporgnano: Arte militare terrestre e 
maritima. 680—583. 
Schlußbetrachtung. 583—588. 


II. Kapitel. 
Baffenkunde 


1. Gruppe. 
Die Zeit Aaiſer Karls V. 


Sejelfhreiber: Bon Glocken- und Stüdgießen, Feuerwerck 
und Büchjenmeifterey. (München.) 689. 
ME: Dresdener Bilderhandichrift. 689 —690. 
Etliche Stüd von Fewerwerchh. (Wien.) 590. 
Drud des alten Feuerwerksbuches. 690 -691. 
Vanuccio Biringuccio: Pirotecnia. 591—596. 
Nic. Tartaglia: La nova scientia. 606 - 697. 
en Quesiti et inventioni. 597—608. 
W. Rivius: Verdeutfhung. 603—604. Cardanus. 604. 
| Bet. Bienewig: Inſtrument-Buech. 608. 
Joh. Dilger: Püchſenmaiſterey-Puechl. Gien.) 606. 
WGeorg Hartmanns Erfindung des Kaliberſtabes. 600 —606. 
Ladeſchaufel. 606. — Quadrant. 606 - 607. 
| Sud) von der Arttlaren. (Dresden.) 607606. 
ı Meifter Franz Delm. 608. 
f Odſchit. des Berliner Zeughauſes. 608—609. 
Weimarer Kunſtbuch. 609—610. 
i Gotdaer Handſchrift. 610-611. 
Das Buch von den probierten Künſten. (Heidelb.) 611—612. 
Dar Yuh von der Jeugbauteinrihtung. 612—618. 
Hortentwidelung bezal. Abfchriften von Helms Werten. 
613— 618. 


XL Inhaltsüberfiht. — X VL Jahrhundert. 


8 n. Chr. 

1582 Walth. Lützel mann: Artillerie: u. Feuerwerksbuch. (München.) 

645. 

Ein vnterricht, wie man Fewer zurichten muß. (Wien.) 645—646. 

Ain kurtzer Vnderricht, was ſich ein Büchſenmaiſter halten ſoll. 

Gerlin.) 646. 

Kunſtbuch von Artollerey. 646. 

1589 Wern. Heydemann: Büchſenmeiſterey. (Marburg.) 646. 

ı 1694 Fror. Meyer: Büchjenmeijterey. (München.) 646. 

56 1591 Artilleriefunft durch vnd für einen Ausüber derfelben. (Mün- 

hen) 647 - 648. 

57 (1600) Seb. Hälle: Schön v. thünſtl. Bud) von der Pixenmaiſterey. 

| (Wien und Berlin.) 648—649. 

68 1578 | Chriſtoph Mann: Biüchfenmeijterey v Fewerwerckerey. 649. 
1591 Kafp. Bürger: Unterricht wie man grob Geſchütz laden joll. 550. 
1591 | Fr. Ioac. Brechtel: Büchfenmeifterei. 60652. 

1593 | Der Bußen Meefterye. 652. 








69 Archaiſtiſche Schriften. 
| 1592 | Die Kunft der löbl. freyen Büchjenmeifterey. (Darmitadt.) 652. 
(1593) | Berliner Sammelcoder. 652. 
| 1598 ! Io. Faujt Röhre: Kunſtbuch. (Gotha.) 652. 
1595 ı Ein fürtrefflich Kunſtbuch. (Wien.) 652—653. 
| 1597 Egenolffs gedrudte Büchjenmeifterey. 663. 
60 Franzöſiſche Literatur. 


1540-90 de Raconis; d'Eſtrées; La Treille; de Bigenere. 654. 
1598 Joſ. Voillot: Modeles artifices de feu et instruments de 
guerre. 654— 650. 
61. ' Stalienifche Literatur. 
‚156070: Cataneo; Ruscelfi. 656. Marchi. 667. 
1570-8 | Marzari; Romano; Gentilini u. Schiavina; Cor- 
mnaro: Sapobianco. 657. 
62 Spaniſche Literatur. 
1586— 92. Alaba y Biamont; Collado. 658. 


3. Öruppe. 
Die Handwafen. 


| 
63 | Handfeuerwaffen. 658. 

; Hafen (Luntenfchloßgewehr.) Luntenſchnappſchloß. 659. 
' Ganzer Halten. (Muskete.) 659. 

' Radſchloß. 660. — Steinſchnappſchloß. 661. 
Berühmte Büchfenmachereien. 661—662. 

| Stecher. Gezogene Feuerwaffen. 662—668. 

; Revolverbücfen. Streurohre. Gewehrpatronen 663—664. 





74 


—X 


a. Chr. 
1576 


l 
| 
| 1578 


18 


IN 


Inbaltsüberfiht. — XVI. Jahrhaundert 


Fayſer: Hippatria. 676. 
Fugger: Bon der Geftütereg. 676677. 


Hoerwarth v. Hohenburg: Bon der... Samt der Reitere 
677-678. 


L. V. C.: Ritterliche Reuttertunft. 678. 
Jerem. Schemel: Bom Roßthumblen 678. 
Löhneyſen: Vom Zeumen. 679. 
R Della caualleria. 679. 
Seutter: Ein ſchönes und nutzliches Bißbuch 680. 


‘ Hippologifche Kiteratur der Italiener. 680. 


Fiaschi. Ferraro. Caracciolo. Senofont 
Toralto. Ghiſsliero. Siliceo. 680 
Hippologiſche Literatur der Spanier. 680. 
Mancanas. Aguilar. Peralta. Davila. 680. 


Hippologifche Kiteratur der Franzoſen. 681 


de Ia Broue. 681. 
Zinnez: Libro que trata 4 la Brida y Gieneta. 681. 
Bewährtes und fünitliche® Robarpeneibud. 681. 
Ruini: Dell’ infirmita del cavallo. Deutid von Ufienbad 
681. 


. Ütere deutihe Robarzeneibüder. 681. 


DI. Kapitel 
Öruppeukunde 


1. Gruppe. 
Seeresaufbringung. 
Antäuie zur Wiederbelebung dei Rolfätriegertumd und zur Er 
ribtung itebender Deere. 682. 

Tas Annsbruder Libell &&. 

Rarimilians L Garn. 68. 
Tas Soldnerweĩien auf Jet. GC. 

Jedern Nr Bederzte um) Me Grobe Garde. 686. 
!erakuiituinhn. RUM 
Ter Gedande N itedenden Xeret. S-6. 

Adentinus: Tor si Nomiih Kriegäregiment. 693695 
Tie Auftungung ir Karat SER. 

Worten U a; um! Nichiemmeitter 697698. 


2 GN 


+ fairelk. 
Late he. NT 








100 1573 


10 
AL: 
102 . 


Inhaltsüberiiht. — XVI. Jahrhundert. 


4. Gruppe. 
Artillerie. 

Artillerieausrüftung deutjder Heere. 

Leonh. Eder: Bas an ein fein Feldzug an Geihüg gehör 

THEIR. 

Mainzer Anidlag. 743. 

Stuttgarter Anjichlag. 749. 

Anjchläge der Fürſtenvereine v. Seidelberg u. Landsberg. 74‘ 
Madiavelli: I sette libri. 749—750. 
Busca: Instruttione de Bombardieri. 750. 


Graf Solms: Kriegöregierung. 750— 751. 
Kaijer Karl V.: Instruction sur la conduite des maistres. 


751. 
Herzog Albredt von Preußen: Kriegsbuch 751. 
Graf Johann von Rajjau: Annotationen. 752. 


5. Gruppe. 
Wagenburgen. 

Reichsabſchied von Speier. 758. 
Graf Reinhart v. Solmd. 753 
Nolano, gen. Schellenfchmidt. 753. 
Herzog Albredht von Preußen. 753—756. 
Frönsperger: Kriegsbuch. 755756. 
Schwendi: Kriegsdiscurs. 766 —- 757. — Schiffbrũüden. 757. 


6. Gruppe. 


Verwaltung und Kecht. 


Vergleich der Berhältnitie bei den Nomanen und den Deutiche 
757 - 758. 


‚ Die geſetzlichen Beſtimmungen über das deutſch 


Heerwejen. 

Vom Reichskriegsrechte. 759— 764. 

Borjchriften über die drei Waffen. 159—763. 
Maximilians L Articulbrief 759. 
Karla V. Articul der Büchjenmeijter. 759—760. 
Marimiliand II. Reuterbeitallung. 760762. 
Desfelben Artitel auf die Teutſchen Knechte. 768. 

w Sonderlihe Puntte. 768—764. 

Strafgeiege allgemeiner Natur. 764. 
Karla V. Halsgerichtsordnung. 764. 

Statsrechtliche Beitimmungen. 764. 
Reichsexekutions⸗Ordnung. 764. 
Reichstagsabſchiede. 764. 


XLVI 


8 
117 


118 


119 
120, 
| 
122 | 
123 
124 


125 
126 





127 


128 


129 
130 


131 


132 





n. Chr. 
1557 


156678 


1574 


1589 








Smpaltsüberfiht. — X VI. Jahrhundert. 


Frönsperger: Von Erbawung der wehrlihen Beueftungen. 
814— 818. 
Tractat „Von Belagerungen.“ (Dresden.) 818. 
Die Staliener der 2. Hälfte des Ihrdts. 818 -821. 
Bandi, Lanteri, Puccini, Maggi und Eaftriotto, 
Gataneo, Theti. 819—820. 
Mora, Locatelli, de Bafino, Balvani, Eupicini.820. 
Accontio, Ramelli. 820—821. 
Frönsperger: Fortifitatorifche Kapitel des „Kriegßbuchs“. 821 
bis 822. 
Henr. Ridemann und Elia von Broctorf: Institutiones 
architecturae militaris. 822. 
Daniel Spedle: Architecture. Bon Veſtungen. 822—831. 
Speckles Bedeutung in der Geſchichte der Vefeftigung. 830. 
delaNoue: Fortifif. Paradoxon aus dem Discourd. 831—832. 
de Vigenere: Fortifitatorifche Bemerkungen. 832. 
Sean Errard: La Fortification reduicte en art. 832—885. 
Claude $lamand: Le guide des fortifications. 835—837. 
Jacques Berret: Des Fortifications. 837. 
de Rojas: Theorica y prätica de fortification. 837. 
de Medina=-Barba: Exam6n de fortification. 837. 
Simon Stevin: Sterdten Boumwing. 838—840. 
* Caſtrametatio. 840 -841. 
PR A Sterdte Bou door Spilfluyfen. 841—842. 
Graf Johann v. Naffau: Objervationes über den Yeitungd- 
frieg. 842 — 844. 
Architectura militaris Belgica. 844. 
Lorini: Della fortificatione. 845—847. 
Patrici, Scala, Capo Bianco. 848. 
Topographiſche Überſichten der Italiener. 
Zenoi, Balloni, Bertellio. 848. 
Gabriello Buſsca: Della espugnatione e difesa. 848—849. 
— * L'archittettura militare. 850—851. 


3. Gruppe. 
Zuſammenfaſſende Betradtungen. 
Die Entwidelung der modernen Yortififation. 851—855. 
Die einzelnen Bauteile. 855—859. 
Alt: und neusitalienifche Schule. 859860. 
Der Belagerungstrieg. 860—865. 


XXXVIII Iuhaltzübernt. XVIL Jabchndert 


”. Cie. 
f 15/G, ai Johenn von Reiiem: Tiäcurs wie die Unterthanen 
jur Teienñon zu gebranden. 574-518. 
5 Tie Italiener jeit MRednaveli 578 583 
1549, Garimberto: Il capitano. — Dell’ ottimo Gouerne. 
(#om.} — Arte militare. (Berlin) 578. 
1559-13 Tegli Ertenzi, Rocca, Zerretti — Discorso della 
Militia. (Mailand.) 579. 
1572—#1 Ce. Brancaccio: Discoreo sulls guerra. (Siena.) 
Adriano, Garafa. 579. 
1582 —97 Fr. War. della Rovera, Fra Lelio Brancaccio, 
Zradetta. 579. 
1599 Graf Mario Savorgnano: Arte militare terrestre e 


maritima. 580—583. 
Schlußbetrach tung. 583—588. 


II. Kapitel. 
Baffenkunde. 


1. Gruppe. 
Die Zeit Kaiſer Karls V. 


40 1624 Seſelſchreiber: Von Glocken- und Stückgießen, Feuerwerck 
und Büchſenmeiſterey. (München.) 589. 

1628 ME: Dresdener Bilderhandſchrift. 3888 -8590. 

Etliche Stück von Fewerwerckhh. (Wien.) 590. 

1524 Drud des alten Feuerwertöbudhes. 590—591. 

4 | 1940 Vanuccio Biringuccio: Pirotecnia. 591—69%. 

42 | 1087 Nic. Tartaglia: La nova scientia. 596—697. 

1546 P % Quesiti et inventioni. 597—608, 

1647 W. Rivius: Verdeutfhung. 603—604. Cardanus. 604. 
43 | 1088 Bet. Bienewig: Inſtrument-Buech. 605. 

oh. Dilger: Püchſenmaiſterey-Puechl. (Wien.) 606. 

1540 Georg Hartmanns Erfindung des Kaliberftabes. 605—606. 
Ladeſchaufel. 606. — Quadrant. 606—607. 

Bud) von der Arttlarey. (Dresden.) 607—608. 


4 Meifter Franz Helm. 608. 
(1610) Hdichft. des Berliner Zeughaufes. 6U8—609. 
(1515) Weimarer Kunftbud. 609—610. 
(1827) Bothaer Handſchrift. 610— 611. 
1685 Das Bud) von den probierten Künſten. (Heidelb.) 611-612. 
1586 Das Buch von der Zeughaugeinrihtung. 612—618. 


Bortentwidelung bezgl. Abſchriften von Helms Werfen. 
618—615. 














Altertum. 


Leben des Baumes wohnt nicht in jeinem Sernholze, jondern in dem 
füngjten Wacjstume unmittelbar unter der Rinde. Das Prototyp 
jeines Weſens ruht jedoch in verborgener Tiefe, und erjt die Unter- 
juchung der hiftorifchen Wurzel eines geijtigen Organismus, einer 
Wiſſenſchaft, belehrt darüber, weshalb denn ſolch ein Baum gerade jo 
gewachfen fei, wie er vor uns jteht und nicht anders. 


g 2. 


Einen annähernden Begriff von dem Umfange der antiken Militär- 
literatur gewinnt man aus den Schriftitellerverzeichniffen, welche einige 
derfalten Autoren überliefert haben. In diejer Hinficht find bejonders 
Aelian, Vegez, das Corpus juris und Laurentius Lydos zu erwähnen. 

Ailianos jagt: „Unter allen, von denen wir wiflen, hat anſcheinend zuerit 
Homer die Theorie der Taktif gelannt, und er bewundert daher die in ihr Er— 
fahrenen, wie z. B. den Menejtheus, „der, wie feiner, geſchickt von allen Menſchen 
auf Erden, Roße zu ordnen zum Streit und Haufen befdjildeter Männer.” Über 
die homeriihe Taltik haben wir an Schriftjtellern den Stratofles, den Hermeins 
und in unferer Zeit den Altkonſul Fronto. Nach mander Richtung hat Nineias 
die Wiſſenſchaft ausgebildet und zwedmäßige Werke über das ganze Kriegsweſen 
verfaht, welche der Thefjaler Kineas in einen Auszug bradjte ferner jchrieb 
Pyrrhos von Epeiros eine Taktik und Ulerandros, des Pyrrhos Sohn, ſowie Hleardhos 
(nicht der, welcher die zehntaufend Griechen führte, jondern ein anderer), Danıt 
gibt «3 hierüber aud; Schriften von Pauſanias, Euangelos, Polybios, der 
mit Scipio verehrte, Eupolemos und Iphikrates (nicht dem attiichen Feldherrn, 
fondern einem anderen). Auch der Stoifer Pojeidonios hat eine Taktik hinter 
fafjen und noch andere mehr, teils Lehrbücher wie Bryon, teils Spezialichriften. Ich 
babe fie zwar alle gelejen, halte es aber für unnüg, fie ſämtlich aufzuzählen“ !). 

Führt uns Ailianos, der im 1. Jahrhundert nad) Chriſtus ſchrieb, faſt aus- 
ſchließlich griechiſche Kriegsſchriftſteller auf, jo nennt Degetins, welcher 300 Jahre 
jpäter ſchrieb, nur römijche Autoren. „Ich jah mid) genötigt“, jo jagt er, „die 
Schriftfteller der Römer nachzuichlagen, und in diejem meinem Werke alles das 
forgfältig zu janmteln, was Cato, der ehemalige Cenjor, was Cornelius Celjus, 
was Frontinus über diefe Gegenftände gejchrieben, und beſonders aud) das, 
was Paternus, ein jehr gründlicher Kenner bes Kriegsrechts, in feinen Schriften 
niedergelegt. Auch die Verordnungen der Kaifer Auguſtus, Trajanus und Ha- 
drianus habe id} benupt“ %). 

Wieder um 200 Jahre jpäter wurde der Oodex Justinieneus abgefajt, 
und in denjenigen Büchern der Bandekten, welche militärjuriftiihe Dinge berühren, 
werden als einjchlägige Autoren erwähnt: Macer wegen jeiner zwei Bücher vom 


ı) Yilianos Theorie der Tattif I, ı. 
9) Begetiud Anleitung zur Kriegewiſſenſchaft I, 8. 








14 Altertum. I. Die Beit ber Repubfiten. 


Denn Orpheus gab und heilige Weih'n und lehrte den Mord uns verabjdeu'n; 
Mujatos bradjte der Heilkunft Troft und Orakel; Hefiodos Lehrte, 

Wie die Felder bebau'n, wie ernten und jä'n, und ber göttliche Sänger Homeros — 
Bas ehrt man ihn hoch, was ift fein Ruhm, wenn wicht, daß er Großes gelehrt Hat: 
Schlahtordnung, Befeht, Mut, Wappnıung des Heers? 

Der Rhapſode Ion behauptet m Platons gleichnamigem Dialoge: 
wer ein guter Nezitator ei, der ſei auch ein guter Feldherr, und 
erwidert auf die Frage des Sofrates „biſt auch du als Feldherr, 
o Son, der bejte unter den Hellenen?“ ganz naiv: „Gewiß, und zwar 
nachdem ich es aus den Dichtungen des Homeros gelernt habe!“ 
— Genau jo rühmt ſich in Kenophons „Sympojion* ein gewifjer 
Nikeratos, die Befähigung zum Feldheren umd zum Lehrer der Kriegs 
kunſt zu haben, weil er den ganzen Homer auswendig wife. — Zu 
Aleranders des Großen Tagen fand die Taktif des Homer bejondere 
Bearbeiter. — Wilianos behandelt (100 n. Chr.) in jeiner „Theorie 
der Taktik“ den Homer als Schöpfer diejer Wiffenjchaft, und nicht 
minder beginnt Bolyatnos (163 n. Chr.) fein Stratagematiton mit 
jenem früheſten Herolde der griechiſchen Kriegskunſt.!) 

Auch die Neueren haben ſowohl die hohe militäriſche Begabung 
Homers anerkannt, als aus ſeinen Dichtungen das Weſen der älteſten 
griechischen Kriegskunſt zu erkennen verſucht, ſo namentlich Buyjegur in 
jeinem Art de la guerre (Paris 1749, p, 6 ff.), ımd wenn Paul 
Louis Courier in einem Briefe an Billeifon (1805) äußerte: 
«Homöre fit la guerre, gardez-vous d’en douterl C'etait la 
guerre sauyage. Il fut aide-de-camps, je crois, d'’Agamemnon, 
ou bien son seeretaire» . . . jo findet er jich durchaus in Überein- 
ſtimmung mit Napoleon L, der geradezu ausjprach: «Quand on lit 
l’Diade, on sent à chaque instant qu’Homöre a fait la guerre et 
n'a pas comme le disent les commentateurs passe sa vie dans 
les dcoles de Chio... Le journal d’Agamemnon ne serait pas 
plus exact pour les distances et le temps et pour la vraisemblance 
des operations militaires, que ne l’est son po&me»?), — Big 
auf unſere Tage herab find namentlich deutjche Gelehrte beichäftigt 
gewejen, die „Realien“ der homerifchen Dichtungen auszufcheiden und 
feftzuftellen, auch in Hinficht auf das Kriegswejen. 

1) Uber die von Yefian erwahnten Bearbeiter der homerifchen Tattit ofen apl. 31. 


9 Bol. SainterBeupe: Le premier livre de !’Enelde (Revue oontemporaine XXVIIT. 
1856, p. 338.) 
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und Durchbildung der Evofutionen innerhalb der Phalanx, alfo auj 
elementartaktiiche Verbefferungen. An eine grundſätzliche Anderung 
der altüberkieferten ehrmürdigen Schlachtordnung dachte fein Menfch. 


86. 

Die Verjchiedenheit der griechiſchen Statsverfaſſungen hatte 
natürlich auch mannigfache Abweichungen der Heer- und Wehrordnungen 
zur Folge; eines aber war doch allen Hellenen gememjam: jeder 
Mann, der als Bürger Geltung erlangen wollte, mußte auch Geltung 

ben als Krieger. Innig durchdrang fich im der Jugenderziehung 

e Ausbildung in kriegeriſcher QTüchtigkeit mit der in Wiſſenſchaft 
und Kunſt, und diefe Verbindung, von der jedes einzelne Gymnaſium 
Zeugnis ablegte, erhob ſich in den nationalen Fejtjpielen zu Olympia, 
zu Pytho, am Iſthmos zu einem über alle Stammesverjchiedenheit 
hinausgehenden Ausdrud des gefamtgriechifchen Weſens. 

Eme Weiterführung der gymnaſtiſchen Vorbildung geichah in 
Hellas frühzeitig ſchon durch die jogen. Hoplomadhie.') Die örko- 
nayoı waren FFechtmeifter, welche Schauvorjtellungen in virtuofer 
Handhabung der gewöhnlichen Waffen gaben, auch wohl Berbefferungen 
an diejen vornahmen und Schülern ihre Fertigkeiten überlieferten. Den 
Hauptjchauplag ihrer Wirkfamkeit fanden fie in dem eigentlichen Söldner- 
bezugsgebiete Griechenlands, in Arkadien, und aus diefer Landſchaft 
gingen auch wohl die meiften Hoplomachen hervor. Während nun die einen 
ihre Künſte aufs äußerfte zu jteigern ſuchten und fich durch un— 
praftifche Übertreibungen nicht felten gerechtem Spotte ausſetzten,?) 
Ichloffen andere an den Unterricht in der Waffenführung auch den 
in der Eprerzierkunft, in der Aufftellung und den Evolutionen der 
Phalanx an, und fuchten auf diefem Gebiete feſte Grundſätze zu finden 
und zur Geltung zu bringen. Bald werden die Bezeichnungen Do plo= 
machos und Taktikos als gleicybedeutend gebraucht,?) und nicht 
lange, jo wird die Taktik (vazrırd), die Heerordnungstunft, als 
eine eigenartige Disziplin begriffen.*) — Sobald dies aber geſchah 


») örckor = Wafle; drrkouugie = Hunft ber Waffenführung,. 

» Bgl, die Anekdote von dem Werhimeifter Gtefileos bei Platon (Bades. 188 D— 184. A). 

Ebd. 182 B; Xe noph. Anab, II. 1,7. 

% Tierrew = ordnen, aufftellen ; rdyua = bad Georbnete, die Heeridar; reyds = ber Be ⸗ 
feplähaber; ;) axrıxı/ = bie Aunft, eine Heerſchar zu ordnen. 











Altertum. I. Die Zeit der Nepubliten. 


Kyrupädie von Vasque de Lucene 1477 vor Nancy in die Hände 
der Schweizer gefallen. 


88. 

Hatte Xenophon das im fokratijchen Kreife aufgejtellte Ideal 
eines Strategen in der Geftalt feines Kyros romanhaft durchgeführt 
und in einer Monographie die Pflichten des Hipparchen theoretiſch 
erläutert, jo trat nun ein Mann auf, welcher es unternahm, bie 
Andeutungen der Memorabilien und der Kyrupädie über das Wefen 
und den Wirkimgsbereich eines Feldheren ſyſtematiſch auszuführen und 
ein Handbuch der Strategenkunft zu ſchreiben. Diefer Mann 
war Aineias, der gewöhnlich den Beinamen „Taktikos“ führt und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach identisch ift mit jenem in den Hellenicis 
(VI, 3) erwähnten !Nineias von Stymphalos, welcher im Jahre 
367 v. Chr. als Stratege des arkadiſchen Bundes den Tyrannen 
Euphron aus Sikyon verjagte?). — Sein Werk führte den Gejamttitel 
orgerenyıra Bıßkla und zerfiel in mehrere jelbjtändige Bücher. 

Das 1. (Bud) der Armierung) umfahte die Lehre von der Beſchaffung ber 
Waffen und des Probiantes und von den dem Feinde entgegemzuftellenden Anz 
näherungsbindernijien, Das 2. Bud bejhäftigte ſich mit der Beſchaffung ber 
Geldmittel, auf deren hohe Wichtigkeit für den Krieg ja ſchon Thukydides in 
feinem Prodmium Hingedeutet hatte. Im 3. Buche, der „Schrift Über das Lager- 
wejen“, war die Lehre von den Wadhtpoften und Betrowillen bejonders ausführlic) 
abgehandelt. Ein 4. Bud ſcheint weſentlich polizeiliher Natur geweſen zu fein 
und verräteriiche Unjhläge einzelner Bürger und Verhaltungsmahregeln gegen 
jolche beiprochen zu haben. Das 5. Bud war wohl der militärtihen Beredjam- 
feit gewidmet, d. h. e3 lehrte bie Kunſt, den Truppen Aufmunterungss und 
Strafreden zu halten, eine Kunſt, in welcher eben damals Iphikrates ald Meifter 
galt, Das 6. Bud) dürfte jene zawewen Bißkos geweien fein, nad) der Aineias bei 
den Alten vorzugsweife benannt wurde und die auch dem Aelian noch vorlag, 
und aber verloren iſt. Das 7. Buch ſchildert die Landesverteidigung und ins- 
bejondere bie Verteidigung einer befagerten Stabt; das 8. bildete vermutlic das 
Gegenftüd dazu, indem «8 den Angrifisfrieg und die Belagerungstunft lehrte, 
und wahrſcheinlich war das Werk damit noch nicht zu Ende, wenn wir aud) nicht 
im ftande find, den weiteren Inhalt zu refonjtruieren ?). 


") Solche Handbücher waren bamals jehe modern, Man findet bevartige röyrar für bie ver- 
— ee nr fi w. 


Dis ziplinen 
2) Bol, den Nachweis bei Hug: Aeneas von Stymphalos, ein artadiſcher Schriftfieller aus 
Hafjiiher Zeit. Gratulationsfchrift der Univerfität Hüric an bie Univerfität Tübingen. Büric 1877 
) Der Inhalt der meiften biejer Bücher ift nur aus Gitaten des Aineias jelbft ober anderer 
Schriftſteller belanut und daher unbolltommen verbürgt. Aus dem Buche von ber Armierung hat 
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Es erörtert, wie man ſolche Stränge in Spanntaften (Sammern) von ver— 
ſchiedenen Durchmefjern (Kalibern) aljo in größerer oder geringerer Stärke anbrachte 
und wie man fie mit der zum Fortſchleudern des Geſchoſſes beftimmten Sehne 
in Berbindung fepte. Dann beſchreibt Heron die beiden Hauptarten der Torfions- 
geihüpe oder Schleuderwerke (seraneireı, latein. tormenta), nämlich ſolche mit 
gerader Spannung (Euthytona), Horizontalgeſchühe, welde nad) ihrem Pfeil- 
geſchoſſe auch AEuedsis genannt wurden, und Geſchühe mit Winfelfpannung zum 
Berfen (Balintona), die man nad ihren Steingeihofien meiſt als urgoßdlor 
bezeichnete. — Herons Beichreibungen follen Tediglic einem größeren Lejerkreife, 
der die Gejhüße nur vom Anſehen kannte, allgemeine Begriffe von deren Wejen 
geben; Techniler wollen fie nicht belehren, und daher find Einzelheiten, leider jogar 
bie Angabe der Mae, verſchmäht. Dies ift jehr zu bedauern; denn andere hinter- 
lafjene Werke kennzeichnen den Heron als einen höchſt genialen Medaniter, Er 
erſcheint wie ein Borläufer jener vieljeitigen Naturen des 15. Jahrhunderts, deren 
technijche Werte ebenfalls eine jehr merkwürdige Miſchung militärischer Konjtrut- 
tionen mit mannigfaltigen phyfitaliichen Erperimenten und Vorrichtungen darbieten‘). 

Beltberühmt find die in Herons avenwerısc erläuterten Erfindungen: der 
fog. „Heronsball*, d. 5. die Spritzflaſche Refraicheur), deren Prinzip aud) im 
Windfefjel der Feuerfpripen zur Anwendung gelangt, und die „Weolipile“, d. h. 
bie ältefte Vorrichtung zur Verwertung des Wajjerdampfes alö bewegende Kraft, 
welche dem Heron einen Ehrenplap in der Geſchichte der Dampfmaſchinen ſichert. 
Montucla jagt in Bezug hierauf: »On y remarque que quoique de son temps 
lelasticit6 de l'air füt inconnue, elle est presque toujours henreusement 
appliquee à produire son effet«. (Hist. des math&matiques. 1800, I, p. 267.) 

Außer den Belozrorira hat Heron an artilleriftiichen Schriften nod) 
eine jehr dunkle Bejchreibung der Handballtite (xereofdkkıore) 
und eine nur in arabifcher Überfegung erhaltene Abhandlung über 
Hebezeug hinterlafjen ?). 

$ 12. 

Ergänzt werden Herons Arbeiten durd) die des Philon, der 
gewöhnlich den Beinamen „von Byzanz“ führt und nach den einen 
unter Demetrios Phaleros (300 v. Ehr.), nach anderen unter Ptole— 
mäos Physkos (140 v. Chr.) lebte, vermutlich aber ein jüngerer 
Beitgenofje Herons war. Er hat zu Alerandrien ımd Rhodos jtudiert 
umd eim Werf über Poliorketik gejchrieben, welches ſowohl reine 
Mathematif als Hochbau, Hafenbau, Feftungsban und Belagerungs- 

Bol Hultid: Heronis ... . reliqulae. Berol. 1864. 

Baldi mb Thevenot haben has Buch fiber bie Hambballifte publiziert, nicht jo Höcdiy- 
Rüftor, weil fie es für underftänblich erflärten. Seitdem haben es drei Franzoſen zu erläutern ber» 
dt: — Bron: La chirobaliste de Heron, Paris 1862; Bincent: L. ch. d. H., Paris 1866 


und Weider in feiner Poliorcdtique des Grecs, Baris 1887, p. 121-194 — Baldi hat am 
Eiluf der Belonosxd auch noch zwei artilleriftiiche Fragmente Herons in latein. Sprache ebiert. 
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Graben meift als eine Art großen Waffenplages für W 
trachtet wurde. Der Gedanke der Flankierung, wie ihn 
gejprochen, blieb fait umveritanden; jogar die Madhicı 
in dem Sinne, wie er fie längs der ganzen Esfarpe ann 

von feinem antiken Autor wieder erwähnt®). — Man jieht, 
war feiner Zeit zu weit voraus! 


813. 

Der dritte der poliorketiſchen Schyriftiteller Altgrieche 
Biton, deſſen Hefychius, Ailianos und Heron der Jüngere 
Er jchrieb ein Werk über die Einrichtung der Kriegsm 
und der Geſchütze, (zaraozevai rohr ooyanan 
srehrırcw.)’) welches emem Könige Attalos gewidmet ift. 


3) Archimedes Lich jedoch am Fuße ber Mauern von Syratus 





wegs von ihrer Waffe, und nic ma Die 
para bellum« war ihnen geläufig, jondern auch der ( 
Bervolltommmung der Kriegsmajchinen eines der beiten | 
zur Einjchränfung der Kriege. 


8 16. 


Wendet man fich von der Poliorketik zur Taktik, jo fü 
daß die Diadochen das Vorbild AMleranders jehr bald aus 
verloren. — Das leichte Fußvolk büßt fen offenjives *L 
indem es von der Reiterei, es verliert feine vermittelnde 
indem es von den Hopliten losgelöft und ftatt deifen den ( 
zugewiejen wird, welche jeit Aleranders Inderzug im ma 
Heere erfcheinen. Man jehte nun das Zentrum ausichliehlich au 
Phalangiten, die Flügel aus Neiterei zufammen und benu 
Elefanten gewöhnlich, um das Linienfußvolt des Zentrums zu 
wobei man die Tiere vor der Front mit Zwiſchräumen von 
80 Schritten aufjtellte und diefe Intervalle mit leichtem 
füllte. Infolgedeſſen janfen die Phalangiten zu einer toten $ 
herab; denn die Aufgabe, welche fie unter Alerander gelöjt yatten 
Sicherung der Flanke des Aftionsflügels, die übernahmen jet di 
Elefanten mit den Leichtbewaffneten. Die Phalangiten, wel 
immer noch die Hauptmaffe des Heeres ausmachten, waren aljo 
eigentlich überflüffig geworden, und die Harmonie der Schlachtordnum 
war gejtört. Die Bedeutung aber, welche man den ©) 
räumte, kennzeichnet ſich als ein Nüdjchritt zum Barbarentu 
Herden dieſer ſchwer zu beichaffenden, Eoftbaren Tiere vermeh 
in den Armeen der Diadochen von Jahr zu Jahr; bald 
jogar auf den Flügeln der Schladhtordnungen auf und Ü 
zuweilen gute Dienjte; aber fie verlangjamen die Berwegu 
richten nicht jelten jchlimme Verwirrung im eigenen 
Unzweifelhaft ift es ein Zeichen von Entartuug, wenn man 
gefchloffener Männerſcharen durch ſolche Surrogate zu er 
jucht, wie Elefanten find, und jo hört man denn au 
Linienfußvolfe der griechichen Spätzeit wenig Gutes 
die Unnatur dieſer Verhältniffe viel dazu bei, daß 
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Die Reiterei, welche, organifatorifch genomn 
Legion bildete, ftand. auf" den. Ylügeln, und 
nee —— 


—— 
——— leiſteten und endlich inng 
Diadochenreiche am öſtlichen Mittelmeere ze 
Stämme an nd on ie ie een le 
und umterjochten und ich zu Herren der thalaf 


Sı8. 

Wie uns Über die intereffanteite Periode der Ge 
griechiſchen Taftif faſt fein gleichzeitiges Zeugnis ül 
fehlt es auch an allen zeitgenöfjiichen Nachrichten üben 
ſtizzierte Entwidelungsgeichichte der römischen Legion. Erſt 
vollendete Erjcheinung der Manipularlegion, wie fie im puniſ 
auftrat, beſitzen wir die Schilderung eines Augenzeugen, 
Polybios (150 v. Chr.) [$ 19.]. Über die anderthalb Jahrh 
allmählichen Herausbildung diejer taktischen Kunſtgeſtalt find wir ı 
die Nachrichten von Hiftorifern angewieſen, welche, wie Salluft, Var 
Dionyjios von Halikarnaſſos und Livins, ein Jahrhundert, ja ı 
jpäter nach Polybius lebten oder gar, wie N dem 
umferer eigenen Zeitrechnung angehörten, Es hat einer 
Kritik und höchſt geiſtvoller Intuition bedurft, um die T 
fetzuftellen, welche im vorigen Abſchnitt angedeutet wurden. 

Die höchſten Verdienjte haben ſich im diefer Hinficht Juſtus S 
Salmafins (1657), Lange (1846), Köchly und Rüftom —— wi 
(1876) erworben. Sie werden durd die Angriffe, welde r 
(1886) gegen die herrſchende Nuffafjung gerichtet hat, nicht v t 

Der älteſte römische Militärjchriftfteller, von dem wir I übe ha 
Kunde haben, iſt Marcus Porcius Cato, censorius. 

Im Jahre 234 v. Chr. zu Tusculum geboren, betrat Cato ı 
Jahren in Sizilien die militäriſche Laufbahn und hatte ſchon dor Er 
Mannesalters die Bruft voll Narben. In der Folge wirkte er 
gerichtliher Anwalt und gewann foviel &unft und Gewicht: 
dies ihn zum Legionstribunen (Stabsoffizier) wählte. Als 
Fabius Marimus und Claudius Nero und trug 
Entſcheidung der jhidjalsvollen Schladyt bei Senn, in m 




























fertigt efinige Term ns fat ab. 2 | 
Ben le Bi De a 1 


beiten Partien feines Wertes [$ 88] fcheinen dem 3 
entnommen zu fein). Vegetius erwähnt die B 
| wiederholt?), ımd es ift wohl micht ohne Bed 
florentiniſche Handfchrift (Cod. Riecardianus Nr. 17 
lauter vegetiſchen Fragmenten zuſammengeſetzt iſt, de 
Re 
Stellen ift die intereffantefte diejenige, welche bie fieben 
Schlachtordnungen aufzählt’): 1. Die depugnatio fr 
quadro exereitu, d. h. die Parallelordnung; 2. und 3 
Schlachtordnung (obliqua); 4. und 5. die *** — 
förmige Ordnung; 6. die directa acies oder < 
tudinem veru, d. h. in Son seines Brutfpiehen; 7. li 
Stellung mit Flügelanlehnung im Gelände. ii 
Im Bezug auf die 1. Ordnung bemerft Cato, dah mam fi i 
| älterer Beit ausſchließlich bedient zu haben fdeine. — Die 
| orbnungen haben aud) bei Eato den Sinn, entweder mit dem 
dem linfen Flügel anzugreifen; doch ſchreibt er flir den | 
andere Austattung dor als für den Dejenfipflügel. Üteigens | 
Brauch, den Kern des Fuhvoltes, die Legionen, ſtets in die 
ftellen, die Bundesgenofien dagegen auf die Flügel ——— 
daß man den Feind faſt immer mit voller Front angriff.— 
fürmigen Ordnung jollen beide Flügel den Angriff maden, 


geringeren Werted ausgefüllt wird. In dieſer Hinficht ahmten 
| Beifpiel ded Hannibal nad), und fo wendete z.B. Scipio 








%) Bal. Plinius Nat, hist. praef. 30, Veget. II, 3 und I, 18. 
Namentlich I, 9—14, 20—27; II, 1, 2, 4, 16, III, 14—17, 19, 86, 
Bol. I, 8, 18, 15; II, 8. 

Bol. Bade Se. N, 176. 
‚Dah Bogetiuß an dieſer Stelle den Cato benußt hat, beweift, ab 
erhaltenes Fragment des Originals, das fich bei Bogez wörtlich mi 

























und von Hampton (London 17561761). Die leptere iſt vorzüglich, 
oftmals neu aufgelegt. — An die Folard-Kontroverſe knüpfen an 
und Troßel: „Verbeutfhung des Polybios mit den Anmerkungen 
Guiſchardis“ (Breslau und Berlin 1755—1759) und „Geſchichte des 
den Außlegungen und Anmerkungen des Ritters v. Folard, — 
vortrefflichen Kriegsgedanken des Herrn v. Guiſchard“ (Wien, Prag, Trieſt 
— Bon des Gronovius Edition veranſtaltete Ermejti zu Leipzig 1 
neue Ausgabe, der die Anmerkungen Cafaubonus’ angefügt jind, — 
Verdeutſchung mit Folards und Guiſchardis Anmerkungen gab Seybo 
(Lemgo 1783), eine Übertragung ins Spaniſche Ruivamba (Madrid 
Dann folgte die Tertrevifion von Schweighäuſer (Leipzig 1739—17% 
Im 19. IHdt. geftaltete die Polybios-Literatur ſich wie fol 
Tertansgaben von J. F. C. Lehmann (1813), Jakob Seel u 
Angelo May (Leiden 1829, Altona 1830, Berlin 1846). Polybii historiaı 
reliquiae (Paris, Bidot. 1839, 1859), I. Bekker (Berlin 1844), 8, Din I 
(Leipzig 1866-68), Büttner-Wobjt (Leipzig 1882) und Hultid (1867 — 
Verdeutfhungen von Beniden mit Anmerkungen umd bill 
Darjtellungen (Weimar 1820), Haadh und Kera z (Stuttgart 1858— 75), Lam) 
{ art 186168). 
berfegungen ins Fran zöſiſche: Traduction d'un fragm d 
XVII livre de Polybe trouve dans le monastöre de Saint Laure au n « 
Athos par M, le comte d’Antraigues (Condon 1806). — dueti 
HU vol. de la Bibl. militaire de Lickenne et Sauvan (Paris 1836), 
duetion complette (Bari 1847), — Buchon: Ouvrages historiq 
Polybe, Herodien, Zozime (Orltans 1875). 
Italienijge Überfegung nad Schweighäuſers Tert von PR: 
(Mailand 1824— 28). 
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Die rnerına des Vhiloſophen Asllepiodotos!) zerfallen in 
12 Kapitel. Das 1. handelt von-dem verichiedenen Waflengattungen, bringt aber 


lediglich die Nomenklatur; das 2, gibt Stärke und Benennung ber Unterabtei- 
tungen der Hoplitenlinie; im 3. Kapitel, weldjes von der Verteilung der Leute 
in ber ganzen Linie und ihren Abteilungen ſpricht, tritt ein ftarrer Pedantismus 
hervor, der die Tüchtigkeit der Truppen mit Benfurnummern belegt, auf Grund 
derer die Aufſtellung zu erfolgen habe. Es heiht da z. B? „Sowohl die ganze 
Linie ald die einzelnen Abteilungen werden nad dem geometriiden Verhältnis 
angeordnet, jo daß von vier Abteilungen ſtets die tüchtigjte auf dem reiten 
Blügel rechts zu ftehen kommt, die zweittüchtigfte links umd die dritte rechts auf bem 
inten Flügel, die vierte aber auf dem rechten Flügel linke, Bei ſolcher Auf- 
ftellung wird die Leiftungsfähigteit beider Flügel gleich jein; denn, jo fagen die 
Geometer, dad Rechte aus No. 1 und No. 4 ift gleich) dem aus No. 2 und No. 3, | 
wenn No. 4 zu den drei erften die vierte Proportionale iſt.“ 4 

Das 4. Kapitel Handelt von den Ahjtänden, das d. in — 
von den Waffen; das 6. beſpricht die Linie der Leichten und Peltaften und 
Gliederung; das 7. die Neiterel, wobei eine Menge taktifder Phantafien ı 
Spielereien aufgetifcht werden. Die Kapitel $ und 9 machen in ihrer fielien 
Nomenklatur von Wagen: und Elefanten-Abteilungen einen geradezu lächerlichen J 
Eindrud, wenn man erwägt, daß fie in Cäjars Tagen geſchrieben wurden. Das 
10, Kapitel behandelt die Lehre von den Evolutionen und läßt eine jeltfame Bor 
tiebe für Dreiteitung erfennen, bie aud an anderen Stellen hervortrit und | 
darauf ausgeht, immer zwei Gegenfäge und ein Mittelglied zu unterjheiden. Im 
11. und 12. Kapitel, welde von den Marſchordnungen und den Befehlsworten 
teden, fteigert die Spipfindigkeit ſich aufs äuherfte, während nirgends auch mur 
eine Spur praftiicher Erfahrung oder gejchichtlicher Beziehung hervortritt. 

m. T. Cicero hat im Jahre 66 v. Chr. eine Rede De imperio 
Cn. Pompei zu gunften ber Übertragung des Heerbefehls gegen 
Meithridates an Pompejus gehalten, in welcher er fich über die 
Eigenjchaften eines großen Feldherrn ausiprach?), 

ALS die vier Haubtfaktoren bezeichnet der berühmte Redner: Scientia rei mili- 
taris, virtus, auctoritas und felicitas, Zu den bejonderen Feldherrutugenden 
zählt er: Labor in negotiis, fortitudo in periculis, industria in agendo, — 
leritas in conficiendo und consilium in providendo, — Bald follte der Ma 
auftreten, welcher dieje Eigenihaften im höchſten Maße befaß, während er do 
den ergänzenden ethijchen Tugenden, die Cicero fordert: Innocentia, tem in 
fides, facilitas, ingenium und humanitas, auf die erfte und dritte freilich am. 
Anſpruch erheben durfte, 










1) Sum erſtenmale vollſtandig, griech. und deutſch herausgegeben von KEhIy und Mäfom ie 
dem griech. Sriegsicheiftftellern II. Bb., 1. Abt, ©. 127—197. — 

2) Bol. F. Fröhlich: Feldherren und Felbferrentum im alten Rom zur Beit Der Mei 
(ara 1885). 




































70 Altertum. IL. Das halbe Jahrtaujend des römijden 
jene „Kommentarien“ hier ws —— 


des 5 oder * gsi beichäftigt, ſ 
Denkwürdigfeiten; als Hinterlaffenfhaft « 
Kriegsmeiſter — ſowie a 


© Julii Caesaris commentarii de beil 


et eivili zerfallen, wie ſchon der Titel amdeutet, in zw 
teile: in die Kommentarien über den Krieg in Gallien u 
jetigen über den Bürgerkrieg. 
Die commentarii de bello Gallico find In — Jüe 
deren Inhalt im weſentlichen dem der acht Kriegsjahre er 
Dab 1. Buch bringt nach der Einleitung, bie ©chltberung der dpi 


Helvetier und gegen die Sueven unter Ariovijt; das 2, den. 
die Belgier umd die Einnahme von Aduatuca durh Cäfar, jowie 
des Legaten Craſſus nach Armorica. Der Weiterführung r 


Caſar, insbeſondere der Befämpfung ber Beneter, — 
ee. 
— — ſeinen erſten ſe 


und die 
Jahre die — — des Kanals und die & 
Südküfte folgte. Diefem Unternehmen, ſowie u 
Caſariſchen Legaten gegen Eburonen und Trevirer iſt 
Das 6. jhildert die Unterwerfung der Eburonen und Zrevi 
und Sabienus jowie den zweiten Rheinübergang, und bringe, tm 
über die Sitten der Gallier und Germanen. Das ganze 7. 
lt don der Darjtellung des Kampfes gegen Vercingetorig, —* hoc 
begabten Keltenfürften, der an der Spipe der wejtlichen und fü 
Galliens den Widerftand gegen die Römer zum erjtenmale im q 
icher Weife organifierte. Die Belagerungen vor Gergevia, 
find die Hauptmomente dieſes Kampfes, und die Gchladit vor W \ 
icheidet den Strieg zu Caſars Gunften. — Das 8. Buch, welches die wölli 
g Galliens ſchildert, ift nicht mehr von Cäfar jelbit, fonderm ı 
Vertrauten Hirtius geichrieben. £ 
Die Commentarii de bello eivili zerfallen in drei Wider, ı 
den Krieg Cäjard gegen Pompejus vom 1. Jan. 49 v. Chr. bis zu des 
Tode in knapper Form lebendig jchildern. Hauptmomente find die € 
von Dyrrhahium umd Pharfalus. Dieje drei Bücher wurden wieder dı 
ſelbſt verfaßt, bieten aber von dem Geſamtverlaufe des Bürgerkr 
Bruchſtück, weichem ſich eine Reife von — — 
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die verjchiedenen Schriftiteller aus Cäjars Angaben g h 
vielfach voneinander abweichen uud oftmals —— 
und Dies modifiziert dann natürlich auch das Urteil übe 
jelbjt, zumal als Feldherrn, ſowie die Grundfäge, welche 
feiner Haltung ableiten möchte‘). — Trogdem haben m 
Kriegamänner aller Zeiten fich an feinem Vorbilde zu b 
zu verfeinern gefucht. — 

Indem der Herzog vom Rohan dem Könige feine Schrift über 
Kriege überreicht), bezeichnet er Cäjar als den größten Feldheren, be 
Erden gelebt, und hebt an ihm befonder® hervor »une conduite prı 
ses dessins, une diligence merveilleuse en ses exdcntions et und 
Admirable aux diffieult6s qu’il a rencontrees au fort de ses 
a temoignd quelquefois de la t6merite, g'a dt& peu sonvent et p 
seulerment que son courage ne c&doit point ä celui d’Alexandre 
— Die Abfiht Neumayrs von Ramßla, eines ausgezeichneten 
seriegsichriftitellers des 17. Ihdts, bei der Herausgabe feiner „Mi 
innerungen und Regeln aus Cäjar® Commentar* (Erfurt 1637) 
jelbft dahin, das Wert des „durch die ganze Welt befannten, gli 
und Giegesfürften Cäjaris in gewiſſe militärifche Präcepta und R 
da des Käjaris Schriften doch eine norm und Megel find, nad) w 
Krieg mit militarifdher prudentz anfahen und fortfegen, and) g 
führen kann,“ 

Indeſſen hat dem Verfaffer der Kommentarien ſelbſt mi 
gelegen, als militärijch zu belehren. 

Dies Hat ſchon Folard hervorgehoben, und dementjprediend äußert 
iegur: »Les commentaires sont derits de main de maltre, mais ne do 
aucun prineipe et ne peuvent &tre utiles qu'à ceux, qui sont d ® 
dans la guerre«®). In ähnlichem Sinne jagt auch Graf Turpin ) 
»C&sar n’annonce ni theorie, ni principes: ils sont dans la 
U ne dit point ce qu'il faut faire; il le fait; il instruit le 
setions et non par des discours«. ber er fügt binzu; »L’ötude des 
ceptes surcharge la memoire et fatigue l’esprit; la lecture des | 
exemples dleve l’äme, l’exeite & l’imitation et l’agrandit: e'est ainsi, 
ÜO£sar paroit 8’&tre forme lui-möme par l’experience d'autrui — 
cours des theories et des systemes. Il avoit &tudie —— 
pagnes des grands capitaines, en cherchant la raison du t phe « 





1) Urteile ber Alten über Eäfar ala Felbheren finden fid bei Sm « 
58, 60, 65-67; bei Plutarch Ones, 15—17, 30, 43; bei Die Gaffius XLIT, 56, Bei Gates 
VAL, 7,6; VIII, 9, 16; IX, 18 und ad Fam. VIIT, 15, 1; bei Bunius VIL, 25; bei 2 
bei Bolyän VEIT, 28, 17 ff.; bei Frontin IV, 71; dei Balerius Mag. III, %, ZU Er 
*) Le parfait capitaine, un abrege des guerres des Commentaires de © 
®) L’art de la guerre par priuelpes et par rögles (Paris 1749). 
























76 Altertum. II. Das halbe Jahrtaufend des rü 


Einigermaßen wird der Wert des Studi 
auch beeinträchtigt durch die Natur der B J 
Krieg geführt, namentlich in Gallien durch die —* 


zu allen Zeiten der methodiicen Kriegführung vollzibilifierter 
nit in jogialpolitifcer Hinficht ſchon jehr tief gefunfen find. 
in feinem Precis des guerres de Cösar auf die Uneimigfeit der 


entiheidende Gewicht. Damit aber thut er dem 
wohl Unrecht; denn entideibender noch als jene Zer 
Caſars militärpolitifhe Kunſt, die jede gebotene Gelege 
Mit welcher Meiſterſchaft handelt er — 
Wie verſteht er es, gleich zu Anfang des Arieges, © 


I 
I 
ji 
‚u; 
ji 


‚an dad verräteriihe Verhalten gegenüber den Häuptlingen 
wanderten Germanen ıt. a.) fich gefährlicher Perſönlichteiten zu entle 
doch unſchädlich zu mahen! Wie Hug und gewandt nupt er nicht 
jucht der Stämme, jondern aucd bie Nebenbußlerjchaft der Parte 
In rein jtrategiider Beziegung ijt allerdings zuzugeſtehen, dab e 
rühmteften Momente des langen Kampfes in Gallien, namentlich die € 
auf das rechte Rheinufer und über den britijhen Kanal, eben nur Dei 
fionen und Schauſtücke waren. Indefien fie erfüllten ihren Zwed 
über den Barbaren als gegenüber dem römijhen Publikum. 

Bewunderungswürdig aber im feltijchen wie im Bürge 


find Caſare nie erlahmende Initiative, feine Entjchloffer 


ä 


Ajien wieder explodiert und in Afrika nur zur Ruhe zu lom 
ſcheint, um in Spanien aufs neue aufzuflammen und hiered 
endlich wirklich ausgetreten zu werden. Einen ſolchen Krieg bit 
vier Jahren zu führen und glüdlich zu beendigen, dazu bei 107 
abgejehen von aller jtrategiichen und taftijchen Kunſt, auch vollen 
Meiſterſchaft in organiſatoriſcher und adminiitrativer Bezi 

der Kunſt. die Truppen vollzäblin zu erbalten, ſie —* 
nähren, zu beſolden, zu retablieren; es bedarf weitaus 


an 
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Bompejus in Epirus brachte er 10 Kegionen zujammen und vereinigte von diejen 
100 Kohorten — 82 auf dem Schlachtfelde von Pharjalus! 

Der Schlacht diente jtet? das Lager als Stüppumkt, jo dai vom 
ſtrategiſchen Geſichtspunkte der römijden und insbeſondere der cäjarijchen Kriege 
führung die Wahl des Gefechtslagers bereits die Anlage zur Schlacht enthält. In 
der Offenfive pflegte Cäfar möglichft große und möglichſt verborgene Tagesmärſche 
zu machen, bis er in der Mähe des Feindes gefommen war, Dann ging er am 
legten Tage gerade joweit heran, daß er noch außerhalb des Geſichtskreiſes der 
feindlichen Vorpoſten das Lager aufzuichlagen, am anderen Tage jedoch mit einem 
möglidjt Heinen Marjde den Feind zu erreihen und anzugreifen vermochte. — 
Die Normalſchlacht Eäfars ift die Offenſivſchlacht in drei Treffen 
(acies triplex); der größte Feldherr Roms verhielt ſich alſo ablehnend gegen die 
phalangitiihen Unwandlungen feiner Beitgenofien und kehrte zu den nationale 
römiſchen Formen zurüd. Werden 3. B. 6 Legionen ins Gefecht gebracht, jo 
bilden 24 Kohorten das erite, je 18 das zweite bezüglich dritte Trefien, Dies leptere 
dient dem Feldherrn als Sclachtreferve, je nad Umjtänden gegen Flanken— 
bedrofung (alfo im defenfiven Sinne) oder (im offenfiven Sinne) zur legten Ent- 
ſcheidung. Die beiden erjten Treffen ſchlagen immer eine reine Frontalſchlacht 
und haben die Aufgabe, des Gegners Front zu durchbrechen. Bei dem hoben 
Wert, den der Erfolg des erjten Angriffs hat, der ja, zumal Barbaren gegenüber, 
oft jhon allein entihied, wurden (ganz im Begenfaß zu den Einrichtungen der 
altrömiſchen Manipufartegion) die tüchtigſten Kräfte dem erjten, die mindejte 
wertigen dem dritten Treffen zugewieſen. Das leichte Fußvolk jtand, je nad 
der Sadjlage, entweder vor der Front, auf den Flügeln oder in den Kohorten— 
intervallen. Die Neiterei hielt meift auf beiden Flügeln der Legion; fie jollte 
die Überflügelung durch den Feind abwehren, diefen felbft womsglich in die 
Flanke nehmen und ihm nad) erfochtenem Siege verfolgen. — Eine fiegreiche 
Schlacht beutete Eäjar ftet3 jo vollitändig aus als irgenb möglich: taktiſch durch 
andauernde Verfolgung, ſtrategiſch durch möglichſte Verbreiterung feiner Macht- 
fphäre, Geſchlagen, beeiferte er fi, den Mut feiner Truppen aufrecht zu er= 
halten, wozu er nicht nur alle Hilfsmittel der Beredſamkeit anmwandte, jondern 
auch, jobald es irgend anging, die Legionen im neue Umgebungen bradte, ihnen 
neue Biele jtedte. 

Bie erwähnt, jah Eäjar in dem Beſtreben, den Feinden die Verbindungen 
abzufcneiden, ein beſonderes Kriterium der rationellen römiſchen Kriegführung ; 
indes läßt jich doch nicht verfennen, daß er jelbjt, wenigitens im Unfange jeiner 
Seldherenlaufbahn mehr darauf bedadıt war, jeine eigenen Verbindungen zu 
ſichern, als die des Gegners zu durchſchneiden. Der Sorge für Bewahrung feiner 
Verbindungen mit der Bafis opfert er jogar zumeilen jeinen Drang nad) dem 
Bufammenhalten der Macht; fie veranlaht ihn zur Herſtellung regelmäßiger 
Etappenlinien, und mit außerordentlicher Sorgfalt behandelt er alle Verpſflegungs⸗ 
angelegenheiten. Meiſt richtete er ſeine Operationen berart ein, daß ſowohl fie 
telbft zur Erſchliehzung neuer Hilfsquellen führten, als daß ihre Anlage den regel⸗ 
mäßigen Nachſchub ficherte. Wurde der Krieg jtationär, jo legte er nahe hinter 


































Annibal, Cesar, Gustave Adolphe, Turenne, 
et Frederic, Lisez, relisez l’histoire de leur.q 
campagnes, modelez-vous sur eux; c'est le seul n 
grand capitaine et de surprendre les — Tar 
| 823. ’ 
fl Summus autor Divus Julius®), — gravis N 
linguae Latinae®) hat feinem Zeitalter auch als S )0 
gelenchtet. Er iſt der älteſte lateiniſche Hiftoriter, 
uns erhalten blieben; an ihm erſt reihen fich die anderen 
römischen Autoren: Saint, Nepos, Salluft, Livius, Taeitus 
an. Auf diefe Gejchichtsichreiber kann natürlich hier nicht eing 
werden; denn jo wichtig auch viele ihrer Schriften für die 
gejchichte, wie für die Geſchichte des Kriegsweiens find, jo gehör 

fie doch nicht in die Kategorie der Militärliteratur. — Nur ei 
Worte über Livius ſeien geitattet. 
Bis zum Ende des zweiten punifchen Krieges wurde nicht eigentli 

römiſche Gejchichte gejchrieben, jondern es wurden nur Gejchichtsque 
gejammelt. Es find die amtlichen Aufzeichnungen der 9 
fasti und annales, die libri pontifieii, commentarii 

stratuum, umd ſeit Beginn der Nepublif gab der jäßrliche % 
der Behörden Anlaß zu ähnlichen Aufzeichnungen. Auch die Fam 
trabitionen wurden in Jahrbüchern niedergelegt, und als es b 
zufammenfaffender Darftellung der Gejchichte kam, ihloh ji M 
| naturgemäß an die Form der Annalen an. Ihre Thätigfe 
von der Zeit des zweiten puniſchen Krieges bi zu der des Su 
| von ihren Werfen aber find nur jpärliche Bruchjtüde vorhar 
Der Gefchichtsjinn der Nömer war ſeltſam geartet; es 
keineswegs darauf an, die Wahrheit feitzujtellen und n 

| fondern darauf, die Taten ihres Volkes, den Ruhm ihrer ( 
| zu verherrlichen und dabei durch bewegte Darjtellung zu um 
„Man darf jagen, eine Gejchichtsichreibung, jo getränft un 
von dem &eijte bewußter oder unbewuhter Fälſchung tie t 


») M&molres, notes et melanges de Napoldon. Edit. orig. T. u,1 pe “ 
?) Taeitus: German., 29. *) Aul, Gellius IV, 16. 
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halten, jobald man fich mit militärtjchen Dingen beichäftigt, deren Über- 
lieferung in ein oder anderer Art auf den jo viel gelejenen Livius 
zurlicrührt. 


g 24. 


Die eimzige lateinifche Arbeit, welche jich mit Poliorketik be 
Ichäftigt, it das Werf des Vitruv. — M. Vitruvius Pollio jtammte 
vermutlich aus Verona, diente als Kriegsingenieur unter Cäſar und 
folgte diefem u. a. im Jahre 46 nad) Afrifa. Später übertrug ihm 
Auguſtus die Oberleitung der Werkjtätten zur Herſtellung der Kriegs— 
maſchinen und endlich die aller öffentlichen Arbeiten. Schon im 
Greiſenalter ftehend, verfaßte Vitruvd auf Wunſch des Kaiſers (wohl 
von 13 bis 11 v. Chr.) De architeetura libri X ad Caesarem 
Augustum, welche, abgejehen von den leider verloren gegangenen 
Zeichnungen und Riſſen, faſt volljtändig erhalten find und für bie 
Geſchichte der Poltorketif nicht geringeren Wert haben, als für die 
Sunnjtgeichichte') 

Die eigentliche Architektur wird im den jieben erjten Büchern 
vorgetragen. 

1. Anlage einer Stadt, deren allgemeine Einrichtung und Befeftigung. 
2. Würdigung der Baumaterialien. 3. und 4. Tempelbau und Charakteriftif der 
vier klafſifchen Stilordnungen. 5. Öffentliche Profanbauten und Anlage der Pläpe. 
6. Städtijche und ländliche Privatgebäude. 7. Innere Ausſchmückung der Gebäude, 

Das 8. Buch handelt die Hydraulif ab, insbejondere die Wafjer- 
verforgimg der Städte; das 9. erläutert die Konftruftion der Zeitk 
mejjer, namentlich der Sonnenuhren; im 10. und legten Buche endlich 
bejchreibt Vitruv die zu Bauten notwendigen mechantjchen Vorrichtungen 
und gibt eine Auseinanderjegung über die Kriegsmafchinen. 

Bon militärtfcher Bedeutung jind in Vitruvs Werf befonders 
das von den Stadtbefeitigungen handelnde 5. Kapitel des 1. Buches 


) Edit. pr. bon Sulpicius (Rom 1486; mit Frontins Bud de aquis), Wenig glüd- 
licher Berſuch einer |frit. Ausg. mit Figuren von Giocondo (Jucundbus) eben. mit Frontins de 
aqussductibus (Benebig 1511). Wieder abgedr. Floreng 1522 und mit Sommentaren Philandert 
und Barbaros ſowie mit Balbes Lexicon Vitruvlanum von de Laet (Amſterdam 1649). Neuere und 
beffere Ausgaben von Schneider (Leipzig 1807), Marini (Mom 1896), ſowie von Roſe und Müller: 
Etrübing (Leipzig 1867). — Deutih vom Rivius [XVI. $ 114] (Würzburg 1548), Rode (Leipyig 1796), 
Meber (Stuttgart 1865), — Jialieniſch Webiegene Arbeit Dan. Varbaros: IX libri dell‘ architettura 
di M. Vitruvio (Benebig 1566, 1567, 16584, 1629) unb ſchon borber mit Solsichnitten z. I, in 
Ruinad Manier (Como 1521, Venedig 1524, 1695). 
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‚wie er jelbjt erflärt, die griechiſchen y 
re Unternehmen, Auch Silberſchlag ers 


halle Aa Im 
sur Vitruve avec une description des mac 


weiß; nicht, ob er auch die Kriegsmaſchinen behandelt. — Im 
die Mlustrationes ber Marini'jhen Ausgabe eine intereffan 
daS Verhältwis des Kalibers der Ballifte zum Gewichte ihres © 
haben 1353 Köchly und Rüftomw die artilleriftiichen Kapitel 
deutfch herauägegeben und nachgewieſen, dab Vitruvs Gefchi 
wie die, welche die A erandriner geſchildert. Den Euthytona der 


d'artillerie zu Paris und in dem von St. Germain aufgejtellt 


$ 25. 
Lateiniſche Militärjchriftiteller aus der Bet, A 
Rrinzipat bei dem Julifchen Haufe war, aljo bis zum 2 
(68 n. Ehr.), find nur fehr wenige zu nennen. In geniffen © 
darf man indejfen vielleicht den Cäſar Octavianus 55 
zu ihnen rechnen, falls er nämlich nicht nur der Urheber, ſo 
auch der Verfaſſer der berühmten Augusti eonstitan⸗ 
d. h. der von ihm erlaſſenen Dienſtvorſchriften, welche die gejam 
Verwaltung und Manneszucht des römischen Heeres bis “ die ge 
tingften Einzelheiten hinein genau regelten. Ihrem Wortlante wa) 
find diefe Konjtitutionen leider nicht erhalten; doch führt Vegetius fie 
unter jeinen Quellen auf (I, 8; I, 27), und auch N hei j 
gelegentlich erwähnt?). Galt der erite Kaiſer doch ü 
Alten als der glorreiche Wiederherjteller der römiſchen 9 
hat doch gerade dieje Seite der Wirkſamkeit des klugen Fürfte 
in un bejonderen Ode gefeiert ?). 

Es entipräche durchaus dem Sinne der Römer für jur 
jtellungen und Kodififationen, wenn in den Ineinöchen © 
Kriegömejen der militärischen Rechtspflege ein breiter Raum 

—— auch: Chr, 2, F. Schulg: Unterjafgung —e—⸗ ri 

Bitruvius Wolio (Leipzig 1856). 2 

*) Eo von Macer [$ 34): Digest. 49, 16, 12: Tr eu 
Sueton: August, 24 und Tacitus Annales 6, 3, mo betreff& ber Belohnungen 


jagt wirb: +Reperisse prorsus, quod divus Augustus non providerit.« 
*) Oben III, 5. Pr 
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Wohl abgefhredt durch ſolche Fehlgrifie und durch mande allerdings ab— 
geichmadte Lift, welche Frontin überliefert, will der Prinz v. Ligne gar nidjts 
von ihm wiffen und meint mit boshaften Wortwige: »Il n'y a pas de Frontin 
de Comédie, dont les Stratagämes ne soyent meilleurs!« (Der „Frontin 
ber Komddie* ift eine ſtehende Figur gewifler Mantel: und Degenjtüde, nämlich 
ein ſchlauer, kuppleriſcher Vedienter). 

Die Anekdoten des 1. Buches beziehen ſich auf Ereigniffe, welche 
einer Schlacht voransgehen können, die des 2. auf den Kampf jelbit; 
die des 3. betreffen den Belagerungskrieg. Die Dispofition innerhalb 
der Bücher wechfelt. 

Häufig find die Erzählungen nad den Perfonen angeordnet (4. B. I, 5, 
20—22 Spartacus; II, 21—25 Hannibal); dann find fie wieder in exempla 
Romana und exempla externa geteilt; unter Umftänden bejtimmen aber lofale 
Verhältnifie die Anordnung der Strategeme, 

As Quellen dienten bejonders die Werfe Cäjars, Livius', 
Eoelius’ und Sallufts. 

Im 4 oder 5. Ihdt. n. Ehr. fügte diejen 3 Büchern der 
Strategemata ein Unbetannter noch eim +. hinzu, u. zw. in ber 
Weije, daß der Namenloje (wie jeine Vorrede lehrt) für Frontin 
jelbjt gehalten werden wollte, was ihm auch bis ganz vor kurzem 
geglückt ijt!). Man bezeichnet dieje Fortſetzung als „Strategikon“, 
weil es in der praefatio heißt, daß die Kriegstaten des 4, Buches 
mehr in das Gebiet der Strategie als in das der Strategemata 
gehörten. Indeſſen trifft das keineswegs zu. — Das Buch iſt in 
jeder Hinficht jchlechter als die 3 echten; es iſt großenteils Lediglich 
aus Balerius Marimus entlehnt und „voll Aufjchneiderei und rheto— 
riſcher Leichtfertigkeit*. 

Die Aufnahme Frontins in den kriegswiſſenſchaftlichen Kanon de 16. Ihdts, 
in die Veteres de re militari seriptores [$ 4], zeugt von dem Werte, welden mar 
damals auf dad Werk legte. — Jehan Petit widmete dem Herzoge von Bourbon 
eine Überfepung unter dem Titel »Les ruses et cautelles de guerre«. (Paris 1514) 
— Eine anonyme Verdeufſchung erihien unter dem Titel „Die vier Bücher 
Serti Julij Frontini, des conſulariſchen Mannes, von den guten Näthen und 
Ritterlichen anſchlegen der guten Hauptleut“ (Main; 1524), und bildet mit Ones 
ſanders Feldherrnkunſt [$ 28] und einem mittelalterlichen friegsbibaftijchen Gedichte 
[XVI,$8] ein mertwürdiges feltenes Kriegsbuch. Den Teil, welcher die Strategemata 


%) Die Unechiheit des IV. Buches haben Wahamuth und Wolfflin bewieſen. Bol. übrigens 
Gundermann: De Julii Frontini strategematon libro qui fertur IV. (Commentationes 
philologae Jenenses. Vol. IV. ®eipyig 1851.) Diefe Arbeit will die tertteitiihe Grundlage fir 
Brontin gewinnen, indem fie zwei ſtlaſſen der Codices ausſcheidet und als Spezimen einer neuen Ad» 
gabe gerade bas apofchphe IV, Buch mit Fritiichem Apparate publiziert, 
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den Vegionen entjchiedene Abneigung gegen die Schugwaffen, auf 
deren Gebrauch die römische Legionartaftit wejentlich beruhte. War 
dieje Doc ganz umd gar auf das Handgemenge berechnet, und dazu 
gehört außer hohem perjönlichen Mute unbedingt die Schuprüftung. 
Ohne eine jolhe den Mann mit Pilum und Kurzſchwert in den 
Kampf zu ſchicken, ging nicht am, und jo änderte man denn tatfächlich, 
um jich der Schugwaffen entledigen zu fünnen, auch die Trutz— 
bewaffnung: man erjegte das Pilum durch Schuß- und Wurfwaffen 
für em eigentliches Ferngefecht und gab dem Legionar für das Nah— 
gefecht den Langſpieß. Dies hatte danı natürlich nicht nur die 
Neigung jondern geradezu das Bedürfnis zur Folge, die Stellung in 
getrennten Kohorten, alfo die nationalrömifche Taktik, zu gumften der 
Phalanx aufzugeben, die ja zu allen Zeiten die übliche Gefechtsform 
der Spiehträger gewejen it und deren Majjenhaftigkeit und paſſive 
Widerjtandsfähigfeit überdies durchaus jener defenſiven Haltung 
entjprach, zu welcher der römische Militärſtat ſich allmählich herab— 
zuftinmmen begann. — Schon unter Nero jcheint, zumal in Britannien, 
gelegentlich in phalangitischen Formen gekämpft worden zu fein, und 
unter Trajan (98—117 n. Chr.) wie unter Hadrian (117—138) 
wendete man jich mit Bewußtſein, ja mit Liebhaberei der make 
donifchen Ordnung zu. 

Und nun wiederholt jich das befremdliche Schaufpiel der asklepio— 
dotiichen Tage: die unterworfenen Griechen werden die taftiichen Lehrer 
der römiſchen Sieger. Man fing an, ich eifrig mit griechifcher 
Milttärliteratur zu bejchäftigen; eben aus diefer Zeit hören wir, daß 
ein römifcher Altkonjul, Fronto, über die homeriſche Taktik 
fchrieb!); nicht lange und man rief für die Exerzierübungen graeei 
magistri zu Hilfe, und endlich ging man geradezu wieder in die 
griechiſche Philofophenichule, jobald man höhere Anschauungen von 
den Kriegswiljenichaften zu gewinnen wiünjchte, 


8 28. 


Das erſte Werk der neugriechiichen Schule, welches in Frage 
fommt, it das des Dnefandros. „Kriegswiſſenſchaftliche Arbeiten“, 
jo äußert er in jeiner Vorrede, „dürfen mit vollem Necht den 


») Aelians Tattif I, 2: De Tacticn Homerl tempore usitata. 
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Angriff, wenn man feine Leichtbewaffneten, der Feind aber viele hat. 4 
Ausdehnung der Phalanz. Eliten und Referven. Es ift möglich, während a 
Gefechtes allerlei angenehme Nachrichten ausrufen zu laſſen, — ur 
erfunden fein. In den Gliedern find Freunde und Belannte 5 
Befehlsord 


— Feldzeichen. Genauigteit bei —— Ar rom 
in den Gliedern und Rotten. Sauberleit der Bewaffnung. ei. 

Verhalten des Feldherrn in der Schladt:. Som. 5 
Verfahren bei Überlegenheit de8 Gegner an Reiterei. Bon W 
Feldherr ſoll nicht felbft kämpfen. Belohnungen. Plünderung, hei 
fol der Strategos jelbft verfaufen. Das Töten der Gefangenen. % 

Borfiht während des Waffenftiiljtandes und des Friedens. Er 
find menjchlic zu behandeln. Selbjt Verrätern hat der Feldhere Wort zu f 
Aſtronomiſche Keuntniſſe find ihm nüglic. 

Von Belagerungen: Überfall, Hinterhalt. * — 
Maſchinen. Bang der Belagerung. Kriegsliſten. Einzug. 

Bom Verhalten eines fiegreihen Heerführers, 

Da Oueſandros oft aus jehr guten Quellen gejchöpft bat, 
bringt jein Buch manche treffliche Lehre, die deutlich von 
junden Sinne der Alten zeugt. Aber der rechte Mann fi 
jolche Sammlung war diefer Platonifer doc, feineswegs. € 
Inhaltsüberficht beweiit den Mangel logiſcher Gejchloffenheit in d 
Stoffeinteilung. Pedant ohne Geift und kritiſche Einficht, Hält ı 
weder Zeiten noch Völker auseinander; nirgends geht er den Ding 
auf den Leib; ängſtlich hütet er jich, näher auf techniſche 
feiten einzugehen, und obgleich er fich in jeiner Vorrede je 
die Gründe Elargelegt zu haben, auf denen die Erfolge der 
Waffen berubten, jo gibt das Werk doch gerade vom 
römischen Kriegsweſen jo gut wie gar nichts; überall n 
ſchauungen, welche dem Gedankenkreiſe der mafedonijchen 
taftit angehören, oder der Verfaſſer verliert ſich in Nedensartt 
deren geringer Kern fich als vertrodnete Überlieferung zenophontid 
dder polybianifcher Ideen erweiit. Im Gegenfage zu Asklepiodote 
der eine eimjeitig mathematifche Richtung verfolgte [$ 21], 
Onejandros vorzugsweile ethiſchen Beitrebungen, und je 
deshalb darf man fich nicht wundern, daß feine Schrift, von & 
pläßen wimmelt. 

Eben der moraliſch- rhetoriſche Charakter des Stra 
«8, welcher das Buch beſonders den Djt- Römern 
gemacht hat. — Kaifer Leo VI. hat in jeine „Summa 


1. Das Zeitalter des Prinzipats bp} 


egatunjt” [M. 8 8] faſt dem ganzen Traftat des Onefandros aufgenommen, 
uch paraphrafiert, und and biejenige Faflung Des [epteren, welche der 
(8 110) aiit, Pe ih (RB: DRäRer vuflan) abi 


ng des Al. de Ralencia: Tratado de la perfecion del 
welche bereits 1459 hergeftellt, doch erſt um 1495 s. 1. e. d. 
it. Demnächft erjdien eine Verdeutſchung unter dem Zi 


und 1532°). (826, u. XVI 83) Nun erjt folgten die Franzofen 
Eharrier bot eine Überfepung von Onejander, Frontin, Modeſt, 
Machiavel (Paris 1546); zivei Jahre jpäter erſchien Oneſandros zu 
‚ unter dem Titel Dell’ ottimo capitano generale. Auch in Spanien 
das Intereſſe zugewendet und Gracian be Alderete veröffentlichte 
nd jeiner Sammlung De re militari de$ Onosandro Plätonico de 
idades y partes, que ha de tener un excellente Capitan General y 
su officio y cargo (Barcelona 1567). — Im Jahre 1593 vollendete zu 
18 ein gelehrter Artilleriſt, Blaife de Vigenere, eine franzöſiſche Über 
und begleitete diefen Act militaire d’Onosandre mit annotations und 
| n der mannigfaltigiten Art, jo dab ein Duartant von 1500 Seiten ent- 
I, der Bet mod de8 Autors Tode gedrudt und dem Herzoge von Sully zus 
jnei (Paris 1605). Vigeneres Variationen übertrefien das Thema wohl 
s 3 Behnfache an Umfang und vielleicht mod mehr an Wert, Aber auch 
an die Neigung dieſer Zeit in Anſchlag bringt, wiſſenſchaftliche Arbeiten 
voll gelten zu lafien, wenn fie ſich irgendwie an die Antike lehnten, 
: Blaije doch die Rhapſodie Onefanders ſchwerlich zur Unterlage feines 
benupt haben, wenn er fie nicht aud an und fir fich geihäpt Hätte. 
nad) dem Erſcheinen all diefer Überjegungen wurde der griedhiiche 
herausgegeben u. zw. von Camerarius in Be 
in . d, Schwendi gewidmeten lateiniſchen 
ig —* 1595). Vier Jahre ſpäter erfolgte die Pariſer Edition 


n . ſcheint das Strategifon logon ganz aus den Augen verloren 
aber das 18. nahm die VBeihäftigung mit demjelben auf® neue auf, 

N ara von Sachſen die Vorſchriften Onefander® des jorgfältigiten 
x wert erflärte. Guiſchardt gab in feinen M&moires militaires, 
1007), der Baron Zur⸗Lauben in feiner Bibliothöque militaire 


x u Ar ee & Mayence. 
olres ‚den inseript. t, XXX hist. p. 159.) 


[me = 
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übrigens ziemlich zweifelhaft erfcheint) und findet, dafı „ozuſagen alle 
fteller ihre Werfe nur für Eingeweihte ſchrieben“ Welian 
daß andere beſſer belehrt werden, und zu dem Ende über, 
ausreichen, Figuren zu Hilfe nehmen). Lebhaft hebt er 
Senntnifje hervor, und eben diefe Geiftesrichtung läßt 
Astlepiodotos von vornherein verwandt erfcheinen. 
geht mod) weiter; die Tattit des Asklepiodotos ift ofienbar bie 
für Aelians Arbeit gewejen; denn zwiſchen beiden Werfen zeigt fü 
völlige Übereinftimmung in Anordnung und Gang. ;m= 

Wie Asklepiodotos zeigt auch Ailianos ſich nicht als militärif 
Fachmann, ſondern als Theoretiker, als „Stat 
finden jich bei beiden Mihverjtändniffe, und daher jtrebe 
jonders Aelian, nicht ohne Pedanterie nach ſyſtematiſcher 
keit. Nichts läßt diejer weg, was er in jeinen Quellen fin 
unzweifelhaft it er mit der griechifchen Milttärliteratur gut ı 
Gerade der Gedanke, daß auch des Asklepiodotos Werf a 
ftändlichkeit und Syſtematik noch zu wünſchen übrig if, ha 
zur Bearbeitung ſeines eigenen vermocht. Immerhin bleibt 
dem Wortlante nach, abhängig von Asflepiodot; aber er 
Darftellung von den überwuchernden mathematischen Einz 
ordnet hie und da die Dinge beffer an. Sem Stil it 
wie der des Asklepiodotos; er jchreibt, wie es fich in einem wii 
ſchaftlichen Lehrbuche ſchickt, knapp und genau, und läht es an 
klärungen der technifchen Ausdrücke nicht fehlen. 

Was Nelian bietet, iſt nun keineswegs die Taftif der gi 
Zeiten des Griechentums; jeine Verſicherung, der Kaiſer könne 
diefer Auseinanderfegung die Schlachtordnungen Alexanders Fem 
lernen, beruht auf Selbjttäufchung. Er gibt nichts anderes, als’ 
phalangitiiche Sarijentaftif der Diadochen. Seine regelrechten Fü 
imponierten jedoch den Kriegskünftlern Noms um jo mehr 
fchiedener dieſe an dem Wert ihrer eigenen legionaren Nati 
irre geworden waren. — Näher joll Nelians ſchulmäßige D 


*) Die Bditio ee Roborteili erſchien auch mit. 
zum Zeil den Handſchtiſten en zum Teil dagegen (wie namentlich 
Seienerfiguren) Robortellis een waren. Höhln und Rüftom 
bie erfteren reproduziert. — De Ligne bemertt in biefer Hinfict: +Elien pi 
la vietoire, s’il se sert de ses rhombes, de en Bataille lunsire, 4 
entortillee, courbe, ou Tourme et l’espece d'oeuf, Les desseins | 
eontenteral d'observer, que tous ces Auteurs grecs paroissoie 
baroques, propres ü amuser les enfans.« 
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Flavios Arrianos wurde zu Ritomebien —— 


In ganz —— Weiſe hat Erden, 
jteller, dem Xenophon zu gleichen gejucht. Um 
werden, was Xenophon dem Sokrates geweſen war, 
Vorträge desjelben wortgetreu nach umd jchuf jo 
welches uns über die Stoa überblieben iſte). E 
den „Memorabilien“ Kenophons, jo ſtellte er den fie 
Kyrupädie, welche den Gründer der perjiichen Monarchie 
jeine jieben Bücher von den Taten Aleranders ent 
des Fürjten, der das Perjerreich zeritörte ?). “ 

Dieſe Avaitaoız Ahefiwdgov iſt auf Grund der für uns verlorenen 
tionen des Ariftobulos, des Eumenes und des Ptolemäos geich 
Alerander jelbft begleitet hatten. Längft war das Bild bes 
durch die Sagen wundergläubiger Wölfer und bie — 
ins Marchenhafte geſteigert worden; jept ſtellte der nücht 
dem Romane die Geſchichte wieder her und leiſtete damit —— 
einen hochanzuſchlagenden Dienit; denn ohne ſein Wert wäre n 
Htande, Mleganders Beldzüge in Afien mit irgend weldem Nupen 

Aber auch über eigene Kriegstaten vermochte Arrian 
Der Anabajis des Zenophon jegte er eine Darftellung ſein 
nehmung gegen die Albaner zur Seite, von der allerdinge ? 
Bruchjtüd, nämlich die Anordnung der Schlachtordnung (f (E 
gegen die Albaner erhalten üt?). 





4) Gewöhnlich wird dies Wolf als „Alanen* bezeichnet, Marquardt 
daß #8 jid um bie von Dio Caſſius (69,5) erwähnten Albaner handle. Diefe 
an vorzuglichen Bogenfhäben und Neitern reiches Romadenboft. — Bal, Repert: & 
Weographie (Berlin 1878, ©. 85). 

2° Epiftetos, ber bie Bhilofophie für eine „Waffe* erklärte — 
ſelbſt nichts geſchrieben. 

) Neueſte Ausg. von Abicht (Beipzig 1871), griech. und beutich bei Engel * 
deutſch von Elch (Stuttgart 1862-65). — Eine Ergänzung von Arriaus „Anabaiis“ 
Schrift «Indien. — Bol. St. Eroig: Examen eritique des anclens historiens ı 
le Gr. (Baris 1808). 

4) Uusg. von Blancarb: Fl. Arriani Tactica (d. i. bie ältere 
contra Alanos etc, (Amfterdam 1688, 1750). Herder: Arrlani scripta mi 
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bean in biefen — eben au) all be In ders 
Völfer vor, und es ijt gewiß nicht Zufall, da 
rn Im an Se Say Do 


N dem Traftate über die Keiterei, welche t 
fehlt, dagegen die Arrians ſchließt (c. 32, 344) 
auch den hippologiſch kavalleriſtiſchen Werten des 
maßen entfprechende Arbeit zur Seite, welche jogar 
tum Arrians anerkennt ?). 

"Das Kapitel handelt von den Übungen der römiſchen Reiterei, 
don deren Parade-Evolutionen, Der Tert ijt aber jo man 
daher fo unverftändfic, daß ihm weder Guiſchardt ins ram; 


Tattit der römischen Alen ihren Stempel aufgedrüdt, und — en? 
fpielt die Hauptrolle der Wurfſpieß. j 

Im Schlußworte des Verfajiers wird als Zeit der Abja 
‚des Werkes das 20. Jahr der Negierung Hadrians angegel 
das Jahr 137 n. Chr. Wie Aelians Taktik dem Trajan, 
des Arrian dem Hadrian gewidmet. 

Eine latein ifche Überjegung von Arrians Tattik ve hte 
hard (Amſterdam 1683, 1750). Frauzöſiſch von sun in 
Memoires militaires. Vol. II (Haag 1758) und von de Serigr: 
Etude: La Phalange (Paris 1880). Italienijch von Rac 
Trattato de la milizia de Greei antichi (Mailand u. 
Köhly und Rüſtow unter jorgfältiger Verg 
ihren „Griechiſchen Kriegsichriftitellern" (11, 1. Abt. ©. — 
texte, Ertlärungen und kritiſchen Noten (Leipzig 1855), 

Mit Aelian⸗Arrian in vielen Punkten iventijch find d 
eines dem Kater Hadrian gewidmeten griechiſchen YV 
welches der Benediktiner de Montfaucon mit wi 
im in der bibliotheca Coisliniana (Paris 1715) 


Yhdrkern. a. O. — 
) Wie Abchty jo ſchreiben auch Sr, Erviz (a. a. O.) unden din ſaſſo 
Grubers Enchtl. V, 404-405) Artian nur dieſen Reitertratiat, mi 


2 
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anderen zur Belagerung geeigneten Gerüften. Auch ein Schöpfrad 
zur Entleerung von Waffergräben wird beſprochen und in einer Weije 
dargeftellt, die durchaus an mittelalterliche Typen erinnert. 

Ausgaben der Poliortetita finden fih in Thevenot® Mathematicorum 
veterum Opera und in Weſchers Poliorcttique des Grecs. 


832. 


Die Gruppe der griechijchen SKriegsichriftiteller des 2. Ihdts. 
beſchließt Polyainos. Geborener Mafedonier praktizierte er zu Nom 
als Nhetor und Sachwalter und jchrieb um 163, jchon in vorgerüdtem 
Alter, jeine dem Marcus Aurelius Antoninus und deſſen Mitregenten 
Lucius Verus gewidmeten Strategemata'), ein Sonfurrenzwerf 
bes Frontin [$ 26), 

Bon den Irerrnynuersie Bıßkla oerw find voljtändig nur die Bücher 
1—5 und 8 erhalten, 6 und 7 unvolljtändig, fo dab man von den 900 GStrate 
gemen des Polyaen nur noch 833 befigt. Die eriten 6 Bücher jdildern Kriegss 
liſten griechiſcher Heerführer (von Bakchos, Pan und Herakles an); das 7. Bud 
erzählt die von barbariſchen Feldherrn angewandten Strategeme, das 5. bie 
der Römer. 

Wie Frontin iſt auch Polyaen Stompilator; während der lateinijche 
Autor aber jelbft ein tüchtiger praktischer Kriegamann war, fehlt dem 
griechijchen Advolaten jeder wahre Begriff vom Kriege. Der ohne 
Gefchmad und Kritik zufammengebrachte Stoff verdient nur Deshalb 
einige Aufmerkjamfeit, weil ein Teil der Originalwerfe, aus denen 
Bolyaen jchöpfte, ein Raub der Zeit geworden ift. Unaufhörlich ver- 
miſcht der Autor die Strategeme mit beliebigen Gejchichten, die gar 
feine Beziehung mehr zur Kriegskunſt haben, und zuweilen bringt er 
als Feldherrnkünſte Züge von Niederträchtigfeit, die des gemeiniten 
Sklaven unwürdig wären, neben banalen Öemeinplägen, Akten harter 
Ungerechtigfeit und wilder Graufamteit. Es ift ein Werk des Ber 


1) Bateinifche Überfepungen von Bulteius (Bajel 1549) und Mutoni (Benebig 1552). 
Edit, prine. bes gried. Textes von Lajaubonmus (Senden 1589), Maasvicius (ebd, 1690), 
Murfinne (Berlin 1766), Goran (Paris 1805) und Wo tfflin KBeipgig 1860), — Deutſch 
mit Frontin von Hinb (Leipzig 1750), allein von Seybolb (Frankfurt 1793) und von Blumesfuchs 
(Stuttgart 1854). — Frangöfiid vond’Ablancourt (Paris 1739 und wohl ſchon früher) und 
von Don GuiAlexis Bobineau. (Ebd. 1749 und 1770 und aufs neue abgedruckt im 3. Bande ber 
Bibl, militsire von Lidlenne und Gauban. Paris 1899.) — Ftalienifh von Mutoni 
(Benebig 1542) und Sarrina (ebd. 1558). — Engliich von Sheperb (Konbon 1799). 

Val. Joly de Maiyeroy: Traite des stratage&mes permis A la guerre, ou Remarques 
sur Polyen et Frontin (Meg 1765). 
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4. Quftwergiftung. 5. Mittel, ſich fampfmutig zu machen. 6, umd 7. Mittel, 
um ben Schmerz einer Operation nicht zu empfinden. S—14. Von den Pjerden, 
ihrer Behandlung und Zäumung. 15. Mittel, Pferde zu fchreden. 16—19. Rof- 
arzneimittel?). 20, Vorſchlag, die Truppen durch Jagden, namentlich Löwenjagden, 
auf die Beſchwerden des Kriegs vorzubereiten. 21. Methoden, unerfteigliche Höhen 
und Strombreiten zu meſſen. 22. Vorteile guter Augen und Mittel, um das 
Gehör zu jhärfen. 23. Sicherung gegen das Einfchlafen. 24. Bon ben Elefanten 
umd der Art, fie zu befämpjen. 25—28. Vom Landban?), 29, Vom Bogen- 
ſchießen. 30. Bon Verarbeitung des Holzes. — Dieſe dreißig Kapitel dürften im 
weſentlichen von Africanus elbſt Herrühren, wobei hier die Frage nad dem Zus 
ſammenhange mit der Hippiatrien und Geoponifa aus dem Spiel bleibt, Nun 
aber beginnt das wunderlichſte Durdeinander. Die Kapitel 31—38 und 40—44 
ſtammen noch von Africanus; fie Handeln 31. vom Schlaftrunf, 32. und 33, von 
Berftörung der Wälder und Ernten, 34—36. von favalleriftiihen Geheimmitteln, 
37. vom Pfeilgift der Skythen, 38. vom Feuerlbſchen mit Weinejfig, 40. von 
medizinischen Wirkungen der Raute umd des Rettigs, 4143, von Wundarzneis 
funde, 44, von Brandſützen. Die Kapitel 39 und 45 bis 59 entipreden ebenjo 
vielen Stellen aus dem Poliorketiton des Alneiad [8 8] und verbreiten ſich über 
bie Brandftiftung an Toren und Belagerungsmafhinen, über Waflerußren, 
Torwachen, Geheimſchrift, Entdedung, Betämpfung und Schup der Minen, über 
Fallgatter, über die Kumft, eine große Stabt mit Meiner Bejapung zu halten 
u. dgl.m. — Die Kapitel 61—73, 77 und 78 gehören in die „Kriegswiſſenſchaft“ 
des bygantiniſchen Anonymus aus dem 6. Ihdt. [M.$ 4]; fie beziehen ſich auf 
die Bognerkunſt, auf die Schlachtordnung, auf das Verhalten nach einer Nieder- 
lage, auf die e, wann eine Schladt anzunehmen ſei und warın wicht, auf 
Dinterhalte und Ile, Spione, Gejandte und Überläufer, Fanale und Wadıte 
dienſt, jowie auf Anordnung und Bewaffuung der Phalanx, wobei die Kapitel 
des Anonyınus arg durdeinander geworfen find. — Endlid, enthalten bie Keften 
nod) vier Kapitel taftifchen und mifitärpofirifhen Inhalts (60, TA—76), welche 
teil® an Astlepiodotos [8 21), teils auch wieder an den Anonymus gemahnen 
und vielleicht von Kaifer Leo fompiliert find, 

In militäriſcher Hinficht ijt das von den Brandjägen handelnde 
44. Kap. von großem Intereſſe; denn bier handelt Jul. Africanus 
von einem ſich jelbit bewegenden Feuer (wie auröuaror), 

Dies wird folgendermaßen hergeftellt: „Nimm gleiche Teile ungebrannten 
(gediegenen ?) Schwefeld, Salpeterd und kerdoniſchen Pyrits (Antimonſchwefel ?), 
zerreibe diefe Stoffe mittags in einem ſchwarzen Mörier, füge gleihe Mengen 
don Syfomorenjaft und flüffigem Asphalt hinzu, miſche dann das Ganze zu einem 
fettigen Zeig und füge endlich eine geringe Duantität ungelöfchten Kalls hinzu. 
Dan muß die Mafje vorfichtig umrühren, um Mittag und muß ſich das Geſicht 
ihüpen; denn die Mifhung fängt ehr leicht Feuer. Fülle fie dann im eherne 


1) Diefe Kapitel fürden fi in ven Hibpiatrita wicber. 
®) Diefe Hapitel finden fih im der Geoponifa wieder. 
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Er widmet jene Schrift einem Kaiſer ohne ihn zu mennen; der 
ſpäteſte Imperator, deffen er, u. zw. als „hochjelig“ (divus) ge 
denkt (I, 20) iſt Gratian. Vermutlich ift jedoch der Kaiſer, dem er 
das 1. Buch überreicht und im deffen Auftrag er die folgenden 
fchreibt, jener »imperator invietus«, jener »domitor omnium 
gentium barbarorume, fein anderer als Theodoſius d. Gr, welcher 
von 379 bis 395 herrſchte !). 

Früher nahm man gewöhnlich an: die epitoma ſei Valentinian II. gewidmet. 
Stevehins (1568) legt dem Vegez auf Grund einer alten Handichrift den Titel 
eines comes Oonstantinopolitanus bei. Als jeinen Wohnfig betrachtete man 
Konftantinopel oder Trier, die Reſidenz Valentinians II. (375—392). Gibbon 
hat Balentinian 11. als denjenigen Kaiſer bezeichnet, welchem die Epitoma ger 
wibmet jei, und diefe Anficht ift neuerdings von See d mit ſcharfſinnigen Gründen 
unterjtügt worden). Ihm zufolge jpricht ſowohl die Erwähnung Gratians als 
die eines obſturen afrikaniſchen Stammes, der Urcilliani (III, 23), durdaus dafür, 
dab Vegez im Weſtreiche geichrieben habe. Sein Gönner jei (wie die Einleitung 
zum 2. Buche zeige) ein jugendlider Herridyer, der zwiſchen 383 und 450 regierte, 
der eine Feſtungslinie hergeftellt und eine Donauflotille unterhalten habe; alles 
dies treffe vollftändig mur bei Balentinian IIT. zu. Das 1. Bud wiſſe noch nichts 
bon einem Siege des Kaiſers; das 2. dagegen beginne gleid) mit überſchwäng— 
lihem Preije des Triumphes. Das erſte Bud jei aljo vermutlich unmittelbar 
nad; dem Negierungsantritte Valentinians IIL geichrieben, der damals etiva 
7 Jahre alt war, — Aber eignet man Kindern ſolche Kriegsbücher zu und begleitet 
fie mit folgen Widmungen? 

Iedenjalls jchrieb Vegetius zu Beginn der großen Wölfer: 
wanderung, zu der Zeit aljo, da zum erjlenmalesdie Grenze des 
Neiches auf die Dauer durchbrochen umd die bleibende Niederlaffung 
eines Germanenvolfes auf dem Boden des Imperiums durch die 
Schlaht von Wdrianopel erzwungen worden war. Es tjt die Zeit, 
da der energiſche Theodoſius den amdringenden Nordvöltern eben 
durch Aufnahme der Wejtgoten in den Verband des römijchen 
Neiches wie des römischen Heeres vorübergehend Halt gebot und den 
Neichsangehörigen eine Frijt gewann, Tic zu ſammeln und herzuftellen. 
Einer ſolchen Weltlage entipricht es vollkommen, daß des Vegetius 
Werk den Charakter eines Wedrufes hat, daß der PVerfajjer den 
Verſuch macht, jeinen Beitgenoffen ein Bild des altrömifchen Heer- 
wejens zu entrollen, daß es auf Die ſchweren Schäden des Kriegs— 

%) Sal. die Begründung in ſtarl Sangd Borrede zu feiner Ausgabe des Begey (Beipzig 1835) 


und Deuffels Römiiche Literaturgeſchichte ($ 405). 
*) „Die Beit des Begetius,* (Dermes XL) 
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Er widmet feine Schrift einem —— m rn; 
jpätefte Imperator, deſſen er, u. zw. als „ 
dent (I, 20) ijt Gratian. Bermutlich it jedoch d raij dem en 
das 1. Buch überreicht und in deſſen Auftrag * die [ge 
jchreibt, jener »imperator invietus«, jener »domitor ium n 
gentium barbarorume, fein anderer als Theodojtus d. Gr, ie 
von 379 bis 395 herrjchte?). 
Früher nahm man gewöhnlich an: die epitoma fei Baleı a ii 
Stevegius (1568) legt dem Vegez auf Grund einer alten H 
eines comes Constantinopolitanus bei. Als jeinen Wopnfip 1 
oder Trier, die Reſidenz Balentinians IL (875399). 
Hat Balentinian III. als denjenigen Kaiſer bezeichnet, welhem die 
widmet fei, und diefe Anficht iſt neuerdings von Seed mit fharffinni 
unterjtüpt worden ®). hm zufolge jpricht jowohl die Erwö J 
die eines objfuren afritaniſchen Stammes, der Urellliani (III, 28), d 
daß Begez im Weſtreiche geichrieben habe. Sein Gönner jei (wie | 
zum 2. Buche zeige) ein jugendlicher Herricher, der zwifchen 388 ur 
der eine Feſtungslinie hergejtellt und eine Donauflotille — 
dies treffe vollftändig nur bei Valentinian III. zu. Das 1. Buch will 
von einem Siege des Kaiſers; das 2. dagegen beginne gleich mit, 
lichem Preije des Triumphes. Das erſte Buch jei aljo vermutlich 
nad) dem Regierungsantritte Valentinians IIL geſchrieben, der 
7 Jahre alt war. — Aber eignet man Kindern ſolche Kriegsbücher zu ı 
fie mit ſolchen Widmungen? 
Jedenfalls jchrieb Wegetius zu Beginn der groben 8 
mwanderumg, zu der Zeit alfo, ‘da zum erftenmalezbie € ri 
Neiches auf die Dauer durchbrochen und die bleibende 9 
eined Germanenvolfes auf dem Boden des — 2 
Schlacht von Adrianopel erzwingen worden war. Es ijt Di 
da der energijche Theodoſius den andringenden Nordvölke J 
durch Aufnahme der Weſtgoten in den Verband des zömii 
Neiches wie des römischen Heeres vorübergehend Halt gebot um 
Neichsangehörigen eine Frift gewann, ſich zu jammeln und 
Einer jolchen Weltlage entipricht es vollfommen, dah t 
Werft den Charakter eines Wedrufes bat, daß der 
Verſuch macht, ſeinen Zeitgenoffen ein Bild des altrön d 
weſens zu entrollen, daß es auf die ſchweren Schäden des fir 
die Begefinbung in Karl Sangs Borrede zu ſeiner Ausgabe des © 


— Bestes Sa —— 
*) „Die Zeit des Vegetius.” (Hermes XI.) 
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1 Wurfgeihüß redinete. Da die Legion zu Vegetius' Zeiten zegl 
6100 Maun gezäßft zu haben ſcheint, fo tam fait « = 
er ftarfe Artillerie. 

In jeinem 3. Buche behandelt Vegetius in 


EHRE 


welche 

werben, — Und nun beginnt 
wobei ber Ü 

tionsfarten empfohlen umd das Weſen der Flukilbergäi 


} 
* 


‚HE 


H 
F 
Ei 
— 


al 
Ei 
* 


[8 15] (14—20). Hieran reiht fi die Belehrung, daß man dem 
und Gelegenheit zur Flucht gönnen — —— 

tenz” des Seipio, der gejagt habe: viam hostibus, qua 
Diefen Grundjag, dab man dem fliehenden Feinde goldne 
bauen müjje, hat Vegetius vollstümlich gemact; —— 


de emittendo hoste ne clausus proelium ex desperatio 
(Strateg. I, 6). — Weiterfin Handelt Wegetius von Mitteln, b ® 
entgehen, wenn man nicht ſchlagen will (22), von Kamelen anze 
(23), Sichelwagen und Elefanten (24), jowie von ben Mafregeln t 
eigenen Heeres (25). Endlich aber faht er ala Ergebnis ” ganzen 1 
Regulae bellorum generales in form kurzer 
ſchrift an den Kaiſer voll unglaublicher Schmeicheleien Ailieht % s 
Für die Geſchichte der Kriegswiſſenſchaft ift dies 
Epitoma von außerordentlich großer Bedeutung, da 
ſelbſt jagt, bier al’ die Grundſätze vereinigt, welche. 
Schriftiteller, als bewährt durch Erfahrung verjcht 
geichrieben hatten. Die Lehrjäge, zu denen er auf 
erichienen, daher ihm und * minder den om 
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g 38. 

Nicht zu verwechſeln mit Flavius Vegetius Nena 
Degefius Renatus, auch Veterinarius genannt, 
Artis veterinariae sive digestorum mul 
libri IV. Fraas umd Sprengel halten einen italie 


12. oder 13. Ihdts. fir den Autor dieſer Schrift; 
die allgemeine Anficht doch dahin, das Buch wirklich | 
Begetius zuzufchreiben, der wohl nur —— 
Vegetius lebte. Seine Tierheilkunde iſt in ſehr ung Id 
abgefaht; doch bleibt fie, namentlich durch Die er 
der damaligen Pferderaſſen, intereſſant und —— ie 
militäriſch von Bedeutung. 

Erſte Ausgabe Bajel 1528, zweite Mannheim 1781; auch in de Seript⸗ 
rei rusticae. Das Buch ift mehrfach in bie veiſcicenen äö 
Sprachen überjept worden. 


8 39. 


Zum Schluffe der Betrachtung der militärw 
ftungen des Altertums jei noch kurz der Notitia dig 
et administrationum omnium tam eivilium — 
in partibus Orientis et Occidentis gedacht, eines x 
bandbuches, welches zwiſchen 395 und 407 n. Chr. entjtan 
dürfte). Es ijt ein vollitändiges Verzeichnis aller Don M 
Militärämter mit ihren Würden und ihren (bildlich dargeſtellt 
Infignien. Dies Buch iſt injofern von Wichtigkeit als es eine gen 
Überficht der kaiſerlichen Kriegsmacht um die Wende , 
5. Ihdts. gewährt, die Standörter der Truppen n 2 
fomit das erſte Beiſpiel aller erhaltenen „Rang- und Dua rti 
liſten“ darftellt. 

Für die frühere Kaiferzeit von Nero biß zu den Antoninen befi 
die Verteilung der vielen alae und cohortes über bie —— 
römiſchen Reiches nur einige 50 diplomata militaria (oder, wie 
unrichtig bezeichnete, tabulae honestae missionis). Davon find 13 fo 
tariſch erhalten, dab fie faum Wert haben; 10 find für entlafjene F 
8 für Soldaten von legionibus elassicis, 5 für Prätorianer oder sir 
ausgeſtellt, jo dah für das eigentliche Landheer mur etwa 20 in Betradht 


1) Erſte voMftänbige Ausgabe von Gelenius (Bafel 1559). Spätere Editionen von Se 
(Bonn 1890-1855) und bom Gert (Berlin 1876), 
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zu. — Der Begriff diefer Wiſſenſchaft war ziemlich unbeftimmt. Zu 
&enophons Zeit verftand man darunter eigentlich mr den reglemen- 
tarifchen Teil der Elementartaftif; Xenophou ſelbſt indeſſen will den 
Begriff der Taktik, obgleich er ſie nur für einen Teil der Feldherrn— 
funft erflärt, doch über das rein Mechanijche hinaus führen; er gibt 
jedod) feine Definition. (Kyrup. I, 6; 14 und 43; VIE, 5, 15). 
Aineias erklärt die Taktik als Lehre von da kriegeriſchen Bervegungen, J 
Polybios als die Kunſt, ungeordnete Maſſen kriegsmäßig zu gliedern 
und gehörig auszubilden. (Bei Aelian III, 4). Asklepiodot, Aelian 
und Vegetius laffen ſich auf eine Erläuterung des Begriffs nicht ein. 

Xenophon gibt im „State der Lakedämonier“ eine Darftellung 
der altdorijchen Fechtweiſe, in der „Anabafis* eine Vorftellung der 
bon ihm jelbft entwickelten freieren Formen panhellenifcher Kampfart, 
und in der Kyrupädie deutet er prophetifch vorwärts auf die werdende 
alerandriniiche Kunſt. Dann erfaßt der umiverjelle Geift des Poly 
bios die taktischen Formen bereits unter dem Geſichtspunkte ethno— 
graphiicher Vergleichung, während Poſeidonios-Asklepiodotos und 
Aelian⸗Arrianos uns in das Wefen heileniftiicher Elementartaftif ein⸗ 
führen, Arrianos auch an einem einzelnen Beijpiele die formale An— 
ordnung einer bedentenderen Truppenmafje zu Hadrians Zeiten über“ 
fiefert. Wegetius endlich verfucht in jeiner Art ein Reſume der antiken 
Traditionen zu geben, insbefondere der römijchen, 

Am jorgfältigiten durchgearbeitet ift die Elementartaktif der 
Hoplitenphalanz des jpäten, finfenden Griechentums. 

Grundlage der Aufjtellunmg war dabei nidjt das Glied, jondern die Rotii 
(oriyos, jpäter Aöxos) von 8 bis 16 Mann Tiefe. Die innere Unordnung der Rott 
auch Hinftchtlich der Eigenfchaften der einzelnen Leute, wird genau auseinander 
gefept. (Asffep. IL, 1-5; el. IV—VIL) Die aufgeftellte Truppe wird ir 
Motten gedeckt und in den Gliedern auögerichtet. (MSEL. IT, 6; Wel, XXXT) - 
Während die Taltit der guten griechiſchen und mafedonijden Zeiten ——— 
von höchſtens 256 Motten, d. h. von 2000 bis 4000 Maun, zu bilden pflege, 
ſcheint es, al® ob die jhon von Polybios (II, 56, V,65) und fpäter von Livin — 
(XXIH, 24 u. XLII, 51) erwähnte Maſſierung von 16384 Mann den Theb⸗ 
tetifern det Spätzeit als normale Stärke der Phalanz gegolten habe; denm 
diefe übergroße, doc) künſtlich außgellügelte Zahl wird ſowohl von Asklepiodoie 
(H, 7) als von Yelian (VIII), nit minder aber auch noch von den Byyantinerm 
(Maurit. XII, 8; Leo Taft. IV, 57) ausdrüdlich empfohlen. Genießt fie doch den 
bejonderen Vorzug bis zur Einheit durch 2 teilbar zu fein! — Die große Raſſe 
gliederte man num durch Zuſammenfaſſung mehrerer Rotten zu Frontabteilu 
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— Schlachtordnungen find nad) ——— 
entweder ſolche in flacher Phalanx (ehr ‚ bei der 


* der Aufſtellung geringer iſt, als die Be A ſoiche, bei der 
die flache Phalanx mit der Kolonne (deIa parayE) verbunden ift, 
oder endlich jolche, welche überhaupt ur aus Kolonnen — 
Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Cato Cenſorius, 

ſeiner faſt gewaltſamen Ablehnung helfenifcher Wiſſenſchaft mit 
vielbejprochenen fieben depugnationes doch aud, durchaus auf j jenem 
griechischen Standpunkte jteht. Catos fronte longa exereitu depug- 
natio ift nichts anderes als die flache Schlachtorduung der 
Griechen; feine obliqua depugnatio iſt eine flache „schräge“ 
Schlachtordnung hellenischer Art, welche mit dem rechten oder 
linfen Flügel zum Angriff vorgeht —8 yahays). Die catoniſchen 
Formen, welche die Mitte verjagen und mit beiden Flügeln angreifen, 
jind die Überflügelungen der Griechen (Ürregxigaors), und bie 
direeta acies ift dasjelbe wie die mit der zurüdgehaltenen 
flachen Bhalang verbundene Kolonne — Als reine Kolonnen- 
ſchlachtordnungen erfcheinen diejenigen, bei denen zwei Kolonnen der 
artig zuſammenwirken, daß nach zwei Seiten Front gemacht werden kann 
(upiorouog gpahay, bei Oneſander X, 21: dugptregöaweog). Dabei 
können die Kolonnen parallel vorrüden oder jchräg gegeneinander 
gerichtet fein. Lebterenfalls iſt entweder die Spite vorn: dann ergibt 
fich die uralte Angriffsform des Eberfopfes oder Keiles: 
&ußokos des Asklepiodotos, der cuneus des Cato und Vegetius 

17, 19) das caput poreium der römischen Soldaten, u. zw. eim 
Keil mit leerem Innenraum. Oder die vorrücdenden Kolonnen d 
gieren derart, dab jie nach vorn zu einen offenen Winfel bilden: ' 
Zange oder der Hohlkeil (norkeußohor), die forfex des 
Vegetius). Ferner kann der Marjch auch im Viereck geſchehen u. zw. 
entweder im Mechted Eregöumzes oder zcheioıor) oder im Quadrate 
(zerguyomov oder zeAırFor), wofür eine Stelle aus Xenophons Ana: 
bafis (IV, 19—23) das berühmtejte Veijpiel ift. Eine derartige 
Anordnung mag man als eine Verbindung zweier flacher und at 
aufrechter Phalangen auffaffen oder als eme Verbindung von 
Kolonnen, von denen eine mit der Frontwendung, eine in der 
wendung marjchieren. Bon der Verteidigungsftellung der 
ichildung (oweozsıauös) und der aus ihr hervorgegangenen rü 
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ber jehulmäßig behandelten Taktik gebraucht wurden, jo widmen ihnen 
doch die Lehrbücher, am Überlieferten pedantifch Haftend, jtets bejondere 
Kapitel. (Astl. VIIL, IX; Ael. XXII, XXI; Beget. III, 24). 
Vegetius gedenft auch der erft im ſpäteren Altertum wichtig gervorbenen 
Kamele. 

In großer Stärke trat, zumal bei griechifchen Heeren, pi 
auf. Seine Sicherftellung war immer ein Hanptanliegen der Feld⸗ 
herrn. Auch im diefer Omficht gibt XRenophon die beiten Lehren und 
Beifpiele (Unab. IT, 2, IT, 2, IV, 1 u.2; Kyrup. V, 4, VI, 2u. 3). 
Die Theoretifer bieten dagegen nur höchſt oberflächliche Andentungen. 
(Onef. V; Astl. XI, 8; Ael. XXX, IX). 

Den Beichluß der Lehrbücher des Asklepiodotos wie des Wilianos 
bilden Auseinanderfegungen über die Kommandowörter. 


8.42. 

Ermwägt man, wie eng fich noch in der Gegenwart die Aufgaben 
der Feſtungs⸗ und Belagerungs-Irtillerie mit denen der Genietruppen 
durchdringen, jo eng, daß neuerdings die Berjchmelzung beider Waffen 
ernftlich in Frage fteht, jo läßt fic) denken, daß bei der geringen 
Bedeutung der antiken Artillerie für den Feldkrieg jene Verbindung 
noch inmiger umd eine Trennung der Gejchügmeifter von dem Kriegs 
baumeijtern nicht jachgemäß erjcheinen konnte. Dennocd darf man 
Heron und Biton wohl vorzugsweiie als Artilleriften anjprechen, ° 
während Philon, Aineias (Taktikos), Athenaios, Vitruv und Appolo 
dorus unter der gemeinfamen Bezeichnung der Poliorfetiker zu 
jammenzufafjen find, und des Gromatikers Hyginus Werf über das 
sFeldbefeitigungsweien im Verein mit den betreffenden Außerungen 
des Polybios (VI) wieder das Verbindungsglied der Poliorfetif mit 
der Taktik darjtellt. Beklagenswert ift es, daß für die Artillerie der | 
römijchen Spätzeit nicht ebenjo gute Quellen vorliegen, wie für die 
der alerandrinifchen Periode; wir würden dann gewiß auch die oft jo 
dunklen Nachrichten über die mittelalterlichen Werf und Schießgenge 7 
beſſer verjtehen. 

$ 43. 

Für die Strategie bleibt man wejentlich auf das Studium der — 
Geſchichtsſchreiber angewieſen. Die „Feldherrnkunſt“ des Onejandros 
entipricht ja ihrem Titel num allzuwenig, und die „Strategemata® 








136 Altertum. Bujammenfafjung. 


alleinigen Ausnahme der Epitoma des Vegetius. Und eben auf diejer 
Ausnahmeftellung beruht ganz bejonders die ungewöhnlich große 
Geltung des Vegez, beruht der Wert, dem dieje an umd für fich jo 
mittelmäßige Schrift trotz ihrer Kritiffofigkeit und Oberflächlichkeit 
doch auch heute noch für uns hat. 

$ 40. 

Dies wäre eine Rückſchau auf den Inhalt der klaſſiſchen Militär- 
literatur. Wägt man die Beteiligung der beiden in frage kom— 
menden Völferfomplere: der Griechen und der Römer gegen- 
einander ab, jo ergibt jich, daß jenen unbedingt der Vortritt gebührt. 
Ste find nicht nur die Schöpfer der antiken Kriegswifjenichaft ; jie 
haben jie vielmehr auch fast allein weitergebildet. Nur auf den Neben- 
gebieten des Lagerbefeftigungsweiens und des Militär-Nechtes treten 
eigenartige römijche Leiftungen auf. Dasjelbe Verhältnis, das eigentlich 

. auf allen Feldern antiker Kunſt und Wiſſenſchaft hervortritt, das zeigt 
fid) eben auch hier: überall find die Römer Nachtreter der Griechen; 
nur in gromatijcher und juriſtiſcher Hinficht erweijen fie jich original. 
Wenn trotzdem die wiljenjchaftliche Nachwirkung der römiſchen Kriegs— 
jchriftiteller bis zur neueren Zeit unziwerfelhaft weit größer war als 
die der griechifchen, wenn namentlich Cäjar und Vegetius ein Weiter: 
leben von ungewöhnlicher Energie geführt und eine reiche Literatur 
um ſich gejammelt haben, jo ift dies zu nicht geringem Teil wohl 
dem Umftande zuzuschreiben, daß ihre Sprache, die lateinische, den 
weiteren reifen der wifjenfchaftlichen Welt allgemein verjtändlic, war, 
was bon dem griechiſchen Idiom nicht geſagt werden kann. Hat doch 
Aelian, der einzige griechiſche Militärſchriftſteller, welcher ſich im 16. 
und 17. Ihdt. allgemeinerer Geltung erfreute, dieſe weſentlich der Auf⸗ 
nahme einer lateiniſchen Übertragung ſeines Werkes in die Sammlung 
der Veteres de re militari seriptores zu verdanken gehabt. — Und 
wie die Griechen das kriegswiſſenſchaftliche Leben des klaſſiſchen Alter- 
tums gejchaffen und genährt, jo waren jie es auch, welche es zunächſt 
im Mittelalter weiterführten. Während im NAbendlande die Wogen 
der Völkerwanderung die Nefte der alten Kultur verichlingen, wird 
im DOften das Licht der Wiſſenſchaft von den Byzantinern gehütet. 
Freilich fladert die Flamme immer unficherer und verbreitet nur noch 
einen trüben Schein. 


— 
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Das Mittelalter. 


Bom 6. bie 14. Fahıhundert. 


140 Mittelalter. 


Grund ihres literarischen Niederjchlages nur für die Zeit vom 6. bis 
zum 12, Ihdt. veden. Diejer Zeitraum iſt allerdings jehr verjchiedenartig 
ausgefüllt. Weijt das 6, Ihdt. eine nicht ganz geringe Anzahl kriege: 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten auf, welche z. T. jogar auf Originalität 
Anſpruch erheben dürfen, jo herrſcht im 7., 8. und 9. Ihdt. (mit 
Ausnahme einer allerdings jehr wichtigen pyrotechnifchen Schrift) 
vollftändiges Stillfchweigen. Das 10. Shot. bringt wieder eme Neihe 
von Erzeugniffen der Militärliteratur, die fich freilich faft ausnahmslos 
als bloße Kompilationen darjtellen; im. 11. Ihdt.. zeigt ſich noch ein 
ſchwacher Schimmer Friegswifjenichaftliher Tätigkeit; mit der Er— 
richtung des lateinifchen Kaiſertums jedoch erliſcht er; jede wifjen- 
ichaftliche Beſtrebung, ja die Pflege der Überlieferung, geht zu Grunde. 

Nun aber regt es fich im Abendlande Wenn man bier von 
einer einzelmen Lebensäußerung unjerer Wiffenjchaft zu Anfang des 
7. Shots. abfieht, jo ift es das 13. Ihdt., in welchem man ihren 
erjten Spuren begegnet. Nur zum geringjten Teile jind diefe um ihrer 
jelbjt willen da; meiſt bilden ſie integrierende Bejtandteile größerer 
Werke: wiflenjchaftlicher Encyklopädien, jtatsrechtlicher Schriften oder 
politijcher Entwürfe. Die meiften Verfaffer find Gerftliche, und der 
überlieferte Stoff ift jeiner Hauptmaffe nach antife Tradition. Die 
kirchliche Wirkjamkeit jtand in engen Beziehungen zur Vermittelung 
der dom Altertume überfommenen Bildungselemente. Die Vertreter 
des Ehrijtentums waren zugleich die Kulturträger, und ihre römische 
Erudition flöhte kaum mindere Ehrfurcht ein, als die Heiligkeit ihres 
Amtes. Wie fich im der mittelalterlichen Dogmatik theologiiche und 
antike Autorität verjchmolzen, jo wird auch Die kriegswiſſenſchaftliche 
Tradition zuerjt wieder im Munde der Geiftlichen lebendig, und jo 
erklärt ſich auch das befremdliche Schaufpiel, daß es Kleriker jind, 
welche uns im Abendlande als die erſten von jenem merhvürdigen 
Kraftträger unterrichten, der in der Folge emen jo tiefgreifenden 
Umjchwung des Kriegsweſens herbeigeführt hat: vom Schiehpulver. 
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I. Rapitel. 
Die Byzantiner. 


1. Gruppe. 
Die Militärfchriftteler vom 6. bis 9. Zahrhundert. 


82. 

Das 6. Ihdt. iſt die glänzendſte Zeit des oſtrömiſchen Reiches, 
die Zeit feiner beiten Waffentaten und dementjprechend die Zeit feiner 
tüchtigjten Leiftungen auf dem Gebiete der Kriegswiſſenſchaft. Jene 
Waffentaten jind um jo bemerfenswerter, als das Heer ber Nomäer 
and) damals jchon keineswegs vorzüglich war. Zumal das Fußvolk 
war in jehlechter Mannszucht, mangelhaft gerüftet und dem Nah— 
gefechte abgeneigt. Nur mühſam vermochte es den Perjern, Bulgaren 
und Hunnen zu widerftehen, die mit ftarfen Neiterheeren über die 
Grenzen brachen, ungeftim angriffen umb wenig von den Pfeilen Der 
ausihlieglich dem Bognertampfe ergebenen Griechen litten, weil 
Mann und Rob gewöhnlich; gut gepanzert waren. Daher richtete 
alles Sinnen der byzantinischen Kriegsverftändigen ſich darauf: ihr 
Fußvolf jenem furchtbaren Schod zu entziehen und ihm Friſt zu 
verſchaffen, von jeinen Fernwaffen möglichjt ausgibigen Gebrauch zu 
machen. Auch majjenhafte Vermehrung der Geſchütze reichte dazu 
jedoch nicht aus, weil die Bedienung der Mafchinen zu zeitraubend 
umd ihre Wirkung doc, unzulänglich war, und daher fuchte man den 
derderblichen Einbruch der gewappneten Feindesgejchtwader durch trag: 
bare Hindernismittel zu hemmen, welche jo geartet ſein mußten, 
daß jie das Fußvolk einige Zeit lang jichern konnten, ohne es doch 
auf die Dauer unbeweglich zu machen, 

Anfangs des 6. Shots. jchlug ein gewiffer Drbifios oder Ur- 
biecius, von deſſen Lebensumjtänden nichts befannt ift, dem Kaiſer 
AnaftafiosI(491—518) in einer kurzen, gewöhnlich als Errıri deuue 
bezeichneten Denkjchrift ein Syſtem der Verteidigung des Fuß— 
volf3 gegen die Neiterei der Barbaren vor!), Er formiert 

4) Musgabe in Migauits Edit. Onosandri (Paris 1699, p. 69— 74) und in Scheffers 


Edit. Mauricii (Upfala 1664, p. 364-370). Frangoſ. in den Mdmoires militaires von Guifhardt 
(2a Sate 1758, IT, p. 104—106), ine Erläuterung bat Sarrion Niias gegeben. 
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die Truppen in große, anſcheinend quadratiiche Haufen, die er „Pha- 
langen” nennt und die nach allen Seiten Front machen können, und 
rät, den Mannfchaften der Außenglieder Sturmböcde zuzuweiſen, welche 
er zavöveg, d.h. „Geſtelle“, nennt und welche offenbar den jpäteren 
Federbalfen (jpaniichen Neitern, chevaux de Frise), entjprechen?). 

Die Kanones werden im falle feindlichen Angriffs dor den vier Fronten 
der fog. Phalanx mit ihren eijenbeichlagenen federn in den Boden gejtoßen, und 
da, wo dieje leichten Barrifaden an den Eden des Haufens zuſammentreffen, 
werben Gejchüge aufgepflanzt, welche die Fronten ſeitwärts bejtreihen und den 
Feind hindern, die Kanones zu entfernen, falls er fie entdedte und dur ab» 
geſeſſene Mannſchaft zu bejeitigen verſuchte. Vorgejandte flankierende Schüßen 
mochten die Wirkung der Balliften noch unterjtügen. Bemerkten jedoch die heran- 
braufenden Reitergejhmader die Kanones nicht, jo mußte ſich der Schod unzweifel⸗ 
haft an den Wehrbäumen breden; Roh und Mann würden übereinander ftürzen 
und leicht zu erlegen fein, Beim Weitermarſche jollten dann die Kanone zu je 
dreien auf einem Pferde transportiert werden. 

Die Anwendung ſolcher Schutzmittel ijt jtets ein Zeichen, dab 
die Kraft des Fuhvolfs, welches jich ihrer bedient, lediglich in der 
Fernwaffe beruht. So bedienten fich die trefflichen englijchen Bogner 
während des hundertjährigen Krieges im Frankreich gegenüber der 
ſchwer gewappneten franzöftichen Kavallerie gleichfalls leichter, jchnell 
einzurichtender Ballijadterungen, und zu der Zeit, da das moderne 
Fußvolk ſich dem Gebrauche der Pike entfremdete, ohne daß das 
Bajonett zu allgemeiner Anwendung gelangt war, führte man unter 
dem Namen der „Ipanijchen Reiter” abermals die Kanones ein. 

‚ Außer diejer Gelegenheitsjchrift verfaßte Orbifios noch ein Kleines 
als zexrınör bezeichnetes Werk, welches Förjter im „Dermes“ (XL, 
1877) herausgegeben und dabei nachgewiejen hat, daß dasjelbe eine 
mit Weglaffung alles Gejchichtlichen und nicht ohme Mihverjtändnifie 
gemachte Epitome der Taktik Arrians jei. — Sp begegnet aljo gleich 
bei dem älteſten der byzantiniſchen Sriegsichriftiteller die Neigung, 
die antike Überlieferung durch auszugsweiſe Bearbeitung den Zeit- 
genoffen zugänglich umd mundgerecht zu machen. — ein Verfahren, 
auf das in jpäterer Zeit die Gefamttätigkeit der Romäer in wifjen- 
ichaftlicher Hinſicht hinausgelaufen ift. 


!) Wei Homer find xardves bie beiben über Streug gelegten Hölzer, = zum Ausipannen 


bier „Weitell“. 
oder Setzwage, die Meflatte, dad Linral unb daher bie Übertragung: Richtſchuur, Regel. 
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Der erjte Teil des Taktiton dedt fich dem Inhalt nad) mit Arrians Kapitel 
De ordinibus exereitus. Der zweite, Tängere, in 11 Kapitel gegliederte Teil 
gibt kurze Vorſchriften über Bujammenftellung und Aufftellung des Heeres, über 
die vom Anführer zu fordernden Eigenjchaften, über Kommandos und über Bes 
megungen der Truppen umd des Troſſes. 

Ferner gilt Orbifios als Verfaffer eines als "Ovouaaiaı be 
zeichneten Artikels de ordinibus exereitus, der zuweilen auch als 
„Wörterbuch der Bhalanr“ citiert wird. 

Er handelt über die verſchiedenen Unterabteilungen des Heeres und deren 
Führer und jteht unter dem Titel "OpAusiov iv regi 76 ergirsvua in dem Etyıno- 
logicum magnum, weldjed im 12. Ihdt. vedigiert wurde, u. zw. umter dem Stiche 
worte Irparös. Der übrigens unbedeutende Artifel füllt in der erſten Ausgabe des 
Eiymologicums ungefähr eine Kolonne der Folioſeite. Abdrüde als Anhang der 
griechiſchen Diktionarien der Aldini (Wenedig 1527) und von Sejia (ebd. 1525.) 

Endlich jind in dem medicätjchen Codex der Taktiker mit des 
Urbicius Namen die ungedrudten raxrıza orgernyıra in Verbindung 
gebracht, welche ſchon nach Bandinis Angaben mit der dem Kaijer 
Mauritius zugejchriebenen Taktik [$ 5] engjt verwandt zu jein jchienen. 
Inzwifchen hat Förfter die Identität beider Werke nachgemwiefen und 
fie dem Urbicius abgeſprochen. 


83. 

Die in kriegeriſcher Hinſicht ruhmvollfte Zeit des byzantinifchen 
Reiches ift diejenige der Regierung Juſtinians. Es ift das Abendrot 
römischen Kriegsruhms, welches die Gejtalten Beliſars und Narjes’ 
umftrahlt. Und neben Belifar jteht, ähnlich wie Polybios neben 
Seipio, der Verfaffer der „Berichte über die Kriege Juftinians“ 
ob ürreg röv woluemw Aöyor)*) Profopios von Cäſarea. 

Diefer vorzüglich unterrichtete und offenbar aus gutem Haufe ſtammende 
Dann wurde im Fahre 527 von Kaiſer Juſtinus dem Belifar, der damals die 
Truppen gegen Perfien befehligte als assessor oder consiliarius, d. h. als juri⸗ 
ftiicher Nat, beigegeben und gehörte bald zu dem engiten Kreiſe unter den Huns 
derten, welche nad) damaliger Sitte den Stab oder bas „Haus“ (vide) des Felbs 
herrn bildeten. Er blieb an Beltjard Seite au als biejer zur Würde eines 
magister militum per Orientem (orparnyos rs 2) emporftieg, folgte ihm auf 
dem VBanbalenfeldzuge nad Afrita und wurde bei diefer Gelegenheit ſowie noch 
ſpater von dem Feldhertn auch militäriſch verwendet — ein Zug, der wieder an 


N Banbini: Epistola de celeberrimo eodice tseticorum bibl, Laurent, (Ploreng 1766). 
“) Dies ift der Titel, welchen Profopios felbft feinem Werke im Prodmion bebfelben, ſowie an 
mehreren andern Stellen gibt; gemöhnlic, wirb e® furzweg ald „Siftorien” begeichnet. 
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Bolybios mahnt. Während des Krieges gegen die Goten in Italien darf es 
Prokop fogar wagen, dem größten Feldherrn feiner Zeit gelegentlich einen guten 
mifitärifchen Nat zu geben, indem er ihn ar altrömijche Einrichtungen erinnert, 
welche ihm durch Tradition und Studium beſſer befannt fein mochten als dem 
Belifar, der ein iMyrifcher Varbar war. Diefe Haltung Protops macht es ber 
greiflich, daß jeine Kriegs und Schlachtenſchilderungen joviel Sinn, Berjtändnis 
und Interefie für das Militärijche beweiſen ). Die „Hiftorien“ des Protopios 
beftehen aus 8 Büdern”). Zwei davon behandeln Belifars Feldzüge gegen bie 
Berjer, zwei vornehmlich dejien Unternehmungen gegen die Vandalen, drei den 
Untergang des Gotenreiches in Italien. Dieje fieben Bücher bilden ein zufammen- 
hangendes Ganges und wurden als joldes um 550 veröffentlicht. Das achte 
Bud) iſt ein Nachtrag, der mit dem Jahre 550 beginnt, ſynchroniſtiſch abgefaßt 
ift, bis 554 führt und 569 Herausgegeben wurde. 

Prokopios ijt nicht Milttärichriftiteller, jondern Gejchichtsjchreiber 
wie Polybius; er hat jogar (abgejehen von einer wichtigen Aus— 
einanderfegung in der Einleitung feines Werkes) feine eigentlichen 
militärischen Exkurſe; dennoch darf er Hier aufgenommen werden, 
weil feine Darftellung in kriegswiſſenſchaftlicher Hinficht für die geiftes- 
arme Zeit, in der er lebte, umentbehrlich zum Verſtändniſſe ericheint. 


Protops Schilderungen zeigen ihn ala bochgebildeten und kriegskundigen 
Augenzeugen; fie find meiſt jehr anſchaulich und überliefern genau die ent» 
ſcheidenden Tatſachen; nur da, wo er felbjt nicht zugegen war (wie z. B bei der 
Schlaht von Taginas, in der Totila fiel), laffen fie zu wünſchen übrig. Die 
ſentenzibſe Schreibweife der Zeit, der aud) ber Verfaſſer der „Hiftorien“ Huldigt, 
tritt freilich oft in der Behandlung kriegeriſcher Ungelegenheiten hervor, fo 
namentlih in dem mehrfach erwogenen Verhältnifie von Kühnheit und Vorficht, 
deren Vertretung gern an zwei Gegenredner verteilt wird (vgl. Bell. Got. III, 24), 
oder in dem Grundfape: „Man liebt den Verrat, doch verachtet die Verräter” 
(B. G. I, 8). Ganz folgerichtig bleibt Protop in feinen Urteilen nit: Ver— 
zweifelter Todesmut, ber den Untergang ber Unterwerfung vorzieht, wird bald 
bewundert, bald als fündgaft getadelt (vgl. B. G. IV, 14 u. III, 21 mit 
IV, 12); Übermac)t der Feinde ift bier zw verachten, dort zu ſcheuen u. dgl. m, 
Für die militäriiche Ehre des „römijchen Namens“ bat Prokop die Tebhaftejte 
Empfindung und geberdet jich nicht felten als echter Chauvin. Wo diefer Punkt 
in Frage fommt, und das ift nur allzu oft der Fall, da ſchlägt der ſonſt keines— 
wegs kritifloje Geſchichtsſchreiber einen bedenklichen Bulletinftil an, welcher von 
römijchen Siegen über unbegreifliche Übermacht und unbegreiflih einem Ber- 


2) Bol. Dahn; Brofopius dv. Gäfaren, Werlin 1865, dem unſere Darftellung weſentlich folgt. 

*) Ausgaben von Höfhelius (Hugsburg 1807), Maltretus (Baris 1861/3, Wenebig 1729), 
Dinborf (Bonn 1833). — Lateinifche Überfegungen erfchienen feit ber des Wolaterranus 
(Rom 1509) mehrfad. — Jtal, von Egio (Benebig 1547). Franzoſiſch von Barabin (bie beiben 
erften Bücher; Lyon 1678), Fumer be Genilld (Paris 1837) und Mauger (Baris 1609). Engl. 
bon Holcroft (London 1659). Dentich von Kannegieher (Breiläiwald 1827-31). 
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häufiger als billig mit gläubiger Miene zu erzähfen verjteht. Gelegentlich 
bricht doch die umabweisbare Erkenntnis der Wirklichkeit mit tragiiher 
wie in jener hößnenden Äußerung, die er (B. Pers. II, 30) dem 


wert ijt ba8 Reich der Römer, da die jo herabgefommen find, daß fie mit feiner 
Menfchenmöglicteit hundertundfünfzig perfiiher Männer, die ohne Schuß einer 
Mauer fochten, Herr werden fonnten“. 

Die für das Kriegsweſen der juftinianischen Zeit bezeichnendjte 
Stelle iſt der Exkurs gleich zu Anfang der „Perjerfriege*, welcher 
die Taktik jeiner Zeitgenoffen in das gebührende Licht zu jegen ver: 
jucht. Seine Apologie läuft wejentlich auf ein Lob der Bogen: 
hüten hinaus. 

„Es gibt freilich Menſchen“, heißt es da, „welche eigenfinnig alle Ehre nur 
in der jog. guten alten Zeit finden, die Großtaten der Gegenwart abſichtlich ver— 
MHeinern und die Krieger unferer Tage wegwerfend „Bogner” nennen, während 
‚fie gegen die Alten freigebig find mit den pompdfen Namen der Nahkämpfer“ 
ober „Schildmannen“ Das Urteil diefer Menſchen zeugt von ihrer Un— 
wiſſenheit und gänzlihem Mangel an Erfahrung. Das fällt ihnen gar nicht ein, 
daß jene homeriſchen Pfeilfhügen, deren Waffe allerdings veradhtet war, weder 
Roß, noch Spieh, noch Schild Hatten... Solche Leute konnten natürlich” den 
offenen Feldſtreit nicht wählen und durften vom Ruhm der Schladt nur einen 
Diebedanteil für ji nehmen. Und ſogar in ihrer Kunſt waren fie ſchwach; denn 
fie zogen die Sehne nad) der Bruft zu, und daher prallten ihre Pfeile kraftlos 
ab. Die Bogenſchützen der Gegenwart treiben das edle Handwerk anders! Ge- 
harniſcht und zu Roſſe eilen fie in den Sampf... und ziehen die Sehne bis zum 
reiten Ohre an. Das gibt einen kräftigen Schuß; der treffende Pfeil bringt den 
Tod,.. Erogdem hat man Leute, welde nicht fatt werden können, immer nur 
bie Alten zu bewundern. Das hindert aber gar nicht, daß doc) in dieſen Ktriegen 
Belifars die herrlichſten und größten Taten der Geſchichte getan find.“ 

Solche Berherrlichung des Ferngefechts mit Bogen und Pfeil tritt 
bei den Schriftitellern der Zeit Iuftinians umd feiner nächjten Nach— 
folger mehrfach hervor. Ein unzweideutiges Anzeichen gefunfener 
Kriegskraft, Täht fie es durchaus begreiflich erjcheinen, daß trotz der 
hoben Feldherrngaben, welche die beiden, übrigens von Barbaren ab- 
ſtammenden Rivalen, Beliſar und Narſes, auszeichneten, doc) noch zu 

Tagen das ganze Abendland an die Germanen verloren 
ging und dab jlavijche Plünderer und Perferreiter bis vor die Tore 
don Konjtantinopel ſchwärmten. Juſtinian hat, wie Gfrörer treffend 
- jagt, „den Stein des Siſyphus gewälzt“, als er den Krieg gegen 
bie Germanen anhub: wohl vemichtete er die Vandalen in Afrika, 

Yan 8, Geſchichte der Ariegsiwiffenfchaften. 10 
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die Dftgoten im Italien; aber er machte beide Länder zur Wüſte; 
jehr bald nach Ausrottung der Goten verfiel Italien den Lango- 
barden; kaum ein Jahrhundert nad) Zerjtörung des blühenden Bandalen- 
reiches gehörte ganz Nordafrifa dem Islam. Und um jene Kriege 
- führen zu können, hatte der Baſileus die gefürchteten Hunnen durch 
unermehliche Geldgejchenfe bejchtvichtigen, hatte er die benachbarten 
Barbaren in der kunſtvollſten Weiſe, bei der natürlich die Bejtechung 
eine Hauptrolle jpielte, gegenemander verhegen müfjen. Der finanzielle 
Ruin, den dies Verhalten zur Folge hatte, machte es unmöglich, eine 
Flotte zu halten, und Juſtinian binterlie das Neich nach einer faſt 
vierzigjährigen Regierung in minderer Sicherheit, als er es über 
fommen hatte. 


84 

Unter Juſtinian nun ſchrieb ein Autor, deſſen Name uns nicht 
bekannt iſt, ein höchſt merkwürdiges Buch über die Kriegswiſſen— 
ſchaft als Teil der Statswiſſenſchaft!). Der byzantinifche 
Anonymus teilt nämlich die Statswiſſenſchaft in eine jolche der Tat 
und in eine jolche des Wortes ?). Die Statswifjenichaft der Tat 
(zorrrırcv weooc) zerfällt wieder in zwei Teile: Statswiſſenſchaft 
im engeren Sinne (roArzıx)), welche von der politiſchen Organiſation 
der Gejellichaft handelt ®), und Kriegswiſſenſchaft (orearnyıxr), welche 
ihm „Das wichtigſte Gebiet der Statswiffenichaft“ ift. 

Das Bud) von der Kriegswiſſenſchaft (reol Iroarnyıang) jer= 
legt jernen Gegenstand in Berteidigungsmaßregeln und Angriffsmafregeln. 
Unter den Verteidigungsmaßregeln (Dokazrızöv tüv oixeium) 
werden folgende Kapitel abgehandelt: Vom Wachtdienjte im großen, 
von den Befejtigungen und deren Armierung, von militärpolitiichen 
Liften, durch welche man den Krieg vom Lande abwendet, ohne Frieden 


V) Bum erftenmale herausgegeben und zugleich ins Deutſche überfegt von KöhIy und Nüftom 
im 8. Bande der „Griech. Striegäfcheiftiteller" (Leipzig 1855) mad; bem Parifer Coder 2522. In dem 
Wlorentiner Öauptcoder [A. 83] fteht die Schrift p. 104— 130, Sie ift dert, wie die anderen Wb- 
Handlungen in ihrem Unfange verftünmelt. 

*) Die a lertaen bed Wortes (doyuxdr 5 bifbet den Inhalt ber fog. 
Annayoolas, einer Unweifung zur Berebfamfeit, insbefondere zu kriegeriſchen Ermunterungsreben 
(Rhetorien —— deals in Ai Salben vraben taihlen Gahlesd. aufarmnmsanin IR wab 
deren Einleitung Köochly und Rüftom gried. umb deutſch Im ihren „Borbemerfungen” zum Anonymus 
mitgeteilt haben, 


*) Nämlich von dem verſchiedenen Bürgerflafien des Bivilftanhes und deren Beſtimmung, ſowie 
von ber Beſchaffenheit ber Vorſtande unb bes dienenden Berfonales. 
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Anonymus handelt davon, wo "und wie eine Stadt zu erbauen ſei und warnt 
davor, den Nüdjichten auf Wohlftand, Bequemlichkeit und Schönheit den Vorrang 
vor denen auf Sicherheit einzuräumen; er gibt Mafe für die wichtigſten Teile der 
Enceinte und empfiehlt die Anlage von Aufenwerfen (XII, 5). Eine größere 
Rolle als bei den älteren Griechen (Philon ausgen.) jpielt bei ihm der Graben; auch 
einer glacisartigen Anlage wird gedacht. Die Vorjehriften über Armierung 
laſſen erfennen, daß neue poliorketifche Streitmittel zur Beit der Abfafjung diefes 
Buches noch nicht in Frage famen. Das betrefjende Kapitel (XIIT) erwähnt ſogar 
bes Naphta nicht, defjen der Autor doc an anderer Stelle gelegentlich gedentt) 
und das ſchon Vegetius (IV, 8) als oleum incendiarium unter den Materialien 
aufzählt, die bei Verteidigung einer Stadt bereit gehalten werden müſſen. 

Den apeiletifchen Teil feines Werkes beginnt der Autor mit 
einer Definition der Taktik. Er bezeichnet fie treffend ala die 
Wiſſenſchaft, nach, welcher man eine Maſſe Menjchen bewaffnet, gliedert 
und auf zwedmäßige Weile in Bewegung jeßt. Von künfilichen 
Stellungen der Phalang will er nicht reden, „weil doch die meijten 
Leute von Taktik nicht viel verjtehen.“ Im großen und ganzen be— 
handelt er aber diejelben Dinge wie Asklepiodotos und Ailianos *). 

In der Bewaffnung ſpricht ſich deutlich der befenfive Geift des Autors 
und jeiner Beit aus. Er ftedt jeine Phalangiten, fofern fie nicht mit Harniſch 
und Beinjhienen gerüftet find, in Waffenröde von 1 Daktyl (4 Zoll) Dide. Un 
einem Sommertage der Baltanhalbinfel oder Kleinaſiens müfjen folde Steppe 
wümſer faſt unerträglich gewejen jein; aber bie Furt vor ben Pfeilen des 
Feindes lieh manches erdulden. Die ungeraden Nummern der Notten find über— 
dies noch mit mannshohen Septartjchen verfehen, mit denen er „die Truppe völlig 
panzern und gegen alle Geſchoſſe des Felndes ficherftellen“ will. Denn im Grunde 
genommen ift nur das Üerngefecht ind Auge gefaht; auch die Phalangiten 
führen neben dem Langſpieße den Bogen. Das einzige Stüd der Bewaffnung, 
welches außer dem Spiek auf das Handgemenge berechnet ift, iſt zugleich im 
hödjiten Grade lächerlich. Die Helme haben nämlich ſcharfe Spigen, und mit 
denen follen die Leute, falls ihnen unerwarteterweije der Feind wirklich auf den 
Leib rüdte, wie bie Böde zuftopen. — Die Zujammenfegung der Rotte 
je nad, Tüchtigkeit der Leute beihäftigt den Unonymus nod mehr als früher 
ſchon den Asklepiodotos und den MWilian. Seitdem der kriegeriſche Geift der 
Mannſchaft geihwunden war, wollte man ſich nicht mehr damit begnügen, nur 
das 1, Glied und das jhliehende (das ber Uragen) aus gemählter Mannſchaft 
zujammenzufeßen, jondern jann darüber, wie man es möglich machen könne, auch 
in den mittleren Gliedern die Leute derart anzuordnen, daß die minder ſchlechten 
Kerle die ſehr ſchlechten wenigftens einigermahen zufammenhielten. — Bei der 


1) Nämlich in der politifchen Einleitung (IL, 7), wo er bei der Beſprechung ber Gewerbetreibenden 
unmittelbar 


2) 5 1 bes I. Quches und bie vergleichende Sifammen« 
felung ———— 841). 
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Taktit ber Reiterei gejcieht der Raute nidht mehr Erwähnung, wohl aber 
der geichachten Stellung (en dchiquier), wobei das zweite Glied auf den Inter- 
vallen des jerften reitet. Offenbar hält der Autor jehr viel von der Kavallerie, 
die zur Zeit Juftinians ja tatjächlih dem Fuhvolfe in jeder Hinficht überlegen 
war. — Überrafhend gut find die Auseinanderjegungen des Anonymus über die 
Bewegungen der Phalanx. — Während Asklepiodotos und Ailianos mur eine 
trodene Aufzählung der Formen geben, berüdfichtigt der Anonymus das Gelände, 
unb eben dies veranlaßt ihn, ein befonderes, ſehr eingehendes Kapitel von Fluß⸗ 
übergängen zu geben und die dazu gehörigen techniſchen Mittel genau vorzu- 
führen, Mertwürdig ift auch die Erwähnung von Terrainaufnahbmen (XX, 8), 
melde von taktiſch wichtigen Pofitionen zu veranjtalten jeien (Vgl. Vegetius IIT, 6). 
— Die Bewegungen des eigenen Heeres macht der Autor, (XX, 10) durchaus 
von benen des Feindes abhängig; diefem überläßt er von vornherein die 
Initiative. 
—— Hatte geklagt, dah die Lagerordnung vernachläſſigt werde (I, 21); 
dem Anonymus tritt das nicht hervor, Die wejentlic dejenfive Haltung der 
* hatte hierin offenbar wieder eine glückliche Reaktion herbeigeführt, und bie 
bwantiniſche Lagerelnrichtung ericheint im Prinzipe als ganz diefelbe, wie fie 
fchon Polybios geſchildert und wie fie mit einigen formalen Änderungen * 
Syginus dargelegt hat. Sie Liegt in den Händen eines beſonderen Corps, bes 
ber zrmeöoen' (bei Begetius II, 7 »mensores« oder »metatores«) d. 5. ber 
Duarliermeifter, welche dem Heere vorausziehen und den Lagerplap wählen und 
abfteden, wobei fie die Abmefjung der Räume, harakteriftiicherweife, durch Bogen⸗ 
— Die Befeſtigung des Lagers geſchieht ganz nach dem römiſchen 
zut weiteren Sicherſtellung wendet der Anonymus jedoch allerlei früher 
————— an: Fußangeln, die ſtets mitgeführt werden ſollen, ausge 
te Seinen mit ®loden, vorgejchobene Waden, die im Gejtalt einer Fleſche 
‚aufzuftellen feien u. dgl. m. 
Begnügt der Anonymus ſich ſchon bei Abhandlung der Märſche nicht mit 
bloßer Nomenklatur, jo geht er begreiflicherweiſe bei Betrachtung des Gefechtes 
‚nod) lebendiger auf reale Verhältnifie ein: auf die Fälle, im denen man zum 
e en fommt, und auf das Verhalten dabei. Nur allzudeutlich triit auch hier 
ine traurige Neigung hervor, fi) dad Gejeh vom Feinde geben zu laſſen. Sorge 
i ſei zu überlegen, ob man mit Vorteil ein Gefecht annehmen könne. Sei 
irgendivie zweifelhaft, jo ſolle man den Kampf lieber vermeiden und eine 
Situation abwarten oder herbeiführen. Sogar dann, wenn man doppelt 
£ ſei als ber Feind, müſſe man jih hüten, ihn etwa ganz einzuſchließen; 
denn wenn er durchaus gehindert fei, auszuweichen, jo önne er leicht unerhörte 
dollbringen. VBefonderen Wert Haben dem Autor ſolche Operationen, 
} darauf berehnet find, des Gegners Lebensmittel abzuſchneiden und ihn 
# zur Berjplitterung jeiner Macht zu zwingen; auf folde Weife habe Belifar 
e beiten Erfolge erreicht. Biel Sorge bereiten dem Anonymus die Gedanken, 
ü gelt ober umfaßt zu werden, und er iſt fruchtbar an Vorſchlägen zu Gegen⸗ 
i 


Überflügelnder Reiterei gegenüber greift er fogar wieder zu den bon 
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.— Bon großen taktiſch 


war als Heutzutage, genügte meift irgend eine geringe Bormär 
um den Tag zu entideiden®), Großen Wert legt 
Referven zur Dedung bes Ri 
ihm unter allen Umftänden 
wieder Fubangeln ftreuen, — 
nädtlihen Überfall; aud hier joll man i 
forgen, daß dem Feinde die Möglichteit der Flucht bleibe, damit er ſich micht etw 
verzweifelt wehre. Für Überfälle und Hinterhalte zeigen die Byzantiner übrigens 
iebe. 
In jeiner Einleitung äußert der Anonymus den Vorſatz, nach 
Behandlung des Landfrieges auch vom Seefriege zu reden; f 
der eben erläuterten Schrift findet ſich darüber nichts. 


Anonymus Byzantinus verjprochene Arbeit iftt). 

Leider tft fie nicht ganz vollftändig; das erhaltene Stüd beginnt im 4. Kap. 
des Ganzen und endet im 10. Rap. Es behandelt die Pflichten des Napitäns, 
den Späher- (Aviſo⸗) Dienft, die Signale und den eigentlicden Kampf zur See 
famt den dazu nötigen Vorbereitungen und den Mafnahmen nad) der © g 
Des griechiſchen Feuers geſchieht feine Erwähnung. — Dies Fragment iſt bie 


») Die Fubangeln deinen oriental. Urſprungs zu fein. Im ber Schlacht bei 
menbete fie 4. ®. Darius au, um Teile bei Kampſplatzes vor feiner Front ungengbar zu en. 
Dann gingen fie zu ben fpäteren Nömern fiber, Begetius definiert fie (IIT, 24) »tribulus au 1 ce 2 
ex quattuor palls confixum propugnaculum, quod, quomodo ableceris, tribus radiis z 

») Hierauß geht bervor, bad der Ungrifäfligei als de?) geikayf, bie fhiefe Steiung fomit 
als eine Miſchung aus Linie und Kolonne gedacht ift. s E 

*) ©o gefchat cs im ber Echlacht bei Dara (Profop B. Pers. 1, 14). Im ber bei Chauis (ebb. 1, 18) 
wurde bis zum fpäten Nadjmittage nur gefchofien. — Bot. Mödhiy und Müftstos „Erflärenbe Uns 
merhungen zu dem buzantiniſchen Anongmus“, Hap. KXXVL f 

+ Sie füllt 6 Blätter der Handfärift; wahrſcheinlich ift zu Anfang und zu Enbe mie je eim 
Blatt verloren gegangen. K. K. Müller ebierte biefelbe unter bem Titel: Eine griech. Schrift 
Seefrieg. Bum erften Male herausgegeben und unterfucht (Würzburg 1892). 
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ältefte bis jept befannte in griechiſcher Sprache abgejahte fahmännishe Schrift 
über ben Seefrieg, 

Auf denjelben Anonymus, welcher die „Kriegswiſſenſchaft“ verfaßt 
bat, ijt emdlich auch noch eine Taktik vom Bogenſchießen co⸗ 
——— zurüclkzuführen, welcher zum Teil in die zeozol des Jul. 

aufgenommen worden iſt. [A. $ 33.] 

Auf drei Hauptpunkte fonımt es dem byzantiniſchen Anonymus bei dem 
Bogenſchießen an: richtig, Fräftig und ſchnell zu ſchießen, und nach diefen Gefichts- 
punkten ift auch die Abhandlung eingeteilt, welche urfprünglih wahrſcheinlich 
Hinter der Beſprechung der Bewaffnung (XVI) ihren Plag gehabt hat. Welche 
Bedeutung der Bogentampf für die Byzantiner hatte, wurde bereits mehrfach er= 
wähnt. Bejonders charakteriftiich ift in diefer Hinficht die oben mitgeteilte Stelle 
aus Vrotops Einleitung zu feinem „Perjerfriege*. Auch andere Äußerungen deö- 
felben atmen gleichen @eift (I, 14; I, 18), und im „Gotentriege* (I, 22) rühmt 
Vrolop jogar den Belijar jelbit al$ den „erften Bogner” beim Sturm ber Weſt 
goten auf Rom (im Jahre 537). 

Es ſchien notwendig, jo genau auf die „Kriegswiſſenſchaft“ des 
bnzantinifchen Anonymus einzugehen, nicht nur, weil dies Werk ein 
im mancher Hinficht noch viel volljtändigeres Kompendium der aus 
dem Altertum überfommenen militäriichen Traditionen ist, als jelbit 
des Wegetius Epitome, jondern auch, weil es auf Jahrhunderte Haus 
die lebte jelbitändige Arbeit auf dieſem Gebiete ift, auf dem von 
nun an die Slompilatoren herrichen. In gewiſſem Sinne darf mar 
jogar das anonyme Werk als die legte Schöpfung der antiken 
Militärliteratur betrachten und ihm bejonders warme Anerkennung 
zullen, weil es in einer bis dahin noch kaum dagemwejenen Weiſe den 
Krieg als eine Funktion des Statslebens, die Kriegskunſt als einen 
Zeil der Statstunjt und demgemäß die Kriegswiſſenſchaft als Teil 
der Statswijjenjchaft auffaht und behandelt. Allerdings, dieje Auf 
faſſung jcheint nicht ſowohl eine Eigentümlichkeit des Anonymus 
als vielmehr die allgemeine jener Zeit geweſen zu ſein. Wird doc) 
das ebenfalls der jujtinianifchen Periode angehörende Werk des Petros 
Magiftros (oder Patrifios) wege Zrriorjung wolıreang!) (Über die 
Statöhmft) wegen eines bedeutenden Teiles feines Inhaltes, zumeilen 
auch unter die militärifchen Werte gerechnet. Es bietet indejjen 
jo wenig Eigenartiges, daß es bier nicht näher berüdfichtigt zu 
werden braucht. 


4) Gr. et lat. ed, Mai: Seriptores class. coll. nova. T. II, p. 500--609 (Rom 1826). 
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85. 

Ungefähr ein halbes Jahrhundert nach der „Statswifjenfchaft 
ber Tat” entjtand jenes Irgammyınov oder jene Ars militaris, 
gewöhnlich dem Kaiſer Maurifios (Mauritius) zugejchrieben wird. 

Diefer Fürft war im Jahre 539 in Kappadokien geboren, verliebte jeine 
Qugend unter Zuftin II. am taiferlidhen Hofe und wurde 578 zum Magifter militum 
und Bejehlöhaber der gegen Perfien in Waffen ftehenden Armee ernannt. Als 
folder gelang «8 ihm, die gefunkene Disziplin wieder berzuftellen und eine 
Neihe von Siegen zu erfechten, infolge deren er im Jahre 582 trinmphievend zur 
Konftantinopel einzog, die Hand der Kaifertochter empfing umd noch in demfelben 
Jahre den Thron bejtieg. Bon diejem Augenblide an verlieh ihn das Glüd. 
Seine Feldheren erlitten gegen die Avaren Niederlagen; die Abficht des Mauritios 
ſich jelbt wieder an bie Spipe des Heeres zu ftellen, wurde als „unerhört” leiden- 
ihaftlih vom Hofe bekämpft; dennoch führte der Kaiſer fie enblih aus und 
überfchritt wiederholt fiegreidy die Donau. Allein das Heer Hahte ihn wegen feiner 
Energie und Sparjamteit, und zulegt gab der Befehl des Herrichers, jenjeits der 
Donau zu überwintern, den Anlaß zu einer wilden Empörung, infolge deren 
PHofas zum Saijer ausgerufen wurde, Maurifios jand jamt jeinen Söhnen 
den Tod (602 n. Ehr.). 

Wohl um 595, als die Feldheren des Maurikios jo unglücklich 
gegen die Avaren forhten, hat diefer das Kriegslehrbuch abgefaßt 
oder neu herausgegeben, das unter feinem Namen überliefert it. 

Der Herausgeber des Strategifon, Scheffer, vermutet, daß dies Werf nur 
ein Auszug aus einem vollftändigeren Buche des Orbifios fei [$ 2]. In ber 
Tat ift vor der Vorrede in dem mebicätjchen Codex Urbictus ala Verfaſſer ges 
nannt; wahrſcheinlich handelt es ſich da jedoch um ein Mifverftändnis; denn mit 
Recht macht Förjter darauf aufmerkſam, daß die wiederholte, z. T. ausführliche 
Nüdfihtnahme auf Bekriegung folder Völker wie Franken, Langobarden, Avaren 
und Anten wohl in Maurikios' Zeit, nicht aber in die des Kaiſers Anaſtaſius 
pafjer), Noch weiter geht Salomon, der da meint, die Schrift jei früheſtens im 
9, IHdt, entjtanden und ihr Verf. müſſe mit Leo VI. umd Konftantin [88 u. 59] 
aus einer gemeinjamen, für uns verlorenen Quelle geihöpft haben. 2) Augeſichts 
jo wiberfpredender Anſichten halte ich mid) an die alte Überlieferung. 

Das Strategifon zerfällt in die Einleitung und 12 Bücher. 
Es mangelt ihm nicht an Berührungspunkten mit dem Werfe des 
Unonymus; aber es ergänzt es auch mannigfach. — Die Einleitung 
jcheint auf jene unglücklichen Feldzüge gegen die Barbaren hinzudeuten. 


) Ausgabe von Scheifer in: Arrlani tactica et Maurieil Ars milltaris libri XII, omnia 
nunquam ante (und aud) jpäter nicht wieder) publicate. Graece primus edit, versione latina 
notisque Illustrat (Upsaliae 1664). 

% Förjter: Kalſer Habrian und bie Tatıif des Urbicius (Hermes XII, 1877, ©. 487). 

”) Salomon im Szäzadok, Organ ber ungarifchen hiſtoriſchen Geſellſchaft 1878. 
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folgung des Feindes Sache der Menner (mipwagss), denen ſchwere Reitergeichtwader 
als Helfer (Ingerawger), al „Soutiens“, folgten. Zur Aufllärung der Strafen 
und zur Wahl geeigneter Lagerpläpe zogen dem Heere Anticejjores (Arruiamges) 
voran; Menſores (Mivswges) ftedten die Räger ab u. ſ. w. 

Kapitel über Aushebung, Vereibigung, Kriegsartifel und Reiſemärſche ſchließen 
das erjte Bud. — Sehr merkwürdig jind die Kriegsartikel, weil in ihnen 
und offenbar ein altes Erbgut aus der antiken römifchen Raiferzeit überliefert 
morden if. Leo VI. [$ 3] bat fie wiederholt, Sie find jehr kurz: es handelt 
fich eigentlich nur um Ungehorfam, Fahnenflucht, Verrat, Feigbeit, Unreblichkeit 
und Zauberei, jowie fonjtige Störungen der Ordnung. Die Mannszucdt wird 
ausdrücklich als Quell der Siege anerkannt. 

Das 2. Bud) jtellt den Sag auf, dak nicht die Menge und der 
blinde Mut die Schlachten entjchieden, jondern nächit der Hilje Gottes 
die Kunſt der Strategie (di@ areurrias wei weyung). 

Demgemäh handelt e8 von ben Vorzügen einer Heeresaufftellung in zwei 
Treffen und führt dann einzelne Andeutungen des 1. Buches näher aus, nament- 
Lich die über Marfchficherung, Feldzeichen, Fahnenwachen und Spielleute. 

Das 3. Buch beſchäftigt fich mit dem taftifchen Anordnungen 
der Heeresteile vom einzelnen QTagma an bis zur Armee hinauf. 

Maurifios bewegt fich hier wejentlih im den überlieferten Formen und 
ſchließt mit Anmweifungen für das Verhalten der mit befonderen Aufgaben be- 
trauten Abteilungen: wie Borhut, Seitendedungen u. dgl. 

Das ganze 4. Bud) it den Nejerven und den Hinterhalten 
gewidmet, auf welche der Berf., gleich dem Anonymus, großen Wert legt. 

Die diejer macht auch Maurifios ausgedehnte Anwendung von nächtlichen 
Überfällen und von Fußangeln. Er ſchlägt jogar dor, hinter der ganzen Aus— 
dehnung der Schlahtordnung einen Bodenjtreifen von etwa 30m Breite‘ mit 
Fußangeln zu bejtreuen, doch 4 bis 5 Wege von 10 m Breite frei zu laſſen und 
durch Merkzeichen (Erdhügel, Spiehe, Reifer) erfennbar zu maden. Auf diejen 
Begen foll fi dann das Heer in jheinbarer Flucht zurüdziehen und den un— 
bedachtſam folgenden Feind in die Fußangeln loden, (N) 

Im 5. Bude ſpricht Maurifivs vom Heergeräte und vom 
Troß. — Das 6. Bud jegt die Schlachtordnungen und Gefechts— 
bewegungen der Skythen, Aanen, Afrikaner und Ztaliker 
auseinander und erläutert dann das Weſen der Überflügelungen und 
Seitendeckungen, welche, zumal Reitervölkern gegenüber, ja von ſo 
großer Wichtigkeit ſind. — Das 7. Buch handelt von der eigentlichen 
Feldherrntunft (orgarnyına). 

Gleich zu Anfang und fpäter noch mehrfach wird Hier fehr eindringlich der 
Grundjah eingejhärft: wenn irgend möglich, jelbft bei anſcheinend wohl begründeter 
Siegeshoffnung, der Entiheidung durch die Feldſchlacht auszuweichen und dem 
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Eiweiß und Eigelb. Sein Rezept für das gewöhnliche griechiſche 
Feuer lautet: 

»Ignem graecum tali modi facies: Nimm reinen Scwejel, Weinjtein, 
Sorcocolla (Fleifcleim? Perf. Baumbarz?), Bed, Kochſalz, Erde und Baumöl, 
Laß es gut zujammenkoden, tränfe Werg damit und zünde es an. Nur Harn, 

oder Sand vermag es zu löſchen“. 

Dieje Mifchung entjpricht im wejentlichen ganz den Vorſchriften 
des Vegez zur Herftellung von Feuerpfeilen. Etwas Geheimmisvolles 
liegt durchaus nicht darin, und wenn es fich wirklich bloß hierum 
handelte, jo müßte man fich über das ängftliche Sekretieren wundern, 
mit dem Byzanz die Herjtellung jeiner Kunſtfeuer zu allen Zeiten 
umgeben hat. Ganz neu und unerhört dagegen erjcheint ein anderes 
von Marcus gejchildertes Kriegsfeuer, nämlid; das ignis volans, 
das fliegende Feuer. Dies befteht aus Salpeter, Schwefel und 
Kohle — iſt alfo Schiehpulver! me ſolche Miſchung Lohnte 
freilich die Geheimhaltung! — Marchus lehrt die Zujammenfegung 
des Pulvers und jeine Verwendung zu Raketen ımd Kanonen— 
ichlägen. 

Es heifit in dem Liber ignium (ed. Par, p. 5): »Secundus modus ignis 
volatilis hoc modo confieitur. Re. Ace. li I sulfuris vivi, li II carbonum 
tilliae vel salicis, VI li salis petrosi, quae tria subtilissime terantur in la- 
pida marmoreo. Postea pulverem ad libitum in tunica reponatis volatili, 
vel tonitruum facientem. 

Nota, Tunica ad volandam debet esse gracilis et longa et cum prae- 
dieto pulvere optime conculcato repleta. Tunica vero tonitruum faciens 
debet esse brevis et gressa, et praedicto pulvere semiplena et ab utraque 
parte fortissime filo ferreo bene ligata. 

Nota, quod in qualibet tunica parvum foramen faciendum est ut tenta 
imposita accendatur, quae tenta in extremitatibus fit gracilis, in medio 
vero lata et praedieto pulvere repleta. 

Nota, quod ad volandum tunies plicaturas ad libitum habere potest: 
tonitruum vero faciene, quam plurimas plicaturas, 

Nota, quod duplex poteris facere tonitruum atque duplex volatile in- 
strumentum; videlicet tunicam includendo,. 

Nota, quod sal petrosum est minera terrae et reperitur in scorphulis 
contra lapides. Haec terra dissolvitur in aqua buliente, postea depurata 
et destillata per filtrum, et permittatur per diem et noctem integram de- 
eoqui et invenies in fundo laminas salis congelates cristallinas. « 

Die Pulvermiſchung beiteht alſo aus 2 Teilen Kohle, 1 Teil 
Schwefel und 6 Teilen Salpeter, entipricht jomit im wejentlichen ganz 
demſelben Pulver (22 8., 11 ©., 67 Salp.), welches bis zur jüngften 
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und Sriege enticheide, fondern die Kunft der Heerführung und die Gnade Gottes 
[ogl. Mauritios II]. „Wer das hier von mir gebotene Wiſſen aufnimmt, vermag, 
falls ihn feuriger Geift beflügelt und angeborenes Talent befähigt, gute Dienfte 
in ben höchſten Führerftellen zu leiften, und dies Glücd jedermann zugänglich zu 
machen, iſt unfere Abficht und unfere Hoffnung“. 

Interefiont ift eine Äußerung des Kaifers über die Kriegstunftiprade. 
„Um der Deutlichteit willen“, fo jagt er, „Haben wir in umferem griechtfchen Terte 
doch die lateinifhen Kunftwörter jtehen laſſen. Wir wollten dieſen fremden Aus: 
brüden, die num einmal im Kriegsweſen üblich find, das Bürgerrecht nicht ent» 
ziehen, weil wir fürdten müften, andernfalls dem Lejer underſtändlich zu werden”, 
Tiefe Betrachtung mutet ganz modern an; ein bentjcher Hriegsichriftiteller könnte 
noch Heute ganz dasfelbe bezüglich der romaniſchen Wörter in unferer Kriegskunſt- 
ſprache jagen. Schon Mauritios hatte ſich in der Einleitung feines Strategifons 
ähnlich. gehußert. Er fagt (Scheffers Überfegung ©. 3): »Rerum vero brevitatis 
potius habita est ratio, adeo ut et Latinis saepe vocabulis in militia per 
eonsuetudinem tritis utamur, quia sic portamus clarius intellecturm iri ea, 
guae intendimus«, Indeſſen bringt Leo doch ſchon griechiſche Kommandorufe, 
während die älteren Schriften, insbejondere da® anonyme „Sragment über Kriegs- 
weſen“ [85], durchweg aud die lateinifchen Kommandowörter beibehaften. 

- Das 1. Injtitut befchäftigt jich weſentlich mit wiſſenſchaftlichen 
Definitionen und Begriffserläuterungen. 

Leo unterjcheidet zwiichen rawrıe) und argermyue,. Die Taktik ift ihm 
das Wiſſen von dert kriegeriſchen Bewegungen, die Strategie das Willen von 
der Einrichtung der Feldzugepläne und der fiegreihen Heerführung. Im ber 
Nefapitulation am Schlufje feines ganzen Wertes führt Leo aber noch eine dritte 
Beet auf: die Logiitik(Aoporeen; — wörtlid, „Redenkunft), und an 

wichtigen Stelle kennzeichnet er die Aufgaben jener drei militäriihen Grund— 

ten folgendermaßen: — Sache der Strategie iſt es, den Srieg zu 
entwerfen, d. h. fid Kenntnis zu verichaffen von der Macht, von der Art der 
ihrung und von den Gebräuchen des Feindes, ferner, fich felbft für Angriff 

oder Berteidigung zu entſcheiden und die Art der eigenen Kriegführung zu wählen: 
ob man ſich der feften Pläpe bemächtigen oder dem Gegner die Feldſchlacht bieten 
will, ob man den Krieg binhalten, den Feind durch Märſche ermüden und im 
Nämpfen aufreiben oder ob man fein Sand verwüften, jeine Untertanen 

n bie Gefangenſchaft treiben will. — Sache der Logiftit ift es, das Heer zu 
jahgemäß zu bewaffnen und zu gliedern, es mit Geſchütz umd Sriegs- 


gerät: auszuftatten, rechtzeitig und hinlänglic für feine Bedürfniffe zu jorgen und 
‚jeden UN des Feldzugs entſprechend vorzubereiten, d. h. Raum und Zeit zu bee 
erhnen, das Gelände in Bezug auf die Heeresbewegungen jowie bed Gegners 


BWioerf ft richtig zu Shäpen und diefen Funktionen gemäß die Bewegung 
md Verteilung der eigenen Streitträfte zu regeln und anzuordnen, mit einem 
ort zu disponieren. — Sache der Taktik ift es endlich, die nad) den Geſichts- 
punkten der Logiſtit organifierte Heeresmacht für den jedesmaligen Kriegezwed 
‚walenweife zufammenzuftellen (ordre de bataille) und die fo formierten Truppen⸗ 
gSahne, Gelchichte der Ariegswiflenkhaften. 1 
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teile auf dem Marjche wie im Gefechte richtig zu lenken. — Man muß zug 
daß diefe Definitionen jehr gut find und im weſentlichen der heutigen Wiſſer 

Das von Leo der Strategie zugewieſene Gebiet ift durchaus 
des Feldheren und feines „großen Generafftabs”. Der Begriff der Log 
welcher im 18. Ihdt. gäng und gäbe war, ift allerdings gegenwärtig feine übfic 
Sculdefinition. Die der Logiftit von Leo zugeteilten Aufgaben befteen aber 
natürlich fort u. zw. als Zätigleitökreife teils des ſtriegsminiſteriums 2 Fe 
Intendantur, teil als folde der General- und Ottartiermeifterftäbe. 
gaben endlich, welche Leo der Taktik ftellt, find ja mod heute 
nur iſt es auffallend, da der Bafileus auch die Übung in Truppenvermwenbung 
und Eruppenbewegung als einen befonderen Zweig der Taktik behandelt. — Erlüntes 
rungen der Begriffe: Sande und Seekrieg, Streitbare und Nichtjtreitbare, Fußvoll 
und Reiterei, ſchließen das 1. Inftitut, das durch Leos Feſtſtellung ber großen 
triegswiſſenſchaftlichen Kategorien in einer noch nad) taujend Jahren weſentlich 
gültigen und lebendigen Weiſe wohl als der merkwürbigfte Abſchnitt des ganzen 
Werkes erſcheint, zumal unter vergleichender Heranziehung des Schlußlapitels. 

Das 2. und 3. Inſtitut beſchäftigen fi) mit der Perſönlich— 
keit und den ftrategifchen Aufgaben des Feldherrn und ferner 
Ratgeber. 

Merktwürdig find die treffenden Worte, in denen Leo die Eigernihaften 
aufammenfait, welche ein Feldherr befigen folf. Der Strategos ſoll ger 
fund, keuſch, mäßig in Speife und Tranf, einfach, vorfichtig und Hug, ehrlich 
und ein Werädhter des Geldes fein, nicht zu jung, micht zu alt, aber ein Water 
guter Kinder. Er muß es verjtehen, aus dem Stegreif treffend und elegant zu 
ſprechen; mit vornehmer Denkweiſe und volltommener Uneigennützigkeit foll er 
menſchenfreundlichen Sinn und Großmut verbinden und womöglich auch von 
guter Herkunft fein. — Man ſieht: es find jittliche Forderungen, welche Leo 
ftellt, und es erſcheint das um jo merhvürdiger, als er jelbjt ganz und gar nicht 
der Dann war, denfelben auch nur im entfernteften zu entfpredien; aber er folgt 
dabei der antifen Tradition, welde ftet? von der Überzeugung auäging, daß e& 
vor allem der Charakter jei, was den Wert eıned Mannes und nicht zum 
mindeſten aud dem des Feldherrn bedinge, Endlich verweiſt Leo auf bie Hilfe 
Gottes, der mit frommem Zutrauen entgegengejehen werden müſſe. „Vergebens 
wendet ein Steuermann, wie gelehrt er auch jet, alle Mittel ſeiner Kunſt am, 
wenn der Wind ihm durchaus entgegenfteht. Iſt ihm aber nur ein einziger 
Hauch günftig, fo wird er ihm dankbar und Hug benupen und feines Schiffes 
Lauf mit ruhiger Sicherheit fördern”. 

Im 8. Inftitute handelt Leo vom Kriegsrate‘), „Es geſchieht ſelten, 
daß man in einer Sache, die man allein durddenkt, zu fehlerfreiem Schluſſe 


ı) Im rag ar Codex ift dies Inſtitut das vierte, und ala ſolches hat ed audh Meurjius 
1812 Herausgegeben, Da es jebo in engem Anſchluß an das Inftitut vom Weldheren gejchrieben iſt, 
haben die Sommentatoren Joly de Maizeroy und Bourfcheidt mit Meht por das Inftitut De 
divisione exeroltus et praefeotis constituendis geſchoben. 
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Tommi,“ ber man muß der Berjchwiegenheit feiner Ratsgenoſſen völlig ficher 
fein und daher nur ehrliche und unabhängige Männer um ihre Meinung fragen, 
und ſelbſt jolhe ſoll man nicht merken laſſen, für melden Vorſchlag man ſich 
entſcheide. Erſt im Augenblide der Ausführung laſſe der Befehl den Willen des 
‚Feldherrn erkennen. „Entſchlüſſe faßt nur nad) ſorgſamſter Erwägung, falls euch 
nit die Umſtände drängen; Habt ihr aber einmal einen Entſchluß gefaht, jo 
Führt ihm ſchnell und entidieden aus!" Das ift Moltfes Wahiſpruch: „Erit 
wägen, dann wagen!“ Ja die Erläuterung, welche Leo jenem Sahe im 
20. Inſtitute gibt, erinnert noch unmittelbarer an die Devife des großen deutfchen 
Strategen; denn er jagt: „Bei der Erwägung eines Entwurfes behandelt eueren 
eigenen Gedanken mit Mißtrauen; dod habt ihr euch einmal entſchloſſen, fo 
ſchwantt und zaubert nicht, weil euch nachträglich nod) dies und jenes bedenklich 
icheint. Eine allzu ängftliche Klugheit ift ſchädliche Schwäche“ !), 

Die Institute 4 bis 11 faffen die Aufgaben der Logiftif 
ins Auge u. zw. zunächit (4—8) diejenigen, welche ſich auf die Vor: 
bereitung des Heeres zum Kriege beziehen, und dann (9—11) Die 
jenigen, welche der taftijchen Seite der Logiftif zugewendet find, nämlich) 
Marich- und Quartierivejen. 

Das 4. Imjtitut, das von der Heeredorganijation handelt, folgt in 
den Grundfägen weſentlich der Auffaſſung Onefanders [A. $ 28]. Die Befehls 
ordnung entiprict ganz den von Maurifios [$ 5] dreihundert Jahre früher ges 
gebenen Normen — ein merfwürdiges Zeichen der Stabilität der byzantiniſchen 
Verwaltungseinrihtungen (oder ein Beihen, daß die Kritifer, welche das Stra- 
tegifon ins 9. Ihdt. jepen wollen, vielleicht recht haben). Jene Gleichartigkeit tritt 
aud) in den taftifhen Formationen hervor. Wie bei Maurifios (XII, 8) ift 
bei Zeo das Tagma die Evolutionseinheit der Phalanx, und die Normalftärfe der 
Tegteren ijt wie bei Astlepiodotos (IT, 7), wie bei Aifianos (VIII) und bei Mau- 
rifios (XIT, 8) noch getreufih zu 16384 Mann veranfdjlagt [A. 841]. Auf 
fallend erfcheint es, dab die Stärke ber Banden, Merien und Turmen ber Reiterei 
ganz ebenjo groß angenommen wird wie die der Tagmen, Merien und Turmen 
des Fußvolkes, ein Anzeichen dafür, daß die beiden Waffen ungefähr gleich jtark 
im Heere vertreten geivefen fein werden. Gleich Maurifios empfiehlt aud Leo, die 
‚Neiterei womöglich 10 Pferde tief zu ftellen ( VII, 59). 

Das 5. und 6. Inſtitut reden von der Bewaffnung bes Heeres und 
find großenteifs dem 1. Kapitel des I. Buches des Maurifios wörtlich entlehnt. 
Haupiwafte ift nad) wie vor der Bogen, ber in flacher Ledertaſche über der einen 
: hangt, während die andere den Köcher trägt, In einer bisher ungedrudten 


n Faſſung der Leoniniſchen Inſtitute gibt der Kaiſer dem Vogenſchuß das 
i tlich weite Maf von 156 Orgyien, d. h. 936 Fuß (XII, 1. Man 
foll den Krieger möglichſt ſchmücken; „glänzende Nüftung wedt des Mannes Mut 
und ſchredt den Feind!“ — Nach ber Bewaffnung zerfällt das Fußvolk in Hop⸗ 


9 ähnlich rät Monteceuecolti⸗ »Consulti adagio e tosto essequiscasi!« ¶ . 3.) 
IM Bol. Baricher Beftionstatalog 185455 ©. 15 
11* 
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Ebene Reiter und Bogner, in durichnittenem Gelände Bogner und Spieher, 
im Walde Speerjhlgen. Cine Hauptſache ift gute Übung der Aufmärſche zum 
Gefecht auf Kommando oder Pojaunenfignal. — Das Injtitut vom — 
G⸗) iſt z. T. Wiederholung von des Ailianos Kap. XXXIX. Wer dem Feinde 
eine Schlacht zu liefern denkt, der jo den Troß (Habfeligkeiten, Knechte, Weiber, 
Kinder) nicht mit ſich führen, „Die Furcht, das Liebſte zu verlieren, jchlägt den 
Menſchen nieder”. Nur das Heinere Gepäd (vayuzgıa) folge dem Heere bis dicht 
on ben Feind, aber aucd nicht bis ins Gefecht; vielmehr bleibe dies im lepten 
Rager zurüd. Eine Relaistette verbinde e8 mit dem kämpfenden Heere, damit der 
Bagenmeijter aufs jchleunigite, je nach dem Gang der Schlacht, inftruiert werden 
Lönne, wohin dad Bepäd zu führen jei. Streifzüge nehmen nur Badpferde mit, 
welche doppelte Ledertaſchen und die Zelte tragen. 

Das 11. Injtitut handelt von den Feldlagern, it wejentlich 
dem XII. Buche des Mauriftos entlehnt und entjpricht noch ganz 
dem altrömiſchen Syiteme. 

Auf Kriegsmärſchen fol jedes Lager, aud das nur für eine Nacht bes 
jtimmte, befejtigt werden. Als Grundriß wird das längliche Viered empfohlen; 
dod) habe man fid) nach dem Belände zu richten. Das Lager joll zunächſt mit 
den Gepädwagen umgeben werden; dann ift außerhalb ein Graben auszuheben 
umd ber Boden einwärts zur Bruftwehr aufzumerfen. Vor den Graben legt man 
Wolfsgruben und Fußangeln. Geftattet der Untergrund oder die verfügbare 
Zeit das Ausheben eines Grabens nicht, jo ift das Lager durch mitgeführte Igel- 
baffen zu fügen"). Die Umfafjung erhält 4 Haupttore, auf welche die Haupt: 
lagergaſſen münden. Unmittelbar Hinter der Wagenburg liegen die Zelte der mit 
Sernwaflen ausgerüſteten Truppen, und zwiſchen dieſen Zelten und denen der 
Hopliten bleibt ein Zwiſchenraum don 300 bis 400 Schritten, damit die Schwer- 
‚gerüfteten nicht von feindlichen Pfeilen beläftigt werben können. Ganz in der 
Mitte lagert die Reiterei. — Nach dem Nachtmahl erfolgt das Beihen zum Abend- 
‚gebet; dann Hat völlige Ruhe zu herrſchen und dürſen die Tore nicht mehr paſſiert 
werden. — Ein größerer Angriff ift micht im Lager abzuwarten, fondern man 
tut gut, wenn man ſich irgend ſtark genug dazu fühlt, dem Feinde entgegenzu— 
‚gehen. Ratfam ijt es, dabei dem Heere ben Miüden durd die Wagenburg 
zu deden; die dann mit Geſchütz auszurüſten iſt. 

Nachdem Leo die ftrategijchen und logiſtiſchen Elemente erläutert 
hat, widmet er vier Inftitute der Betrachtung der Schlachten 


taftıf (12—15). 

Der dem eigentlichen Kampfe abholde Bafileus traut der Einſicht des Feld⸗ 
herren zu, daß diefer ſich auf feine Schlacht einfafjen werde, folange eine ſolche nicht 
geradezu unvermeidlich jei (!). Wenn bie aber der Fall, jo folle man aud) 
einem überlegenen Feinde gegenüber nicht verzweifeln. Man ziehe zur Schlacht 
‚alle irgendwie verfügbaren Truppen heran. Man jtelle jein Heer nicht in einem 


- 1) Leo nennt diefe Sperrballen ro/dolo (Dreifühe) und empfiehlt ihren Gebrauch ala Palliſaden 
in bolgarmen Gegenden. Es find hie wuwrdvez bes Urbicius ($ 2]. 
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‚Treffen auf, jondern mindeftens in zweien, um ber großen ® 
welche aus der Unterftügung ber Treffen entjpringen * 
— die ſich mit Truppen ausführen laſſen, welde man | 
hervorzieht. — Schlahtordnungen gibt Leo zwei: die eine 

aus Reiterel beftchendes Heer, wie es im den Sriegen feiner & 
aufgetreten zu fein jheint; die andere für ein aus gemifd)ten 
‚See. — Das 1. Treffen der Reiterſchlachtordnumg jept er 

Kavallerie (Nurjoren und Defenforen; vgl. 85) —— 
bes linten Flügels dieſes Treffens hält eine Abteilung ſch 
bie „Seitenwächter“ (mAayıogülaxes), zum Schuhe gegen Übe r 
ein Geſchwader leichter Reiterei feitwärts rüclwärts des rechten Fl one 
ift, um als „Überflügler“ (Örepneoaores oder cornistes) dem Feinde, welder ame 
rüdt, in die Flanke zu fallen. Auch Hinter den Flügeln des zweiten X: 
folche abgejonderte Abteilungen anfgeftellt: die „Nüdenbewahrer“ (va 
Endlich) wird als 3. Treffen eine Generaltejerve zurüdbebalten, um je r is 
ftänden überraſchend auf eine der Flanken des Gegners geworfen zu werben. das 
find die „Hinterliſtner“ (evedgos). — In der Ehladtorbnung de 
bundenen Waffen ſieht die Neiterei auf beiden Flügeln der Phalanz, 
ihrerjeits in zwei Treſſen, jedes 16 Mann tief, angeordnet ift. Zwiſchen 
ſchiedenen Frontabteilungen befinden ſich die Gefhüge. Die Wagenburg wird zur 
Dedung einer der Flanken oder des Nüdens benugt; die Pfiliten jhwärmen & — 
der Front. — Die Reiterſchlachtordnung iſt weſentlich der des Maurilios u 1) 
machgebildet; die gemiſchte Schlahtordnung aber ſtelit fid) als altes, mur wenig 
abgewandeltes Erbe der Zeit der Diadochen Alexanders des Großen dar. 

Die Institute 13 bis 15 jehreiben das Verhalten vor, 
während und nad) der Schlacht vor?) 

Tags vorher werden die Feldzeichen eingejegnet, die Truppen Pe. 
und die Feinde ausgejpäht. Angemefien ijt es oft, einen beftimmien Zeil der 
Front durd) Wolfsgruben und Fußangeln umgugänglid zu machen. Mit aller 
Eniſchiedenheit vät Leo, den Angriff auf des Feindes Flanke zu richten, ir. zw. nur 
auf eine Flanke; er plädiert aljo für die jchiefe Schlachtordnung. Mittel zur 
Flantierung, reip. Überflügelung des Feindes gewährt die Stellung in mehreren 
Treffen; dod kann man aud von vornherein verbedte Entjendungen in Blanfe 
oder Rüclen ded Feindes vornehmen, Den Auſmarſch des Heeres ſollen vor⸗ 
geſchobene Truppen verſchleiern. Hinter jeder Abteilung ſollen berittene Kranken⸗ 
träger halten, um die Verwundeten zurüdzuihaflen. Der Vormarſch geſchleht mit 
dem Schlachtrufe „Sieg des Kreuzes!” und unter den Liedern der bei den Truppen. 
beftellten Sänger (xerriroges)| Nach erfochtenem Eiege danke man Gott, belohne 
und beftrafe Einzelne wie ganze Truppenteile und beftatte die Gefallenen. Ges 
fangene ſollen weder getötet noch verjtümmelt werden. Der Sieger hüte fid) ver 





1) Im God. Sour. und bei Meurſtus iſt bas Inſtitut de excurslonibus post belltim erſt 
das ſechzehnte, das de obsidione das fünfgehnte. Dies ift natürlich eine Werftellung, ba jid das 
Napitel von dem Berhalten mac ber Schlacht als unmittelbares Gegenftäd bes 13. Inftitutes de die 
ante bellum barftellt, 
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die Kriegsweiſe feiner Feinde zu erläutern jucht, jo geſchieht das doch 
nur Hinfichtlich der Morgenländer mit einiger Ausführlichkeit. Darin aber 
liegt jene Einfeitigfeit, welche fr ums den Wert der Leoniſchen Arbeit 
jo wejentlich vermindert. Maßgebende VBerührungen mit dem auf 
‚germanifch-romanijchen Grundlagen nen entwidelten Weiten hatten 
den Byzantinern bis auf Leos Zeit gefehlt; der Geift des veeidentalen 
Kriegsweſens war auf ihren Vorftellungskreis noch ohne Einfluß; 
mit einem Worte: das Werk ijt eben vor den Kreuzzügen gejchrieben. 
Man muß beffagen, daß Feine Ähnliche Arbeit aus dem 12, oder 
13. Ihdt., aus der Zeit Manuel I. oder des lateiniſchen Kaiſertums, 
‚überblieben ift. Doc it damals etwas Ähnliches wohl überhaupt 
nicht entjtanden; dem die gewaltſame Erfchütterung des oftrömifchen 
Lebens durch die Kreuzzüge verfchlittete die Brummen der Wiffenichaft. 
Das Werf Lens hat möglicherweiſe auf die Taktik der deutjchen 
Dttonen eingewirkt, dagegen in der Nenatffancezeit auf die Ideen der 
Begründer des modernen Kriegsweſens feinen Einfluß ausgeibt. 
Zuerſt erfhien richt der Originaltext, fondern eine geringwertige, Iateinifche 
Aberſebung (Bafel 1554), welche John Ehete (Checus) von Cambridge Hergeftellt 
und dem König Henry VIIL gewidmet hatte. Ihr folgte eine italieniſche Über» 
jegung von Pigafetta umter dem Titel: Leone Imperatore. Dello schierare 
in ordinanza gli esereiti (Venedig 1586). Erjt 1612 gab be Meurs (Meurfius) 
den Originaltert heraus und fügte demjelben auf Wunſch des Bringen von Naſſau— 
Dramien die Intelnifche Überfepung des Cheeus bei, In demſelben Jahre 1612 er- 
ſchien eine neue Auflage von Pigafettag Übertragung (Leyden 1612) und eine neue 
itafienifche Überjegung von Andrea u. d. T,: Degli ordini e governo della 
— con Ja vita del Imperatore Leone (Neapel). — Dieſe verſchiedenen 
1 ngen in bie italienijche Sprache machten nun auch itafieniiche Kriegs— 
Teute auf das Wert aufmerfjam. Im Jahre 1652 veröffentlichte Majolino 
‚Sensi civili sopra la tatica di Leone imperadore (Venedig); der außgezeichnetfte 
jedoch, auf den fie gewirkt, ift Fürft Maimund Montecuccoli, ber 
—— die Inſtitute Leos nicht ſelten citiert und noch häufiger 
pare tt, Im Jahre 1745 gab Lami zu Florenz die geſammelten Werte 
des Meurfius Heraus und veröffentlichte bei diejer Gelegenheit im 6. Bande aber- 
mals jowohl den griehiichen Text als die Übertragung I, Chekes, u. zw. nad) jorg= 
fältigem Vergleiche mit dem medicäifchen Eoder ſowie unter Hinzufügung des bis 
1 fehlenden Kapitels Quomodo adversus Sarazenos pugnare opporteat. 
Diefe Ausgabe ift die befte. Sie führt den Titel: Leonis Imp. Tactica sive 
‚de re militari liber. Joannes Meursius graece primus vulgavit et Notas 
addidit. Jo. Lamius ex absolutissimo Codice Laurentiano mutilum supple. 
yit atque restituit. — Endlich wurde dad Werk auch in die Mathematicornm 
veterum opera (Paris 1693) aufgenommen, in die es eigentlich gar nicht gehört. 








Sri bat nachzuweiſen verſucht, dal; dies Wert, ein wertloſes 
VI Inſtituten, nicht von Konſtantin VIL. herrübre, erden m Sn 
VL (1025- 1028)). Salomon dagegen hält es für viel älter 

Beine als Verfaffer einen anderen Konftantin, Sohn des Kaiſers 
welcher im Jahre 868 noch bei Lebzeiten feines Vaters den kaiſerlichen Rang ers 
Hiekt und 878 Harb*). Angeſichts folder Kontroverfen Halte id) mid) wieder an 
die Überlieferung. 

Das Buch) ift eine Zujammenftellung taktifcher Vorſchriften mit 


geihichtlichen Erläuterungen aus älteren Sriegsichriftitellern. Trotz 


feines jtattlichen Umfanges verdient es feine nähere ne 


denn es deckt ſich großenteils mit Leos Injtituten, ohne jie an 

zu erreichen, Noch mehr als Leo wirft Konjtantin Zeiten und Syſtemne 
durcheinander, jo daß man oft völlig im Unflaren bleibt, ob es ſich 
um das Kriegsweſen ferner Vergangenheit oder um die Regierungszeit 
des Purpurgeborenen ſelbſt handelt. 

Ausgabe von Meurfins al® »Liber tacticus quomodo debent qui 
terra marique ant bellum gerere« zu Leyden 1617. Neprobugiert und 
mit lateiniſcher Überfegung verfehen in de Meurs gejammelten von Samins 
ebierten Werten (Florenz 1745, VL)". 

Sehr viel Fnapper gehalten it Konftantins Strategifon 
(Iroernyırov zrepi 290» Örapögew 2Ivow). Doc auch diefe Heine 
Schrift ift vom geringer Bedeutung; denn jie bietet lediglich eine 
Zujfammenftellung aus älterer Literatur über die bei verſchiedenen 
Völkern — Perfern, Avaren, Türken und Hunnen — übliche Kriegs: 
weife jowie über die Art, fie zu befämpfen, und geht dabei über das 
von Maurifios (XT) ımd Leo (XVII) Gebotene nicht hinaus, 

Ausgabe und Reproduktion an derjelben Stelle wie die des Taktifon®). 

Nicht ohne Friegswißfenfchaftliches Intereſſe find drei andere 
Schriften Konſtantins: die Statijtit des Kaiſerreichs (De thema- 
tibus), das Werf über Politik und Staatsverwaltung und das 
über die Cäremonien. 

1) Göttinger Gelehrte Mnpeigen 1878, ©t. 18, ©. 496 ff. . 

) Seizadok. (Organ ber ungarifchen Hiftorifchen Geſeuſcheft) 1878. 

») Die Ausgabe bes Taktifon ift nicht vollftändig. Rah Haafes Anfidht gehören aud bie 
Traltate de naumachia, de strategeinatibus und de piratica, welde in einigen alten Hand+ 
ſchriften dem Burpusgeborenen zugeichrieben werben, in das Biblion taftifon. 

+) Bol. über Taktiton und Gtrategifon: Vincent: Notice et extraits de la bibl, du Roi, 
t. XIX, para 2, p. 848 fi; Müller: Fragm. hist, Grace. V, prolegg. p. 13, und Weder: 
Pollorestique p. 199, 296, 
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Empfangende und Bewahrende !); nur nach) einer Richtung find 
‚als Bindeglied für die Gejchichte der Kriegswiſſenſchaft von 
nämlich in Bezug auf die Krtegsfenerwerferei. 

‚Ein arabifcher Autor, der um die Mitte des 10. Ihdts. jchrieb, 
erwähnt ein „Buch über das Feuer, das Naphta und den 
Gebraud, welchen man im Kriege davon macht.” Leider 
iſt diefe Schrift verloren; doch ein 300 Jahre jüngeres Manuſtript der 
Leydener Bibliothek, ala deſſen Verfaffer ganz naiv Alerander ber 
Große genannt wird, die „Abhandlung über Kriegsliiten, 
Einnahme der Städte, Verteidigung der Päſſe u. j. m.“ 
(1225) ſcheint den wejentlichen Inhalt jenes alten Buches aufberwahet zı 
haben. Es lehrt in den zwei Kapiteln, welche von der Pyrotechnif handeln, 
die Zubereitung der Naphta, die Anfertigung von Feuerwerksförpern 
zu Glimpf und Schimpf, die Kunit, brennbare Stoffe fortzuſchleudern 
und fie jo einzuhüllen, daß die Verbrennung gejichert bleibt. 

Hauptingredienzien der Brandmiſchungen find die verfhiedenen Arten 
Naphta und Erdöl, dann Teer, Harze, Öle, Pflanzenjäfte, Metalle und * 
Fette verſchiedenſter Tiere: das des Seehundes, des Haushundes, des Bären, 
Wolſes u. ſ. w. Dabei iſt es bemerkenswert, daß in dieſem älteſten arabiſchen 
Feuerwerksbuche des Salpeters gar nicht gedacht wird. 

Der „Traftat vom Neiterfampfe und den Kriegs- 
majchinen“, welden Nedjn= Eddin-Haßan-Alrammah um das 
Jahr 1290 u. zw. „nach Anleitung feines Vaters, feines Großvaters 
und anderer berühmter Meiſter“ jchrieb, enthält eine vollftändige Ab— 
handlung über Feuerwerkerei, in welcher der Salpeter bereits die 
Hauptrolle jpielt. Zur Nemigung desjelben bedient der Verf. jich, 
wie es noch heute geichieht, der Holzajche — ein großer Fortichritt 
gegen das Verfahren des Marcus Gräcus [$ 6]; denn die Aſche 
icheidet die fremden Salze aus, deren Beimiſchung die Wirkung des 
Salpeter3 beeinträchtigt und ihn ſchnellem Verderben ausſetzt. 

As Kriegamittel empfiehlt Haßan⸗Alrammah in erfter Neihe Blasbälle, die 
mit erplofiblen Rompojitionen gefüllt und mit einem Bünder (efrith) verjehen 
find, Die Heinfte Form diefer Bälle heißt „Nichererbien“, die-größte ftellte man 
ftatt aus Glas auch wohl aus Baumrinde oder Papyrus her; fie hießen „ehet= 
manat.“ Neben jolhen Wurfgeſchoſſen ſchildert der Autor die Feuerlanzen, ind 

') Yenters BibHiotheen orlentalis (Leipzig 1846) führt fein einziges mititäcifches Wert im 
arabifcer, perſiſchet ober türfifcher Sprache auf, das Alter wäre ala das 18: Ihdt. — Graf Münfter 
Hat 1840 ein Verzeichnis arabifcher Werte über Kriegewifſenſchaft lithographieren Taflen, welche er km 


Drient juchen Tieh. Ih Habe es micht zu Geſicht betommen. — Bgl. Reymand: Del'art militaire 
chez les aräbes un moyen-äAge (Journal asiatique 1848, no. 9 ff.). 
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Leichtbewaffneten zufammengejegten Flügel jichern joll. Die Vers 
hältniffe des 13. Ihdts., namentlich jo weit jie unter dem Emfluffe 
ber Kreuzzugserfahrungen zur flügelweijen Anordnung der Heere geführt, 
erlaubten die Übertragung jener vegetifchen Vorſchriften auf die An- 
ordnung der Feudalheere; das Studium begegnete dem Bedürfniffe. — 
Auch die allgemeinen Negeln des Römers wurden jorgfältig beachtet. 
Mehrfach rühmen die Chroniften: wie (4. B. bei Steppes 1213 und 
Bouvines 1214) das eine Heer mit dem Rücken gegen die Sonne, das 
Fußvof in überhöhender Stellung angeordnet worden ſei. Gleich dem 
lateinischen Autor zählen auch die Kriegsleute des 13. Ihdts. die einzelnen 
Heeresabteilungen vom rechten zum linfen Flügel und geben jenem den 
Vorrang. — Als Vorausſetzung tüchtiger Kriegsleiftung erjcheint dem 
Begez eine jolide Schutzbewaffnung und gerade eine ſolche ward 
im 13. Shot. mit ebenjoviel Eifer als Erfolg angejtrebt. Vegez 
empfiehlt es, die ausgefuchte Mannjchaft mit zwei Schwerter, einem 
und einem langen auszurüften; die Nitterjchaft bewaffnete ſich 
tatjächlich im diejer Weife. Vegez rät, den Bogen durch die wirkſamere 
arcabulista zu erfegen; im 13. Ihdt. ſpielt die Armbruſt eine hervor⸗ 
ragende Rolle, zumal bei den Plantagenets, dem eifrigen Leſern der 
Epitoma, Die vegetiſchen Vorſchriften hinſichtlich der Führung der 
blanfen Waffen ſowie der Feldzeichen finden ſich meift treulich befolgt. 
Nicht minder trifft man im den Gebräuchen des Belngerungskrieges 
vielfache Spuren des lateinischen Autors, und auch die Benennungen, 
welche Vegez für die Truppenteile anwendet: turma für Reiter— 
gejchwader, cohors und legio für Fußvolk, find dieſelben, welche die 
Autoren des 13. Ihdts. gebrauchen. Zuweilen werden jogar dem 
Vegez Lehren zugejchrieben, die er tatjächlich gar nicht gegeben hat, 
nämlich da, wo es amgemefjen jchien, die Anwendung irgend eines 
recht erfolgreichen technijchen Verfahrens gewiſſermaßen durch römischen 
Urjprung zu adeln!). Dies zeigt deutlich, wie hoch Vegez den Menjchen 
jener Tage itand. 
8 19. 
- Bon hervorragender Bedeutung in der Geichichte der Stats wie 
der Kriegswiſſenſchaft jind des Aegidii Culumnae Romani De 


») 8: 8. das Schleudern des Branbfafies vor Monafteriolum, von dem Johannes Turonenfis 
erzählt, Bat. Alvin Ehulh: Das höftfche Leben zur Zeit ber Minnefinger (Leipzig 1879) IT, S. 3%. 
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regimine principum libri tres. — Egidio entftammte der 
Familie der neapolitaniſchen Colonna, wurde aber nad) feinem Geburts 
orte Nom gewöhnlich Aegidius |Romanus frzſ. Gilles de Rome) 
genannt, Noch jung kam er nad) Paris, wo er einer der ausgezeich- 
netjten Schüler des hl. Thomas von Aquino wurde, der jeinerjeits 
wieder ein Jünger des deutichen Grafen Albertus Magnus war [$ 34). 
Bald feiner Gelehrſamkeit wegen hochberühmt und durch den Ehren- 
namen Doctor fundatissimus ausgezeichnet, begann der vornehme 
Italiener als Auguftinermönd Vorträge in Paris zu halten, und König 
Philippe le Hardt, welcher damals für feinen Sohn einen Lehrer ſuchte, 
wählte den Aegidius. Im diefer Stellung jchrieb der Gelehrte um 
1280 fein berühmtes Werk, das feinem edlen Schüler, dem ſpäteren 
Könige Philippe fe Bel, ald Anhalt und Richtſchnur dienen jollte, 
In der Folge wurde Egidio General feines Ordens, 1292 Erzbiſchof 
von Bourges und im Jahre 1316 ftarb er hochbetagt als Kardinal. 

Auch Egidios Lehrer, der Hl. Thomas, hat ein Buch de regimine prin- 
eipum für den König von Eypern gefchrieben, und das Verhältnis beider Schriften 
ift noch nicht völlig Mar geftellt. Der ital. Militärliterator Galeano Napiont 
behauptet, daß von dem unter Thomas v. Aquino Namen gehenden Werke, dem 
Heiligen nur die beiden erften Bücher angehörten, Hat Egidio ihn fortgejept 
und ift er aljo etwa nur der Verfaſſer des uns bejonders interejjierenden 3, Buches ? 
Der ſpaniſche Literarhiftoriter Clemencia erflärt dagegen die beiden Werke, 
teob des gleichlautenden Titels, für wejentfich verichteden, und er ift im ber Lage, 
hier zu entſcheiden; denn jowohl die Bibliotheca nacional zu Madrid als die 
Sanımlung im Eseorial beſitzt mehrere Codices De regimine, von denen bie 
einen dem hl. Thomas, die andern dem Wegidius zugejchrieben werden, 

Die drei Bücher de regimine principum jind in der Zeit ge 
fchrieben, da Philipp der Schöne noch Kronprinz war, alſo zwiſchen 
1271 und 1285. Das 1. Buch hat einen mejentlich philoſophiſch 
moralifchen Inhalt; das 2. bietet die Grundzüge der Stats und 
Gejellichaftsichre; das 3. Buch endlich geht näher auf das Wejen 
des States und auf die Mittel ihn zu beherrſchen und zu verteidigen 
ein. — Dies 3. Buch zerfällt in drei partes. Der erjte diefer Teile 
handelt: »propter quod bonum inventa fuit communitas domus, 
civitatis et regnie, der zweite Teil »quomodo regenda est eivitas 
aut regnum tempore pacise, Der dritte und letzte endlich »quo- 
modo regenda sit eivitas aut regnum tempore bellie. Diejer 
Abſchnitt, der etwa den achten Teil des ganzen Werkes ausmacht, gibt 
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Feſt ift e8, wenn ein mit Steinen, Sand, Blei oder fonft beſchwerter Kajten un- 
elite: mit der Rute verbunden ift. Diefe Art von Maſchinen nannten die 
Alten trabueium. Cie werfen am gemauften, weil das Gegengewicht fiets 

Big wirkt; man fann damit fait eine Nadel treffen. Hat man ſich in der 
Seitenrictung geirrt, jo richtet man entſprechend nad) der entgegengejeßten Seite: 
hat man zu kurz geworfen, fo jdiebt man bie Maſchine vor oder wählt ein 
leichteres Geſchoß . . . Die Geſchoſſe find daher vorher zu wiegen. — Eine andere 
Art, bei der ſich das bewegliche Gegengewicht an der Rute um eine Are dreht, 
nannten die Alten biffa. Hier wirkt das Gegengewicht, weil e8 beweglich an der 
Nute herabhängt, beim Falle ftärker (denn es verlängert den Hebelarm); daher 
wirft die biffa weiter, aber nicht fo genau, — Eine dritte Art heißt tripantium. 
Sie hat fomohl ein feſtes als ein beweglides Gegengewicht und vereinigt die Vor— 
teile der beiden erjten Arten. — Bei ber vierten Gattung wird das Gegengewicht 
durch Menſchenkraft eriept: die Leute ziehen an Striden. Dieje Maſchine wirft 
nicht fo große Steine; aber fie ift leichter ſchußbereit zu machen und fan daher 
öfter werfen. Alle Arten von Wurfmafchinen find entweder den beſprochenen 
gleich oder aus ihnen entitanden. Die belagerte Feitung muß Tag und Nacht 
beworfen werden; umd daher ift nachts ein brennender Gegenftand an den Stein 
zu befejtigen, um zu wiſſen, wohin man trifit*. 

Verdienjte um die Klarſtellung der bier geſchilderten mittelalterliden Wurf- 
zeuge bat fih Napoldon IH. erworben, Die Ergebniffe der von ihm beran- 
laßlen Unterfuhungen finden ſich im 2. Bande feiner Etudes (p. 29 ff.). Neiter- 
dings hat General Köhler einen wichtigen Schritt weiter getan!) und Refultate 
gewonnen, denen gegenüber ich meine eigenen früheren Anfchauungen, namentlich) 
die Einteilung der mittefalterlichen Artillerie in hohe und niedere Gewerfe, aufgebe. 

Das Trabueium ift der Triboe der Deutfchen (ital. traboceo, frzj. tre- 
buchet), welder bereit$ in dem thüringiichen Kriege Ottos IV. (1212) erwähnt 
wird. Die Biſſa ift die Blide oder Bleide, welche zuerft in einer Verordnung 
Kaijer Friedrich8 IT, von 1239 urkandlih genannt wird und deren Name in der 
Folge aud) auf das Zripantium des Colonna überging. Die von diefem unbe— 
nannt gelafjene vierte Art der Schleudermaſchinen ift offenbar die gewöhnliche 
Betraria, welche immerhin noch Steine bis zu 6 Bir. Gewicht werfen konnte. 
Vermutlich ift auf diefe Maſchine auch der niederdeutſche Ausbrud Paderel zu 
beziehen. 

Eolonna irrt, wenn er annimmt, daß dieſe Wurfmaſchinen bereit? von ben 
Alten gebraucht worden jeien ); jle find wahrſcheinlich byzantiniſcher Herkunft 
und treten im NAbendlande erjt zu Anfang des 13. Ihdts. auf. Er jheint auch 
zu irren, wenn er meint, dah außer dem von ihm aufgeführten Wurfzeuge fein 
anderes beftehe, wenigftens feined, das auf anderen Prinzipien berube. Vielmehr 
haben ſich (abgejehen vom ben großen Windarmbruften) vermutlich die Ratapulte 
und der Onager der Alten auch im Mittelalter erhalten, jene (die „Ballifte” des 


*) Sriegäweien der Mittergeit IIIn (Bredlau 1887) ©. 119 ff. 
*) In bemfelben Irrtum befindet ſich auch Lipfius [XVI, $ 34]. 
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ant (mangonellus) diejer unter dem Namen der Mange, Rute 


e von Epidio Golonna erwähnten Angriffsbauten find: Widder, 
13, Sau, Fuchs, Mauhourf, Türme, (Ebenhöhe, Bergfried.) 

Fummler), sus (Soge), vulpes und talpa find Maſchinen zur 

teils durch Stoß, teils durch Mauerbohrung. Auch die „Hape“ 

ejem Bwede (ald „Schildfröte”); meijt aber ift unter der Bezeichnung, 

Dedungswert, eine Laufpalle (vines) zu veritehen. Dasfelbe gilt 

euli, Die Ebenhöhe iſt mit einer Fallbrücke (sambuca oder exostra) 


diefen Angriffsmaſchinen, jo führt Colonna aud in Bezug auf die 
ungsmaßregeln die Anmweifungen des Vegetius mit geringen 
‚bis auf jeine Zeit fort. Für die Bauweiſe der Befeftigungen ſelbſt 
nur wenige neuere Angaben. 
23, Qualiter construenda est navis et qualiter eommitten- 
avale bellum et ad quae bella singula ordinantur, 
o führt zehm Kampfweiſen zur See auf, deren erfte in der Anwendung 
Incendiarius, d. b. des griedifchen Feuers befteht. 
man das Werk des Aegidius im großen und ganzen über— 
» To erſcheint als das verdienftvollite wiljenichaftliche Charakte- 
itum desjelben: die Einreihung der kriegskünſtleriſchen Abhandlung 
in ar vom Leben des States. Der große Grundſatz des 
daß der Krieg nichts anderes jei als die fortgejeßte Stats- 
mur mit neuen Mitteln, der erjcheint dem gelehrten Kardinal 
jo jelbftverftändliche Sache, daß er es nicht für nötig findet, 
onders zu begründen; aber er gibt ihm durch die Überjchrift 
Teiles jeines 3. Buches einen Ausdrud, der nicht einfacher 
hlagender jein fan: »Quomodo regenda sit civitas aut 
n tempore belli.e Die Ausführung fußt ja nun freilich durch⸗ 
ſeinem antiken Vorbilde; die Kriegsverfaſſung der eigenen Zeit 
x ganz außer Augen geiegt; das Unterjcheidumgspermögen war 
Hinficht noch nicht genügend ausgebildet. Immerhin Hitet 
div davor, wie es doch jo viele jpätere Autoren getan, das 
etijche »milese für identijch zu nehmen mit „Ritter“ ; er umjchreibt 
1 den entiprechenden Stellen mit »bellator«. Und da, wo 
ch um handgreifliche Dinge handelt, wie bei den Maſchinen zum 
und zur Verteidigung feſter Plätze, da kümmert er ſich doch 
nz ernſtlich um die Wirklichkeit, ſtützt ſich nicht allen auf feine 
en und Ichafft jo ein Werk, das, indem es die alte Tradition 
E äpns, Weichichte ber Striegeiwiffenichaften. 13 
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aufnimmt, fie zugleich weiterbildet. Mit Necht nennt ihm Napione: 
Il nostro Vegezio del secolo XIII. 

Eolonnas Werk hat während des Mittelalters eine bedeutende 
Autorität genoſſen und ijt infolgedefjen vielfach abgejchrieben worden. 
Hünel citiert in jeinem Manuffriptenfataloge der Biblivthefen Weit: 
euvopas 25 Kopien. 

Noch aus dem 13. Ihdt. ſtammt angeblich der Cod. ms. 448 der kat. öffentl, 
Bibl. zu Bamberg. Aus dem 14. Ihdt, befipt die gl. Bibl. zu Berlin zwei 
Handſchriften (ms. lat. fol. 97 und 429), die Bibliotheea Ashburna in der 
Laurentiana eine und eine zweite aus dem 15. hot. Die Baſeler Univerjitäte- 
bibliothet Hat zwei Manujfkripte: eines von 1459 und eines von 1469. 

Schon Philipp der Schöne ließ den lateinifhen Tert von Henri de andy 
ins Franzöoſiſche überjegen; ins Eaftilianijche übertrug ihn Caftrojeriz 
um 1840 unter Alfonjo XI. Verdeutſchungen fommen unter dem Titel 
„Bon der Fürften Regiment“ jeit dem 15. Ihdt vor. Mehrere Handſchriften 
derart bejißt die Hof» und Statsbibliothef zu Münden. 

Der erſte Drudift der Augsburger von 1473, Ein franzöſiſche 
Üiberfepung Simons de Hesdin eridien 1497, die des Henri de Ganchy 1617 
unter dem Titel »Miroir exemplaire«. Eine catalanijche Überjegung wurde 
1480, eine enjtilianifde 1494, eine fimoufinifche 1594 herandgegeben. 
Verdeutſcht erjchien der das Kriegsweſen betreffende dritte Teil des 3, Buches 


zuerſt in Hahns Übertragung (Braunfchtveig 1724) und neuerdingd — wenig- 
jtens größtenteil® — in Alwin Schul ' „Höfiiches Leben zur Zeit der Minne- 
finger“. (Leipzig 1880.) ") 


8 20. 

Nicht ohne innere Berührungspunfte mit Egidios Wert iſt ein 
Traftat, der unter Philipps des Schönen Negierung von einem avocat 
royal ı. zw. wahrfchemlich von dem Normannen Pierre du Bois 
geichrieben und jenem Mönige gewidmet wurde. Der Titel Tmitet: 
»Summaria brevis et compendiosa doctrina felieis 
expeditionis et abbreviationis guerrarum ac litium 
regni Francorume. Dieje ımgedrudte in der Pariſer National 
bibliothek (No. 10316) aufbewahrte Abhandlung beichäftigt ſich mit 
den Mitteln, welche nötig jeien, um ſowohl die Kriege als auch die 


') Die Ed, pr. von 1473 im Beiig des Verjafers. — Val. über das Wert: Hahn: De re 
militari veterum et mores praesertim medil serit (Braunjchweig 1724), — Conte Galeani 
Rapione di Gocconato: Della sclenza militare di Egidio Colonna (Mömoiren der Turiter 
Akademie t. XXVIIL 1822. — Bibl, ber Berliner Kriensafademie D. 274). — Müller: Asgldii 
Romani de regimine principum liber tres nbbreviati per Leoninum de Padua 
für die gefammmten Staatewiſſenſchaften 1880). 
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inneren Streitigkeiten, die Prozeſſe, ein für allemal glücklich zu beendigen. 

Die Niederjchrift dürfte in das legte Jahrzehnt des 13. Ihdts. fallen. 

Die Auffaſſung diefes merhoirdigen Verkünders des ewigen Friedens kenn⸗ 

‚seiner e3, daß er feine Schrift nicht, wie das jonft zu gejchehen pflegt, etwa mit 

einer Schilderung der Süßigfeiten des Friedens beginnt, jondern mit Auseinander⸗ 

der Borteile einer neuen Sriegführung, als deren Erfinder ber 

ſich ſelbſt bezeichnet. Es fei ein ganz verfehrtes Verfahren, daß die Stra- 

fi gewöhnlich auf die feiten Pläge ftüpe, oder eben gegen diefe angriffe- 

vorgehe, obgleich bei ſolchen Unternehmungen die Ritterichaft weit weniger 

n vermbge, als das mangelhaft gerüſtete und ſchlecht geübte Fußvolk. 

8 mühe aufhören! Die newe doctrina felicis expeditionis et abbreviationis 

m fehrt, die feſten Pläpe einfach zu ignorieren, bagegen das feindliche 

et juftematifch und rüchſichtslos auszuplündern und zu verwüjten, um fo ben 

womöglich ohne Kampf und ohme die Seelen ber Gefahr ewigen Höllen- 

Feuers auszufepen, durch Hunger und Elend zur Unterwerfung zur zwingen. — Höchſt 

wünfdenswert jei e8, da® ganze Univerjum der Herrichaft eines einzigen Volkes, 

#. zi0. derjenigen der Franzoſen zu unterwerfen, da die Franzoſen ein jugement 

plus sur bejäßen que les autres peuples, de ne pas agir inconsidördment 

et de ne pas se mettre en opposition avec la droite raison!). Demgemäf 

entwirft der Verſaſſer einen iwohlerwogenen Plan, wie Philipp fe Bel alle 

‚anderen Bölfer, ſei e$ gütlid durch Verhandlungen, Bermäßlungen u. dgf,, oder 

‚mit Hilfe der neuen Strategie, d. h. alſo durch Weltverwüftung zur Unterwerfung 
‚bringen könne. (Es iſt das Verfahren Louis’ XIV. in der Pfalz!) 

Dies iſt der Inhalt des eriten Teils; der zweite, welcher von 

Bejeitigung der Prozefie handelt, geht uns hier nichts an. Die 

e lehrt, wie außerordentlich ſtark bereits um die Wende 

Des 13. umd 14. Ihdts. das Selbftgefühl und die Eroberungsjucht 

Der Franzoſen waren umd wie Die legtere fich ſchon damals mit der 

Maske des »eombattre pour une idde« zu ſchmücken verftand; fie 

lehrt ferner, wie wenig militärijches Wiſſen der Verfaffer beſaß, der 

nicht einfah, dat; eben die Feſtungen der Durchführung feines rohen 

entgegenftandent ; endlich aber zeigt auch fie den Krieg we— 

als eine Statsaftion aufgefaßt und nicht ungeſchickt mit 

juriſtiſchen Prozeſſe paralleliftert. 


ü 


ga. 


Inder Zeit der Kreuzzüge hatte der hl. Abt Bernhard von 
in feinem Traetatus de nova militia seu exhor- 


1) Bol. de Wailty: Um opusc ıle Anonyme, Anti. -Summarla eto.« Lu dans les 
sorances du 5. et 12. fevr. 1947. Acad. des Inaoriptions et belles lettres, Vol. XVIIL 
13* 
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tatio ad milites Templi (ca. 1130) die Berechtigung des „Krieges 
für Chriſtus“ nachzumweijen unternommen ). Anderthalb Jahrhunderte 

erläuterte einer der berühmtejten Defretaliften, Henricus de 
Segufia (Hoftienfis) in feiner Summa aurea super titulis 
deeretalium aufs neue diefe Frage ?). 

Der gelehrte Bischof von Oſtia unterfcheidet dabei zwifchen denjenigen Sa— 
razenen, welde, wie z. B. die in Sizilien, dem Zepter des Kaiſerrelchs unter 
morfen find, umd denen, welde außerhalb des Reichsverbandes ftehen. »Alii 
autem qui dominium Romanae Ecclesiae non recognoscunt sive Imperii 
Romani, impugnandi sunt.« (V, rubr. de Sarracenis.) Der Krieg gegen ſolche 
Ungläubige heißt ein „römiſcher Krieg” umd iſt am und für fih gerecht, »Bellum 
quod est inter fideles et infideles potest dici bellum Romanum et hoc 
justum. Hoc enim Romanum voco quia Roma est caput fidei nostrae et 
mater. (I, rubr. de treuga et pace.) 

In ganz demjelben Sinne jprachen fich auch alle anderen Nano» 
niften aus, und die gleiche Auffaſſung begegnet uns bei den Legiiten. 
Bartolo da Saffoferrato (geb. 1314 f 1357), das Haupt der fog. 
Poſtgloſſatoren, umnterjcheidet in dev Leetura ad Digestum 
novum?°) denjenigen Teil der Menjchheit, welcher dent römifchen 
Neiche angehört grundfäglich von den Fremdvölkern, auf die ſomit 
der antike Barbarenbegriff Übertragen wird. 

Und zwar umfaht dieſer alle »populi extranei qui non fatentur impera- 
torem romanım esse dominum tniversalem«: &riechen, Tataren, Juden, 
insbefondere aber Türken und Saragenen. (II, De captivis et postliminio re- 
versis et redemptis ab hostibus.) 

Dem Bartolo ſchließt jich fajt wörtlich der Mailänder Giovanni 
de Kignano (T 1385) an, einer der berühmtejten Nechtsgelehrten der 
Bolognejer Schule und päpftl. Legat, der fich auch eifrig mit Theo— 
logie, Philoſophie und Aſtrologie bejchäftigte. Er jchrieb um 1360 
einen Traftat De Bello, in welchen er das unbedingte Necht des 
Papites auf das hl. Land verfocht, welcher aber auch anderweitig 
hinfichtlich der Muffaffung des 14. Ihdts, vom Kriege jehr interefjant it. 

Lignano zufolge gibt es einen geiftigen und einen förperlichen Krieg, Das 
bellum spirituale wird im Hinmel zwiſchen Gottes Heerſcharen und den abges 
fallenen Engeln, auf Erden zwiſchen der menihlihen Seele und den Leidenſchaften 
geführt. Ebenfo wie dieſer Kampf ift aud) das bellum corporale von Gott ges 
fept und unerläßlich und fteht wie jener unter dem Einjluß der Geftirne, Aber 


!) Drud Paris 1645 (IV, p. M—102). Neuer Abbr, ber Auag. v. 1690: Paris 1930, 
) Mudg, Bafel 1679, *) Ausg. ber gelamten Werte Baſel 1682, 
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dann iſt der Krieg gerecht, wenn er von einem wirklichen Souverain unter 
wird, der fein Oberhaupt über ſich Hat, und wenn er in der Abficht 
wird, zu einem rvechtichaffenen Frieden zu gelangen, »Bellum justum 
in bonum, nam tendit in paceın et in quietem universi«. In dieſem 
brauche Gott, als medicus altissimus, den Krieg als Heilmittel. 

Die merkwürdige Abhandlung wurde mit Zufäpen von Paul Lignano als 
Tractatus elegans de bello, de repressaliis et de duello ſchon im Jahre 
1487 zu Pavia mit gotifhen Lettern gedrudt. (Explr. unter den Inkunabeln 
der Salzburger Studienbibliothel.) Sie iſt auch dem Traktate De bello von 
Paris de Puteo XV, 8 54] in der Ausgabe von 1525 angehängt. 


Doc nicht nur Die Nechtsfrage des Krieges gegen die Un— 
‚gläubigen bejchäftigte im 14. Ihdt. die beiten italienischen Köpfe; 
jondern der Wunſch, die erlojchene Begeifterung für die Kreuzzüge 
neu zu entflammen, veranlaßte zwei Abhandlungen, in denen der 
militärischen Seite der Gottestriege näher getreten iſt. Auch 
deren Berfaffer waren Italiener, 

Der eine diejer Nachzügler der Kreuzfahrer ift Marino Sanuto 
gen. Torfello (Torzellus), der Sohn eines venetianischen Senators. 
Begeiſtert für den Gedanken der Befreiung des hl. Grabes, unter: 
nahm er fünf Neifen in den Orient und fchrieb heimgefehrt den Liber 
secretorum fidelium crueis super Terrae sanctae 
recuperatione et conservatione. Er überreichte ihn 1321 
zu Abignon dem Papſte, den er, wie auch manchen anderen Fürſten, 
vergeblich für einen neuen Kreuzzug zu entflammen verjuchte, 

Das Buch handelt in drei Abjchnitten von der Möglichkeit und von den 
Mitteln die Macht des Sultans zu drehen, von den Wegen und der Urt und 
Weiſe, einen neuen Kreuzzug zu unternehmen und weiter in 15 Abfchnitten von 
‚den bißherigen Sriegen gegen die Ungläubigen. Dabei werden denn vor allem 
die meilitärifhen Mittel ſorgſam ind Auge gefaßt; bis im die Einzelheiten der 
Bewaffnung hinein tft die notwendige Heeresausrüftung durdgefprochen; Marino 
Sanuto zeigt fi ald erfahrenen Ingenieur und erläutert namentlic die Bela— 
gerungsmajhinen recht gut, 

Torſello unterſcheidet hinſichtlich des Wurfzeugs die machina communis 
und die machina lontanaria, beide mit beweglichem Gegengewicht, alſo Bliden. 
Er gibt jlir die Verhältnifie der Maſchinen, ihrer Ständer und Seitenftreben de— 
taillierte Angaben, bei denen die Mafje des Gegengemwichtes als Grundlage und 
Ausgangspunkt dient; aber jeine Ausdrucksweiſe ift zu unklar, um fichere Schlüffe 
zuzulafien. Fe nachdem man weit oder furz werfen will, jol man die Krümmung 
des eifernen Halend am Ende der Mute, am dem fid die Schleuder befindet, ent=* 
ſprechend ändern; denn das mobdifiziere den Abgangswinkel des Geſchoſſes. Dies 








HE 


hi 





Liber secretorum Fidelium cerucis wurde 1621 zu Hannover ge 
d findet ſich auc im 2. Bande von Vongars Gesta Dei per |Francos. 
Einzelne wichtigere artilleriftiiche Momente hat Napoleon IIL Hervorges 
hoben in den Etudes sur le passe et l’avenir de l'artillerie II, p. 27, 31, 36, 42; 
ebenfo Seneral Köhler in jeiner „Entwidelung des Sriegäwejens der Rittergeit* 
Illa, &, 186, 197. — Interefjanter als in militärljcher Hinficht ift das Wert 


nad) ber aflatiihen Mittelmeerküfte zu lenken, Er gibt Karten biefer Gegenden 
und Aft der erfte Europäer, der Afrika al vom Meer umgeben darftellt: eine 
Stenntnis, die er wohl im Orient gewonnen, wo Ibn ei Vardi bereits 1232 
ſolche Karten gezelchnet Hatte. 

Zu gleichem Zwecke wie Torjello jchrieb der um 1270 geborene 
Paveje Guido da Digevano in der Mitte der dreihiger Jahre des 
14, Ihdts. jeinen Thesaurus regis Franciae aequisitionis 
Terrae-Sanctae de ultra mare, nec non sanitatis 
ejus et vitae ipsius prolungationis ete. Guido gehörte zu bei 
hervorragendſten machinatores jeiner Zeit und verbreitet fich meit- 
läufig über alle Arten von Kriegsmaſchinen, gibt Zeichnungen der | 
jelben und empfiehlt fogar eigene Erfindumgen. | 

Bibl. nationale zu Paris. (Fonds Colbert. No, 9640.) Der Zraktat fit 
wie gebrudt worden, 


| 
Mehr oder minder unter dem Einfluſſe derjelben Ideen, welche | 
Lignano über den Krieg formuliert hat, ftehen drei andere Autoren, | 
des 14. Ihdts.: Caruji, Baldus und Bonnor. | 
Fra Bartolomeo Carufi, Biſchof von Urbino, verfaßte um 1370 
einen Tractatus de re bellica spirituali per compa- | 
rationem ad temporalem. 
Diefe Schrift It eigentlich weniger ein asketiſches Werk als ein militärifches; 
denn der jromme Verſaſſer gebt bei jeinem jorgfältigen Vergleiche zwiſchen den 
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„ welche der Ehrijt zu befimpfen habe, mit dem wirklichen Kriege 

0 ini daß er den Gang eines Kriegslehrbuches innehält und ſich 
| Bromtinus und Bepetius früpt 

befindet ſich in ber Pariſer Nationalbibliothet und iff, 


aus, niemals abgedrudt worden. 


Baldi degli Ubaldi (1327 — 1400) bat in feinen Kommen— 


 farien zum Corpus juris civile und in feinen Konfilien‘) 


die Weltjtellung des Krieges auseinander zu jegen verfucht. 
rein fünf Bedingungen für den gerechten Krieg, die er unter bie 
‚Rubrifen persons, res, causa, animus und auctoritas ordnet. Wer Krieg führt, 
azu perfönlich befähigt und mächtig fein; da® Ziel des Krieges muß be— 
Der Krieg muß notwendig jein, darf nicht willfürtid, herbeigeführt 

; er darf nicht wilden Rachetrieb entipringen, und enblic muß der Fürft, 
imelcger ihm erklärt, dazu berechtigt fein. 

- Bon höherem militärifchen Intereffe als dieje Schriften iſt eine 
dritte, welche Honore Bonnor (Bonnet), ein Provencale, Prior von 
Salon, verfaßt hat: der auf Befehl König Charles’ V. von Frankreid) 

t den Dauphin geichriebene, Doch, dem Herricher jelbit gewidmete 

‚rbre des batailles. Das Werk entftand um 1380, aljo zu 


— des Echismas pwifchen den römischen und. den franpöftichen 
Bonnor hofft, daß der Dauphin, wenn er zur Regierung 
, ben Frieden iwiederherftellen werde. Den Hauptinhalt des 


fatswiffenfchaftlich-miitärichen Werkes bildet eine Darjtellung des 
chen Kriegsrechtes, doch find auch andere Elemente feines- 
wegs ausgefchloffen. 
Dem Zitel und dem Inhalte entſprechend eröffnen ſich einige Handſchriften 
mit dem Bilde eines Baumes, in defien höchiten Zweigen Geiſtliche um die Tiara, 
tiefer hinab Fürjten um eine Krone, darunter dann Ritter um eine Burg und 
endlich ganz unten Bauern und Söldner um Beute jtreiten. 
In der einfeitenden Widmung jant Bonnor: >»Ce que j'ay mis en mon 
liyre prend son fondement aur les loix, sur les decrets et sur naturelle 
hie, qui n'est autre chose que raison de nature, et aura nom ces- 
tuy livre lArbre des Batailles. — Si m'est venue une telle imagination 
que je vois un arbre de deuil au commencement de mon livre ouquel à son 
dessus vous poyes veoir les rgnes de Ste. Eglise en tr&s fire tribulation 
tant que oncques telle ne fut: apres povès veoir la grande discension qui 
est au jour d’hui et Roys et aux Princes...entre les nobles et les Com- 
— pt m et sur cet Arbre ferai les quatre parties de mon liyre. 







4) Opera Ts) Opera omnia (Benebig 1598). 
®) Dem entſpricht ein Paflus des 17. Titel der „Goldenen Bulle“ Sailer Karls IV., weldher es 
verbieiet, Jehde· Urſachen zu erbichten (1356). 








1. (12 Rapltel.) Quelle chose est bataille? En quel lieu fut 
premierement troune bataille? Des tribullations de lesglise jadis passes 
Les sept anges (aus der Dfienbarung Johannis.) 

II. (18 Sapite.i Des tribullations des quattre plusgrands 
Royaulmes de jadis, Diejes Kapitel behandelt u. a. folgende Themata; 
Comment 


et les Romain. De messire Scilla ennemy des Romains. De Jullius 
Cesar. Du bon prince Octavien. Dont vient Jurisdiction seigneurale de 
tout le monde, Qui fut le premier juge entre les hommes, 


III. (8. fapitel.) Champ clos pour prouuer son droit. — Ce n'est 
possible chose que celui monde soit sans bataille? Comant force est prin- 
cipal fondement de bataille. Comant cognoist on que ung homme a la 
vertu de force? Quelle est la plus grande vertu: d’assaillir ses ennemis 
ou les atandre? (der Verfaſſer beantwortet dieje Frage im Sinne des Angriffs; 
denn »selon lescripture est plus vertueuse chose de bien donner que de 
bien prendre.« Alſo donner bataille, nicht prendre bataille!) Pour combien 
de choses est ung chevalier bien hardy? Ung homme doit plustot morir 
que sen fouir de la bataille. Commant doit estre pugny celui qui se part 
du la bataille de son seigneur et va combattre les ennemis sans son com- 
mandement? 


IV, (136 Kapitel) Queldroitvientbataille?— Par quelle droit ne 
pas quelle raison puet on mouvoir guerre contre les Sarrasins? Se l’empereur 
puet commander guerre et quelles gens luy doivent obeir. De les autres 
princes que l’empereur peuvt ordonner guerre, Si l’empereur puet ordonner 
guorre contre l'esglise? Diefe Frage wird von dem geiftlichen Autor merkwür⸗ 
digerwelſe bejaht; denn die Schrift jage, wer dem Fürſten nicht gehorche, der folle 
fterben. — Quelles choses sont necessaires & faire bataille? Feldherr und 
Truppen. Erſterer, der duc de bataille, werde aud) connestable oder mareschal 
de lost genannt. Die Truppen müßten tüchtig jein und follten »selon une 
glose que nous avons en droit« geordnet werden in 3 ordenances: 1. ale 
legion zu 7000 pions und 719 gens d’armes à cheval; 2, als compaignie zu 
20.000 (?) & pie und 5000 à cheval, und 3. al® cinquantisme zu 555 homes 
& pie und 66 A cheval. Neuerdings fei das freilich nicht mehr Brauch, Diele 
mebr formiere man bie Truppen in batailles von ganz beliebiger Stärke — 






























ne es jolle nur ein Herr auf Erden jein. Diejer 
ſiſchen Abtes und in einem dem Könige von Frank— 
n der Tat höchſt merbvirdig! — Die Prinzipien des 
Grund der lombardiſchen Geſehze aufgeſtellt zu fein. 
darüber, wann ein Gold rechtmäßig gefordert, warn er ver- 
bürfte. Ein Ritter, der gegen jeinen Willen vom Könige ins 
en wird, habe Anjprud auf gaige. Die frage: si ung homme va 
par vaine gloire, #'il doit avoir gaiges? verneint der Verfaſſer, 
e, ob ein Mann Sold verdiene, wenn er zu Felde ziehe pour piller. 
d gehandelt über den Erſatz geborgter Rüjtjtüde, die in ber Schlacht 
en, über das Necht der Fürften, anderen ihreögleihen den Durd- 
igern, fiber die Rechtsfolgen des freien Geleites, über die Erhe— 
Zhfegeldes und über die Folgen bes Baffenftillftanden. _ 
fid) die nicht uninterefjanten Kapitel des Armes et des bannieres, 
Bappenredit beiproden wird, und das des couleurs des armes 
old, Purpur, Azur, Weiß und Schwarz.) — Weiter folgen die Doctrines sur 
ture et condicion de champ clos. Bonnor iſt überzeugt, daß der ge— 

f Bweilanpf zu verwerfen jei; denn er heiße Gott verfuchen, und 
ar nicht jelten unterliege der Unſchuldige. Solange dies Rechtsmittel indeſſen 
miüfje es auch nad) allen Regeln angewendet werden. Niemals z. B. dürfe 
—— des Frften die Fürftin als Kampfrichter fungieren. Der 
egriffene habe den erften Streid; zu tun. — In einem Anhange werden 


endlie h die Eigenjhaften guter Kaifer und Könige erörtert. 

vBonnors Arbre des batailles bejchäftigt jich, wie aus dieſer 
gabe hervorgeht, ganz vorzugsweile mit militärjuriftijchen 
Taltiſche Fragen werden gar nicht berührt, wenn man dahin 
ie trois ordenances de lost rechnen will, oder die Anweiſung 
ihl des Lagerplatzes, wobei der Verfaffer ſich auf die doctrine 
skin beruft, qui s’appelloit Monseigneur Vejece ou 
de chevalerie. Seltjam iſt Bonnors mit Bibelftellen unter 
ei a die Truppen nicht vor, Jondern nach der Schlacht ſpeiſen 


Fin 
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Das Werk des provengalifchen Abtes erfreute, jich bis ins 16. Ihdt. 
großen Anjehens und wurde jehr oft abgejchrieben und paraphrafiert. 

Die Nationalbibl. zu Paris befipt allein 15 Abjchriften des Arbre des 
batailles von denen die beiden vornehmſten (Fonds frangais 1267 und 1274) 
der obigen Inhaltsangabe zu Grunde gelegt wurden. Die Bibl. de Bourgogne in 
Brüſſel weiſt zwei Manuffripte des Arbre auf (No. 9009 und 9070). In Deutfche 
land ſcheint ſich nur eine Handichrift zu befinden, nämlich die ber Weſtermannſchen 
Gymnaſialbibliothel zu Frankfurt a. d. ©.'). Die Nationalbibl. zu Mabrib be- 
jht eine von Diego de Valencia im erften Viertel des 15. Ihdts hergefielte Über- 
ſetzung ins Spaniſche: >Arbol de batallas«e. Die mit gotiſchen Lettern gedrudte 
Editio princeps (1477?) befindet fich im der franz. Nationalbibliothet und hat 
weder Titel nod) Datum, Eine zweite Ausgabe erjchien 1480 zu Syon; von 1493% 
und 1495 datieren Parifer Ausgaben, wie die früheren in gotifher Schrift und 
mit vielen Holzſchnitten verziert. Meuerdingd wurde dad Wert von E Nys 
nad) einer unter Auberts Leitung regenfierten Brüfjeler Handichrift Herausgegeben. 
(Brüfiel 1883 9). 

Nahe verwandt dem Arbre de bataille erjcheint das Bruchſtück 
eines franzöfiichen Kriegsbuches der Berner Stadtbibliothel (ms, 607,3), 
das dort den Titel führt: De re bellica, fragm. saec. XIII. (2) 

Erhalten find der Schluß des 13, Kapitels, da8 20. »Pourquoi la moitie 
des gages aux cheualiers doit estre gardee as herberges«, das 21. »Com- 
ment cil que ley doit essaucier et legions doivent passer par les degrez«, 
dad 22. >De la difference des trompeurs des armees et des clasiquese 
(Bläfer) und der Anfang des 23, Kapitels: »Comment ley doit garder que li 
cheualiers ne se desconfortent,« 


g 23. 


Die erjte ſchwache Negung kriegswiſſenſchaftlicher Be— 
tätigung in Deutſchland zeigt ſich bemerkenswerterweiſe ummittel- 
bar nach der jchweren Niederlage Dfterreihs bei Sempad 1386, 
Der Berfafjer jagt: „Des hochgeporen durchleuchtigiten furjtens 
heerczogs Leopolds von Dfterreich vngeordneter Streitt iſt mir, Johanni 
dem Seffner, dy zeitt techant der jchulen zu Wyenn in geiftleichen 
rechten, als jer zu herzen gangen, daz ich ein junder ler der ftreitt 


*) Bol. über diefe hHaudſchrift den Aufjag bon Krefiner: L’arbre des batailles in Gerrige 
Ardiv für neuere Epraden LXVII, wo aud) ein Teil ber intereffanteften Kapitel abgebrudt it, 
deren Wortlaut übrigend vielfad) von dem ber erwähnten Pariſer Manujfripte abweicht. 

®) Die Ausgabe von 1498 ift jeltfamerweie König Charles VIII. zugeeignet. 

9 Auszüge aus der Wrüffeler Handſchrift bei E. Nys Le drolt de la guerre er les pre- 
eurseurs de Grotius (Brüffel und Seipsia- 1882). 
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hab gezogen aus den puchern der weiſen und bejunderlich aus dem 
Duch Vegecii, der von der Ritterſchaft hat geichrieben. “ 
Wie es bei dem geiftlichen Stande des Wutors faum Wunder 
"  mehmen kann, it die „Ler von dem ftreitten“ ohne jede praftifche 
untnis aus allerlei Definitionen und Regeln zujammengeftellt, 
welche Sefiner, jeiner Angabe nach, im den heiligen Schriften, ſowie 
bei den Kirchenvätern Hieronymus und Auguftinus (4. und 
5. 3hdt.), bei Iſidorus [$ 16], bei Claudianus (einem Epifer des 
4. Ihdts.), bei Begetius [A. $ 37], bei Sidonius (einem biichöf- 
Dichter des 5. Ihdts.), bei Jakobus Aquienſis (?), bei 
olinus (einem Naturhiftoriter des 3. Ihdts.), bei Valerius 
Darimus (dem Berfaffer der „Memorabilien“ 30 n. Chr.), bei 
Damascenus (einem Mönche des 8. Ihdts.) und bei Joſephus 
Flavius (1. Ihdt. n. Chr.) aufgetrieben hat. — Die bunte Blumen 
leje dieſer Uuellenjchriften fennzeichnet übrigens mehr den Verfafjer 
als feine Arbeit. 

Seffner zufolge hat zuerſt ber affyrijche König Ninus Kriege geführt. — 
Nadı Jſidor gibt es vier Arten von Kriegen: der „gerechte Krieg“ ift der, welder 
„bon dem chalſer vnd von den rechten erlaubt ift durch widerpringen des erbs 
oder zu dertreiben die veind; vnd aljo was der ftreitt gerecht des edelen furften 
Derczog Leupold von Oſterrich; wann er hatt vmb fein vaterleich erb geitritten.“ 
— Sit ein Herrſcher nicht in der Lage, Frieden Halten zu können, fo foll er zit 
erſt für gute Kundſchaft forgen und die „hinderhutt“ vorteilhaft aufftellen. „So 
haben wider den edelen furften herczog Leupolden die Sweinezer gehabt großen 
vortail, wann fie ber maljtatt all gelegenhaitt gar wol weiten. Ich her aud) 
jagen, das er ab einer boden talzu in gelaufen“. — Den verfolgenden Feind 
fol man in „Haymlid; gmus vnd infeln“ verführen, d, b. in ungangbares Ge— 
lände: Moos, Moor u. dgl. 

Das Heer ordnet man meift in drei Teile. „Hu der hinderhutt jol man 
getrew, mendlich beherczt Leutt jchiden, wann deran leit großer troft des figs, 
als man das mag merken an dem ftraitt der zwayer fürften, bes römiſchen 
Kunigs Rudolffs von Habspurg und kunig Ottalchers von Beham, bes hinderhutt 
Hoch ab dem feld, darumb müßt er dernyderligen des ſtryts.“ — Auch eifriges 
Gebet berhelfe zum Siege, wie das der Verfafjer jelbjt im Jahre 1394 bei Heräng 
Albrecht Turnier in Wien erlebt. — Dem geordneten Heere ſoll der Führer eine 
Anrede halten, zur Tapferkeit ermumtern und Lohn verheißen, Denn mit Recht 
ſreibe Jacobus Aquienſis, „daz der phaw hat die natur, wenn man jn anſicht 
vnd lobt, fo zerſpraitt er ſein vedern. Sydonlus ſchreibt in „ayner epiſteln, ſeit⸗ 
mal daz dy leuff der pherd werden mit geichray geraiczt, michels mer werben ges 
raiczt dy leutt, dy naturleichs lobs begerent, wenn man jn dy er vnd lob des 
ſigs vorczelt“. — Der Fürſt ſoll ſich möglichſt vom Kampfe ſelbſt zurüdhalten, ' 


— 


204 Mittelalter. IL Die Abendländer 


wie das auf Verlangen des Volles auch David gegenüber Abjalon getan. Sit 
es aber notwendig, jo darf er freilich das Gefecht nicht ſcheuen— kämpft doch jogar 
das Wiefel mit dem Bafilisten. — Bon der Flucht find drei Arten zu unters 
ſcheiden: „Die exit flucht ift wenn der menſch nit getraut füder zu fommen, vnd 
ift der verzagnus... Die ander flucht ift, wenn die chrafft der veind, die man 
fuder treibt (9), und heiht der vnerberchait . . . die dritt flucht ift wenn ainer 
vrſach Hat zu fliehen vnd die ift leublich!“ So floh David vor Saul. — Ge: 
fangene joll man ſorgſam hüten, „und ift ain notturfit, den ſiechen vnd gewunden 
und erflagen die lieb der menſchait zu erzeigen“. — Iſt ber Feind über- 
wunden, jo ift der Streit zu Ende, und es bleibt nur übrig, Gott zu danken, zu 
belohnen, zu ftrafen und die Beute zu verteilen, 

Sehr merkwürdig ift das dringliche Anempfehlen der Sorge um 
die „Hinderhut.“ Im ihr Elingt offenbar die Erinnerung an Sempad) 
durch, wo das lagernde Nitterheer, troß jeiner feineswegs unauf- 
merfjamen Vorhut, dennoch überfallen wurde!). — Es iſt ein ſchöner 
Bug, daß in diefem älteften Denkmale deutjcher Kriegswiffenichaft, das 
freilich an und für jich recht ärmlich it, der Gedanke der Humanität, 
„die Lieb der menſchait“ jo warm ausgejprochen wird. 

Sefiners „Ler“ fteht in einem dem Grafen Attems auf Podgara bei Görz 
gehörigen Manujfripte der fog. „Hagenſchen Chronik“ von Ofterreih und fchlieht 
fih unmittelbar an die Erzählung der Niederlage von Sempach an. Geſchrieben 
ift die „Ler” um die Wende der Jahre 1394 und 1395; die erhaltene Abſchrift 
ftammt aber erjt von 1451”). 


8 2. 


Dem gleichen Ipeenkreije, wie JSeffners „Ler” entjprang ver— 
mutlich der Pulcher tractatus valde de materia belli et 
modis omnibus bellandi, welcher den Sammelcoder qu. 901 
der Grazer Univerfitätsbibliothef eröffnet. 

Es find im ganzen 17 Blätter; die folgenden, nicht durchweg 
von derjelben Hand gefchriebenen Beltandteile des Duartanten ent 
halten Abhandlungen über den hl. Bernhard, die hl. Eliſabeth u, dgl.; 
der Goder iſt aljo jedenfalls geijtlicher Herkunft. Die legte Abs 
handlung it datiert u. zw. von 1396. — Das Liber continens 
materiam bellandi enthält 34 Kapitel: 

De modo bellandi — Cause pro quibus debet bellari — De modo 
bellandi contra affines — De modo addiscendi bellari — Qui sunt apti ad 

%) Bal. Bürfli: Der wahre Winlelried. Die Tattit der Urſchweizer (Züri 1886). 


*) Bol. Mart. Mayer: Unterfuchungen über die öftere. Chronit dea Matthias ober Gregor 
Sogn. (Medhio für öfteren. Geſchlchte. IX. Bd. Wien 1880.) 
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dum — Modus docendi pueros ad bellum — De modo vitandi pro- 
Quomodo oportet deludere inimieos — Quale consilium eonue- 




















tibus — Quomodo prouisio habeatur in bellando — Alius modus 
lo habendi vietualia — De itinere obseruando per bellatores — 
je modo ponendi campıum — De custodia habenda — De custodia ducis 
{ i — De itinere assecurando — De suspectuosis euitandis — De modo 
rendi cum suis sapientibus — Quomodo cognoscantur timidi in bello 
do debentes bellare debeant admoneri — Quomodo inimici re- 
ad odium ducis eorum — Quomodo inimiei omnino non obsi- 
— Quomodo debet leuari campus — De modo pugnandi — De 
eundi ad campum — De quibus debet pronideri in bello — De modo 
li acies — Alia cautela — De signis habendis in bello — Quo- 
debet se exercere in bello — Ubi debet stare dux in bello — 
oda ‚debet resisti inimieis — Alius modus ordinandi acies. 
Die ganze Arbeit iſt eine Baraphraje der organijatorischen 
amd taftijchen Kapitel des Vegetius, Diejer Autor wird bereits 
in der 5. Zeile und nachher noch unendlich oft eitiert. Neben ihm, 
doch nur nebenfächlich, werden auch Caſſiodor und Seneca gelegentlich 
m. Dinge oder doc Wendungen, welche nicht bei Vegez vor- 
kommen, finden ſich jehr jelten und jind dann ohne Bedeutung. 
ert erjcheint der bejondere Nachdruck, welcher für den 
Angriff auf die Keilform gelegt wird. Der Verfajjer weiſt darauf 
Bin, daß fich diefer Formation auch die Meerfische bedienen, um die 


Flut zu durchjchneiden. 


2. Gruppe. 
heeres- und Dienflordunngen. 
825. 


Eine wifjenjchaftliche Behandlung des Heeresverfafjungs- 
mwejens hat im Mittelalter nicht ftattgefunden. uch ſoweit es ich 
um gejeßliche Feitjtellungen handelt, it die Literatur jehr arm; 
doch gerade deshalb darf am diejen jpärlichen Überlieferungen wicht 
ganz mit Stilljchweigen vorübergegangen werden, 

Da iſt demt in erjter Neihe der Hapitularien Karls des Großen 
und feines nächiten Nachjolgers zu gedenken, d. h. derjenigen all- 
gemeinen Anordnungen der Reichsgewalt, welche über die eigentümlichen 
Nechte der einzelnen Stämme bimausgingen und für alle Teile 
| des Reiches Geltung hatten. Obgleich diejelben allerdings immer 
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nur für den Einzelfall erlaffen wurden und feine organiiche Gejeh- 
gebung darjtellen, fo haben fie eine jolche doch weſentlich erſetzt und 
d in diejem Sinne jchon im Jahre 827 von dem Abte Anfegiius 
von Fontanella geſammelt worden. Ihre Sprache ift die Lateinijche. 
Im Bezug auf das Heerweſen werden die Kapitularien bedeutend, jeit 
Karl die Kaiſerlrone trug und feit er als folcher im Sabre 802 allen 
Untertanen einen Eid abnehmen ließ, im welchem ie unterſchiedslos 
die Heerbannspflicht auf ſich nahmen, die er dann durch das im 
Jahre 803 erlaſſene Capitulare de exercitu promovendo näher - 
regelte. Weitere Beftimmungen, meiſt Milderungen der urjprünglichen 
Anforderungen, brachten die Kapitularien von 805, 807, 811 und 
813 unter Karl ſelbſt, 819 umd 828 unter Ludwig dem Fromme. 
Die Heeresverfaffungsgefege der Rarofinger verfolgen vornehmlich den Zwech 


die gefamten Streitkräfte des Reiches für den kaiſerlichen Kriegsdienft verfügbar 


zu machen, den Heerbann, welden das Feudalſyſtem aufzujaugen drohte zu er« 
halten, die Scharen der Bajallen aber in möglichit ausgiebiger und wirffamer 
Weiſe den Statözweden dienjtbar zu madıen. 

Die beite Ausgabe ijt die in den Monumenta Germaniae historica von 
Boretius 1883. 

Da der Inhalt der Kapıtularten großenteils auf Statseinrichtungen 
berechnet war, die ſchon im 10. Ihdt. verfallen waren, jo gerieten 
fie frühzeitig im Vergeffenheit; die bisherigen umgefchriebenen autonomen 
Mechte der einzelnen Stämme, ſowie die Lehnsrechte der Bajallen 
und die Dienftrechte der Minijtertalen, jpäter die Stadtrechte traten, 
an die Stelle des immer undeutlicher werdenden Neichsrechts, z. T. 
aud) in Heeresverfaffungsiragen. Indeſſen haben doch wohl allezeit 
gewiſſe allgemeine Beltimmungen unangefochten Geltung gehabt, wie 
das insbejondere aus einer Matrifel hervorgeht, welche ſich auf 
die Aufſtellung eines Neichsheeres unter Kaiſer Otto II, für einen 
Zug nad) Italien bezieht. 

Abdrnd bei Waip: Deutiche Verfaſſungsgeſchichte VIII, Stiel 1878, ©. 134 f. 

Bedeutender als die ottoniſche Matrifel ijt die von den Gelehrten 
viel umſtrittene jog. Oonstitutio de expeditione Romana, 
welche unter dem Gewande eines karlingiſchen Kapitulares Die 
Zufammenftellung derjenigen Normen enthält, unter denen die Lehns- 
leute zur Nomfahrt aufgeboten wurden. 

Berp, der die Urkunde in den Monumenta Germaniae historica (t. IV) 
abdrucken lieh, wollte ihr allen Glauben abfpreden. Er jept ihre Entſtehungs- 
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zeit unter Friedrich J Sentenberg hält fie für das Gefep eines der jächftichen 
ober fränfifchen Rönige, wahrſcheinlich Konrads II. Eihhorn nimmt an, daß 
der in einer um 1190 gejchriebenen Handichrift erhaltene Text wenigſtens 100 
bis 150 Jahre früher entftanden fei. Dönniges Hält die Entftehung unter 
Konrad II, für das Wahrſcheinlichſte. Nipfch datiert fie vor oder ſpäteſtens 
gleichzeitig mit Konrads II. Weißenburger Dienſtrecht. Weiland vermutet, daß 
fie unter Einwirkung des Aufgebotes zur Romfahrt im Jahre 1189 fabrigiert jet. 
Fider endlich nimmt’an, daß der Konftitution eine gereimte Vorlage zu Grunde 
liege, weiche vermutlich in der erjten Hälfte des 11. Ihdts, in Lothringen ent 
ftanden jei und das damals geltende tatſächliche Recht verzeichnete. Dieſe wohl 
aus Konrabs IL Tagen ſtammende Vorlage jei dann zur Zeit Kaifer Friedrichs I. 
in bie Form eines Geſetzes Karls d. Gr. gebracht worden, wobei der Berfertiger 
fich jedoch inhaltlich durchweg an die Angaben der alten Vorlage hielt umd ſich 
lediglich auf erflärende AZufäpe w. dgl. beichräntte, ohne jogar offenbar veraltete 
Angaben zu bejeitigen. Demgemäß fei die Konftitution im erſter Neihe als 
Zeugnis fir die Zuftände des 11. Ihdts. zu betrachten, und ihre Übereinftimmung 
mit den anderweitig überlieferten Berhältniffen des 11. und 12. Ihdts jei jo groß, 
daß man fie unbedenklich als glaubtwürdige Quelle benupen birfe"), 


$ 26. 
Das wichtigjte Denkmal praftiichen Kriegsrechts, das ung 


aus dem Mlittelalter überfommen ist, fmüpft jich an den Namen 
Kaiſer Friedrichs I. Im dem Streben, das Recht zu wahren, hatte 
der große Hobenjtaufe 1155 em Landfrievensgejeg erlaffen, welches den 
Beginn einer neuen Epoche bedeutete, weil es fich über den provinziellen 
Charakter ähnlicher älterer Verfügungen erhebt umd dauernde Geltung 
für das ganze Reich beanfprucht. Ihm zur Seite gingen Erlaſſe zur Er- 
haltung des Lagerfriedens, wie der von Aſti im Jahre 1155; dann 
aber folgte das bedeutende Heeresgejek vom Juli 1158), weldes 
Friedrich mach eingehender Beratung mit den Fürſten zu Brescia 
erließ. Dies Geſetz teilt allerdings mit faſt allen ähnlichen Akten 
des früheren Mittelalters die igentümlichkeit, daß es keinerlei 
allgemeine Grundjäge aufftellt, jondern nur einzelne Beſtimmungen 
aneinanderreiht, die nicht einmal eim deutlich erkennbarer logiſcher 
Faden verbindet. Anordnimgen, welche jedermann angehen, wechſeln 
mit jolchen, die nur beitimmten Kreiſen gelten, vorbeugende Be 


t) Bol. Fider: Über die Entſtehungsverhältniſſe der Constitutio de expeditione Romana, 
(Sigungsberichte der Atademie zu Berlin 1379. 74. Band.) 
2 Bgl. W. v. Giefebrecht⸗ eich. d, beitich. Hatlergeit Va. (Braunfdteig 1880) S. 153, 
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ftimmungen mit Strafandrohungen; aus dem Ganzen aber ergibt ſich 
doch ein lebendiges Bild der zeitgemöffifchen Zuftände. 

Das Geſetz bringt 25 Paragraphen. Davon beziehen fi vier auf Körpers 
verlepung, Mord und Totſchlag, vier auf Diebſtahl und Raub, zwei auf Brands 
jtiftung und zwei auf Streit und Händel, einfchlieplich der Berbalinjurien zwifchen 
Mittern. Zwei bejchäftigen ich mit dem Auffinden lojer Pferde und vergrabener 
Güter, je einer betrifit bie Aufnahme berrenlojer Knechte, das Bujammenleben 
der Krieger mit Weibern, oder deutiger Männer mit Romanen. Vier Paragraphen 
beziehen fi auf die Jagd, zivei auf Warenverteuerung durch Zwiſchenhändler 
und das Auffinden von Wein, und endlich handelt je ein Abſchnin von Verhü— 
tung der Feuersgefahr und vom Ungriff auf einen mit Reichstruppen bejepten 
Plap, der jeltfamermweije bejonber® verboten wird. — Die Strafen find jehr ftreng 
und graujam und wurden durd Kirchenftrafen noch verichärft. 

Übertiefert iſt das Gejeg von Ragemwin, dem Schüler und Gehilfen 
Ottos v. $reifing, in Gesta Frideriei imp. lib. IIL cap, 26, Den Teri Hat 
Willmanns in den Monumenta Germ, bist. XX bergeitellt i). 


Das Heergefeg ſcheint nur für den einen Feldzug gegolten zu 
haben, wie denn ähnliche Verordnungen, namentlich während der Kreuz— 
züge, nicht jelten erlaffen worden find: jo die Statuten Henrys LI. 
von England (1188) ®), die Gejehe Nichards Löwenherz (1190) ®) 
u. a. m., auf die hier nicht eingegangen werden kann. 


Die Hriegsemmrichtungen der ſchweizeriſchen Eidgenojjen 
fanden ihre Begründung im Jahre 1393 durch den in Zürich be- 
ichloffenen, jog. „Sempacher Brief”, den die alten acht Orte bes 
ichworen und der über ein Bierteljahrtaujend die Grundlage des eid- 
gendffiichen Wehrweſens blieb. Er enthält ſowohl ftatsrechtlidhe Be- 
ſtimmungen als aud) eine Kriegsordnung im Sinne des hohenjtaufifchen 
Deeresgejeges von Brescia. 


Der Sempacher Brief beftimmt, daß fein Eidgenofje den anderen berauben 
dürfe, Auch bei Auszügen unter dem Bundesbanner bleibt die richterliche Ge— 
walt des Heimatsortes gewahrt. Wer durch zwei Zeugen überwiefen wird, daß 
er flüchtig vom Banner jei, defien Leib und Gut verfalle dem Richter. Alles 
Plündern ift verboten bis das Feld behauptet ift; dann mag mit Erlaubnis ber 
Hauptleute jeder, der im Streit gewejen, auf Beute gehen, diefe aber zu gleiche 


1) Bol. Eläner: Das Herreögejeg Kaiſer Friedrichts I. (Jahresbericht bes St. Matthias. 
Ghmnafiume zu Breslau 1882). Bringt jowohl dem latein. Originaltegt als die Verdeutſchung. — 
Siehe auch Shuly: Das hönſche Leben IL, ©. 921—294 und Fühler a. a. ©. IIId, 219. 

Abaedt. in Guflelmf Parvi Hist, Anglicans lib. II, e. ®. 

2) Abgedt. mit der Chronien Rogeri de Hoveden 1190, 
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Verteilung ehrlich abliefern. Am Schluſſe Heißt es: „Wir fegen ouch 


it gewafineter hant ſtechen, jlagen noch vngewonlich handlen jol durch dz fie 
ons laſſent zuo fließen in Genade Schirme vnd behuotnuſſe gegen allen vnſere 
' were dann dz ein tochter oder ein frovw zu bil geſchreyes machte 


deheinen anfiele oder wurffe...* Wegen biefer Nüdficht auf die frauen, bie 
übrigens aud) auf Gotteshäufer, Möfter und Mühlen ausgedehnt war, hat die 
Urkunde wohl auc den Namen des „Frauenbrieſes“ erhalten. 

In Bezug auf die Art der Mannfjchaftsaufbringung und das 
Verhältnis der Waffengattungen in den jchweizerijchen Aufgeboten 
bieten die „Reiferödel* treffliches Material '). 

Die Rödel enthalten die Namen der auszuhebenden Leute und die Art ihrer 
Bewaffnung; ein Eremplar nahm der Hauptmann mit ind Feld; das andere 


ward in die Kanzlei gelegt, und daher bergen die Archive der meiften ſchweizeri⸗ 
fen Kantone noch viele alte Reiſe- und Auszugsrödel. 


g 27. 


Auch für das jeit dem Beginne des 14. Shots. mehr und mehr 
in den Vordergrund tretende Söldnerweien fehlt es nicht an beleh— 


renden Dokumenten, unter denen die eigentlichen Soldfontrafte 
am merkwürdigjten find. Für Deutjchland bilden der Soldvertag 
Kaifer Karls IV. mit Meinede Schierftedt v. 1373 °), das Lübeder 
Urfundenbuch (Lüb. 18435—1883), das Soldbuch des deut- 
chen Ordens vom Jahre 1410, endlich die betreffende Sammlung 
des jtädtifchen Archives zu Köln a. Rh. hervorragendes Interefje. 

Bündnisverträge, bie fid allmählich, (zuerſt mit Jülich) zu Erbvers 
trögen über Kriegsvollsgeſtellung au&bildeten, bietet da® Nölner Urdiv vom 
Jahre 1251 an, Eigentliche Soldverträge finden fich feit 1387 in ununters 
brochener Folge vor. Sie bejtehen aus je einem „Prinzipalbriefe*, welchem Trans⸗ 
fire“ jedes einzelnen „Helpers und Dieners“ angehängt find. Der Soldvertrag 
heißt Firme“ weil er auf bejtimmte Zeit geſchloſſen wird. Jeder einzelne „Sols 
demere* verpflichtet ſich, die „geftimpten* (tarierten) Pferde zu halten, fie micht 
zu landwirtichaftlihen Zweden zu benugen und auf Befehl des Hauptmannes 
gegen jeden Feind der Stadt binnen fünf Tagen aufzufipen, 


In Frankreich war die Kriegsverpflichtung der einzelnen Kron- 
vafallen von fait jedem unter ihnen derartig verflaufuliert, daß die 


7) Bol. v. Nobt: Das bernerifche Friegsweſen (1840) und v. Ellger; Krirgsweſen und Ktriege · 
Eanft ber Eidgenoffen im 14., 15, und 16. Ihdt. (1873). 
*) Wiebdel: Cod. dipl, Brand. II; 2, 599. 


Fayns, Geſchichte ber Kriegsmwifjenfchaften. 14 
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Gewalt des Königs jehr bejchränft erjcheint. Zwiſchen ihm umd den 
Lehnsträgern walteten faſt unaufhörlich Meinungsverjchiedenheiten über 
Fragen des Feudalrechts umd der Heeresfolge ob, die ihn nötigten, 
wohl oder übel, das Lehnsarchiv jedesmal mit ins Feld zu führen. 
Als Philipp Auguſt 1194 gegen Richard von England zog, wurde 
bei Blois jein Nachtrab überfallen und ihm unter anderen Schäßen 
das Archiv (chartrier) geraubt. Philipp gab ſich die größte Mühe, 
es zurüdzuerhalten, weil es ihm faſt unentbehrlich war; aber eben 
deshalb weigerte fich Nichard, es herauszugeben), Sahrhunderte 
lang ift der Chartrier im Londoner Tower aufbewahrt worden, endlich 
aber jpurlos ‚verfchwunden. Aus dem 13. Ihdt. find jedoch no + 
ziemlich viel franzöſiſche Mufterroflen erhalten; die ältejte von 1214; 
Daniel erwähnt deren außerdem von 1226, 1242, 1263, 127172 
und 1296. Die Heeresgejegliteratur der Franzoſen findet ich in der 
großen Receueil des ordonnances vereinigt ?). 

Die Beitimmungen, auf denen das mittelalterliche Siriegsweien 
Englands berubte, hat Rymer in jeine Foedera, conventiones literae 
et cujusque generis Acta publica aufgenonmen. (Haag 1745). 

Für die italienijhen Kommunal-Milizen iſt von be 
jonderer Wichtigkeit das im Florentiner Statsarchive unter dem Titel: 
»Libro detto di Montaperti« vereinigte Urkundenmaterial vom 
Jahre 12609), 

Das Buch war in der Schlacht, nad) der es benannt ift, mit dem Felbherrn- 
zelte und dem Fahnenwagen der Florentiner in die Hände der fiegreichen Sieneſen 
gefallen und von diefen als eins der ruhmvolliten Beutejtüde aufbewahrt worden, 
Die Urkunden beziehen ſich auf dad Aufgebot, die Organijation, Verpflegung und 
Verwaltung des florentinifchen Heeres; taktische Momente werben nur gejtreift. 

Trefflichen Anhalt für das Verftändnis des italieniſchen 
Söldnermwejens bietet der Codice degli stipendiarii der floren- 
tmijchen Nepublit vom Jahre 1369 f). 

Eine Sammlung italienifher Soldfirmen, ganz ähnlich wie bie bes 
Kölner Archives, befindet fich im der Bibliothek des Herzogs don Genua zu Turin. 


1) Le Pöre Daniel: Histoire de In milice frangaise (1721). 

=) Wal. über bie militärifd wichtigen Orbonnangen ben Auffay: Code des lois antiques er 
Capitulaires des rois de France im Journ. des Selenses militaires, 188, p. 119 und einen 
rtitel im Journ. de l’arımde, t. II, p. 225. 

2) 8. T. abgedrudt in Ricottis Storia delle compagnie di venturs in Italia (Turin 1846]. 
Sal, Hartwig: Quellen und Foridungen zur älteften eich, der Stadt Florenz TI (Halle 1830), © 297 ff. 
w Köhler a, a, ©. 1llb, ©, 06lr. 

*) Bol. Ricotti II m. Köhler a. a, ©., ©, 170. 
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8 28. 

Von höherem Jutereſſe als die meiſten der bisher erwähnten Er— 
laſſe find die militäriſchen Abſchnitte der Leyes de las siete 
Partidas, d. h. ber von Fernando II. von Leon und Saftilien 
begonnenen und von feinem Sohne Alfonfo el jabio im Jahre 1260 
vollendeten Gejegjammlung, die noch anfangs des 16. Ihdts. als all- 
gememes Zandrecht betätigt wurde!). Hier jpielt das taftijche Ele— 
ment eine hervorragende Nolle. 

Alfonfo bemerkt im 23. Titel des II. Teils über die Truppen: „Die Alten 
(los antiguos), welche den Srieg kannten und übten, haben ben verſchiedenen 
Formen der Schlachtordnung entiprecjende Namen gegeben, Zruppen, welde ji 
in geraber Linie ordneten, bildeten dadurch einen haz (d. h. Garbe; vgl. Pha- 
lang = Walze); diejenigen, welche fich im Kreife aufftellten, bezeichnete man al& 
muela (Müblftein). Den Namen eudo (Keil) gab man der von der Spike 
(aguda) bis zum Zagel (zaga) beftändig breiter werdenden Anordnung; während 
die im Biere aufgeftellte Mafje als muro (Mauer) angeiproden ward. Sit das 
Biered jedoch Hohl, fo da «8 einen Hof darftellt, fo nennt man es cerea ( Um⸗ 
zäunung). Kleinere Abteilungen, welche auf ben Seiten eines Haz angeordnet 
find, Heißt man ala (Flügel) oder in Spanien citara (dünne Wand.) Einen 
unregelmäßigen Haufen von ungewiſſer Stärke nennt man tropel... 

Die haces tendidas (breite Shlahtordnung) erfand mar, um 
die Truppen in ihrer ganzen Macht, ja mit einem die Wirklichkeit noch überftei- 
genden imponierenden Anjehen auftreten zu laſſen, wodurd) der Feind eingejhüchtert 
und dann leichter beficgt werden kann. Wuherdem aber vermag man einen 
ſchwächeren ®egner wohl auch mit einer ſolchen Schladhtorbnung zu umfajjen. 
Die Alten ftellten mehrere Haze8 hintereinander, um bie im Kampfe ermübete 
Schlachtrelhe (Treffen, acies) durch die zurüdgehaltenen zu unterjtügen. 

Die Form der muela ift da anzunehmen, wo es gilt, ſich nad) allen Seiten 
hin zu verteidigen. 

Mit dem cuno durchbricht man die Mafje eine eichloffenen ftarfen 
Gegners. Der Keil ermöglicht den Sieg auch gegen große Überzahl; denn mit 
ihm teilt man den Feind. Man bildet den cuNo, indem man in das erjte 
lied drei, ins zweite ſechs, ins dritte zwölf Reiter ftellt und jo ftetig verdoppelnd 
fortfährt bis die vorhandene Mannſchaft erſchöpft ift. Iſt deren Zahl nur gering, 
jo mag man lieber nur einen caballero an die Spiße jtellen, in das zweite Glied 
zwei, in das britte vier u. ſ. w. 

Der muro wird zum Schug bes Gepäds oder der Fürſten hergeftellt, die 
in jeine Mitte aufgenommen werden. Man bildet ihn bei der Nachhut, während 
die Hauptmafje des Heeres im Gefecht fteht. 

1) Siete Partidas (P. II, titul. XXI, ley 18), Madrid, Juprenta Real 1807. Aborud bes 
betreffenden Abſchnittes nebit jrangöfifcher Überfegung bei Delped: La tactique au XIIIe siäcle 
(Baris 1586, 1, »Tactique de l’Infanterles). BDasjelbe mit Berdeutichung bei Köhler n.a. O. 


TTD, Anfang. 
14* 
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Die cerca oder der corral (Hof) wird gleihfalls zum Schuß des Königs ber- 
geftellt u. zw. nur don Fußvolk in drei Gliedern. Damit keiner weichen fanın, 
werben die Leute mit den Füßen aneinandergebumden. Bor ſich ftoßen fie bie Spiche 
mit dem Schuh in den Boden, und nocd weiter vor errichtet man einen Wall von 
Felbfteinen, den man mit Wurfipießen jpidt. Bogner, Armbrufter und andere 
Leute mit Schuß und Wurfwafien verteidigen ihn. Iſt das Heer des jo ge 
ficherten Herrfchers ſiegreich, jo bemeift die Unbeweglichkeit einer ſolchen Truppen 
anordnung jeine Verachtung des Gegners, die ſich nicht einmal die Mühe nimmt, 
zu verfolgen; wankt dagegen fein Heer, jo findet es an der cerca einen Stüfe 
punkt, bei dem es fid) neu ordnen mag und wird dann doppelte Anſtrengungen 
machen, das Gefecht wieder herzuftellen. 

Zu den alas nimmt man feine Zuflucht, wenn die einzelnen Abteilungen 
des Heeres zu weit voneinander ftehen; fie füllen dann die Zwiſchenräume und 
bindern ben Feind in diefe einzubringen. Aber auch wenn diefelben eng, ja 
vielleicht zu eng beieinander ftehen, find fie nühlich; fie fönnen dann außen vor= 
gehen und den Feind von der Seite fallen. 

Unregelmäßige tropeles braucht man entweber jur Ergänzung der eigenen 
durchbrochenen Schladhtordnung oder zum Angriff auf den Rücken des Gegners... 

Alfonſo X, war einer der bejtunterrichteten Fürften feiner Zeit. 
Es ift fein Zweifel, daß er den Vegetius fannte und zwar nicht aus 
zweiter Hand, jondern jehr gründlich. Sein im mehreren Treffen 
aufgeftellter haz iſt die Legion des Vegez, jene muela defjen orbis, 
fein cufio defjen euneus; feine Verteidigungsjtellungen find, gerade 
wie die des Vegetius, als quasi murus gedacht. Dennoch hat 
Delpeh gewiß Necht, wenn er meint, dab es fich in diefer Ley 
der Sieta Partidas feinesmegs um bloße gelehrte Nachahmungen, 
ſondern um die Schilderung der wirklich im 13. Ihdt, üblichen Ge— 
fechtsformen handle. Nicht nur, dab die Lateinischen Bezeichnungen 
überall durch kaſtillaniſche erjegt find!): auch die Strafandrohungen, 
welche das Geſetz abjchliehen, verpflichten die Führer gerade wie auf 
die disziplinaren, jo auf die taftijchen Vorjchriften, was nur unter 
der Vorausſetzung geſchehen konnte, daß die Truppen im jtande waren, 
fie zu befolgen. 

8 29. 

Nicht ohne Intereffe für das Verftändnis des mittelalterlichen 
Kriegsweſens, wenn auch feineswegs jo ergiebig als man vorausſetzen 
jollte, find die Sagungen der großen Nitterorden, unter 
denen die der Templer die ältefte und vorbildliche ift. 


4) Sehr merfwürbig ift bie Bezeichnung haz, melde, indem fie fih an bas fpan. Wort für 
„Barbe” anſchließt, zugleich das latein. »acles« wiedergibt. 
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Die Negel der Tempelherrn bildet, fowie fie uns vorliegt, 
fein einheitliches Ganzes. In Ermangelung der vermutlich unterge- 
gangenen Driginalhandfchriften mu man fich mit drei Kopien aus 
dem 13, und 14. Ihdt. begnügen, welche zu Rom, Paris und Dijon 
aufbewahrt werden und nach denen neuerdings Henri de Curzon »La 
Rögle du Temple« herausgegeben hat, (Paris 1886.) 

Die Negel beftcht zumächit aus den Satzungen, auf welde 
fich der Orbensftifter Hugues de Payns 1123 mit feinen 
eriten jieben Genoſſen geeinigt hatte, umd mit welcher Teile 
der Negeln der Chorheren vom bl. Grabe und der vom bl. Bernhard 
[$ 21] geftifteten Gifterzienfermönche verbunden wurden. In diefer 
Form fand die alte, Iateinifch abgefahte Negel 1128 auf dem Konzil 
bon Troyes Bejtätigung durch Papſt Innocenz II. u. zw. weſentlich 
unter Teilnahme des hl. Bernhard, der in den Fratres militiae templi 
das von Gott ſelbſt gewählte Werkzeug zur Vernichtung des Islam jah. 
Diefe Rögle primitive enthält in militärifcher Hinſicht nur einige 
Angaben über die Ausrüftung der Ritter. 

Jeder von ihnen joll drei Roſſe und einen escuier haben, der nit um Lohn, 
fonbern um Gottes willen dient und den der Ritter daher auch unter feinen Um— 
ftänden jclagen darf. Baum, Bügel und Sporen dürfen nicht mit Gold ober 
Silber verziert werden; wer bergoldeten Harniſch befigt, jol ihn übermalen ober 
das Gold abkragen laſſen. Schild und Lanze find nie zu verhüllen. Die escuiers 
und sergans, welde dem Orden nur auf Zeit angehören, dürfen den weißen 
Mantel der Ritter nicht tragen. 

Der Urregel reihen fich die Statuts hi6rarchiques an. 

An der Spike fteht der Mattre, eim mächtiger, doch nicht abjoluter Sou—⸗ 
verain. Ihm ftehen vier Pferde zu. Sein Stab umfaßt 2 Fröres chevaliers, 
1 Frere chapelain (jeder mit 3 Pf), 1 Fröre sergent (2 Pf.) 1 Ecrivain sar- 
razinois (Bolmetjcer), 1 Turcople (leichter Reiter), 1 Hufſchmied, 1 Koch, 2 Fuß⸗ 
nechte. Der Meijter führt die Ordensfahne: den gomfanon baucent, und ber 
wohnt im Felde ein großes rumdes Belt. — Der zweite im Rang ift der Söndchal, 
der berechtigt ift, jedem Kapitel beizuwognen; er darf nicht hinausgeworfen werden 
(jet& fors). Sein Stab bejteht auß 2 escuiers, 1 compagnon chevalier, 1 fröre 
sergant, 1 diacre 6erivain und 1 derivain sarrazinois, 1 tureople, und 2 Fuh- 
fuechten. Er führt diefelbe Standarte und dasſelbe Zelt wie der Meifter. — Der 
Maröchal ift Vertreter von Maitre und Senéchal ſowie die höchſte Friegerifche 
Autorität und verfügt über des Ordens Waffen und Pferde. Unter ihm ftehen 
Provinzial-Marichäle, namentlich in Tripolis und Untiohien. Sein Stab und 
feine Eqwipage find ähnlich eingerichtet wie die der beiden erjtgenannten Groß— 
offiziere. — Der Commandeur de la terre et royaume de Jöru- 
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weldje im Felde je einer sestage« (Rotte oder Reihe) von Rittern befehligen, — 
Ieber Chevalier hat, wie jhon erwähnt 3 Pferde und 1 Ecuyer; nur aus 
nahmsweiſe wird ein viertes Pferd und ein zweiter Anappe zugelaſſen. Seber 
hat ein Belt für fid) und fein Zubehör. — Unter den Freres sergents ragen 
fünf hervor: der Sous-mardchal, ber Gonfanonier, der Cuisinier, der Ferreur 
unb ber Commandeur du port d’Acre, deren jedem 2 Pferde, 1 Ktnappe und 
"1 Belt zuftehen, während die andern Sergents, jelbjt wenn fie Hausfommandanten 
find, nur 1 Pferd haben. Der Untermarjhall ift eine Art Intendant, kein Kriegs- 
bejehlshaber ; der Gonfanonier waltet als Haupt aller Ecuyer® über deren Mannes- 
zucht und Haltung. — Eine ganz befondere Stellung nimmt der Turcoplier ein, 
dad Haupt (ver Turcoples, der leichten Hilfstruppen des Tempels. Wie dert 
Grofmwürdenträgern ftehen ihm 4 Pferde zu, und er darf auch Ritterbrüdern bis 
zur Bahl von neumen befehlen; zehn müfjen dagegen ſtets unter einem Comman- 
deur de chevaliers fliehen, bem dann ber Turcoplier ebenfall® gehorcht. Steht 
biefer inbefien an der Spipe feiner Turcopolen (ein Ausdrud mit dem aud) eine 
leichte Meitergarde der griechiſchen Kaifer bezeichnet wurde) jo empfängt er feine 
Befehle nur vom Meifter oder dom Marſchall. — Mit dem Verpflegungsdienjt 
im Felde wurden befondere Commandeurs de la viande betraut. 

In taftifher Hinſicht formierten ſich die estages der Mitter zu 
»eschieles« (Staffeln, Schwabronen); denn es heißt in 8103 der Regel: 
»Quant il est guerre et cris lieve, les commandeors des maisons doivent 
leur proies recuillir,.. et tuit venir en l'eschiele dou Mareschau, et puis 
ne s'en doivent partir sans congie, Et trestous les freres sergens doivent 
aler au Turcoplier. Et trestous les freres chevaliers et tous les freres 
sergens et toutes les gens d’armes sont au commandement dou Mareschau 
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quant il sont as armes«. Das gejtaffelte Geſchwader war, wie eine jpäter ait- 
zuführende Stelle deutlich ertennen läßt, als »pointe«, als Spitz, d. h. als 
Schlachtteil formiert, geradejo wie die Reiterei auch nod im 15. IHpt. focht. 

Einige Angaben über den Lagerdienft finden ſich in den 88 148—155 
unter der Überjerift: »Coment les freres doivent prendre herberge«. Eine 
Kapelle bildet den Mittelpunkt, um dem die Ritter lagern, was erſt auf gegebenen 
Befehl geichehen darf: »Herberges vos, seignors freres, de par Dieulc Zus 
nächſt der Kapelle liegen die Zelte der Würdenträger und das für die Lebens- 
mittel. Sein Ritter darf ohne Erlaubnis zum Furragieren reiten, ſich überhaupt 
nicht aus Rufweite entfernen und nicht ohne Befehl abjatteln. Die Nationen der 
Pferde verteilt der Granatier, die der Menſchen der Commandeur de la viande, 
und jedermann hat fich beim Empfang in der Neihenfolge zu halten und ſich 
genügen zu lajien. 

Marihdienjt. »Coment li frere vont en rote.. ($ 156—160), Wie 
mand darf fatteln und auffipen bevor es der Marſchall befohlen, jeder hat darauf 
zu achten, dab nichts vergeffen wird. Beim Aufbruch jolgen dem Ritter jeine 
Snappen; aber wenn die Marſchordnung eintritt, haben fie ihm borauf zu reiten. 
Nachts hat man ſich ſtill zu halten. Weiten mehrere Nitter hintereinander und 
der eine will mit dem andern reden, jo joll das immer in der Weife gejchehen, 
daß der vordere nad) Hinten reitet, damit die Knechte ſtets überjhaut werden, und 
jo, daß der Zug nicht durch den Staub ded Hin» und Herreitenden behelligt wird 
(alfo unter dem Winde), Sonjt darf feiner feinen Platz verlajien, niemand neben 
dem Zuge herreiten, und jobald »eri lieve en route« bat jeder zu Schild und 
Lanze zu greifen und auf des Marſchalls Befehl zu warten. 

VBorjhriften für das Gejedht. »Coment doivent aler en eschiele 
les freres«. ($161—163). Wenn die Brüder in Geſchwader gereiht find (sont 
establis par eschieles) darf fein Ritter von einem zum andern geben noch aud) 
aufjigen ohne Erlaubnis. Beim Marſch im Geſchwader reiten die Knappen, 
welche die Lanzen der Ritter tragen, diejen voraus; die mit den Pferden folgen 
ihnen. Niemand darf torner la teste de sa beste devers la coe por baeter 
(lämpfen), ne por eri, ne por autre chose, puisqu'il vont en eschiele. Um 
fich mit Helm und Lanze zu bewaffnen, bedarf e8 der Erlaubnis, nicht jo, wenn 
ber Ritter nur bie coiffe de fer, bie Maſchenlapuze, über das Haupt werfen oder 
wenn er durch einige Bewegungen feines Pferdes prüfen will, ob der Sattel gut 
gegurtet ift. Auch einem umnterliegenden Bruder beizuſtehen, mag der einzelne 
Nitter das Glied verlafien, hat aber nad) vollbradhter Hilfe jofort im dasſelbe 
zurũdzutehren. — >Quant le Mareschau prent le confanon por poindre« 
(anzugreifen; 5164—168). Wenn der Marſchall aus der Hand des Untermars 
ſchalls die Standarte nimmt, um zu attaquieren, fo ſoll er 5—10 Ritterbrüder 
beftimmen, ihn und die Standarte zu wahren, und dieje haben num bei ihm aus: 
zubarren und dürfen fi) nur inſoweit am Gefecht beteiligen, als es in ihren 
unmittelbaren Bereich fommt. Die amdern Brüder dagegen mögen den Feind 
vorn oder hinten, rechts oder lints angreifen, dod) jo, daß fie den Standarten- 
haufen und diefer fie jtel® unterftüpen fünne. Einer der Kommandeurs ſoll einen 
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zufammengerollten Gonjanon an der Ranze tragen, um die offene Standarte zu 
erſehen, falls diefer irgend ein Unglüd zuftieße. Und wenn der Marſchall verwundet 
ober abgeſchnitten würde, jo ba er ne peust fornir la pointe, d. h. baf; eriden 
Spig (den Schlachtkeil) nicht Herzuftellen vermöchte, jo fol der Ritter mit dem 
Gofanon ploi6 das an feiner Stelle tıın. Die eschiele der Ritter darf, nachdem 
fie gebildet worden, unter feinen Umftänden anders als auf Befehl des Meifters, 
bezügl. feines Stellvertreters, wieder aufgelöft werden, es jei denn, daß fie mit 
Gewalt zerfprengt werde, oder dafj ein Engweg zum Abbrechen zwinge und man 
gehindert fei, rechtzeitig die Erlaubnis zu erbitten. Über Ungehorjame wird ftrenges 
Gericht gehalten und ihnen das Recht abgejproden werden, das Ordenskleid zu 
tragen, Niemand darf aus den Reihen weichen; ſelbſt Verwundete haben erit 
um Erlaubnis zu bitten, wenn fie zurüdgehen wollen, und falls fie das nicht 
vermögen, jo haben fie einen Bruder damit zu beauftragen. Mitter, welche von 
ihrer Standarte ablommen, müſſen ſich baldmöglichft der nächften anſchließen, 
wenn nicht einer ded Tempels, jo einer der Hojpitaliterritter oder überhaupt der 
Ehriften. Auch in bem Fall, den Gott verhüte, daß die Chriſtenſcharen geſchlagen 
würden, barj doch fein Ritter dem Scjlachtfelde dem Nücden wenden, um bie 
guarison aufzuſuchen, jolatge nod die Standarte flattert (tout come il y eust 
eonfanon baussant en estant). Der Fahnen flüchtige wird für immer außgeftohen. 


Den bierarchijchen Teil der Negel ergänzt der Abjchnitt über die 
Election du Grand Maitre du Temple; daran reihen jich 
die Strafbeftimmungen (Penalite) und endlich ausführliche Vorjchriften 


über die Vie conventuelle, unter denen die 88 366—375 
(Diseipline de la campagne) noch einige Ergänzungen bzgl. der 
Haltung im Lager bringen. Dann folgen Normen über die Tenue 
des chapitres ordinaires, Nachträge zum Strafivefen und 
endlich die. Formen bei der Reception dans l’ordre. 


8 30. 

Nach dem VBorbilde der Templer bildete jich die fchon im 11. Ihdt. 
organijierte Genofjenichaft der Hofpitaliter ebenfalls zu einem 
geiftlichen NRitterorden, dem der Johanniter, um, deffen erſter Meijter 
Raimund de Buy (1150) war, von dem auch die Megel des Ordens 
jtammt. Die urfprüngliche Faſſung derſelben iſt freilich mit dem 
Haupthauje zu Wecon 1291 verloren gegangen; doc haben ſich 
ipätere Nedaftionen erhalten!). 


Die militäirifche Organifation war jehr forgfältig durdigebildet und wurde 
auf den Orbdenslapiteln durch ausführlihe Beitimmungen immer neu geregelt. 


») Wal, Herawer: Der Iohanniterorden und feine Berfaflung (Würzburg 1865). 
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Namentlich ließ man ſich die Beſchaffung des Kriegsmaterlals angelegen fein, mit 
dem außerordentlich jparjam umgegangen wurde. Genau war fejtgeitellt, was 
jeder von den Würbenträgern an Pferden, Waffen und Dienern zu beanſpruchen 
Gatte, und alle Ritter waren verpflichtet, die ihnen aus den Orbensfammern ges 
lieferten leider und Waffen in gutem Zuftande zu erhalten und die durd) ihre 
Schuld beichädigten Stüde zu erfeen. Bevor fie neue erhielten, mußten bie 
alten abgeliefert werden. " 


8 31. 


Aus dem Iohanniterorden zweigte ich zu Ende des 12. Ihdts. 
der Orden der Deutjchen Herren zu ©. Marien ab, deſſen 
Hegel 1198 von Innocenz IT. bejtätigt wurde. Die älteſte Faſſung 
der Statuten ift die lateinische (nicht, wie man bisher annahm, die 
mitteldeutjche).!) Urjprünglich ſtimmte die Regel der Deutjchheren 
mit der Tempelregel überem; im Jahre 1245 wurde fie vevidiert 
amd ihr, wahricheinlich von dem Kardinal Wilhelm v. Sabina, eine 
neue Faſſung gegeben. Im dieſer erjcheint fie als eine Zujammen- 
arbeitung der Regeln beider älteren Orden: was jich auf die Kranken— 
pflege bezieht, ift der Negel der Hojpitaliter entlehnt, während die 
Veitimmungen über das Kriegsweſen faft wörtlich den Statuten 
des Tempels entnommen find. 

Da in jeder Komthurei eine Abjchrift der Statuten befindfich fein mußte, 
haben ſich deren mehrere erhalten, In der Schloßbibliothel zu Königsberg be— 
finden ſich allein fünf (drei deutſch, eine latein. und eine deutſch und franzöſiſch), 
welche vielfach voneinander abweichen”), Auf dem großen Stapitel zu Marien 
burg wurde i. 3. 1442 beidylofien, ein Normal-Manuſtript Herzuftellen. Dies 
fog. „neue Ordensbuch“, welches im Geh. Archiv zu Königsberg aufbewahrt wird, 
iſt unter dem Titel: „Die Statuten des Deutjhen Ordens“ von Ernſt 
Henning mit einem Glofjar und einigen Erläuterungen herausgegeben tworden. 


(Königsberg 1806). 

Die Gefamtjtatuten des deutjchen Ordens zerfallen in die 
39 Kapitel der Negel, die 52 Kapitel der Gejche und die 64 Kapitel 
der Gewohnheit. — Die „Negeln“ gliedern jich wieder in drei 
Zeile: der erjte jpricht von den drei vornehmen Gelübden Keuſchheit, 
Gehorjam, und Armut), der ziveite vom Spitaldienft, der dritte von 


») Bol. Beribad: Quelſlentritit der Deutihorbensftatuten in ben, dem Andenten an G. Wais 
biftor. Auffäpen (Berlin 1887). 

9) Auch im inneren Dentjchland finden ſich natürlich Exemplare ber Orbensftatiten ; jo befiht 

4 8. bie Igl. Dffentt, Biol. zu Bamberg eine Hanbfchrift berfelben aus bem 15. AQudt. (ms, 1181). 
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bejonderen Pflichten der Nitter. Diefen dritten Teil führen die 
„Bejege* und „Gewohnheiten“ gewiffermaßen näher aus. — 
Was die Statuten an rein militärifchen Dingen enthalten, it 
übrigens weit weniger, als man erwarten jollte. 

Das 24. Kapitel der Regel, welches von den Dingen Handelt, „di czu der 
ritterſchaft gehoren*, weift darauf hin, daß es gar manderlei Waffen und 
vielfache Kampfweije gebe; es verzichte daher auf bejondere Vorſchriften; alles 
wird der „beicheidenheit“, d. h. der Entſcheidung deſſen überlafjen, „ber der obirjte 
und’ den bruderen ift“; ihm jollen die „witczigiften bruderen des landes, do man 
ynne vrlougit, ader di do fegen’w'tig fint” mit ihrem Mate beiftehen. Die Haupte 
ſache bei allen Kriegshandlungen ift der Gehorjam, der jei „die ubirgulde allir 
guten dinge“ (Gef. 86); zu der „allerjwerejtin ſchult“ aber zählt es „ap ein 
bruder von deme vanen oder von deme here vluhet als der vorczagete*. (Gef. 46.) 
„Mile die brubere, die der wapene pflegen, die gehoren zeu deme marjdalte 
onde fullen im vndertenig fein nehift deme meiftere”. Unter ihm fleht die Ge— 
famtausrüftung mit Waffen und Roſſen. Im feiner Abwejenheit vertritt ihm 
der „grojfumpthur,“ (Gew, 20—22.) Der marjcall ſal nit an vrloup des 
meiſters (ab ber fegenwertig it) an die viende fprengen noch heizen fprengen 
(d. h. angreifen), is enjei denne, das jogetane not darczu twinge. (Gew. 25). 

Niemals darf ohme Bejehl gejattelt noch „getroßt“ und aufgebroden werden. 
Beim Marſche reiten der Ritterbruder jeitwärt® ober hinter feinen Kuechten ⸗ 
um fie jtet® im Auge zu haben. Jeder hat jeine Stelle genau innezuhalten und 
„zeu jere gahen fal man do meiden.“ Reitet man über ein Wafler, jo darf 
mährend des Marfches nicht getränkt werden. (Gew. 45—47,) Ungegriffenen 
Abteilungen haben die Nachbarn ſofort zu Dilfe zu eilen. (Gew. 48.) Ohne Er— 
laubnis darf weder abgefattelt noch gefüttert werden. „So ber vane gejegt iſt, 
omme ben jullin fie Herberge nemen zeu ringe“, u. zw. jind die Lagerhütten jo 
anzulegen „das die bejtien (Pferde) innewendig fein“. (Gew. 49—51,) 

Spärlidy find die Vorjhriften über das Gefecht. — „Wenne der marſchale 
ader ber, der den vanen furet, jprengen jal an die viende, jo fal ein farriant« 
bruder einen vanen juren, under deme fich die knechte ſammeln und beiten (ab= 
warten), bis das got ir herren wider geſendet. Nirnkein bruder jal an vrloub 
iprengen, e denne der gejprengit hat, der den vanen füret (vgl. Gew. 25); went 
ouch d'hat gejprengit, jo mag ein iclidir tun, das fein Hercze geweizet, und doch 
aljo, das er, jo en das dundet czeit, wiber zcu deme vanen feren. Die brudere, 
ben d'vane beuolen ijt, die thun bei deme was fie müczen, jo das fie ſich do von 
icht verren“. (Gew. 60), — Strenger Gehorſam, Aufmerkfamteit auf die Befehle 
und möglichjt feites Zujammenhalten — das iſt alſo eigentlich der Inbegriff 
der gejamten Kriegskunſt ber Deutſchherrn, joweit fie auß den Ordensſtatuten 
ertennbar ijt. — Über die Hilfsftreitträfte der Ritter: die Turcopelen, d. h. 
die leichten Neiter, die Knechte, und die in caritate, b. h. al& unbejoldete reis 
willige dienenden Genojjen handelt ein bejonberes Geſeß des Hochmeiſters 
Konrad v. Feuchtwangen. 
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5. Gruppe. 
Werke über einzelne Zweige des mittelalterlichen Ariegswefens. 
a) Das Nitterweien. 
g 32. 

Im Mittelpunkte der ritterlichen Zeitintereffen und demgemäß der 
ritterlichen Literatur jteht das Turnierweſen. Aber auch mit anderen 
Kreiſen des Sports: Waffenjpielen, Jagd, Pferdezucht, Neitkunft, 
jowie mit dem höfiſchen Cäremonial u. dgl. ift das Nitterwejen fo 
eng verfnüpft, daß feine Literatur den ftrengeren Charakter eigentlich 
friegäwifjenjchaftlicher Haltung niemals gewonnen hat und demgemäß 
diejes Gebietes hier nur andeutungsweiſe gedacht werden darf. 

Die Blüte des deutjchen Nittertums und mit ihr die des Turnei 
fällt in die Zeit der ſtaufiſchen Kaifer. Doch haben ſich aus diejer 
feine jachwiffenjchaftlichen Werke erhalten; unjere Kunde flieht viel- 
mehr faſt ausjchlieglich aus den höfiſchen Gedichten, won denen als 
glaubwürdigjte Quellen der „Biterolf”, jowie die Werke Wolframs 
dv. Eſchenbach und Ulrichs v. Lichtenftein gelten’). Bejonders wertvoll 
erjcheint Ulrichs Schilderung des „Turnay von Friſach“ am 
13. Mai 1224, eines Kampfſpiels mit geichlofienen Schlachthaufen ?), — 
En Satire iſt: The Turnament of Tottenham or the wo- 

and wedding or Tibbe the Reeves daughter Ther, 
* um 1300 Gilbert Pilkington, Pfarrer zu Tottenham jchrieb?). 
Wenig jünger dürfte des Konrad vom Würzburg „Turnei von 
Nantheiz" jein, ein Gedicht, das ein Turnier Richards Löwenherz 
feiert). — Ein ebenfalls hieher gehöriges franzöfiiches Werk führt 
den Titel: O’y est ly traitie de cheualerie a tous allans 
et venans, translatd du latin en langue vulgare en 1377°). — 
Am lebendigiten jchildert das Qurnier des 14. Shots. Peter der 
Sucenwirt, den man den „Snappen von den Wappen” nannte, 
weil er der berühmtefte Wappendichter jeiner Zeit war. Er begleitete 
1377 den Herzog Albrecht III. zum Ritterzuge nach Preußen, und feine 


I) Aus dieſen Dichtungen hat Nieder vorzugeweiſe den Stoff für feine Ehrift „Das deutſche 
Zurnier bes 12. unb 18. Ihdts geichöpft (Berlin 1881). 

2) Abbrud u. Erläuterung bei General Köhler a. a. O. IIIb, ©. 362 u. zu. 

2) Ausg. von Bodwell (1631) und bei Percy: Aneient Engl. Poetry p. 9. 

*) Uusg. von Bartſch (Wien 1871). 

#) Ausg. bei Roijant be Brieur: Recueil de plöces en prose et en vers (Eaen 1671), 
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Gedichte Hallen wieder vom Lobe und freudig begeijterter Schilderungen 
des Turniers'). 

Den volliten Glanz ritterlichen Lebens ftrahlt das Buch des 
ftreitbaren Gaſton de Foix, genannt Phoebus, aus, jenes Seigneurs 
de Bearne, der 1331 geboren, ſchon mit 14 Jahren fich im Kampfe 
gegen England die Sporen verdiente, dann an der Seite des Captal 
de Bud) in Preußen focht und endlich daheim entjcheidend über feinen 
Nivalen, den Grafen von Armagnac, fiegte. Dieſer Phoebus, der, 
wie es im der Vorrede feines Werkes heißt, ſich ſtets hervorgetan 
en armes, en amours et en chace, hinterließ Le livre nome 
lordre de Chevalerie, le livre des esthaz et de la 
chasse. Es iſt das die volljtändigite und bejtangeordnete Abhandlung 
über Jägerei, welche das Mittelalter hervorgebracht, und an dieje 
jchließt fich eine Darlegung über die Bedingungen ritterlichen Lebens, 
welche ungefähr ein Viertel des ganzen Werfes füllt und (mie es 
heißt) verfaßt wurde par un tres vaillant cheualier leque a la 
fin de son enge mena sainte vie en un hermitaige. 

Das Wert Gaſtons findet fich Handichriftlich in der Nationalbibliothel zu Paris 
und in der fal. öffentl, Bibliothek zu Dresden. (ms, 0.61), Leptere® Eremplar 
ift mit den herrlichjten Miniaturen außgeftattet. — Der in Proja gefchriebene 
erfte (theoretijche) Teil des Jagdbuches ift nicht gedrudt worden; ber verfifizierte 
zweite (praktifhe) Teil erjchien anfangs des 16, Ihdts. zweimal zu Paris, 

Negeln der weltlichen NRitterfchaft, wie fie Gaftons de Foix Buch 
abſchließen, finden fich mehrfach unter den franzöfiichen Proſawerken 
diejer Zeit. 

Bol, 3. B. die Dresdener Handicrift (0. 62, 1.), welche mit den Worten 
beginnt: »Pour maquiter dune promesse que jay faite a dame de grant 
renomee .,.,t 


& 38, 


Die hippologiiche Literatur des Mittelalters war dürftig. 
Bis zum 12. Ihdt. bringen die Schriftjteller lediglich Wiederholungen 
der in ber Konſtantiniſchen Encyklopädie [$ 9) enthaltenen Kapitel über 
Nokarzneitunft. Erſt Saifer Friedrich IL. von Hobenjtaufen gab 
dieſen Dingen einen neuen Impuls. Diefer große und geiftreiche 
Herrjcher wies energijch darauf Hin, daß das praftiiche Leben den 
Zufammenhang mit dem methodischen Wiffen zu juchen habe, weil es 


ı) Kusg. mit wichtiger Einleitung von Brimiffer (Bien 1897). 
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im biefem feinen beften Negulator finde. Schrieb er dody der Uni— 
verfität Bologna, indem er ihr. eine Ariftoteleshandfchrift über- 
fandte: „Die Wiffenfchaft muß der Verwaltung, der Gejeggebung 
und der Striegsfumjt zur Seite gehen, weil dieje jonft entweder in 
Trägheit verfinfen oder zügellos über ihre Grenzen fchweifen; . . . 
denn ohne Wiſſenſchaft entbehrt das Leben ber Regel 
und der Freiheit’)". Dem entjprechend behandelte er jelbft feine 
ebhabereien wiſſenſchaftlich. Sein Werk über die Falkenjagd ift nicht 
nur merkwürdig weil es ein Kaiſer fchrieb, ſondern weil es die jcharf- 
finnigfte Sachkunde bezeugt und zugleich eine geradezu bewunderungs— 
würdige Naturbejchreibung der Vögel enhält. — Nach Kaiſer Fried— 
richs eingehenden und genauen Anweifungen verfaßte jein Stallmeifter 
Jordanus Rufus (Giordano Ruffo) aus Calabrien denn auch um 
d. I. 1230 ein jelbftändiges Werk über die Natur und die Be 
handlung der Roffe unter dem Titel Hippiatria. 

Es findet ſich im Cod. Nanciani No. 71 der Marcusbibliothet zu Venedig, 
im einem Coder der Laurentinifchen Bibl: zu Florenz und im ber Pariſer Nativ- 
nalbibl, ms. 7, 1986. Das lat, Original gab Molinus 1818 zu Padua heraus, 
Eine ilalieniſche Überfepung »Libro dell’arte de mareschalchi per conoscer 
la natura delli cavallie erſchien 1492 (1554) zu Benebig. 

Bol eine Bearbeitung diefer Hippiatria ift des Lorenzo Ruſſo 
(Rufius) intereffantes Liber marescalciae (ca. 1300). 

Mehrere Handjchriften in der Nationalbibl. zu Neapel, Ein jhünes, ganz 
vollftändiges Mit. im Kölner Archiv (No. 291); »Liber de mareschalchia« in 
191 Kapiteln. Es ſtammt von ber Wende des 14. und 15. Ihdis. und ift neos 
politan, Uriprungs. Ausgaben: Ed. pr. 8.1. e a. — Dann Paris 16531, — 
Stalienifh: Venedig 1548, Deutidy: „Wie man ains jeden ro oder pferdE aigen- 
ſchafft erkennen, auch jein mandjerley frankhayten ärtzueyen mag“ u. j. w. (Augs⸗ 
burg 1535). Sranzöfiih: 1533 und öfter, 


b) $euermwerferei und Büchſenmeiſterei— 
8 34. 

Um diefelbe Zeit, da den Arabern die Mifchung des Schieß— 
pulvers befannt geworden zu fein jcheint, wird fie auch ſchon in 
Deutjchland und England von Männern der Wiffenjchaft beiprochen. 

Albert Graf von Bollftädt, ein edler Schwabe, war 1193 zu 
Lauingen geboren und ftarb als der weltberühmte Doctor universalis, 


9) Bol. Bd, dv. Raumer: Geld. ber Hobenftaufen III, ©, 277 (Ausg. v. 1872), 
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als Albertus Magnus im Jahre 1280 zu Köln Er war ber 
Humboldt feiner Zeit, und die ftaunenswerte Belejenheit des gelehrten 
Biſchofs in den antiken, byzantinijchen, arabiſchen und jüdiſchen 
Schriften äußert jich überall. So gibt er denn auch, u. zw. offenbar 
auf Grund der Schrift des Marchus Graecus [$ 6], in feinem Werke 
De mirabilibus mundi eine Schilderung des aus Galpeter, 
Kohle und Schwefel gemifchten Bulvers und der Eigenjchaft desfelben, 
petardenartig Blig und Donner zu bewirken oder die Nafeten ſteigen 
laſſen. 

u — die Schrift Hinter Alberts Buch De secretis naturae (Amſterdam 
1702.) Übrigens wird die Autorſchaft Alberts beitritten i). 

Stand Albertus Magnus ganz in dem Gedanfenkreije des 
Aristoteles, jo erjcheint der britijche Mönch Roger Bacon (geb. 1214, 
geſt. 1294) als fühner Neuerer. Diefer Doctor admirabilis iſt der 
erſte jelbftändige Erperimentator; er leitet den Zerſetzungsprozeß der 
Scholaſtik ein, und jene geiftlichen Genoffen haben es natürlich nicht 
verabjäumt, ihn zum Märtyrer der Wiljenichaft zu machen. — War 
dem Albertus das Pulver mur wichtig als Gegenftand gelehrter 
Tradition, jo wendet Bacon ihm bereits perjönliche Unterfuchungen 
zu, von denen er in jener Epistola de secretis operibus 
artis et naturae et nullitate magiae handelt. 

Bacon ſpricht da von dem mit Salpeter gemiſchten ignis volans, das Blig 
und Donner nahahme, und von dem geringe Mengen ausreihen würden, um 
eine Stadt oder eim Heer zu zerftören. Um diefen Stoff zu erzeugen, bebirfe 
man außer des Salpeters aud Schwefel und »Lucu vapo vir can utriet«: eine 
tabbaliſtiſche Formel für „pulverifierte Kohle“. 

Ganz Ähnlich äußert ſich Bacon in feinem Opus majus. 

Merkiwürdigerweije bezeichnet er die mit einer Pergamenthülle verjehene 
Ralete bereits als ein befanntes Kinderfpielzeug, — Bedeutungsvoll ift ed, dab 
der Verfaſſer den Salpeter durch vollftändige Löſung in Waſſer und durch Frh- 
ftallifation zu läutern lehrt. 

Die Epistola de secretis erſchien 1542 zu Paris und 1618 zu Hamburg; 
das Opus majus gab Jebb 1733 zu London heraus ®). 


$ 35. 
Wie im Altertum und im Driente handelte es jich offenbar auch 
im Abendlande zuerjt nicht um „Feuerwaffen“ jondern um Das 
1) Bgl. Siegbart: Albertus Magnus (Regensburg 1857). 


9) Bgl. Schneider: Roger Bacon (Mugsburg 1897). Die das Pulver betreffenben Stellen 
find adgebrudt bei Bmelin: Geſch. der Chemie. 1, ©. ms fl. 
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„Seuer als Waffe“ Die wirkſamſten Formen, in denen es dabei 
dem Kampfe diente, Waren die Fyeuerlanzen, Schaftrafeten umd 
Schwärmer, Indem man dann Eleine Sasröhrchen an Armbruſt— 
bolzen befejtigte, zumächjt nur um zu zünden, erkannte mar gewiß 
ſehr bald, dab durch eine derartige Verbindung zugleich die Schuh. 
weite und Durchjchlagskraft der Bolzen vermehrt würden, die Bolzen 
aber den Schwärmern als Steuer und Nichtungsruten dienten. So 
fam man auf die frei fliegende Rakete mit dem Stabe, 
deren Benutzung zu Anfang des 14. Shots. mehrfach bezeugt wird. 
Dieje Etappen des Fortſchritts laſſen ſich micht eigentlich urkundlich, 
Schritt für Schritt, erhärten, ergeben ſich aber aus der Sache jelbjt 
und haben im einzelnen auch mannigjache Spuren hinterlafjen. 

Math. Lupus, einer der Schüler des Leonardo Brumus Nretinus jagt in 
einem Gedichte über die Geichichte jeiner Vaterſtadt San Geminiano: die Ein- 
wohner derjelben hätten fich im Kriege mit Volterra um 1309 ber »canonese 
bedient, »Et qui canones incluso pulvere fertis« und weiterhin »Dux in ea 
interüt stridentis sulfuris ietu.«e Der Ausdrud canones bedeutet hier une 
zweifelfaft nur Hohlrohre; es find Raketen, welche ziichend, ſauſend (stridens) in 
den Feind fuhren. Faſt gleidjzeitig kommt diefe Waffe in den Niederlanden vor; 
die canones heißen hier »bussen (GBüchſen) met kruijt«e. Im ben Genter 
Rechnungen von 1314 wird berichtet: die flandriſchen Bürger hätten ſich diejes 
Verteldigungsmittels gegen die Seeräuber an ihren Hüften bedient?). 

Neben der Rakete geht, wie im Orient, die Feuerlanze ber. [$ 14.) 
Dieje wurde im Abendlande, wohl ihres byzantiniſchen Uxjprungs 
wegen, „Nömerferze* (chandelle romaine) genannt und anfangs 
meiſt mit mehreren Ausitoßladungen und zwifchen dieſen liegenden 
DBrandfugeln geladen, eine Form, die noch Biringuccio [XVI$ 41] 
bejchreibt. Sie bedurfte nur geringer Ummwandlungen, um zu emer 
wirklichen Peuerwaffe zu werden. Die Klotz büchſe“ des cod. 
germ. 600 der Münchener Bibliothet [$ 30) ift eine ſolche, und 
diefe Übergangsform hat ſich bis in die jpätejten Beiten erhalten; 
noch Ende des 18. Ihdts. tritt jie aufs neue in den ſogenannten 
„Espignolen“ hervor. Es lag jehr nahe, einer jolchen Vorrichtung 
jtatt mehrerer, gelegentlich nur eine Ladung zu geben, und durch 
Dieje Pfeile und Brandkugeln auszuſtoßen, urjprünglich wohl nur um 
zu zünden, dann aber, bei jteigender Verbefferung des Pulvers und 


N) Bol. Lens: Notice sur l'invention de la poudre 4 canon et des armes A fen in ben 
Nouyelles archives historiques et philosophiques. T. IL, p. 589 ff. (Gent 1840). 
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ihr entfprechender jchnellerer Erplofion, auch in der Abficht, durch 
die Durchichlagsfraft des Gejchofjes zu wirken. — Damit aber war 
auch im Wejten, wie etwa ein halbes Jahrhundert früher in China 
mit dem Torlostfrang [$ 14j, der Schritt von der Römerkerze zum 
Feuerrohr getan. Nicht mehr das Feuer diente als Waffe, jondern 
man bediente ſich einer Feuerwaffe. 

Die Verbejjerung des Bulvers durch Hertellung reineren 
Salpeters jcheint bejonders erfolgreich in den Niederlanden angejtrebt 
worden zu fein, welche zur Zeit der Kreuzzüge innige Verbindungen 
mit Byzanz unterhielten. Während alle anderen Sprachen das 
lateiniſche Wort »pulvis« zur Bezeichnung des Treibfages angenommen 
haben, entwickelte ſich für diefen in niederdeutfcher Mundart ein 
eigener Ausdrud: Kraut“ (frut, kruyt, krijt), ein Wort, das gleich 
dem griechifchen geguenov zugleich Heilmittel und Zaubermittel 
bedeutet. Aber nicht nur die Verbefferung des „Donnerfrautes* 
fondern auch die der Feuerwaffen, ja ihre erjte wirkliche Nuß— 
barmahung für Kriegszwecke, führt, joweit das Abendland 
in Frage fteht, auf Deutjchland zurüd. Dafür fpricht die in allen 
Ländern Europas verbreitete Sage von der Erfindung des 
Pulvers, bzw. der Feuerwaffen, durch einen deutſchen Mönd), 
der gewöhnlich als ein Freiburger, Berthold Schwarz, bezeichnet 
wird, während nach anderen Überlieferungen ein Mainzer Mönch 
zwiſchen 1290 und 1320, wieder nach einer anderen Konſtantin 
Antlig (Anklig) von Köln der Erfinder war!). Nur einmal, anfangs 
des 15. Ihdts., bezeichnet ein Artilleriewert den Niger Berchtoldus 
als einen „maifter von Kriechenland“, umd auch hier iſt doch ber 
deutfche Name Berthold unangetaftet geblieben [XV $ 57/8], 

Der beigiihe Major Renard fagt in einem Wrtifel über die belgiſche 
Ürtillerie*): »On rencontre parmi les manuscrits interessants relatifs annales 
gantoises une espöce d’'annusire adıninistratif remontant à l’an 1300 et 
rapportant d’annde en annde les noms des magistrats et les principaux 
övänements suryenus pendant leur administration, Or dans ce registre on. 
lit & la date de 1313: »Item in dit jaer was aldereerst gevonden 
in Duitschland het gebruik der bussen van eenen mueninck« 
Wenn diefe Eintragung wirklich vom Anfange des 14. Ihdts berrührte, jo wäre 
fie von höchſter Wichtigkeit. Leider find meine Bemühungen, diefelbe in einem 
T a) Bol. Ben: Notice sur l’invention de la poudre & canon et des armes A fen in dem 


Nouvelles archives historlques et philosophiques, T. U, p 589 ff. (Gent 1840). 
*) Revue milltalre beige. Tome II, p. 584 (Lüttich 1848), 
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der möglicherweife gemeinten Eodices der Genter Bibliothek aufzufinden, erfolglos 
geblieben, trog der freundlichen Unterjtüpung des Borjtandes. 

In dem Reglement de monnaies tant de France qu'strangöres (Rarijer 
Nat-Bibl. Nr, 353 du Puy) findet ſich fol. 70 folgende Notiz: „Le dix-sep- 
ti&me mai 1354 le dit Sr. Roy (Jean I) estant acertene de l'invention 
defaireartillerietrourdeen Allemagneparunmoinenomme& 
Bertholde Schwartz, ordonna aux generaux des monnaies faire dili- 
gence d’entendre quelles quantitös de cuivre estoient au dit royaume de 
France tant pour adviser des moyens d'iceux faire artillerie que sembla- 
blement pour empescher la vente d’iceux à ätrangers et transport hors le 


Unter allen Umpftänden wird man annehmen müſſen, dab ein 
deutjcher Mönch enticheidenden, allgeme anerkannten Einfluß auf 
die Herjtellung oder Anwendung der Feuerwaffen im Abendlande gelibt 
hat. Die Italiener find einftimmig darüber; aucd em Byzantiner, 
Ehalcocondilas, bezeidynet um 1470 in dem Corpus. script. hist. 
Byz. (45 lib. V p. 251) Deutjchland‘ als den Ausgangspunkt ber 
bewunderungstwürdigen Erfindung, und obgleich noc feine altenmäßigen 
Beweiſe für dieſe fett Jahrhunderten allgemein anerfannte Tatfache auf 
gefunden worden find, nötigt jchon der Umſtand dazu, der alten 
Überlieferung die höchite Bedeutung zuzufchreiben, daß im 14. und 
15. Ihdt. die Deutfchen ausschliehlich eine artillerijtifche 
Siteratur befigen und daß dementiprechend in allen Landen 
deutſche Büchjenmeifter die erſte Rolle ſpielen. 

„Am 3. Nov. des zweiten Megierumgsjahres Henury's VI. (1424) wurden 
408 den bier Büchſenmeiſtern (Guffnemeystere) aus Deutſchland bezahlt, welche 
lange Zeit im Dienjt Cord Henrys, des Ichten Königs von England geweſen“ 
(Gesta Henrici V, ed. Williams, p. 22), — König Charles VII. von Frankreich 
erjtaftet dem maltre d’artillerie, Kajpar Bureau, eine Summe, welde diefer einem 
—— Juden gezahlt, „pour apprendre certaines choses subtiles, touchant 

le fait de l’artillerie“. (Pre Anselme, p. 140). | 


Ic denfe mir den jchwarzen Berthold (um dieſen zumeift über 
hieferten Namen beizubehalten) als einen rheiniſchen Mönch, und 
wenn er, in fomijchem Gegenſatz zu feinem deutjchen Namen, einmal 
„ein maijter aus Friechenland” genannt wird, jo erinnere ich mich, daß 
dies genau zu derjelben Zeit, nämlich anfangs des 15. Ihdts., ge 
ſchieht, da in Deutſchland die Überlieferung von Marchus Graecus 
neu belebt war [$ 6 u. 34). Ich denfe mir den erperimentierenden 

mit dem Traftate des Marchus ausgerüftet, den ja Albertus 
der Große ebenfalls kannte, und nehme an, daß er von der Mafete, 
Iäsns, Geſchichte ber ſtriegowiſſenſchaften. 15 
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haben, fo ift doch wahrſchelnlicher, daß es ſich um Geſchütze Handelt als um älteres 
BVerfzeug. Köhler indes nimmt das legtere an. — Brügger Nechnungen v. J. 
1399 führen neue Majchinen „die man heet ribaude* als Feuerwaffen auf!) 
Wenn nun das Inventar des gejamten Zeuges der Stabt Braunfeheig in dein 
Grundbuche“ won 1368 neben Bliden und Paddarellen (petrariae), aljo altem 
BWerfzeuge, unterfheidend auch zwei „Ribolde“ erwähnt, jo jpricht die Wahrjchein- 
lichkeit dafür, dal man es bier ebenfalls mit Feuerwaffen zu tun habe. Köhler 
dagegen meint, „dah fie durch den Gegenjag zu den Steinſchleudern und weil 
Mrmbrüfte font nicht genannt werden, ſich als ſolche entpuppen“. Mir fcheint 
der Grund durchaus nicht ausreichend. Bringen doch ſchon 18 Jahre früher die 
Stadtrehnungen Aachens von 1346 ganz ungweifelhafte Nachrichten vom Bor- 
fommen der Feuerwaffen!“) Erzählt doch eine Handjchrift des Archivs von 
Tournay (euir noir fol. 20) jogar von Schiefverfuchen zu Doomit i. 3. 18461%) 
Verjagte doc Gillis Rypegheerſte, Hauptmann der enter Weber, 1347, mit 
Schüſſen aus Ribaudelins eine franzöſiſche Heerihar vor Caſſel). — 1356 finden 
fich Gefüge im Nürnberg, 1362 in Erfurt, 1364 in Bayern, 1368 in Frankfurt a. M. 
erwähnt. — Mertiwürdigeriveife werden bei der Ansrüftung der Hanjaflotten in ben 
dänifchen Kriegen 1363 und 1368 teine Gejchüge aufgeführt, und auffallend 
iſt es auch, daß die Augsburger 1362 bei dem Zuge gegen Zwingenberg, die 
Kölner 1366 bei dem gegen Henunersbad) (den erhaltenen Koſtenberechnungen zu— 
folge) fein Feuergejhüp mitführten. General Köhler ſchließßt daraus, daß fie keins 
bejaßen. wie follte eine Stadt von der Bedeutung Nölns feine Feuerwaffen 
gehgbt haben, wenn Brügge deren nachweislich jeit 27, Doornit und Nahen 
jeit 20, Nürnberg feit 10 Jahren befahen!? — Ich glaube, daß gerade im Gegen— 
teil alle erhaltenen Nachrichten auf den Niederrhein als auf die Heimat der 
abendländifhen Feuerwaffentechnik deuten. Die Kölner Rechnungen dv. 3. 1970 
weiſen Ausgaben für Büchjen nad; wenn fie vier Jahre früher bei dem Unter- 
nehmen gegen Hemmersbad) nicht aufgeführt werden, jo darf man daraus, meiner 
Meinung nad), nur jchliehen, da fie aus irgend weichen Gründen nicht mitge— 
Nommen worden find. — Auch den oben mitgeteilten Paſſus aus dem Reglement 
des monnsies über die Erfindung des Verthold Schwark erklärt Köhler für 
gefülſcht. Die Handicrift diejes Neglements rührt freilich erſt aus dem 16. Ihdt. 
ber; aber es ift auch nicht im entferntejten einzufehen, welches Intereſſe der Ab— 
ſchreiber hätte haben können, um fälfchend jenen Sap einzujchieben. Lacabane 
bat Ihn in einem Auffape der Bibliotheque de l'écols des chartes ganz aus— 


4) Hervum be Kettenbope: Hist. de Flandres (Brügge 1874, III, 246). 

=) Laurent; Aachener Stadtrechnungen aus dem 14. Ihdt (Aachen 1866). »Itsm pro una 
busa ferrea ad sagittandum tonitrum 5 schilde. — Item pro salpetra ad sagittandum cum 
busa 7 soh, — Item magistro Petro earpentario de ligneo opere ad busam sch. — Item 
I Dugtzin de elavis et opere sne ad eandem busam 6 sch. 

 #) Pierre de Bruges, potier d’ötaln de «a profession, jtellte jeine conollles vor. Sie 
fchoffen Bolzen, die mit Aelpfünbigen Vleiſtücken beſchwert waren, zwei Mauern durchſchlugen, in 
das Stabtlumere eindrangen und einen Menſchen töteten. Offenbar handelte es fich Hier um eim ge 
offenes Weich, ſonſt hätte der Beer von Brügge nicht Binngieher jondern Schmied fein müfen. 
‚(Benp a. a. ©.) 9 Ebenba. 
15* 
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petre. vnd denn daz fonftall jol man avch nemen ſolfvr vivi oder vechten jwefel. 
vnd derzu fol man avch nemen fimis glaz (Firnis-Slanz) den zehenden tail. und 
daz fol man alz derr machen. vnd fol ez inder ain ander ſtozzen zu ainem polver in 
ainem morjer. vnd wenn man ez in die pohß tot jo fol man day dem loch da 
man den jlvzzel in die pohß trocht hinain zu dem polver giezzen ainen tropphen 
tedjilvers*. 

Das Rezept ſteht in einer jehr gemijchten Handjchrift der Münchener Hof- 
und Statsbibliothet (Cod. 1. m. 4350), deren theologifher Hauptteil lateiniſch 
abgefaßt iſt. Auf der eriten Seite von BI. 92 fteht: „an. 1338“ ete. Auf 
die frei gebliebenen Stellen des Manujfriptes find von einer offenbar farm 
jüngeren Hand allerlei Notizen, namentlich Roßarzneivorſchriften und auch (anf 
BL. 31b) das Pulverrezept eingetragen. 


8 37. 


Die ältefte artilleriewiffenfchaftliche Handſchrift des Abendlandes 
it der Codex germ, no, 600 der Münchener Hof und Stats- 
bibliothek, welchen der Katalog bezeichnet ald „Anleitung, Schieß— 
pulver zu bereiten, Büchſen zu laden und zu befchiefen“. 
Es find roh gezeichnete, mit dick aufgetragenen Farben ausgemalte 
Darjtellungen, z. T. mit kurzem Text verfehen, welche anfangs 
artilleriſtiſche Berrichtungen, weiterhin aber verſchiedene Gejchüge, 
Scyleudermafchinen und anderes Kriegsgerät älterer Art veranfchaulichen, 

Der auf Papier gejchriebene oder zählt 22 Folioblätter, von denen die 
meijten auf jeder Seite eine bildliche Darjtellung und die 9 eriten kurze Beijchriften 
aufweijen. Offenbar ift die Handſchrift micht ganz vollfländig. — Eine Falſimile— 
Kopie derjelben befipt das Germaniiche Muſeum zu Nürnberg. (Nr. 25661.) Die 
9 wichtigiten Darftellungen jind in Epenweins „Quellen zur Geſchichte der 
Feuerwaffen, herög. vom Germ. Muſeum“ in farblofem Steindrud wiedergegeben. 
(Leipzig 1877), — Die erjte Mitteilung über dieſe Bilderhandſchrift machte R. 
von Rettberg im „Anzgr, f. d. Kunde der beutjchen Vorzeit” (1860, 5, 405). 
Er glaubt, daß fie um 1345, ſpäteſtens 1350 entitanden ſei, und dieſer Zeitbes 
ſtimmung ſchloß ſich Oberjtlt. Würdinger in feiner „Kriegsgeſchichte von 
Bayern" (Münden 1868) an. Der Major Toll jhäpte das Manuffript um 
20 Jahre jünger („Eine Handjcrift iiber Artillerie aus dem 14. Ihdt. Archiv 
f. Art.= u. Ingen.-Dffz. 60. Bdo., 1886, S. 148). Efenmwein datiert e8 von 1390 
bis 1400. Ich nehme aus inneren Gründen die Entjtehung des Wertes wie 
Mettberg und Würdinger um 1350 an, 


Die auf Pulvermachen und Büchſenmeiſterei bezüglichen Dar— 
ftellungen haben folgenden Inhalt:!) 


4) Ich gebe den Tert unter engftem Auſchluß an das Original in neuem Deutich und folge babei 
wie bei ben Erläuterungen, ben Arbeiten Tolle, Effenweins und Köhlers. 
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Tigel und tu Yo Schweſel dazu und vermace den Tigel gar wol und fee ihn 
im eine Gut, und wenn ein blauer Dunft davon geht, fo brich den Tigel auf, 
ſo iſt der Salniter zergangen; den magjt du gießen wohin du willft oder im 
welchen Model du willſt. tem, willſt du den Salniter färben rot, jo reibe 
Binnober Hein und ſchütte den daran; item, willft du ihn grün färben, jo nimm 
Grünſpan u. ſ. w.“ (Das Schmelzen des Salpeters iſt jehr bemerfenswert; es 
wird in den Artilleriebüchern erjt feit 1530 wieder erwähnt). 

Bl. da. Bild: Ein Mann hält eine Heine Büchfe in den Armen; ein 
anderer hadt auf einem Ambok ein walzenförmiges Holz entzwei. — Tert: 
„Alſo jollit du eine Büchfe laden mit dem Klop. Item du jolljt nehmen 
dürr Birtenholz oder Abrein, das iſt das befte, und made daraus Klötze und nimm 
ein Maß von dem Rohr an der Büchſen (d. h. von der Kammer) und als weit 
als das Rohr jei, ala weit und als lang joll auch der Klop fein, jo ift er gerecht. 
Huch nimmein Gluteiſen und brenne den Klotzen vorm (mo das Geſchoß gegen 
gelegt wird), jo wird er (hier) dejto härter; dad) je weicher der log (am und 
für ſich im ganzen) dejto befier ift er“. — Die Heritellung diefer Möge, don 
deren Zwed fogleich die Rede ſein wird, gehörte zur Bedienung der Geſchütze, da 
fie nicht auf Vorrat gearbeitet werden konnten, wei jie ſonſt eingetrodnet wären. 

DB. 5b. Bild: Zwei Männer faden ein, etwa 4 Fuß langes, mit der 
Mündung jentreht nach oben gerichtetes Geſſchütz. Der eine Hält zwei bedjer- 
förmige Pulvermaße; der andere Holt mit einem Schlegel gegen einen in die 
Mimdung gejepten Antreiber aus, um die Kugel zu verkeilen. Die Geſtalt des 
Geſchütes ift die eines abgefürzten Kegels, der mit dem dünneren Ende nad) 
unten auf einer wenig übergreifenden Fuhplatte ſteht und über den oben ein 
Hohleylinder von nahezu gleichem Kaliber (10-12 Zolh aufgefchoben iſt. Dieſer 
eylindriſche Teil, der das Geſchoß aufzunehmen hat, ift etwa 1 Fuß lang; der 
hintere fegelförmige, ber beftimmt ift, Pulverladung und Pfropf zu bergen, hat 
3 Fuß Länge. Es ift das alfo eine Steinbüchſe mit Kammer von derfelben Form 
wie jie Reduſius bejchreibt. [8 38]. Auch hier hat die Sammer die doppelte Länge 
wie das Vorhaus, der Flug. Im Schwerpunkt befindet jich ein ftarter, beweg— 
licher Handhabungsring. (Die Mafe beruhen auf dem Verhältnis der Größen 
von Dann und Geſchütz in der Zeichnung und treffen aljo nur dann zu, wenn dieſes 
Verhältnis einigermahen richtig dargeftellt ij). — Tert: „Sem, wenn du eine 
Büchje ladeft mit dem Klop, fo leg den Stein (das Geſchoſ) faft hart am den 
Klopp und verfeil ihm mit weichem Holz. Die Keile follen nicht hart fein oder 
eine Büchſe möchte davon brechen; fie jollen auch gleich lang und did umd ganz 
fein; fie follen auch gleich getrieben werden. tem, und über die Keile joll man 
einen Stein verjdoppen mit Heden (Werg) und mit Lehm oder mit Heu oder 
was jolden Dings ift“, — Der feſt eingetriebene lot jollte durch feinen Wider: 
ftand dem in Staubform dicht zufammengeprehten Pulver Zeit geben, zufanmen- 
zubrennen, bevor es auf das Geſchoß wirkte. Au dem Ende blieb zwifchen Rot 
und Ladung aud noch ein leerer Raum bon derjelben Größe wie der Klotz. Da 
das Vorhans oder der „Bumhart“ der Kaumerbüchſen meift mur die allernot- 
‚soenbigfte Länge zur Aufnahme der Kugel hatte, jo reichte diefe mod; über die 
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du eine Büchfe meifterlich und recht laden, jo fich zwerft, daß das 

Item nimm ein Maß und ſtoß es im die Büchje und teile die Maß in 

als du in der Figur wol fiehit, und lade die 3 Teile mit 

jagt, jo it fie mit Pulver recht geladen. Denn der Klotz bedarf 

jo fol zwifchen dem Klotz und dem Pulver aud) eine Weite fein, daß 

zu rechter Brunſt und aud zu rechter Kraft mag fommen. tem, 

du dann einen Klo (d. H. hier ein Bleigeſchoß) und einen Stein 

ſchießen“. — Es heit das alfo: man ſoll */s der Büchſe mit Pulver füllen und 
das Geſchon derart einführen, dafj zwifchen ihm und der Yabung noch Us der 
Büchſe frei blieb. Dieje mußte alfo 5 Kaliber lang jein. 

DB. 8a. Bild: Ein Mann, der an einem Deftillierapparate bejchäftigt 
iſt. — Tert: „Alfo ſollſt du Salarmoniat (Weinfteinfalz) gut machen, Es 
iſt gut zu Pulver, das man lange behalten will . . , .* Die Bereitung ftintmt 
mit der in dem fpäter maßgebend gewordenen Freuerwertsbuche [X V, $ 58] überein. 

B. 8b. Bild: Ein) Mann, der don einem an der Dede hangenden 
Topje etwas abtragt, das in ein darunter gehaltenes Gefäß fällt — Tert: 
„Alfo maht man Salpeter. tem nimm Salniter 4 Pfd., Salarmoniat 1 Pfd., 
Ganffer 1 Lt. und fiede das in gebranntem Wein, bis der Salniter wol zer— 
gangen, gieß dann ab in einen anderen Hafen, der die Form (mie Figura zeigt) 
babe, und hänge den in einen Seller, und lah ihn einen Monat aljo hangen. 
Dana) gehe darunter und habe dem Hafen außen den Kies ab, und datadı 
geh alliveg über 9 oder 10 Tage und wiſche dem Hafen außen das Weihe und 
das raue ab; das ijt das bejte sal petri, das jemand gehaben mag und 1 Pfd 
gilt 6 Gulden“. 

Bl. 9a. Bild: Zwei Männer an einem Yale. — Tert: „Willit du Schwefel 
verfuchen, ob er gut fei oder nicht, jo nimm einen Knollen Schwefel in die Hand und 
bebe ihn zu den Ohren. Kracht dann der Schwefel, daß du ihn hörſt krachen, fo iſt er gut, 
ſchweigt der Schwefel aber jtill und kracht nicht, fo ift ernicht qut. Und jo muß man ihn 
maden, als du hernad) wol hören wirft, wie man ihn bereiten ſoll.“ — Bl. 9b ift leer. 

Bl. 10a. Bild: Zwei Männer, der eine mit einer Handbüdfe; der 
andere mit einem Ringe im der Mechten, welcher, wie es jcheint, zum Kugelleeren 
meſſen) dient. — Tert fehlt. — Über den Handjchügen gehen die Anſichten 
auseinander. Er hält die beträchtlich lange Büchfe pornübergeneigt mit der Linken 
vor ſich hin, wie es eigentlich unmöglich tft, eine Waffe von offenbar nicht unbe— 
deutendent Gewichte zu halten.) Am der Nechten hält der Schi eine Stange, 
die ſich vorn im zwei Spipen zu teilen jheint. Ehenwein hält diefen Stab 
für eine Gabel zum Auflegen des Rohrs, Toll für das Koseifen. Einen bogen- 
förmigen Strich, der don der Mündung der Büchſe zu der Gabeljtange hinüber 
führt, erflärt Ehenmwein für eine jpäte zufällige Verunreinigung der Zeichnung ; 
Toll hält ihn für eine Zündfchnur, die aus dem Rohre herabhangt und ſchließt 
daraus, dah die eriten Handbüchſen feine Zündlöcher hatten, die Ladung vielmehr 
durch eine Feuerleitung von der Mündung aus mit dem gabelförmigen, glühenden 


4) Bel Üfenivein im bein bie dandfeuerwafſen behandelnden 2. Teile ber Quellen zut Geſch. ber 
Feuerwaffen bargefteilt. 
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reich daran; aber aud) die jpäteren, ſelbſt die im 16. Ihdt. gedrudten, bringen 
fie nod), und unzweifelhaft Haben fie eine bedeutende Rolle gejpielt. Geſchichtuͤche 
Ungaben über den Gebrauch derartiger Injtrumente gewähren aus ſehr früher 
Zeit italienische, Schilderungen *), und aus dem Anfange des 15. Ihdts bat fich 
fogar ein Originalexemplar (fünfläufig) erhalten, weldes im Mufeum zu Gigs 
maringen aufberahrt wird, Es leuchtet auch ein, daß man den Gefahren, die 
aus der Langfamteit und Schwierigkeit der damaligen Bedienung erwuchſen, zu 
begegnen bejtrebt war, indem man mehrere geladene Nohre gleichzeitig in Tätigkeit 
brachte. Denn jo mochte man hoffen, den Gegner, der es feineswegs erwarten durfte, 
dab einem abgegebenen Schuffe ſogleich noch einer oder gar mehrere andere folgen 
würden, wirkungsvoll zu überrajchen. Lagen jolche Vereinigungen bon mehreren 
Lotbüchjen auf Narren oder Wagen, jo nannte man fie Ribaude oder Ribaudequins, 
indem man eine Bezeichnung der fahrbaren Armbruſte auf fie übertrug. — Auf 
BL. 176 findet fid) eine Art hoher Nahmlafjete auf niederen Blodräbern, eine 
Borlehrung, welche allerdings für das Meine Mohr, eine Lotbüchfe, zu groß er- 
ſcheint. Immerhin handelt es ſich hier um ein Belagerungsgeſchütz, denn das 
Gerüst fteht einem Turme gegenüber, und bei wenig jlärferer Abmefjung einzelner 
Teile des Geſtells würde es ſich auch ſehr wohl zur Aufnahme einer Steinbüchie 
eignen, Dies find die wejentlichjten Typen der ohne Tert dargejtellten Büchfen. 

So intereffant und wichtig der Inhalt diejer koſtbaren artille— 
riftischen Neliquie ift, jo reicht er doch nicht aus, um ein genügendes 
Bild von dem Stande der Gejchügtechnik zu gewinnen, den dieje im 
14. Shot. überhaupt erreicht hat. Gar nicht die Rede ift von den 
großen, z. T. Eolojjalen Kalibern, welche als „Legeſtücke“, d. b. ala 
wagerecht auf mächtige Holzumterlagen gebettete Brechgefchüge, gegen 
Ende des Jahrhunderts tatjächlich zur Verwendung kamen: wie die 
Nürnberger Chrimbild (1388), die große Frankfurter Büchje vor 
Tannenberg (1399) u. A. Eben darım muß man Nachdrud darauf 
legen, daß in der Münchener Handſchrift (mag ſie jelbjt auch erſt im 
festen Viertel des Jahrhunderts hergeftellt, d. h. abgezeichnet und 
abgejchrieben worden fein) doch ein Niederichlag der Büchſenmeiſter— 
tkunſt der Zeit von etwa 1350 vorliegt. Jedenfalls ſtellt fich in ihr 
das älteſte wifjenfchaftliche Werk über Artillerie. nicht nur Deutjchlands 
jondern Europas dar, 

Übrigens enthält die Handſchrift auch intereffante Darjtellungen 
des mittelalterlihen Wurf» und Schußzeugs. 

Die Abbildung einer Blide entjpricht genau dem tripantium des Egidio 
Colonna [8 19). Sehr merfiwürdig ift die Jeichnung eines Onagers auf BL. 15. 


%) Wal, Eitadella: Hist. de la domination des seigneurs de Carare; ſowie Mitteilungen 
best. I. Artillerie · Comitẽ, 1868, XX und Wille: Über Startätihgeihühe (Berlin 1871), 
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Sie beweijt, daß dies Gejhüg der Spät-Römer ſich durch das ganze Mittelalter 
erhalten Hat. General Köhler hat nachgewiefen, dab es mit den als „Mange* 
oder „Rutte“ bezeichneten Geſchühen der Eproniften und Dichter gleichbedeutend 
Hit). Ferner bringt diefer Coder die einzigen Zeichnungen, welche ſich von 
großen Stand» und Wagenarmbruſten aus dem 13, und 14. Ihdt erhalten 
haben u. zw. 3. T. mit den Spannvorridtungen, unter den die Schraube (vis) 
als ganz beſonders wichtig hervorzuheben it”). 
$ 38. 

Die ültejte eigentlihe Geſchützbeſchreibung, melde uns 
befannt wurde, gibt das Chronico Travisano des Redufto da Quero 
beim Jahre 13769). Da heit es: 

„Est enim bom barda instrumentum ferreum fortissimum cum trumba 
anteriore lata, in qua lapis rotundus ad formam trumbae imponitur, habens 
cannonem a parte posteriore secum conjungentem longum bis tanto, quanto 
trumba, sed exiliorem, in quo imponitur pulvis niger artificiatus cum sal 
nitrio et sulphure et ex carbonibus salicis, per foramen cannonis praediceti 
versus buxaım (buccam ?), Et obtuso foramine illo cum concono uno ligneo 
intra calcato, et lapide rotundo praedietae buccae imposito et assentato 
ignis immittitur per foramen minus cannonis, et vi pulveris accensi magno 
cum impetu lapis emittitur‘. — D. h. „Die Bormbarde ift ein eifernes In— 
ſtrument mit weiten Worderteil (trumba), der den hineinpajjenden runden Stein 
aufnimmt, und einem binteren Doppelt jo langem, aber dünnerem Rohr (cannone), 
in das durch die dem Vorterteile (buxa) zugefehrte Öffnung das ſchwarze, 
künftlih aus Salniter, Schwefel und Weidentohle bereitete Bulver getan wird. 
Hat man dann jene Öffnung durch einen Bineingejchlagenen Holzpfropf fejt ver- 
ſchloſſen, die Steinfugel in das Mundſtück eingejegt und verfeilt, jo wird durch 
das fleine Loch des hinteren Rohres Feuer gegeben, worauf die Kraft des ent- 
zündeten Pulvers den Stein mit großer Gewalt hinausſchleudert.“ 

Aus den fiebziger oder achtziger Jahren des 14. Ihdts. jtammt 
eine Anweiſung zur Zäuterung des Galpeters in einer Hand- 
jchrift des Archivs von Rothenburg ob der Tauber, welche Kerler 
im Anzeiger fir die Kunde der deutjchen Vorzeit mitgeteilt hat*), 


©. Befeitigungsmweien. 
$ 39. 
Schr ſpärlich find die literariichen Überlieferungen auf dem 
Sebiete der Befeſtigungskunſt. Im der deutjchen Gejchichte wird ein 
— — und Kriegführung ber Ritterzeit IIa (Breslau 1887), Taf. IL, Dig. 7. 
*) @bp. Taf. II. Fig. 6. 
Abdrud ber Chronit bei Muratori: Rerum Ital. scriptores, vol. XIX, p. 754 (Mair 


land 1730). Wal, auch Honyers Geſchichte der Ariegätunft, T. Banbes 2. Hälfte, ©. 7 der Zulähe und Er ⸗ 
läuterungen (Göttingen 1797). — *) Jahrgang 1866, Sp. 426. Wieber abgebruttt bei Köhler ITIa, ©, 254. 
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eigentficher Kriegsbaumeifter zum eritenmale in der 2. Hälfte des 
12, Ihdts. namhaft gemacht, nämlich Bifchof Benno von Osnabrüd, 
welchen König Heinrich IV, u. a. den Burgenbau gegen die Sachſen 
übertrug!) umd welcher jomit gewiß genötigt war, eine Art von 
Syſtem zu entwerfen, wenn auch nicht niederzufchreiben. 

Das 20, Kapitel des Ägidius Romanus, welches vom Feſtungsbau 
handelt [$19), erhält moch einige Erläuterung durch den Inhalt einer 
Heinen Abhandlung über dasjelbe Thema, die jich in dem Dietionarium 
des Johannes von Garlanda vorfindet. Die Lebenszeit dieſes 
Mannes iſt ungewiß, wahrjcheinlich fällt fie um die Wende des 12, 
und 13. Ihdts. Sein Dietionarium ift eine Encyflopädie der 
Künſte und Wiffenichaften, foweit diefe ummittelbare Beziehungen 
zum praktifchen Leben haben. Eine Handjchrift des Buches aus dem 
14. Shot, welche fich zu Cambrai befindet (Mo. 867) ift dadurd) 
interefjant, daß ein Scholiaft viele Erklärungen in franzöfifcher Sprache 
zu dem lateinischen Tert hinzugefügt hat. 

Das Dictionarium iſt nicht gedruckt. Mone teilt einiges daraus mit im 
„Anzeiger für die Kunde des deutſchen Mittelalters“ 1835. Da auch diefer Jahr— 
gang jelten geworden ift, jo wiederhole ich den militärischen Paffus, der in feinem 
jonderbaren Durcheinander von baulichen Einrichtungen, Berpflegungswejen, Be— 
fagung u.f. w. ein charalteriſtiſches Zeichen der Zeit ift, und füge die Erflärungen 
des Scholiaſten in Klammer bei: 

„Si castrum debeat decenter construi, duplici fossa cingatur. situm 
loci natura muniat, ut mota super rupem sedem debitam sortiatur, vel 
naturae defectui succurat beneficium, ut muralis moles ex cemento (mortier) 
et lapidibus constructa in ardnum opus excrescat. super hane erigatur 
sepes horrida, palis (de peus) quadrangulis et vepribus (ronsses) pungen- 
tibus bene sit armata postmodum vallum (castel vel baile) amplis gaudeat 
interstitiis (epasses) et fundamentum muri venis terrae maritetur. muri 
autem supereminentes columpnis exterius collocatis appodientur. super- 
fieiis autem trullae (trouele) aequitantem et cementarii operam repraesentet, 
cancelli (crestel) debitis distinguantur proportionibus. propugnacnla (bretes- 
ques) et pinnae (pignon vel toureles) turrim in eminenti loco sitam muniant. 
nec derint crates sustinentes molares ejiciendos, si forte castrum obsidentur, 
ne defensores oppidi ad deditionem cogantur. muniantur et farre, blado 
et mero, arvis (bacons) et pernis (flikes) et baconibus et carne in succidio 
(sotiehies) posita. hillis (andoulles) et salsuciis (saussices) vel tucetis 
(bondin) et carne suilla et carne bovina et carne arielina et leguminibus 
diversis, fonte jugiter scatiente (souriant): posticis subtilibus et cataractis 


%) rien v. Hochlelben: Weich. der Militärarchitectur in Deutſchland von den Römern bis 
Au ben Sreuzsfigen (Stuttgart 1850). 
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Sclußbemerkung. 
8 40. 


Vergleicht man die mittelalterliche Literatur des Abendlandes 
mit der des Oſtens, fo zeigt ſich eine äußerliche Ähnlichkeit in dem 
Wechſel zwiichen Fruchtbarkeit und Sterilität, der hier wie 
‚dort hervortritt. Beiden Kreiſen ift das 5. Ihdt. ein Zeitalter ab- 
foluten Schweigens. Das 6. Ihdt, dagegen bringt Lebensregungen 
bier wie dort, im Orient freilich unvergleichlich viel bedentungsvoller 
als im Decident, da für diefen nur ein einziger Name zu nennen it: 
der hl. Iſidor. Mit dem 7. Ihdr. tritt wieder überall völlige Stille 
ein, welche im byzantinischen Neiche bis zum Beginn des 10,, im 
Abendlande fogar bis zur Mitte des 13. Shots. währt, Aber im 
Dften erliſcht (von einigen arabifchen Arbeiten abgejehen) mit dem 
11. IHdt. das Licht der Kriegswiſſenſchaft überhaupt, während es 
jeit dem 13. Ihdt, im Weiten heller und heller aufjlammt. Im 
14. Ihdt. läßt fich hier bereits, zum erjtenmale feit dem Untergange 
der Hafjischen Bildung, wieder eine Sonderung der fachwiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen erkennen, an denen nun auch Deutjche teilnehmen. 

Wägt man den Wert der griechijchen und der abend» 
ländiſchen Verlitärliteratur gegenemander ab, jo ımterliegt es 
feinem Zweifel, daß in quantitativer wie namentlich auch in formaler 
Hinſicht die Wage fich ſtark zu gunſten der Byzantiner fenft. Anders, 
jobald man nach den Anfängen neuen Lebens, nach dem wirklichen 
Fortſchritte fragt. Da ergibt jich, daß die Byzantiner wenig mehr 
getan haben, al3 das antike Erbe weiter zu jchleppen umd hie und 
da umzuprägen. Und zwar ift es nur ausnahmsweiſe der Geijt 
der Alten, der fie anzieht und bejchäftigt; zumeiſt handelt es fich für 
fie immer nur um die Form. Wie bezeichnend erjcheint es doch in 
dieſer Beziehung, daß gleichwie Orbikios, der älteſte byzantiniſche 

teller, ein auf Älians Taktik beruhendes „Wörterbuch 
der Phalanx“ bearbeitet hat, auch noch die letzten Regungen militär- 
literarischer Betätigung am goldenen Horn eben wieder ſolchen lexi— 
kaliſchen Bearbeitungen der älianischen Taktik galten! — Formen 
> Worte! Der Inhalt ift längjt nicht mehr lebendig, umd der 
Met iſt Schweigen. — Ganz anders im Abendlande! Hier geht 


en schwächeren Überlieferungen des antifen Formalismus ein von 
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Jahrzehnt zu Jahrzehnt kraftvoller aufftrebendes Denken her, das fich 
einerſeits unter religiög-ethifchen, bzw. ftatsrechtlichen Gefichtspunften 
mit dem Kriege beichäftigt, andererjeit3 ritterliche und artilferiftifche 
Technik eigenartiger Betrachtung unterzieht. Hier ift Individualität, 
Wachstum, Zukunft! Und daher geht denn auch die weitere Ent- 
widelung der Kriegswiſſenſchaft nicht von der byzantinischen Tradition 
aus, ſondern von den lebensfähigen Keimen der mittelalterlichen 
Literatur des Abendlandes. 


Drittes Bud. 


Das funfzehnte Jahrhundert. 


Jahns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 16 


Drittes Buch. 
Das funfjehnte Jahrhundert, 


1. Aapitel. 
Allgemeine Kriegswiffenfchafffiche Werke. 


1. Gruppe. 
Die SKearbeitung der antiken Uberlieterung. 


81. 

Gering nach Umfang und Vertiefung war im eigentlichen Mittel- 
alter die Kenntnis der literarischen Überlieferungen des Altertums, 
namentlich ſoweit es ich nicht bloß um lateinische Dichter, Nedner und 
einige Geichichtsfchreiber, jondern um FFachjchriftiteller handelte. Im 
friegswiffenjchaftliher Hinficht kam Lediglich, Vegetius in Betracht. 
Mit dem 15. Shot. aber beginnt, wie eine folgerichtige Anlage von 
Bücherfammlungen durch Abjchriften lateinijcher und Überſetzungen 
griechischer Werke, jo auch eme wejentliche Erweiterung des Jutereſſen— 
freifes, eine Fülle neuer Entdedungen, ein verjtändnisvolles Ver— 
ſenken in eigentliche Fachſchriften. Zunächſt war Italien der Schauer 
plat; dieſer Entwicelung, wo jie außerordentlicd) gefördert ward durch 
die von der Balfanhalbinjel vor den Dsmanen fliehenden Griechen; 
ja die griechijchen Studien hingen von dieſen Flüchtlingen in jo 
beitimmter Werje ab, daß mit dem Dahinfterben der byzantinischen 
Einwanderer während des erjten Viertels des 16. Ihdts. auch die 
griechiichen Studien in Italien abjtarben, freilich nur, um nun von 
den Deutjchen aufgenommen zu werben. Doch auch vorher jchon 
hatten dieje regen Anteil an der Wiedererwedung der antifen Kultur, 
und die deutjche Erfindung der Buchdruckerkunſt wurde ein gewaltiges 
Hilfsmittel für die Verbreitung dieſer Studien, welches jehr frühzeitig 
auch der militärifchen Nenatffance entgegentam. 

16* 
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82. 

Es ift Schon darauf hingemwiefen worden [A. $ 37], wie eifrig 
im 15. Shot. dasjenige Volk, welches zuerft unter den Weftenropäern 
eine großartige Reorganifation des Kriegsweſens durchzuführen be= 
ſtrebt war, das der Engländer, ſich mit Vegetius beichäftigte, indem 
es durch Überfegungen die Epitoma weiteren Streifen zugänglich 
machte. Auf eben dieſem Wege folgte, unmittelbar nach dem Er- 
jchemen des erjten VegezDrudes (Ütrecht 1473) ein Deutfcher nach. 
Ludwig Hohenwang von Thal Elchingen verdeutichte den Vegez 
und widmete jeine Arbeit dem Grafen von Laufen (Wiürtemberg), 
deſſen Dienjtmann er vermutlich; war. Eine ſehr jchöne Handjchrift 
diejer Überſetzung bildet den erften Teil eines hochinterefjanten, weiter 
unten |$ 36] näher zu bejprechenden Striegsbuches Philipps von 
Seldened, welches ſich in der großherzoglichen Bibliothek zu Karls— 
ruhe befindet (Durchlach Nr. 18); eine zweite befigt, Mones Angabe 
nad), die Bibliothek zu Linz. (9. ©. XII. e. 8). — Diefer deutjche 
Vegez iſt mım eines der erjten Bücher, welche in Deutjchland über 
haupt gedruct worden find. Die erſte Ausgabe erſchien zu Ulm 
um 1475; fie iſt jehr jelten und entbehrt, wie die meiſten Ju— 
funabeln, Titel, Zeichen und Kuſtos, begimmt wielmehr gleich mit 
der Zueigmung: „Dem wolgebornen herren, herren Sohanjen Grauen 
von Lupffen, landgrauen zu jtielingen, herren zu Hewen, Embeut ich 
Ludwig Hohenwang von Tal Elchingen gehorfam mit dienften.“ 
Nac der Widmung heit es weiter: „Des durchleichtigen, twolgebornen 
Grauen Flavii Vegecit Nenati kurcze red von der Nitterfchafft 
zu dem großmechtigiten kaiſer Theodofio, feiner biecher vierer.“!) — 
Folgendes iſt die Inhaltsangabe: 

Das erjt buch weifet vnd lernet eriwelung der jungen, vß melden enden 
oder welche Ritter zu beweren ſyen, oder mit welher vbung der wouffen zu 
onderweilen, — Das ander buch haltet in gewonhait der alten Ritterſchafft 
ober wie man anſchiden jol ein jußzeug. (Infanterie), — Das dritt buch 
alle wonfjen, die zu dem veldftreit niez ſind — Das vierd buch erzelt allerlai 
gerift, bolwerck vnd gebew, dardurch die jtet gewonnen oder vorgehalten mugent 
iverden. — Aber in ainem yeglichen krieg ijt mit als gar gewon fig zu erlangen 
die mengin vnd vngelert fterfin als kunſt vnd vbung. — Diejen vier Büchern 


!) Bwei Exemplare biefer jeltenen Ausgabe befigt bie herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, eins 
das germaniſche Mufjewm im Nürnberg, eind die tal. öffentl. Sibl. zu Dresden, eins bie Bibl.' des 
Herzogs von Genua in Turin, 
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hat Hohenwang als fünftes Buch einen Atlas Hinzugefügt, den aud die Dur— 
lacher Handſchrift aufweiſt und von dem der Berf. fagt: „Wann aber mangerfey 
gerift, bolwerd und gebew in den vierden buch begriffen ift und kain fad ganz 
Mlarkich durch bedeutnus der wort als durch zaigen alnes monſters begriffen mag 
werben, barum hab ich das funft Buch gejeczet mit figuren darzu gehoerend 
vnd ſoliches vhmweiiend“, 

Der Text der vier Bücher iſt eine einfache buchſtäbliche Ver— 
deutſchung der Epitoma. Der Überſetzer redet die Sprache des Tages, 
einen ſchwäbiſchen Dialekt ohne literariſche Feinheit, aber mit jo 
qutem Verftändnis des fachlichen Inhalts, daß man geneigt wird, 
ihn für einen erfahrenen Kriegsmann zit halten. In feiner Vorrede 
an den Sandgrafen fpricht er fich eingehend über den Wert 
der Kriegswiſſenſchaft und fein Verfahren bei der Überjegung aus. 
Er jagt: 

„Wie wol ewer geoßmechtigfait in Meitern, frieghlouffen vnd anderen ſachen 
bewertlich geubt ift, de doc) alt erber vnd nuczlich herfomen vnſer eltern ze 
erden, weiß ich od) alleweg allergenelligoft. So ic) aber die biecher des durd)- 
Teichtigen Grauen Flavii Begecii, in latein kurcz begriffen, verlefen hab, nun 
diefelben ze teutichen vch als meinem gnedigen herren ze ſchiden, vermat ich 
wolgeuellig vnd nuczbar fein. Wann im angelangtem oder felbangehebtem krieg 
funft der Neitery (d. 5. hier „Kriegstumft* überhaupt) fait gut ſein, zweiuelt 
nieman. Durch welhe die freihait behalten wirt, das veld gebuwen, das land 
beſchirmet und das reich gefterdt. Welhe vor zeiten (all ander vnderwegen gelaßen) 
Die lacedemonier vnd darnach die Roemer in eren gehebt haben, wann alle andere 
Ding in der find begriffen oder durch die andere ding zu eruolgend hoffnung ift, 
Das ift die, die den friegenden nuczlich ift, durch bie fi das leben behaltend vnd 
fig eruolgend. Was mag aber ſchedlichers gefein, wann ſolichs nit wißen; da— 
durch das land bekumert, verderbt und zu dem letften, das das groft iſt, zer— 
ort wird. So aber die allain ſolichen nucz leut vnd land ſachet, ift fie billich 
für all zu befhirmung vnd hail des lands als ain befunder zuflucht ze bruchend“ 
— Um des Verftändnifies der „puren layen“ willen, hat Hohenwang zum Schluß 
jeiner Verdeutſchung eine Erflärung der im Terte beibehaltenen lateinifchen Kunſt⸗ 
ausdrüde in alphabetiſcher Reihenfolge gegeben; ausdrüdlih aber erflärt er fich 
im ber Vorrede jelbft über feine Verdeutſchung des Wortes miles. „Ob aud) 
geſchrifften (das ift der hailigen vnd auch der haidnifchen) zu gloubend ift, vindt 
man den namen des ritters aud) dem reiter oder foldner zugeaignet jein, dod) 
mit vnderſchid desjelben, als bezeugt der mantuaniſch poet, das ift virgilius 
‚(buccoliorum prima) da er alfo fpricht:- „Impius bee tam culta novalia miles 
habetit”. Darımb wo ir vindent in diejen biedjer Ritter oder ritterſchafft, jolt ir 
verſtain reitery vnd reiter, die allweg der Ritterſchafft in dienſten als iren herren 
beiwonend vnd leib vnd hab mit im wagend“. Dieſer Bemerkung entſprechend 
find miles, tiro, militia ſiets mit „Nitter“ umd „Ritterſchaft“ überfept. Man 
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_ Sehr bezeichnend für die Auffafjung des Inteinifchen Zegtes mi 


948 Das XV. Jahrhundert. I. Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werke. 


Was außerhalb des Kreifes diejer Veteres an antiken Schrift 
ftellern, die friegsmiffenfchaftliche Beziehungen haben, herausgegeben 
wurde, hat nur philologijches und bibliographiides Interefje; denn 
es blieb ohne Einfluß auf die militärischen Studien der Zeit. Doch 
jei erwähnt, daß 1469 zu Nom die Kommentarien Cäjars zuerjt 
gedruckt wurden. (Ausgabe des Aleria.) Eine Mailänder Ausgabe 
derjelben von 1477 bringt bereit# einen Inder der in den Denk 
würbdigfeiten erwähnten Ortlichkeiten. Dann ftellte Jean du Chene 
»au noble vouloir et plaisir du Due Charles de Bourgogne« 
eine zweite Übertragung der Kommentarien ins Franzöfiiche hert), 
welcher glei; darauf eine dritte folgte: die translation en gaulois, 
die der Mönch Gaguin für feinen Schüler, König Charles VIIL 
ausführte, der als galliicher Eroberer von Italien ſich gem als 
ebenbürtigen Gegner Cäfars betrachtete. Du Chenes Werk, von 
dem jich im der Dresdener öffentlichen Bibliothek eine Pergament- 
handſchrift befindet, ift Feine eigentliche Überjegung, vielmehr freie 
Nachbildung unter Mitbenugung anderer Schriftjteller, namentlich 
Suetons. Gaguin dagegen ift wirklich nur Translator und gab fein 
Wert 1500 zu Paris heraus. Diefen franzöfiichen Arbeiten folgte 


eine Übertragung ins Spanifche von Don Diego Lopez de Toledo 
(Toledo 1498), und jomit läht fich feftitellen, das das Intereffe an 
der Beichäftigung mit Cäfar während des letzten Viertels des 15. Ihdts 
in Weftenropa offenbar zunahm. 


2. Gruppe. 
Rriegswiſſenſchaftliche Bilderhandfdriften. 


54 

Die techniſchen Zeichnungen antiker Codices, wie ſie namentlich 

in den byzantiniſchen militäriſchen Encyklopädien häufig begegnen, 
famen den Neigungen des ausgehenden Mittelalters in eigentümlicher 
Weiſe entgegen. War das doch Die Zeit, in welcher man allen 
möglichen . Geheimnifjen „mit Hebeln und mit Schrauben“ auf die 
Spur zu kommen hoffte, in welcher man wähnte, die Riegel, die den 
Eingang zu übernatürlicher Macht verjchlöffen, heben zu Eönnen, 


') Die erfte Übertragung der Mommentarien ind Franzbſtſche und damit zugleich bie erſte Über» 
fesung derſelben in eine abendlandiſche Sprache jcheint 1856 unter Charles V. vorgenommen worben zu fein. 
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Der Inhalt des Bellifortis zeigt, welch große Vieljeitigkeit 
von einem Kriegs- und Büchjenmeiter der deutjchen Frührenaiffance 
verlangt wurde; denn obgleich das Bud) allerdings vorzugsweiſe von 
friegerijchen Dingen handelt, jo jpielen doc) auch eine Menge anderer 
technischer Gegenftände hinein, die dem Beichäftigungskreife eines 
jolchen Mannes gegenwärtig fern liegen. Wenn aber auch bei einem 
Werfe, das jo verjchiedenartige Materien umfaßt, gewiß manches aus 
anderen älteren Schriften entnommen fein wird, die nicht auf ums 
gekommen find, fo ijt der Göttmger Eoder doch offenbar ein einheit- 
liches Ganzes und eine, Driginalarbeit, auch im handjchriftlichem 
Sinne. Die Mehrzahl der mit der Feder umriffenen, ziemlich flüchtig 
in Wafferfarben hergeftellten Bilder ſcheinen von der Hand des Ver 
jaffers jelbft herzurühren; nur im den ſorgfältig ausgeführten 
Miniaturgemälden, die den Stempel der böhmifchen Malerſchule 
tragen, glaubt Eſſenwein eine andere Hand zu erkennen. Der 
Zufammenhang zwiſchen Bild und Wort ift oft loje; es kommen 
jogar Zeichnungen vor, bei denen der für die Erklärung offen ge 
lafjene Raum gar nicht bejchrieben it, und umgekehrt Schriftitellen, 
über denen die ergänzende Abbildung fehlt. Einige Male ſagt der 
Berfaffer auch, daß er die Erläuterung nicht geben wolle, vielmehr 
die Entzifferung des geheimnisvollen Bildes dem Scharffinne des 
Leſers überlaſſe. 

Auf dem Vorblatt des Bellifortis iſt ein Phönix dargeſtellt, 
vermutlich als Sinnbild der ſich durch Kyeſers Werk verjüngt aus 
der Aiche erhebenden Kriegswifjenichaft; denn ſelbſtbewußt tritt der 
Berfaffer auf. Den Text eröffnet ein Exordium von 17 Vers 
zeilen, das den Titel »Bellifortis« und den Namen des Urhebers 
»Conradus Kyeser, natus Eystetensis« fundgibt. Dem folgt in 
gebundener Rede eine Begrüßung der gefamten Chriftenheit und die 
Widmung an König Ruprecht von der Pfalz, ſowie an alle Reichs— 
ftände, die der Verf. vom Kaiſer abwärts in genaner Gliederung 
gewiffermaßen an fich vorüberführt. Ihnen allen möge der Bellifortis 
als Not und Hilfsbuch dienen. »Datum sub castro Mendici in 
habitatione Exulis anno Domini Millesimo quadringesimo quinti.« 
— Auf Blatt 4a eröffnet fich das Buch durch eine Darftellung von 
ſechs Planeten. (Venus fehlt.) Es find Reiterfiguren im Koftiime 
der Zeit und jollen gewiſſermaßen den kosmiſchen Hintergrund abgeben 
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Auf dem Titelblatte der jehr befcheiden ausgeftatteten Handjehrift jtebt: 
„am gottönamen. In dem jar als man ſchreyb vierhundert iar und darnach im 
dem dreyhigiten jar ward anegehaben, diß buche zu ſchriben“. Nun folgen zus 
— — des Feuerwerlsbuches [$ 58], zwiſchen welche andere attille- 
Angaben eingeſchoben ſind, und dann das Bilderbuch mit Beiſchriften in 
‚Herametern, welches jedoch nur rein militäriſche Dinge, nicht dem 
Inhalt des Bellifortis wiedergibt. Leider iſt die Arbeit nicht vollendet; 
ee, find großenteil® mir in leijen Umriſſen angedeutet oder fehlen 
‚gar. Die Verſe find, namentlich zu Anfang, oft jchwer lesbar; erit von ©, 68 
wo eine andere Tinte und deutlichere Charaktere angewendet find, mindert 
die Schwierig Schwierigkeit, — Hervorzuheben ift S. 62 u, 63 eine rätjelhafte Gruppe 
Streifen gleicher Durchmeſſer mit dem Beiſchriften: „Franken LIE, 
Sachſen IIIJ, Venedig UIIJ“. — Auf S. 76 beginnt ein Vers, zu dem die 
Figur fehlt, mit einer Beziehung auf Philon [A. $ 12], ebenjo eine Beiſchrift 
auf S. 736. Auf der vorhergehenden Seite jollte offenbar ein großer Sepfchild 
zu folgenden Verfen gezeichnet werden: 
' Positus clipeus est ista bene formatus 
Armigeros binos tegens ubicumque locatus. 
©, 1016 zeigt eine „Nabe mit Mauerbohrer und folgende Beifchrift: 
Cattus ista eoelear cum defendicto prono 
Homines armatos et moenias (l) ducit frequenter. 
Mertwürdig erſcheint auch die Verpflegungsanweifung auf ©. 70. 
Sunt panes biscocti que bis coquuntur in lora 
In castellis, castris nutriant morantes in ede 
Annisque triginta servantur a corrupeione. 


- _ Lora b. i. potionis mellitae genus; es handelt ſich aljo um ein Rezept 
) von Lebkuchen (Honigkuchen). Ob dergleichen wohl wirflic jo dauer— 
gebaden werden kann, daß er dreißig Jahre lang genießbar bleibt? 
Nahe verwandt dem Kyeſerſchen Werke iſt eine Fkoönographie 
ber Karlsruher Bibliothef (Durlach 241). 
5 Dieſe fpäteftens vom Anfange des 15. Ihdt. herrührende Handſchrift bringt 
Jr hulich Darſtellungen wie der Bellifortis u. zw. auch mit Ertlärungen in 
jen Herametern. Sie enthält u. a. auch ein Kapitelverzeichnis des Vegetius. 
Leider fehlt der Anfang. 
- Endlich iſt noch einer Handjchrift des Bellifortis zu gedenten, 
welhe anſcheinend in neueſter Zeit verloren gegangen iſt. In einem 
e erſten Jahrgange des „Anzeigers für die Kunde des deutſchen 
X “ (1838, S. 607) berichtet nämlich Mone von einem 
e des Bellifortis, vom Jahre 1395 (1), welches jich im Muſeum 


ee hbrne befinde und die Bezeichnung IX. B. fol. * 
Hähns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 
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Ahnlichen Charakters ift das Bruchitüd einer Ikonograpbie 
in der Bibliothek des Vereins für das Würtembergiſche 
Franken zu Weinsberg. 

Es find 20 ſtarke Papierblätter mit Federzeichnungen und beigeichriebenen 
Berjen. Ich habe die Handſchrift nicht ſelbſt geſehen; eine Beſprechung derjelben 
in dem „Anzeiger zur Runde der deutfchen Vorzeit“ jegt fie in die Wende des 
14. und 15. Ihdts. Aus den dort gebotenen Auszügen jei beifpielsweife die 
folgende Bemerkung mitgeteilt, welche neben der Darftellung eines Geſchüßes mit 
zwei einander entgegengejegten Läufen jteht: 

Diß buchjen find im ain ſchießen gut, Es iſt ain geruft of ainem halben jchibn. 
So man jtrihent ſchuß daraus tut; Mag man ſy vber hoch oder nider tribı. 


Intereffanter ift ein Sammelcoder der Hof- und Stats— 
bibliothek zu München (cod. lat. 197), welcher eine deutſche 
und eine italienijche Skonographie enthält. 

Die deutſche Bilderhandſchrift füllt die Blätter 147 und muß in 
den zwanziger Jahren des 15. JHdt3. entitanden jein; denn es heißt z. B. don einem 
Geihüpihirm: „Den ſchirm hat her Archinger (d. i. Erdinger v. Seinsheim) 
vor Sacz (Saaz) gehabt” — das war im September 1421, An einer anderen 
Stelle ift die „wagenburgf, daruff die Hußen vechten“ ſtizziert. Überdies werden 
Züge der Büchſen „derer von München“ umd „derer von Nürnberg” erwähnt. 
Die Feuerwaffen jind von überrafchend altertimlichem Gepräge, zumal diejenigen 
gewiffer ſprachrohrförmiger Feuertuben auf feinen Handfarren und Böden. Etwas 
befier konſtruiert find die auf Streitwagen liegenden Heinen Büchſen, welche mit 
Pulverfammern don nur halbtalibrigem Durchmeſſer verſehen find. 1liber die 
intereffante Darjtellung einer Holzburg vgl. $ 71. Anmerfung. 

Bon dem italienijden Teil des Sammelcoder wird jpäter die 
Rede fein [$ 19). 

Auch das Germanijhe Muſeum in Nürnberg bejigt eine 
biehergehörige Handjchrift (No. 25801). 

Es ijt ein Oftapheft mit rohen Zeichnungen von Kriegsmaſchinen amd 
wenig Tert. Die dargejtellten Feuerwafſen find jehr Hein und von urfprünglichiter 
Form. Alte Werfzeuge und fahrbare Armbrufte fpielen oflenbar eine bedeutendere 
Rolle als die Geſchütze 


S 6. 

Auch noch in den vierziger und fünfziger Jahren des 15. Ihdts. 
ift die Grumdgejtalt des Bellifortis maßgebend für die kriegswiſſen— 
ſchaftlichen Bilderhandichriften Deutichlands; die Feuergeichüge aber 
treten in benjelben bedeutend mehr in den Vordergrund. Beides 
zeigt ſich deutlich in einer dem ſtädtiſchen Archive zu Köln gehörenden 
Sonographie (3. 1), welche den Titel führt: „Dißes ift ein buren 

17° 
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lauterung lautet: „tem bie jich, tie du ein große buxen machſt fchiehen hoch 
in die luft und der ftein und der klotz Rugel und Spiegel) beliebent hie niden 
off d'erden, vnd das ijt ein Muger fin, den ficht man geren vnd bringet felten 
gewin*. Border und Hinterteil der Bombarde ſind nahezu gleich lang (4 Kaliber) 
and glatt eylindriich, Jenes bat ca, 2, dies nur 144 Kaliber Durchmeſſer und 
eine ſtart vortretende Bodenplatte, — Fahrbare Sciffbrüde., — Beratung des 
Büchſenmeiſters und der Frau Sapientia an einem Bulverfafje. — Untergraben 
einer Feite. — Verteidigung gegen einen Sturm durch berabrollende Wagen. — 
Dettörbe, unter denen Leute mit Spiphaden arbeiten. — Hunde und Gänſe ala 
Wächter, — Zum Abſchluße das Bild eines Fuchſes. 


8 7. 


Im jechiten Jahrzehnte des 15. Ihdts. treten zu dem gewöhnlichen 
Beitande der militärischen Ikonographien außer den artilleriftiichen 
Elementen auch noch diejenigen der Fechtkunſt hinzu, welche inzwiſchen 
eine umfangreiche Literatur hervorgebracht hatte, von der in dem 
Abjchnitt über „Hofekunft* noch näher zu reden fein wird. — Über: 
fichtlich und ergiebig jtellt ſich dieſe Miſchung in einem Kriegsbud 
dar, welches in zwei Exemplaren erhalten ift, von denen das eime in 
der £. £ Hofbibliothef zu Wien (ms. 3062), das andere, bejjer 
ausgeführte, im Sriegsardive des Gr. Generalftabes zu Berlin 
(no. 117) aufbewahrt wird. Lebteres Exemplar, deijen Original 
einband in vielfacher Wiederholung den brandenburgijchen Adler zeigt, 
ſtammt vermutlich aus dem Beſitze des Kurfürſten Friedrich I., 
des Eijernen. 

Das Kriegsbuch beginnt mit einer Abjchrift des alten Feuer— 
werkbuches [$ 58], welche in dem Wiener Exemplar bezeichnet ift: 
„Geichriben per Johannem Wienn. Anno x. Tragesimo septimo*, 
während jie in dem Berliner Eremplar von 1453 datiert it. Daran 
reiht jih Hans Bartliebs Onomatomantia, d. h. eine Lehre der 
Kunſt, die Namen von Kämpfern mit der Kulenderjtellung des Kampf- 
tages in Übereinftimmung zu bringen [8 50). — Dann folgt das 
Bud von den Iconismis bellieis: 127 Zeichnungen, welche 
in vielen Einzelheiten unmittelbar an den Bellifortis erinnern und 
durch) eine Daritellung von vier pofaunenblajenden Engeln eingeleitet 
werden, die vom Himmel niederjahren. Die leicht farbig angelegten 
Zeichnungen find ziemlich roh ausgeführt; nur eine: die edel gehaltene 
Geitalt des Waſſerengels Salatiel, hat künjtlerifche Bedeutung. 
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Art Rahmenlafette mit Richthörnern, und endlich das Hebezeug für eine ſchwere 
Bücfe von ſehr primitiver Geſtalt. 


88. 


Ebenfalls brandenburgiicher Herkunft ijt, alter Überlieferung 
zufolge, das „Kriegs: und Pixenwerch,“ welches als Nro. 51 
der Bücherei der Ambrajer Sammlung der 2. Abteilung der kunit- 
biftoriichen Sammlungen des A. 9. Kaiferhaufes zu Wien angehört. 
Dieje ausgezeichnet jchöne, auf Pergament in gr. Quart ausgeführte 
Skonographie hat auf 119 Bl. 236 Bilder ohne irgend welchen Text 
und iſt in ihren trefflichen, Leicht bemalten Zeichnungen durchaus 
eigenartig und originell, wenngleich unter den dargejtellten Gegen- 
ftänden als jolchen ſich nur wenig, Neues findet. Bei den meiften der 
geichilderten Tätigkeiten wiederholt jich das Bildnis des anordnenden, 
ernft waltenden, bärtigen Meifters in langem Gewande, desjelben, der 
auf dem erjten Bilde das Buch fnieend dem Fürften überreicht. — 
Bemerkenswert jind vorzüglich folgende Darjtellungen: 

Pulverproben durch Schmeden und Anzünden. Wblrapen des Ealpeters von 
den Mauern und von Bejähen, die eigens zum Anſetzen des Salpeters bejtimmt 
find. Gewinnung von Haſelſtauden zur Sohle. Umgiehen von Schwefel. 
Kanonenbot (gerudert). Brfeftigungen aus Hürden und Holz, darunter ein aus 
verſchränkten Balken gebildeter Bau, der auffallend an die auf der Trajansjäule 
dargeftellten römiſchen Holzfejten erinnert, Orgelgeſchütze. Springen einer Büchſe. 
Auffhraubbare Holgtürme, Härten von Lanzenjpigen, Telegraphie mit aufge- 
ſtedten Kerzen, deren Zahl geſprochen zu haben ſcheint. Armbrujter, Stande 
armbrujt. Schirme, Leute, die auf wagerecht liegenden Rädern über Gletſcher 
gehen. (Stimmt nicht recht zu der angeblich brandenburgifchen Herkunft der 
Handſchrift). Verſchiedene Gejdyige in muldenartigen Laden, andere mit primis 
tiven Elevation&vorrihtungen. Kammerbüchſen zur Hinterladung. Schießen mit 
Pfeilen aus Büchjen. Belagerungsichirme. Meiter in Terrain, auf welchem 
Fußangeln und Schlingen liegen. Standſchleuder. Schanzlorb u. ſ. w, 


$9. 

Wohl auch noch den funfziger Jahren zuzuſchreiben iſt das „Rift 

und Büchfenmeifterbud von Hanns Henk von Nürnberg, 

Segiger Zeytt Organift bei Sandt Martin“, eine Bergamenthandichrift 
der großherzoglichen Bibliothek zu Weimar (cod. qu. 342). 

Das jeltfame Titelbild ftellt drei fingende, ftarf farrifierte Männer dar, 


beren mittlerer wohl Denk jelbjt iſt. Der Tert ihres Geſanges lautet: „Ich pin 
pey ir, ſy weiß nit!“ — Den Anfang der Darjtellungen bilden auch hier fahr: 





4. „Sambuca it ain turn vnd diemet zu dem jturmen*. (Mollbare 

- Ebenhöhe, die von den darauf jtehenden Kriegsleuten jelbjt an die 
Mauer herangezogen wird, mit dev fie durch eine aufgebafte Leiter in 
Verbindung gejegt it). 

B. „Erojtra hat in der mitten ain brugg vnd dienet zu dem jturm“, 

©. „Zelleno ijt damit leut vf die mur geworffen (d. h. bon aufen ber 
gehoben) werdent”, 

D. „Zurris Ambulatoria, im teufjch aim ziechturen“. (Unten ragt 
ein Geſchütz hervor). 

E. „Das iſt ain ziehturen, damit ain jtat vberhöcht wirt“, (Eine 
Tarrasbüchſe gebt voraus). 

F. Dasjelbe, dod nicht in Turmgeftalt, Tondern als Bodtonjtruttion mit - 
jinnenartigem Aufſatz 

G. Desgleichen, nur andere Einrihtungen, von denen die eine auffchraubbar, 
die andere in Geſtalt eines achtedigen Turmes ausgeführt ift, 

H. „Das ift ain ander (?) Streitwagen mit ochien angericht.“ (Trägt 
4 Mann: Armbrujter, Bogner, Spießer und einen mit kurzem Schwert 
und Kampfhammer, an deifen Stelle in der Dresdener Balturius- 
bandjcrift ein Mann mit einer Feuerlanze fteht. Im gedruckten 
Balturius ift diejer Krieger, der zugleich die Ochjen lenkt, nur mit 
einer gewöhnlichen Zange verjehen und der Bogner fehlt iiberhaupt). 

- „Das ift ain currus falcatnd, im teutſch genant jtreitwagen”. 
Beipannung mit zwei Pferden; Beſatzung fünf Mann: der Rohelenter 
ohne Trutzwaffe, Bogner, Armbrujter, Gandbüchjenihüg und Spieher.) 
In der Dresdener Balturiushandichrift ift die Geihel des Roßelenkers 
(jedenfalls irrtümlich) als Fackel illuminiert; der Valturiusdruck zeigt 
an Stelle des Armbruſters einen zweiten Spieher. 

. „Das ift ain windwagen vnden mit dedern angericht”. (Ein Wagen 
mit Meinen Windmühlenflügeln, deren Naben durch Zahnräder mit den 
vier Blodrädern des Gefährts in Verbindung ftehen und fie in Bes 
wegung jegen jollen). 

L. „Das ift ein jhrauben damit eifen gebrochen wird“. (Inſtrumente 
zum Breden von Gittern). 

Wie ain getilt (P) vor ainer porten gemacht fol werden“. (Dreb- 
bare Palifadenthitr). 

Falerica, ain Schießzeug wie die Alten gebruchet haben“. (In 
fpäteren Ausgaben des deutſchen Vegez bezeichnet als „Phalarica, ein 
band armbrojt, wird aud zu jewr pfeyln gebraucht“. Imterefiante 
Darftellung einer nevrobaltijtiihen Schußmaſchine, die jedenfall® auf 
ein antifed Vorbild zurüchzuführen tft), 

. „Malleoli find feurpfeil in ainer folidien form angericht”. (Dars 
ſtellung einer Schußmaſchine mit ftählerner übermannshoher Stand- 
jeder, die, zurüdgewunden und dann plötzlich losgelaffen, mit großer 
Kraft gegen einen vor ihr auf einem Gerüſte ruhenden Pfeil ſchlägt 
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Y.Y. Acht feine Rohre anf drehbarer Scheibe, mit den Böden zuſammen— 
ftoßend; bei Valturius al$ „Machina tormentaria“ bezeichnet, 
2.2. Büchſe primitiver Form in Lade mit Nädern und furzen Richthörnern. 
A.A.A, Büchfe mit einer Schraube am Boden, um fie in einen Anftoh feſtzu— 
ichranben. Diefer Anstoß, der mit einer Mutier verfehen ift, heißt bei 
Balturius compago, 
B.B.B. Feſtgelegte Büchſe mit beweglichem Schirm. Tarrasbüchſe). 
0,C. 0. Hebezeug um eine Büchſe vom Sattelwagen zu beben. 
D.D.D. Büchſe in einer Doppellade, welche durch Richthörner und Vorftertbolgen 
in einem unter dem Fluge angebrachten Geſtell eleviert werden kann. 
E. B. E. 1. Sonderbarer Sattelwagen in Beftalt eines Kreisſegmentes. (Als 
Satteliwagen bezeichnet Balturius diefe Karre; in den fpäteren Vegez— 
ausgaben ift fie als fahrbare Lade dargeftellt, auf welder das Geſchütz 
abgefeuert wird.) — 2. Sattelmwagen, in dem das Geſchütz nufgerichtet 
transportiert wird. 

-F. 1. Büchſe mit jehr enger Pulverfammer, deren Länge die des Fluges 
übertrifft. (Bei Valturius find Kammer und Flug gleich lang). 2. Zwei 
Geſchoöfſe, welde das Anfehen von Bomben haben. 3. Ein 
Elbogengejhüß, bei Valturius mirabilis machina. (Über 2 und 
3 vgl, weiter unten!) 

G.6.G. „Das ift ain werffende brugg bber waher*. (Bugvorridtung). 
H.H.H. Schwimmhäute. 
3.3.3. Kajten- und Tonnenbrüden. 
E.K.E. Schwimmende Türme auf einem Flohe. 
L.L.L. Fabızeug mit gepanzertem Bug. 
M.M.M. „Das ift aud) ain fugel, die in waßer brinnt*. 
E.N.N. Ein Bafjerläufer. [dgl S. 352.) 
0.0.0. „Das ijt ain galen mit aeiwouffneten leuten angericht“. Galeere mit 
Turm). 
F. P. F. Eine Bontonbrüde. 


Die Holzſchnitte dieſer erſten Ausgabe des deutſchen Vegetius 
find genau dieſelben wie die in des Valturius de re militari libri XII; 
nur ift die Neihenfolge geändert, fie find größer und gerade entgegen- 
gejeßt gewendet. Man könnte die frage aufwerfen, welche Original, 
‚welche Kopie ſeien Indeſſen abgejehen davon, daß Hohenwangs 
VegezVerdeutichung früheftens 1473 erjchien, während Balturios 
Wert um 1460 gejchrieben, 1472 gedrudt wurde, ſprechen auch 
innere Gründe dafür, daß das italienifche Werk als Original 
zu betradten iſt. Nicht nur, daß fich in ihm die Zeichnungen 
unmittelbar an den Text anfchließen und zwiſchen beiden eine Wechjel- 
beziehung beſteht, welche im deutjchen Vegez fehlt: einige der von 
Balturio dargeftellten Kriegsmajchinen werden jogar dem Herren des 
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| g 1. 

Bon unvergleichlich jhöner Ausführung it ein eneytlopädiſches 
Werk in der Sammlung des Fürften Waldburg-Wolfegg- 
Waldfee, welches das Germanifche Muſeum unter dem Titel „Em 


mittefalterliches Hausbuch des 15. Ihdts.“ (Leipzig 1866) veröffentlicht 
bat‘). Es fehehnt ſchwabiſchen Urfprungs zu fein; die herrlichen 
Zeichnungen aber jollen auf Zeitblom zurückweiſen. Der Inhalt 
gruppiert ſich wie folgt: 

1, Wappen des erjten Befigers. 2. Landſchaft mit Gauklern und Fechtern. 
3. Bemerkungen zur Mnemonit Gedächtniskunſt) in abſcheulichem Latein. 4. Die 
Blanktengötter, 5. Sittenbilver; darunter Badhaus, Vorbereitungen zum Turnier 
‚ Wett: und Scharfrennen, Hepidhd, Minneburg ımd Liebesgarten. 
7. Spinnrad und Wappen als Zwifchenbilder. 8. Berg-, Hütten- 
en. 9. Bulder-dejhüg- und Kriegsweſen. Der fpezielle 

lehteren Kapitels ordnet ſich folgendermahen: 
chnungen einer Pulvermühle, die ſich don der Getreidemühle 
cheidet, daß ſie lein Beutelwert hat. — Ein Büchſenwagen, 
Geſchütz nicht oberhalb der Axebene, ſondern unterhalb derſelben 
ei Schlangenbüchſen, eine auf einem „Böcklin“ mit Richtbogen, 
f vier Meinen Blocrädern läuft, eine fogenannte „Heuſchrecke“. Das 
nr mit eifernen Bändern auf einem Block (dev Lade) befeftigt, der Hinten 
einen Schwanz endet. Die Lade dreht fih um einen eijernen Bolzen am 
des den Büchſenwagen überdedenden Holzblateaus, Der Schwanz 
den beiden Hörnern für eine beftimmte Neigung fejtgejtellt werden ; 
ze ift jedoch nicht möglich und and; eine Anderung der Seitenrichtung 
durch Verſchiebung des ganzen Wagens. Immerhin zeigt ſich hier gegen 
.B. ig die Handſchriften von 1497, bzgl. 1453) [5 7] ein entfhiedener 
— Seb-, Bred- und Schießwerkzeuge u. a. ein „Tann— 
Hin Berbreden von Nettengliedern und einige Marterinftrumente, — 
Eee tie zum Schiehen durch „Slipfenfter“, darımter zwei zum Tief- 
mit hochgeſchweiftem Schwanzende, eime zum Bogenſchuß im 
einem fogenamnten Froſch· Bivei diefer Gechiipe haben Schildzapfen; die eine 
der zum Sentſchuß bejtimmten Büchſen liegt dagegen im Blod mit Eijenbändern. 
Shape mit Seitenwänden und Dedel und Büchjenjhirm (Tarras) um die 
— einer „Schermbüchſe“ zu deden, — Ein Heereszug in drei Zeilen 
mebeneinander geordneten Zügen): innen Broviant- und Bepächvagen, außen 
dicht aufgeſchloſſen die Bücfenwagen. Jeder Wagen mit vier Bauernpferden 


A) Eine eingehende ſeht lehrreiche Beidhreibung ber Hanbicheift, welcher auch obiger Tezt folgt, 
a Sutturgeicihtliche Briefe über ein mittelaltert. Haushud) (Leipgig 1886). 
Zeichnung bes Hausbudje findet id, auch im Münchener Cod. 756, ſowie in Rapoldond 
Etudes III, Taf. 15, Wig. 3, melde Köhler auf feiner Tafel V, ig. 10 reprodugiert hat. (Tert 
bayu- Ill, ©. 320.) 
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8 12. 

Noch jünger als das Waldburg-Wolfeggiche Manujkript find 
zwei hiehergehörige Codices aus Heidelberg und Frankfurt a. M. 

Cod. Palat. Germ. 126 hat folgenden Titel: „Dys buch der 
fteyt und büchſen ward gemacht im der Vaſsnacht ala man zalt 
von Chrifti geburt 1496 jar. Dar uff jollen die Vüchjenmeifter 
haben groß acht, for war“. Dieje auf einem vielgerundenen Spruch— 
bande gejchriebene Überjchrift umgibt die Figur eines Mannes in 
bequemer bürgerlicher Tracht mit der Beifchrift: „Philips Mönd,, 
der Pfalz Büchjenmeijter.“ — Der um des gut ausgeführten 
Buches ift der folgende: 

Bl. 2. Unordirung von Kriegshaufen und 5 hinten durch Pferde gejchobener 
Streifarren. 3—5. Maſchinen zur Pulverbereitung. 6. und 7. Eine große 
alte Steinbüchſe auf ihrer Unterlage mit Hebezeug, Sattelmagen und Ladezeug, 
8—21. Allerhand mechaniſche Vorrichtungen wie Brunnen, Wagen, Brüden, 
Schöpfräder, Leitern, Krane, Göpel und Sturmbrüden. 22—29. Geſchütze in 
Laden, meijt mit Rädern und Richthörnern, auch Streitlarren mit mehreren Heinen 
Rohren (25 eine Drehbaße; 8a eine Hakenbüchſe mit Bod und eine Handbüchſe 
mit Lunienhahn). 30-31. Bleiden. 32. Schöpfrad. 33. Ein Mann, der über 
Wafjer läuft. 34. Tarras Geſchützſchirm). 35. und 36. Befeſtigte Pläge (Stadt 
und Burg) mit Verpfählungen vor der Mauer. 37. ift leer. 38, Angrifj eines 
Sclofes. 39—41. Hebezeuge und Geſchützzubehör. 42 43. Interefiante Dar- 
ftellung eines beginnenden Gefechtes. 

Überaus prachtvoll ift das früher dem Rate der freien Stadt 
Frankfurt gehörige „Ruft- und feuerwerck-buych, zufamen gebracht 
von viln bewertten meiftern vnd der kunſt verjtendigen”, das jich jetzt 
in der Frankfurter Stadtbibliothef befindet. (Ms. 40.) Es zerfällt 
in 9 Bücher. 

Die eriten fünf Bücher bilden zujanmen ein Sehrwert der Feuerwerts— 
tunſt. Es beginnt mit einer z. T. abgewandelten, z. T. erweiterten Paraphraje 
bed alten Feuerwerlsbuches [8 58), an das jid) zumäcjt einige Lehrverje mora— 
liſchen Inhalts, dann die Erfindung des Pulvers durch Niger Berchtholdus, die 
zwölf Fragen und eine Reihe pyrotechniſcher Vorſchriften jchliehen, u. a.: „Meyſter 
Hans Whderjtein, oberjt buxmeiſter geweſt der ftat zu norenberg, hat fonden vnd 
von vil fhnen menjtern gehort: wer die allerbejten folen haben will, der nehme 
birten“. Bereitung des „Atryments zu burſen puluer vnd füerpfnlen vnd andern 
ftarfen füerwerfen“. Zulept: „Ein konſt wie man puluer lang behalten fan“ 
Es ift Raum zu weiteren Nachträgen gelafien. 

Das 6. Buch ift dad Burjenbuc, das mit den mannigfaltigiten Formen, 
zumal an Lafeten, reich illuitriert iſt, ohne dab doch Bilder und Tert in direkter 
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Beziehung ftänden. Der Gegenjtand der Lehre ijt auch großenteils dem alten 
Feuerwerfsbuche [8 58] entnommen: „Ayn jtein gerecht zu haben zu einer hglichen 
burſen, in ſy grois oder clein. ... me lere wie mar op mache... Neyner 
burſen iſt zu getrawen. . Eyn houeliche konſt ift dies, ob du gerne wißen 
wolts, wo dit des nachts bu ſchieſeſt - . w. ſ. w. Letztes Textſtück Ayn 
hagel geſchoſs mach aljo . — Unter den Bildern find interefjant: p. 47 das 
eines im Kreiſe drehbaren Dinteriabers, p. 51 das eines Elbogengejchüßes und 
die den Beſchluß machende Reihe von Geſchützen und großen Handbüchſen auf 
drehbaren Geſtellen. 

Das 7. Bud) heißt Rüſtbuch. Es bringt mit ſporadiſchen Beiſchriften 
ſehr verſchiedene Gegenſtände: Taucherapparate, Pumpen, Waſſerrüder, Brücken 
aller Art, Streitfarren, Sturmſchirme, Bleiden, Steigzeuge, Türme, Sturm⸗Mäuſe, 
Teſtudines in wirtlicher Schilkrötenform, den Waſſerläufer u. dgl. m. Die Zeich⸗ 
nungen jtimmen großenteil® mit denen des Balturius überein. 

Das 8. Buch enthält die Heymlichkeidt der Initrumente Es bes 
handelt ben Quadranten, allerlei Handwerkszeug, Schrauben ſowie jefrete Rezepte 
zur Metallbehandlung. 

Das 9. Buch ift toieder ein Kenerwerfsbud. Es fpridt über die Her— 
ftellung der Feuerpfeile, Feuerkogeln, über Löten und Cegieren, aber aud dom 
Meſſen der Höhe ımd Breite. Es ift offenbar unfertig. 


$ 13. 

Das reichhaltigite Werk diefer Art ift zugleich das jüngjte: das 
Kriegsbud) des Ludwig von Eybe zum Hartenftein dv. I. 1500. — 
Die Eyb find ein altfrämkifches Adelsgeſchlecht. Der ältere Nitter 
Ludwig, unjers Autors Vater, von 1440 bis 1486 der treue 
Diener Albrechts Achilles, iſt einer der eriten Typen des beutjchen 
Beamtentums!). Sein Sohn Ludwig war erjt im reichsjtädtifchen, 
dann im pfälzijchen Dienfte, ſpäter brandenburgischer Hauptmam auf 
dem Gebirg und Hofrichter zu Kulmbach. Von ihm rührt die prächtige 
Foliohandfchrift her, welche aus dem Anfpachiichen Fürftenbefige an 
die Bibliothet der Univerfität Erlangen gekommen ift, (ms. 1390) — 
ein großes militärijches Bilderbuch mit Beischriften. Der Text begumt: 

„Nachdem aber nun vil meiner Gnädigen Herrn der Fürſten, auch grafen, 
freien Ritter vnd tnecht findet, die zu adelichen Nitterlichen guten ſachen geneigt 
find, hab ic) Ludwig von Eybe zum Hartenſtein, Ritter, derzeit des durdhlaud- 


) Qudiig ſtand dem Hobenzollernfhen Markgrafen mit Nat und Tat zur Geite, begleitete ihm 
auf dem Feldzuge gegen Karl den Kühnen und widmete nad Albrechts Tode aud) deſſen Söhnen 
Da Dienft. In hobem Alter erhielt er das wichtige Amt eined Sandrichters am Taiierl. Landgericht 

des Burggrafentums Nürnberg und floh fein tatenreiches Leben i. 3. 1602. — Bat. Vogel; Des 
Ritters Lubwig dv. Eyb 3. O. Aufzeichnungen über bad taiſerl. Sandgericht zu Nürnberg. I. bt. 1867, 
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renen Fürſten vnd Herrn, Herrn Philippien, Pfalzgraffen bey 

elf Jahr gedient, dies Kriegs buch gemadjt u. von vil aus ander 

pe ‚ortten zuſamenbracht, eins teil® angeben, daraus eim heder ber- 

slendiger des kriegs etwas nehmen mag. Anno XVe (1500), vnd feiner Gnaden 
vigdom (zu Amberg) I1 Jar geweit“. 

Folio 1—15 fehlen. Auf zwei ummumerierten Pergamentblättern find 

höcht er Darftellungen runder Baftillen aus Flechtwert und Holz 

deren eine ein pallifadierter Schützengraben umgibt. Bl. 16— 33a 

1 Fedttünfte mit Schwert, Spieh und „Degen“ (Dolden). Bl. 33b 

bis 43a ftellen die Ringkunft dar. S.43b „hebt fid) an ein buch müglich und 

meifterlid zu fechten von des Reihe Hofgeriht; da ſicht man bloß, in granen 

mit Schild und mit Kolben“. Es ift eine ausführliche Darftellung der 

noch näher zu erwäbnenden gerichtliden Zweitämpfe. [$ 48]. Die Streit- 

mannshoch, haben am oberen und unteren Ende fußlange Stadeln, 

oß wie zum Niederringen des feindlichen Schildes benugt werden; 

1 onders dargejtellten Tartſchen laufen auch in große Gabeln aus. — 

54—61 jhildert den Kampf mit Schwert und Meiner Rundtartſche. — 

- 52 „hebt ſich an ein Buch von Wagenburgen zu machen“. „Mit unge 

Leuten irreftu und iſt die Wagenburg nichts nup*. BI. 62—66b find 

ne freisrunde Wagenburg mit dreifahem Einſchluß, der Zug der 

Bagenburg in vier Zeilen, ein Ovallager mit doppeltem Einſchluß und ein 

Dreiedlager. Die beigegebene Auseinanderſezung [8 28] ift vielleicht ezechiſchen 

Urfprungs. — Bl. 69-89 folgen Bilder der verfdjiedenartigften Mriegsgeräte: 

Streitiwagen von z. T. ganz unmöglicer Konftruttion, Rollſchirme und andere 

„treibbar werd im jtreit ay ein jpig“, fahrbare Sturmgabeln und allerlei Meine 

Gejchüge mit jchwerfälligen Vorrichtungen zur Elevation und Deprefjion. Ferner 


Luft in feinen Gürtel blafenden Wafjergänger; 
m folgen andere Schwimmt= und Taucherapparate 3. B. 92a eine Hülle 
den ganzen Mann mit Heinen Fenftern vor den Augen, von defjen Hopf ein 
ausgeht, der, tiber das Waſſer emporvagend, Luft in die Hülle ein— 
um die Hüften des Taucher gejchlungener Strid mit einem eifernen 
m geflattet ihm, ſich irgendwo auf dem Grunde zu befejtigen. Ferner Stiefel 
zu füllen; Quftfijen. — Gegen Ende des erften Hunderts der Blätter 
Neiter mit Fenerapparaten: Körben, Ballen ımd Lanzen, jowie 
Abfperrun gswerte: Pallifadierungen und Baltentonftruftionen und im Gegen: 
u Schraubwerfe zu Sprengungen bon Gittern. — Mit S. 100 beginnt 
n Bücfenbut, das er durch mehr als 80 Tafeln fortjept: die Geſchütʒe 
d meijt auf der Are dargeſtellt; 104b bringt die rohe Zeichnung einer Bohr— 
, 110 ein Geſchütz, welches von einem hinter ihm in der Gabel gehenden 
farrenartig vorgeichoben wird. Groß ift die Zahl der Winde und Hebe- 
—— der Gopelwerle und oft ſehr wunderlichen Geſchüßzmontierungen. Eyb 
bezeichnet dieſe Sammlung ſelbſt mit Recht als „gute und geringe oder gar 
Zeug zu Bücjen und anderen Dingen“. — Aufs neue folgen 

Fänns, Geſchichte der Kricgamiffenfchaften. 18 
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dann Wegenftände der Hydrotechnit: Faß-, Schiffe und Fallbrüden, Luft- 
liſſen, Schwimmgürtel, Rumpen; S. 215 ein aufidraubbarer Stockwertsturni, 
216 eine fahrbare Brüde. — S. 239 fängt ein neuer Abſchnitt an mit den 
Worten: „Das Buch heit von Abentenr und du findeft darin gemalt manch 
hoflich und nutzlich ftud — kannſtu es verjtehen!“ (sie!) Es handelt ſich dabei 
um Leitern der mannigfaltigiten Art: Stangenleitern und Stridleitern, ſchiefe, 
geſchloſſene, ſchwebende u. j. w, dann um Steigzeug, Brechzeug, Schirme, aber auch 
wieder um Büchſen mit ihren Schirmen und Anftöhen, ihrem Ladezeug und ihren 
Bulvertruhen jamt deren Geheimſchlüſſeln. — Eine Schlujabteilung umjaht bier 
diejenigen ®ejtalten, mit denen gerade ein Jahrhundert früher ein anderer 
jränfiicer Edelmann, Konrad Kyeſer, den Cyflus diefer militärenchflopädiichen 
Werte begonnen hatte: die großen Nittergeftalten der Planeten. 


814. 


Wenn ich Eybes Werk die jüngjte der kriegswiſſenſchaftlichen 
Bilderhandichriften nannte, jo ift dies in Bezug auf den vermutlichen 
Zeitpunkt des Arbeitsbeginnes zu verjtehen, nicht im Bezug auf die 
Beendigung. Denn es gibt allerdings einige Ikonographien, die, zu 
Anfang des 15. Ihdts. begommen, aud noch im 16. Ihdt. fortgeführt 
wurden. Zub doch der fait planloje Charakter dieſer Sammlungen, 
welcher fich dem des modernen Albums vergleichen läßt, unwillkürlich 
zu ftetem Weiterfpinnen des einmal angefmüpften Fadens ein. Bei— 
jpiele fol andauernden Sammelfleiges finden ſich zu Weimar und 
zu Hermannjtadt. 

Im Februar 1621 bot Chriſtoffel von Waldenrodt, ein Fränfijcher 
Edelmann, dem Herzoge Johann Ernjt von Sachjen „ein faft altes 
in Folio gejchriebenes und gemaltes ingenier= funjt- und 
wurnderbuch“ zum Saufe an, welches er angeblich i. 3. 1590 zu 
Warjchau um 100 Neichsthaler erworben hatte und welches, wie ihm 
verfichert worden, „dem Standerbeg gehört haben joll“. Daß 
dieſe Handjchrift urjprünglich wirklich aus dem Beſitze des berühmten 
Helden der Albanejen jtamme, iſt zwar ummahrjcheimlich, doch nicht 
unmöglich; denn Georg Saftriota lebte von 1414 bis 1467, und 
in dieſer Zeit ift der Kern der Sammlung entjtanden: der Kern; 
aber unzweifelhaft ift noch weit ins 16. Ihdt. daran fortgearbeitet 
worden. Vermutlich jollte des Sfanderbegs großer Name den 
zum Kaufe reizen, und in der Tat erwarb Johann Ernſt das merk 
würdige Buch u. zw. für nur 5 Gulden. Gegenwärtig gehört es der 
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großherzoglichen Bibliothef zu Weimar (cod. fol, 328)'). Es beiteht 
aus 325 Pergamentblättern und bildet eine der allervollitändigiten 
militärischen Ikonographien. Die Herjtellungsweife ift durchweg 
gleichartig, obgleich gewiß viele Hände im Laufe der Zeit daran 
gearbeitet haben; es find leicht jchattierte Umriſſe mit ſpärlichen 
Beifchriften. 

Die Zeichnungen werden nad) und nad) intmer beijer, Bis S. 97b beziehen 
fie fich auf Kriegsinitrumente, Dinge des Bauweſens u. dgl. Dann folgen Dar— 
ftellungen aus dem öffentlichen und privaten Leben, die zwar zuweilen dumtel in 
ihrer Bedeutung, oft aber von hohem kulturhiſtoriſchem Intereſſe find, wie z. ®. 
die von Kunſtſtüclen dev natürlihen Magie. BL. 151 nimmt die Darftellung der 
Kriegägeräte, Beichüge, Feuerwertkskhrper u. dgl. wieder auf. Der die Feuerwaffen 
betreffende Teil bejteht aus mehreren Serien; die ältejten geben noch Typen des 
14. Ihdis. wieder. Bemerkenswert jind bejonders: die Wiederholung der Bockbüchſe 
aus der Kyeſer'ſchen Handſchrift und zwei Hafenbüchien, welche General Köhler 
reproduziert hat”). — Die einigen Bildern zugefügten kurzen Erklärungen find 
deutſch; die bei weitem längite bderfelben (BL. 62) ijt die Erläuterung und Be— 
ſchreibung eines „heimlic; verborgenen Zugs“ unter der Brüde einer Burg. 

Unter den Zeichnungen am Schluß des Buches finden ſich fämtliche Dar- 
jtellungen der gebrudten Ausgaben des Balturinus und des deuffchen Begez 
wieder [$ 10]. 

Durch Data gefichert it die überaus langjame Fertigjtellung 
einer militärifchen Bilderhandichrift im ſächſiſchen Nationalmufeum zu 
Hermannftadt in Siebenbürgen. Ihr Titel lautet: „Diefes hemad) 
gejchrieben Eunstbuch it zujammengetragen und geriffen worden 
durch Hanns Haafenwein auf dem Haaſenhof bey Landshut im 
Bayerland. Angefangen 1417, vollendet im iar der wenigern zaal 1560,“ 
Diefer Titel rührt natürlich nicht von dem urfprünglichen Verfajier ber, 
jondern von einem Fortfeßer, der die 3. Abteilung des Werkes her- 
geitellt hat, dem „Konrad Haajen von Dornburg vom gejchlecht 
aus dem Haaſenhofe bei Landshut“, welcher durch 40 Jahre an dem 
Buche weiterjchrieb, an dem aljo im ganzen 143 Jahre lang, offenbar 
mit großen Unterbrechungen, gearbeitet worden it. 


g 16. 
Gegenüber dieſer reichen Fülle deutſcher Vilderhandjchriften hat 
Frankreich eigentlich gar nichts Ähnliches aufzuweiſen; denn ein 
#) Näheres über bie Hanbichrift bei Bulnima im den „Euriofitäten ber phhf.»literar-artift.r 
HiRoxifhen Bor- und Witwelt”. X. Bandes 4. Stü. 1824. 


Ariegeweſen u. Sbriegführung ber Mitterzeit. IIIe, ©. 829 u. 398. 
18* 
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hiehergehöriges Manujfript Machines de guerre ber Pariſer 
Nationalbibliothet (ms. france. 1914) ift jicherlich nur Wiederholung 
eimer deutfchen Vorlage. Es ftammt aus der Sammlung des Herzogs 
v. Coislin, Bifchofs von Meg, und ift erſt im 17. Ihdt. einer ver 
mutlich lothringiſchen Urfchrift aus der zweiten Hälfte des 15. Shots. 
genau nachgebildet worden. 

Die Handſchrift entHält Zeichnungen der verichiedenen bouches A feu und 
affüts, alaisages des pieces, engins, chausse-trappes (Fuhangeln), öchelles, 
mantelets, lances à fen u. j. w. — Eine Reihe diefer Daritellungen hat General 
Fand im 3. Bande der Ftudes sur le passd et l’avenir de l'artillerie auf 
mehreren Supfertafeln wiedergegeben und p. 173—185 erläutert. Sie bieten fire 
den in der deutfchen Militärkiterntur des 15. Ihdts. bewanderten Lejer nichts Neues. 


, 
g 17. 


Nicht jo umfangreich wie die deutjche, doch von faum geringerem 
Intereffe, ja in einigen Punkten jeher bedeutungsvoll ift die ifono- 
graphiſche Literatur Italiens. 

Bon der Hand des Venetianers de Fontana!) beſitzt die Münchener 
Hof und Statsbibliothef ein aus der pfalzgräflichen Bücherei ftammendes 
in roten Samt gebundenes Pergamentmanuffript (Ikonogr. 242), 
welches den Titel führt: Bellicorum instrumentorum 
liber cum figuris et fietivys literis conscriptus, das um 1420 
geichrieben jein muß. Es ift eine Ikonographie ganz nach Art 
des Bellifortis, nur von viel geringerem Umfange und weit weniger 
jorgfältig, jedoch mit künſtleriſcher Xeichtigfeit ausgeführt. Das 
Weſentliche des Inhalts läßt ſich etwa umter folgende Stichworte 
ordnen: , 

Fabrbarer Widder. — Igniferus instrumentus. — Gefängnifie. — Ber 
jeftigungsturm, der im Erdgeſchoſſe mit ganz Heinen Geſchützen frübefter Kon— 
ſtruüktion verjehen ift. Das erjte Stockwerk verteidigen gewaltige riefenhafte 
Haken und Spiehe, die durch ein Kurbelwerk in Bewegung geſetzt werden, welches 
durch die Höhe des ganzen Turmes geht. Aus dem oberen Stodwerte desfelben 
fliegen Pfeile, — Sturmleitern. — Bufammengefegte Kühne. — Waſſerwerle. — Dar⸗ 
ftellung eines Sclofies, das von der Thorbefeftigung aus einen Fluß bejtreicht, 
auf dem Schiffe beranrudern ; u. zw. jcheinen es nicht Feuerlugeln jondern Raleten 
zu fein, mittel deren der Strom unter Feuer genommen wird. Überhaupt 
jpielen die Rafeten eine große Rolle in diejer alten Schrift, welche deutlich er— 
tennen läßt, daß ihre Benupung, ja ihre Vervolllommnung der der Geſchütze 


9 Die Entzifferung des in Chiffern geſchtiebe nen Namens verbante ic) der Ghte bet damaligen 
Kuftos der Handichriftenabteilung ber Münchener Bibl., bes Heren Profeflor Dr. Meyer. 





2, Kriegswiſſenſchaftliche Bilderhandfchriften. 277 


vorausging und erjt ſpäter in Verfall und Vergeſſenheit geriet. Während ſonſt 
andere Feuerwerksbücher und Ikonographien Anweiſung geben, Tauben und Haken 
eines belagerten Ortes zu fangen und dann die mit Feuerwertskörpern belafteten 
Geſchöpfe frei zu laffen, damit fie den Brand in ihre Heimat trügen, konſtruiert 
de Fontana künstliche Vögel, Hajen und Fiſche als fliegende, rollende, jhwinmende 
Nafeten; ja er hat über dieſe Brandrafeten und Torpedos jogar ein bejonderes 
Buch geſchrieben, welches die Vibliothet zu Bologna bewahren fol, — Im 
übrigen finden ſich in jeinem Werke die gewohnten Inſtrumente der deutſchen 
I ronographien; Springbrunnen, Pumpwerke, Hebezeuge, Orgeln, Masten, Kriegs 
ſchiffe, Bäder, aber auch allerlei geſpenſtiſches Blenowert: Auferjtehende Tote, 
feurige Teufel und Laternasmagica-Bilder, (Apparentia nocturna ad terrorem 
videntium.) 

Die Überſchriften der Erläuterungen find lateiniſch, dieje jelbft aber in Ge— 
heimiſchrift gehalten. 


g 18. 


Die Nationalbibliothef in den florentinifchen Uffizien befigt einen 
von 1430 datierten Papiercodex, welcher unter dem Titel Ordegni 
mecaniei eine den deutjchen Bilderhandjchriften ganz entjprechende 
Sammlung von Zeichnungen mit jpärlichem lateinischen Terte enthält. 

Eingeleitet wird das Manuſtript durd) die Geſtalt eines Kriegers, dem Bott 
zuruft: „Defende oves meas, ex quibus te custodem eleg!“ Dann folgen 
Darjtellungen von Wafferwerten verfchiedener Art, von Hebewerten, Sturmleitern 
(fabrbare, mit Einrichtung! für wechjelnde Neigungen), Kriegswagen mit Segeln, 
Herjtellung eines Bergdurchſtiches (Tunnel), Mühlenwerte, Blide (mit der Über 
ſchrift briehola), bedeckte Räderjahrzeuge ıt, dgl. nt. Den Beſchluß macht eine 
Daritellung des Drachenfämpfers St. Georg. 

Diefe Handfchrift, in der das militärifche Element nur jehr 
beicheiden auftritt, it offenbar die Grundlage einer anderen Jkono— 
graphie derjelben Bibliothek (No. 2401), in welcher die Friegeriichen 
Dinge weit reicher vertreten find. Die Zeichnungen find bier auf 
Pergamentblättern ohne jeden Tert aneinandergereiht; erſt am 
Schluß beginnt eine ſchnell wieder abreigende Abhandlung in italte- 
nijcher Sprache. Abgejehen von Ddiefem unzulänglichen Bruchitüc 
ericheinen folgende Darftellungen erwähnenswert: 

Hydroſtatiſche Maſchinen. Taucherweſen. VBerftärfung wankender Mauern. 
Dann p. 42 der Grundriß einer kreisförmigen Befeſtigung mit vier 
weitausfpringenden Rondelen, in welche die in ſtarken Abſätzen gehaltenen Eingänge 
führen. Hinter der äußeren, vermutlich ald Wall gedachten und elbarba genannten 


Einſchließungslinie, liegt eine doppelte Marer, in welche nur ein Eingang führt. 
(Das Banze erinnert an Dürers Zirkularbefeſtigung.) Dann folgen: Flafchenzüge, 
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Die trefiliche Ausführung der Zeichnungen und der originale 
Charakter des Ganzen geben diefem autographen Sammelbuche ein 
hervorragendes Interejje. Allerdings enthält es (wie ja auch Fou— 
tanas Handjchrift und die vorher erwähnten Florentiner Codices) jehr 
vieles, was nichts mit dem Kriegswejen zu tum hat, und unter dem, 
mas fich wirklich darauf bezieht, ift eine große Maffe freier Spekulation, 
die wohl niemals handgreifliche Geſtalt angenommen, niemals praftiiche 
Verwertung gefunden hat. Es waren geiitreiche Experimente. Die 
Figuren find mit der äußerſten Naumerjparnis durcheinander gehäuft, 
Viele davon finden fich auch im Valturius wieder [$ 10] und gehören 
überhaupt zum twandernden Gute diejer Wilfenjchaft; viele aber 
jcheinen doch aucd ganz original, Die dargejtellten Gejchüge jind 
meift jprachrohrartige Feuertuben, die den Namen »bombardas oder 
»bissula« führen. 

Eine auszügliche Bearbeitung und Reinjchrift diejes Münchener 
Autographs, welche vielleicht erit nad) Taccolas Tode fertig gejtellt 
wurde, befindet ſich in der Marcusbibliothef zu Venedig unter dem 
Zitel: »De machinis libri decem, quod scripsit 1449. 
Hmzugefügt it die Bemerkung »Eos Paulus Santinus addita 
praefatione Bart. Colleone didicavit«!, 

Es iſt eine geordnete Wiedergabe des Wejentlichen aus Taccolas 
Sammelbud). 

Bon bejonderem Interefie iſt die jorgfältige Daritellung einer Pulvermine. 
— Unter dem Bilde eines mit 3 Minenftollen untergrabenen Hügelſchloſſes fteht 
folgende Erläuterung: „Fianut eaverne per fossores penetrantes usque sub 
medium areis, Ubi senserint strepitum pedum sub terra, ibi faciunt 
cavernam latam ad modum furni, in eam immittuntur tres aut quatuor 
vigites sursum apertos plenos pulvere bombarde; inde ab ipsis vigetibus 
ad portam caverne ducitur funiculus sulphuratus, Qui obturata porta 
caverne lapidibus et arena ac calce, accendatur. Sic ignis pervenit ad 
vwigites, et concitata flamma, arx in medio posita comburitur“. 


8 20. 

Bon demjelben Paulus Santinus, welcher dem Werke des 
Taccola in Venedig die Vorrede hinzugefügt und es dem berühmten 
venetianijchen Condottiere Bartolommeo Coleone gewidmet hatte, beſitzt 

1) Bol, über das Manujtript: Balentinelli: Bibliotheca manuseripta San Mare! Y, 


1872, p. 193 und bas V. Memoire bes Promis zu Saluzzos Ausg. von Giorgio Martinis Trattato 
(Zurin 1841). 





280 Das XV. Jahrhundert. I. Wilgemeine triegewifienichaftliche . Werte. 


die Pariſer Nationalbibliothef einen Tractatus de re militari 
et de machinis bellicis (cod. lat. 7239), welcher als »ma- 
nuserit de Constantinople« großen Rufes genießt. Das prachtvolle 
mit ungefähr 400 Miniaturen gejchmüdte Pergamentmanuffript 
gelangte i. 3. 1688 in Folge der Bemühungen des franzöſiſchen 
Geſandten bei der Pforte, des Renegaten Girardin, aus dem Serail 
an den Marquis von Louvois. Ein jehr ſchönes Fakfimile desjelben 
lieh der Cavaliere de Saluzzo anfertigen, mit dejjen Bücherjammlung 
es im die Bibliothek des Herzogs von Genua überging (ms. 311). 
Bor dem Parijer Original jteht von der Hand Anje's des Villoijon!) 
vermerkt: Tractatus »Pauli Sanctini Ducensis de re militari 
et machinis bellieis eleganter ibi depictis, seriptus sub eo 
tempore quo primum in uso fuit pulvis tormentarius, hoc est 
eirca 1350 vel 1340.« 

Die Bezeichnung des Verfafiers als Ducensis veranlaft Promis jene 
Heimat im Duccio, einem piemontefichen leder des Sefiatales zu ſuchen; indes 
find die Santini eine befannte Familie Quccas, und jo wird ftatt Ducensis wohl 
Lucensis zu lejen jein. 

Die von Villoijon angegebenen Jahreszahlen 1330 oder 1340 
find entſchieden faljch®); denn Der größte Teil von Santinis 
Arbeit ijt eine Wiederholung der zehn Bücher des 
Taccola, deſſen Erfindungen allerdings mehrfach verbeffert und mit 
mehr Klarheit auseinandergejegt find, Die Ausführung It jorg- 
fältig, und jo bietet jich in Paul Santinis Werk eine Duelle 
reicher Belehrung Über das ältere Kriegsweſen dar, aus welcher denn 
auch von Carpentier, Venturi, Omodei, Promis, Neinaud et Favé 
und Napoleon III. um fo eifriger gejchöpft worden iſt, als dieſen 
Forichern die durchaus ebenbürtigen deutjchen Skonvgraphien wohl 
meist ganz unbekannt geblieben find. — Einen eigentlichen Titel hat 
das Buch nicht; die Anfänge der Verzierungen desjelben jind vor- 
handen; aber der Binnenraum it unausgefüllt geblieben. Der In— 
halt zerfällt in eine kurze Einleitung und in den Bilvderatlas. Jene 
Einleitung hat 20 Kapitel: 

1) Bot. Notices des Mss. de In Bibllothtque du Roi. Vol. VEIT, part. 24 Am 1810, 
Eu — Lorodon Varchey beteiligt ſich in jeinen Origines de l'artillerie frangnise (Paris 1863) 
an dieſem Irrtum und ſtutzt feine Auſicht darauf, dab er angibt, bad Wert ſei nicht, wie man meine, 
RN wie aus ben brei Teiten 





De pulsione guerre. (Aufzählung der zum Kriege notwendigen Dinge.) 
pietate ducis bactaliarum, (Mit jchönem Nitterbilde und der PDevife: 
nolo, quod nolis volo®“. Die Anforderungen an den Feldherru 
errinnern jehr an die Leos des Taftifer& [M. $ 8). De providentia dueis contra 
hostes suos. De placentia ducis contra hostes suos potentissime impotentes. 
De tempore ineipiendi bellum secum astrologia. (Wer Srieg führen will, 
bedarf einen astronomum valentissimum in arte sua, Großes Bild desjelben). 
De prudentia ducis commodica armor gente tempore noetis rumpentis 
hostes suos. De pulvere et vento contra hostes, De castellanis sive 
oppidianis exsite vincendis. Qualiter dux honeste abire debet ab hostis 
suis, Intereſſante Übereinftimmung mit dem deutfchen Kriegsbuche von 1530 
[XVI, $12]). De perrogativa solis. De recnpatione ducis contra inimicos 
et hostes suos. De ponte tranreundo sine strepitu. De hostibus capiundis 
sine proelio. (Alles, was der Feind genieht, twird mit einem Schlafmittel verfegt, 
und dann überfällt man den Schlafenden). De vincendis imbello hostibus 
igne, (Anwendung von Feuerpfeilen gegen Neiterei). De vietoria optinienda 
cum lumigeriis ac latergeriis tempore noctis contra hostes tuos, Oivitates 
roche sive castella acqueruntur in casibus istis ex quibus dux bataliarım 
debet sepe scpius sus (?) memorie collorare et sunt iste videliae. (Dabei 
eine Anweifung bombardas und cerbatanas zu fprengen). De castello defen- 
dendo cum calana et pulvere sive igne. De castellis defendendis a machinis 
frangentibus muris. De castellis defendendis cum saxis, fumo et igne, 


Nun folgt der Bilderatlas. Jedes Blatt desjelben hat eine 
lateinische Legende im gotischen Lettern. Hier können natürlich nur 
einige dey, bemerfeuswertejten Darjtellungen hervorgehoben werden. 

Nitter, die auf verfehrt beſchlagenen Pferden reiten. Falſche Fürte.) Ver— 
lafjenes nur vom Hunde bewachtes Kaftell. Bewäſſerung des Feldes vder eines 
Beitungsgrabens durd; fommunizierende Röhren, Feldlager. (Gemrebild. Saum- 
tiere für Lagerbedürfniſſe). Steigzeuge: arbor ambulatoria, scala ambulatoria. 
Sturmzeng: pluteus murus frangens, vinea ambulatoris pugnans, jylufi- 
fverre aus großen jchwimmenden beweglichen Klöpen. Die Berjchiedenheit der 
Bejeitigungsanlagen in Bezug auf den Flußlauf. Steigzeuge: scalae ambulatoriae 
adcendi muros et descendendi intus ad aliam partem. — Qui in Italiam 
vincere desiderat, der bedarf vor allem der Schiffe mit beweglicher Landungs— 
leiter. — Zufammenzufegende Brücken. Reiter mit Feuerſtangen vder vielmehr 
Feuerkörben, deren einer an der Lanzenjpike angebracht it, während der andere 
an einer Stange hängt, die vom Gattel ausgehend zwiſchen den Ohren des 
Pierdes liegt. Hebelwert (levatorius ambulatorius utilissimus). Gewichts— 
glodenuhr. Schraubhebel. Currus bombarda. (Streittarren mit kleinem Geſchütz 
und beweglicem Blendſchirm). Mannigfaltige Leiterkonjtruftionen z. T. von 
überaus Künftlicher Art. Turris ambulatoria. Große Stanbjdleudern: Passarinus 
alias tolleone und manganum. — Die dargeitellten Feuergeſchühtze find von 
ſehr altertümlicher Form, können aber nicht Mein gewejen jein, da zu ihrer Be— 
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zweifelhaft am Hofe Federigos von Urbino, Gonjalonieres des Papjtes, eines der 
tapferjten und friegsfundigiten Fürſten des damaligen Italiens. Wohl auf Ans 
regung dieſes, aud als Ingenieur befannten Feldherrn, ſchrieb Francesco jeine 
Abhandlungen über die Architeftur und über die Mafchinen. 

Die kriegsbauwiſſenſchaftlichen Leiftungen des ausgezeichneten 
Sienejen werden an anderer Stelle näher gewürdigt werden [$ 76]; 
bier ſoll jeiner nur im allgemeinen gedacht und ein Wort über feine 
die Kriegsmaſchine betreffenden Arbeiten gejagt werden. 

Die wichtigiten Hamdchriften find die folgenden: 

Der Eoder 148 in der Bibliotheca del Duca di Genova zu 
Turin, welcher aus der Bibliothek des Cavaliere Saluzzo ſtammt. 
Es it em Driginalmanuffript Francescos, und umfaßt fowohl den 
Trattato d’architettura wie den Machinarum liber. Sehr 
jaubere Schöne Ausführung auf Pergament; kleine Initialen auf Gold- 
grund; durchlaufender Tert; ımendlich viele Randzeichnungen des 
Autors. 

Der Eoder XVII, 1. 31 in der Nationalbibt. (Uffizten) zu Florenz, 
welcher aus der Magliabechiana ftammt. Ebenfalls Autograph und im 
wefentlichen gleichen Inhalts wie der Coder Saluzzo-Genna. 

Der Codex 238 der kgl. Privatbibl. zu Turin enthält mur den 
Trattato d’architettura u. zw. in einer Abſchrift aus dem 16, Ihdt. 

Der Eoder 383 derjelben Bibliothek, Vergamentblätter in grünem 
Sametbande, find das Driginalmamuffript der Abhandlung über 
die Majchinen. Es hat feinen Titel, fondern beginnt mit folgenden 
Worten: »Ad Inclytum Prineipum Fredericum Urbinatum Fran- 
eiseci Georgii Senensis opusculum de Architectura ipso pietum 
atque excogitatum praefatio«. 

Gleich einigen deutichen Itonographien eröffnet auch diefe ein Bild Aleranders 
d. Er. Bon dem Inhalt verdienen hervorgehoben zu werden: — BI. Ya drei 
Heine Büchſen früheſter Konftruftion; 9b Sturmbalten; 10a fahrbare Schilde; 
106 Blide; 11b Hebezeug für ein jchon moderneres Langgeſchütz; 18a Büchſe 
ſehr alter Form, die vor einem Anftoß liegt umd durd) große Kalten gededt wird, 
welche jie wie Schartenwangen rechts und links einſchließen; 18b Waffen umd 
Werkzeug; 25a und b Sturmleitern; 260 und b Geſchützhebezeug; 29a große 
Standichleuder; 29b Steigzeuge; 31b auseinanderzunchmendes Ponton; 33a und 
b Bliden mit einem, bzw. zwei Gegengewichten; 34a und b Sturmzeug (Hütten 
u. dgl); 35a und b fahrbare Sturmleitern; 39a Annäherumgshindernismittel 
Bolfsgruben, Fußangeln u. dgl.); 39b Brüden; 41b Schiffbrüde; 48a Bombarde 
ſehr alter Konjtruftion, die einen mächtigen Bolzen ſchießt, der faft fo lang ift als 
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laffeten, 25 Golumbrinen auf Gejtellen, 46 Hakenbüchſen und 1 mörferartige 
Bombarde. — Mar hat es hier offenbar mit dem bildlichen In ventare eines 
Arfenals zu tum, wie dergl. jal damals and in Deutſchland bergeftellt wurde. 
[$ 62] General Fave hat in den Etudes III p. 170 ff. einige diefer Zeichnungen 
reproduziert. 


$ 23. 


Die italienifchen Künftler des 15. Ihdts. haben ſich viel mit dem 
Kriegswejen beichäftigt, und fo enthält auch ein Originalmanuſkript 
des Bonaccorjo Ghiberti, des jüngeren (geb. um 1465), welches in 
den Uffizien zu Florenz aufbewahrt wird und eine herrlich gezeichnete 
„Schule der Architektur und Plaſtik“ vorjtellt, eine Menge von mili- 
tärijchen Gegenftänden. Manches davon it genau in derjelben Weije 
dargejtellt wie bei Balturius. — Bemerkenswert erjcheinen: 

Eine mittelalterlihe Stadtmauer mit vorgelegter Barbacane, Eine jehr 
merhvürdige Stadtbefejtigung: Tenaillenfront mit Türmen auf den ausfpringenden 
Winleln, während in den einfpringenden die Thore liegen. Eine Baftille franzöſiſcher 
Art mit einem balbmondförmigen Brüdentnopf vor der einen Eurtine. — Kturze 
Dinterladungsbombarden ; Serpentinen auf hoben Rädern mit einer Vorrichtung, 
welche gejtattet, die das Rohr tragende Lade auf dem Lafetenſchwanze jowohl jeit> 
wärts als andy jenfrecht zu bewegen; Handrohre (Hantenläufe), davon nur eines 
mit einem Schaft, der bis zur halben Länge des Rohres Läuft; Elbogengeſchütz; 
Mörjer mit jehr langer Kammer; Serpentine mit Richthörnern auf dem Lafeten: 
ſchwanze; dergleichen auch zu dreien auf einer Lafete; Bombarde in Lade, am 
Boden mit beweglichem Sicherungsſchilde für die Bedienung. (Im den Laden 
find die Geſchütze mit Seilen feſtgeſchnürt; nur die Mörjer zeigen am Fluge 
Ihildzapfenartige Anjäpe, mit denen fie auf dem Stuble ruhen 1. zw, anfcheinend 
jenkveht, Die Bombarden haben am Boden Schraubengewinde, um im einen 
[metallenen ?] Anſtoß verſchraubt zu werden.) Hebezeug für Geſchütz; Rohre, die 
mit 4 Ausſtoßladungen 4 Geſchoſſe feuern. — Großes zweigejhofjiges freisrumdes 
Feſtungswerk aus Flechtwert, wie ein ungeheuerer Bienentorb mit Schießſcharten. 
— Miedriger Turm mit nevroballiftiiher Pfeilmajchine (wie bei Balturius); 
Schußmaſchine, die einen Wurffpieh durch eine mächtige, aus der Senkrechten 
rüchvwärts gebogene Feder fortſchnellt (deögl.); von Ochjen gezogene Sichelwagen ; 
fabrbare Türme; Ebenhöde; jahrbare Schirme und Geſchütze dahinter; Hebel, 
um einen Mann auf die Mauer zu ſchwingen; mausförmige Angriffsfarren, deren 
Inneres gewaltige Schrauben füllen (wie bei Balturio); Sturmleitern der ver: 
fchiedenften Art; Bliden; Teftudo; Widder; Tonnen- und Schiffbrüden; Schweins- 
füäde, mit deren Hilfe Wafjer überſchwommen werden joll, 

Auch diefe Ifonographie zeigt den alten Beftand des Kriegs: 
gerätes in dem vom Mittelalter, bezüglich von der Antife überlieferten 
Formen, mit manchem Abenteuerlichen untermifcht. Es iſt bezeichnend 
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für alle diefe Werfe, daß jie lieber die traditionellen Figuren nach- 
bilden, als ummittelbar ins volle Leben greifen umd ihre Vorbilder 
auf dem Waffenplage oder auf der armierten Stadtmauer ſelbſt juchen. 


824. 
Die bei weitem bedeutendfte Erjcheinung unter den Italienern 


des 15. Shots., welche fich mit dem Kriegsweſen bejchäftigten, ift un— 
zweifelhaft Lionardo da Dinci. — „Die ungeheneren Umrifje von 
Lionardos Wejen wird man ewig nur von ferne ahnen können!“ ruft 
Burdhardt in feiner „Eultur der Nenaiffance*, und in der Tat jteht 
man in da Vinci wohl der gewaltigiten jener wunderbar vieljeitigen 
RPerjönlichkeiten gegenüber, welche im Quattrocento und im Cinque— 
eento fait auf allen Gebieten menschlichen Wirkens Ausgezeichnetes 
geleitet Haben. 

Lionardo ward 1452 auf dem Kaſtell Vinci geboren und lernte zu 
Florenz malen, modellieren, goldſchmieden und weben, pjlegte aber zugleid, eifrig 
mathematiſche Studien ſowie Mufit. Etwa um 1480 jcheint er als Ingenieur 
in den Dienjt des Sultans von Ägypten getreten und mehrere Jahre mit tech⸗ 
niſchen Arbeiten in Sprien bejchäftigt geweſen zu fein. Dann vertaufchte ex 
diejen Dienjt mit dem des Herzogs Lodovieo Sforza (il Moro) von Mailand. 
Hier gründete er eine Akademie der Wilfenjchaften, begann 1490 jeinen „Traktat 
von Licht und Schatten“ umd jchuj zugleich ſein wunderbar ſchönes „Abendmahl“ 
jowie ein Reiterjtandbild des Herzogs, das jpäter von den Franzoſen zerjtört 
wurde. Daneben bejchäftigte ihn die Schiffbarmachung des Kanals don Marte: 
jana und die Nanalijation des Ticino. Mad) dem Sturze des Herzogs lebte 
Lionardo anfangs auf jeinem Landfige ganz den Studien, wandte jid) danm nad) 
Florenz, um neue Lorbern als Maler zu erwerben, trat jedoch 1502 als „Ingegnere 
Generale“ in den Dienjt des Ceſar Borgia, um die Befeftigungen diejes Fürften 
zu befichtigen, zu verbeſſern und neue zu errichten, jowie Kriegsmaſchinen zu er— 
bauen, Aus dieſer Zeit dürften die meilten jeiner friegswiflenicaftlihen Zeich- 
numgen berrühten. Born 1507 bis 1511 lebte Lionardo wieder in Mailand, 
vorzugsweiſe mit hydrauliſchen Arbeiten, Quellenbohrungen 1. dgl. beſchäftigt 
Im Fahre 1514 fiedelte er nad Rom über; doch die Abneigung des Papſtes 
umd Michelangiolos Eiferjucht binderten ihn an größerer künſtleriſcher Tütigfeit ; 
er bejchäftigte ſich vorzugsweiſe mit dem Problem des Fliegens und der Luft- 
ihiffahrt, bis er 1517 einer Einladung Francois’ I. folgte und jeinen Wohnſitz zu 
Amboife nahm, wo er zwei Jahre jpäter jtarb, 

Lionardo hinterlieh feine Handzeihnungen und Manuffripte 
jeinem Freunde Francesco da Melzo. Es war ein unermeßlicher Schat, 
der jet viele Foliobände füllt. Die Vorarbeiten für feinen Traktat 
über die Malerei, der zuerft eine wiljenichaftliche Begründung diejer 
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Kımjt unternimmt, aftronomifche und geophyſikaliſche Unterjuchungen, 
mannigjaltige Mafchinen, Brüden, Schleufen, Schwimmgürtel und 
Taucherhelme, Fallfchirme und Flugvorrichtungen, Andeutungen über 
die Bewegung einer Barke durch Dampf, die Behandlung dynamischer 
Brobleme, hydroſtatiſche Experimente, Unterfuchungen über die Natur 
bes Feuers und des Lichtes, perſpektiviſche, optijche und anatomijche 
Abhandlungen, architeftonijche Eutwürfe und endlich eine Fülle kriegs— 
technijcher, insbejondere auch artilleriſtiſcher Angelegenheiten, füllen 
diefe Bände. Da Lionardo feltfamerweife mit der linken Hand von 
rechts nach links fchrieb, jo bieten jeine Schriften für die Entzifferung 
die denkbar größten Schwierigkeiten !). 

Die Manujkripte find nicht beifammen geblieben. Eine Anzahl derjelben 
faufte i. 3. 1610 Graf Arundel, und dieje befinden ſich jest im Britifh Muſeum; 
andere famen im Befit des Lords Ajhburnham und find neuerdings von der 
italtenijhen Regierung getauft und der Laurentianiſchen Bibliothek in Florenz 
übermwiefen worden ®); die meiften aber gelangten an die Ambroſianiſche Bibliothek 
zu Mailand. Leider wurde dieje Hauptfammlung von den Franzoſen nadı Paris 
entführt; nur der von Rompejus Aretin im 17. Ihdt. zufammengeitellte „Codex 
Allanticus“ blieb in der Ambrofiana zurück, 

Der Eodice atlantico, wohl die merkwürdigſte Itonographie 
der Welt, enthält 400 Blätter mit 1700 Entwürfen, welde jich 
großenteils mit ganz denjelben Problemen bejchäftigen, wie all die 
übrigen Bilderhandjchriften des 15. Ihdts., aber nicht im Sinne des 
Sammlers und Kopijten, jondern in dem eines jelbftändigen denkenden 
Geiftes, eines tieffinnigen genialen Forjchers. 

Als Lionardo mit Lodovico Moro über feinen Eintritt in mai— 
ländifche Dienfte verhandelte, erbot er fich dieſem Fürſten gegenüber, 
folgende Dinge herzustellen: 

1. Sehr leicht zu transportierende, ſchnell zu jchlagende und abzuräumende 
Brüden. 2. Inſtrumente zum Ableiten des Waflers aus Feitungsgräben und 
zur Herſtellung von Fallbrücken. 8. Minenanlagen. 4. VBombarden zum Schiehen 
don Fenertugeln und Hauch (aljo Mörjer). 5. Untergrabungen. 6. Offenfive 
und defenfive Streitwagen mit Artillerie ausgerüftet, hinter denen Fuhdolf ohne 
Schaden und Hindernis adanciren kann. 7. Jede Art von Geſchützmaterial 
8. Jede Art des alten Wurfgengs: briccoli, manghani, arabucchi ed altri in- 


1) Dr. Jean Paul Richter hat in zwei Bänden eine Auswahl ber Schriften Blonarbos mit 
122 Tafeln nach Handzeichnungen des Meifters beransgegeben (Bondon 1888). 

#) Trattato di Architettura militare e civile di Idrostatica, Geometria @ Prospeitiva, 
Tfbri di Mulini e Machine, Trattato di Fortificatione e Machine militari di Leon. da Vinct. 
Cod. membr. fol. XV, sec. Bewunberungsmwürdige Beihnungen ! 
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Bomba. Die Ridtung der Mörſer geſchieht durch ein Zahnrad, Mörſer find 
bejonder& zur Verteidigung der Brede zu empfehlen; eine ſolche ift ſtets unter 
einem Feuerregen zu halten. 

Bon ganz eigenartigem Interefie jind die Angaben, welche Lionardo über 
den jog. Architronito“, d. h. über eine Dampffanome, macht und welde be 
weljen, daß ihm der Gebrauch der Erpanfion des Wafjerdampfes als bewegende 
Kraft befannt war. Wahrjheinlih gab ihm das Vorbild des Heronsballes 
[A. & 11) Anlaß zum Entwurf des Arcitronito, den er, anſcheinend ohne jeden 
Grund, als eine Erfindung des Archimedes bezeichnet. Lionardos Beichreibung 
der Dampflanone lautet wie folgt: „Der Architronito ijt eine Mafchine von 
feinem Kupfer, welche mit großem Geräufch und vieler Gewalt eiferne Kugeln 
fortjchleudert und praftifche Anwendung findet (). Ein Drittel diefes Inftrumentes 
bejteht in einer großen Maſſe Feuer und Kohlen. Wenn das Waffer recht erhigt 
it, jo jchließt man die Schraube des Gefüßes, in dem es ſich befindet. Sofort 
entweicht alles Wafjer unterhalb, ſteigt in den erhipten Zeil der Maſchine und 
verwandelt ji in Dampf, Diefer wirft jo mädjtig, daß man mit Staunen feine 
Wut fieht und das Geräuſch hört. Die Majchine warf eine Kugel von 1 Talent 
und 6. —“ Daß dieje Erläuterung deutlich jei, wird mol niemand behaupten, 
und aud) die beigegebenen Zeichnungen heilen fie nicht auf"). 

6. Fortificazioni. Val. unten & 75. 

Auch mit Herftellung der Gejchübe und der Munition 
hat Lionardo fich beichäftigt. 

Die Tafeln 3 und 4 des Eodice Atlantico ſchildern das Bohren oder viel- 
mehr Nahbohren der Kanonen. Das Injtrument, deſſen ſich Qionardo zu 
diejem Zwede bedient, ijt ein Eylinder, welcher der Länge nad) mit Zeijten bon 
rechtivinfligem Querſchnitt und jcharfen Kanten bejegt ift, die in gleichen Zwifchen- 
räumen bon der halben Breite ihrer Köpfe aufgeftellt find. In diefe Leiften iſt 
nun merfwirdigerweife eine Spirale eingejchnitten, die allerdings das Rohr mit 
Bügen verjehen muß. Das in der Bearbeitung dargeftellte Rohr ift beiderjeits 
offen, aljo zur Hinterladung beftimmt. Die vorne herausragende Bohrjtange iſt 
mit Drehbebeln verjehen”). — Fünf Figuren bejchäftigen fich mit der Her- 
itellung des Pulvers. Die eine zeigt einen Dfen für die Abdampfung der 
Salpeterlöfung, die ziveite eine Pulvermühle (Mahlgang mit zivei Steinen), die 
dritte einen Apparat zum Sublimieren des Schwefels, die vierte einen Troden- 
ofen und die fünfte eine Mifchmaschine mit einem ſchmalen um feine Are dreb- 
baren ſentrecht aufgeftellten Stein, der die in einer Schale eingegebenen Sub— 
tanzen zermalmt und vermengt, während die Schale ſich um ihre vertifale Are 
dreht ®). — An einer anderen Stelle gibt Lionardo auch ein Rezept zur Herſtellung 
bon griehifhem euer, 

Endlich finden ich im Codice atlantico auch einige Unterfuchungen 
über die Schießkunſt, insbeſondere über die Wirkung des Pulvers 

2) Abgebüldet bei Brothe: Leonardo da Binci als Ingenieur und Philofoph (Merlin 1874.) 

2 Augeluccia.a. OD. ») Grothea.o. ©. 

Jähns, Geſchichte der riegewifienjchaften, 19 
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mente jich aus und entheben die dargeitellten Gegenjtände dem feſten 
Boden der Wirklichkeit. Dergleichen lag in der Zeitrichtung über 
haupt: man erimmere fich z. B. der jeltfamen, fait unausführbaren, 
jedenfalls höchſt unpraftijchen Fahrzeuge in Burgkmairs „Triumphzug 
Marimilians!" Sp miſchen fich auch in den militärischen Skonographien 
Erfahrung und Einbildung oft in unbefangener Kindlichkeit, Daneben 
aber quillt und ftrömt eine Fülle echten Lebens und treten uns Die 
Formen der Striegsgeräte und Standwaffen, deren fich das 14. und 
15. Ihdt. tatjächlich bediente, deutlich und klar entgegen, und jo nahe 
verwandt untereinander auch alle dieſe Werke find, jo nahe, daß man 
fie auf den erjten Blic oft Lediglich für Kopien ein und desfelben 
Originals halten möchte: es ſtimmt doc) feines völlig mit dem anderen 
überein; im jedem it irgend etwas Beſonderes enthalten, das dem 
anderen fehlt, und jo offenbart jich ein überfließender Formenreichtum, 
eine Mifchung alter und neuer Elemente, eine findliche Verehrung des 
Überlieferten neben phantaftiichem Erfindungsdrang, welche deutlich 
erkennen laffen, dab all dies Treiben im Boden der Nenaijjance 
wurzelt, In Deutjchland wie in Italien offenbart es ſich in mahezu 
gleichen Formen; bier wie dort verjchwiltert jich einer pedantifchen 
Pflege der Tradition tief geheimnisvolles Sinnen und fühnes Hinaus- 
greifen in eine Welt wijjenschaftlicher Technik, die man ahnte und die 
doch von dem zeitgenöffiichen Können noch durch emen unüberbrück— 
baren Abgrund gejchieden war, Der literarifche Typus diejer Gärungs— 
periode iſt eben die Itonographie, welche daher zu den charakteriftiichen 
Sennzeichen des Geifteslebens im 15. Ihdt. gehört. Weber vor Konrad 
Kyeſer noch nach Ludwig von Eyb tritt dergleichen in auch nur ans 
nähernder Eigenartigfeit und Fülle auf — umfere eigene Zeit, die ja 
in jo mancher Hinficht dem 15. Shot. ähnelt, etwa ausgenommen, 


5. Gruppe. 
Dienftordnungen, 
8 26. 

Die praktiſche Nenaiffance der Kriegskunſt läßt ſich nad) 
drei Richtungen verfolgen: im dem Streben nad) methodijcher 
Ordnung des gejamten Heerweſens, wie fie durch Emführung des 
Söldnerweiens und Erjtarfung der auf die Städte geſtützten Königs- 

19% 
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macht möglich wurde ımd endlicd) jogar zum Erlaß feſter Orbonn 

für dauernd aufzuftellende „tehende* Truppenteile führte, d 

der mit einer nenen Einrichtung der Wagenburgen verbundenen 
Schöpfung eigentlicher Feldartillerie ımd endlich in ber 
jtetig wachſenden Bedeutung des Fußvolks. 


ſchiedener Weiſe, auf das Innigſte, und um dieſen Zuſammenhan 
richtig würdigen zu können, iſt es notwendig, einige Worte übe 
Entwidelungsgang der Taktik der a, yorau 
zuſchicken. 

Die Taktik des Mittelalters war die Taktik der Ritterſchaft 
Nicht in dem Sinne, daß es fich dabei Iediglich um die Taktif der 
Reiterei gehandelt hätte; das war nicht der Fall. Wohl ftand ber | 
Kampf zu Roh im Vordergrunde; keineswegs jedoch herrſchte er 
Gar nicht jelten focht auch die Ritterichaft zu Fuß; Die | 
waren darin borangegangen, Franzojen und Deutiche — | 
Aber weder im Sattel noch zu Fuß führten die Schwergeharnifchten 
das Gefecht allein; für das einleitende Scharmügel ftanden ihnem 
Fernwaffen: Bogen und Armbruft, ergänzend zur Seite, und das 
Fußvolk mit den blanfen Waffen bildete beim Fußgefechte die freilich oft 
ziemlich tote Hauptmaffe. — Die herrjchenden taktiſchen Formen 
waren für beide Arten des Kampfes, für den zu Roß wie für dem | 
zu Fuß, diefelden, nämlich zum Angriff der Seil, zur Ver 
teidigung der runde oder vieredige Haufen. 

Der Keil ift die uralt germanifche Angriffsform'), welche während 
des ganzen Mittelalters lebendig blieb °). 

Der Einbruch mit einem ſolchen „Eberkopf“ beabſichtigt, den feindlichen 
Haufen mit dem eigemen zw durchreiten oder zu dicchjchreiten, dann im Rüden 
des Feindes Kehrt zu ſchwenlen und den Gegner nun von hinten ber aufs neue 
zu durchbrechen. Was Richer im diejer Hinfiht von den Kämpfen der Franken 
gegen die Normannen jagt (896 und 943 m. Ehr.), das gilt für dag Meitergefecht 
der Deutjchen noch bis zu Ende des 15. Ihdts.: „Die Barbaren wurden durch⸗ 
broden; dann machte man in ihrem Nüden Kehrt, durchritt ihre Haufen bon 
neuem und died geihah dreimal hintereinander.“ 





') Bat. Jäbns: Handb. einer Geſch. des Ariegeweiens (Teipsig 1880) S. 438 ff. 

©) Ich teile im dieſer Hinficht die Auſicht des Generals Köhler (1886) im Gegenfahe zu ber 
von Rüfom, Delbrüd und Dale Gegen Rüflows Aufſaſſung habe ich mid) bereit# 1880 im 
meitem Handbuch, ©. 920 
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Für den Gebraud des Keils im 13. Ihdt. jind Alfons X. von Kaftilien 
und Ägidius Romanus Hafjiihe Zeugen [M. 8$ 28 und 19). Bon dem 
Stedingern beißt es in der Schladjt bei Altened 1234: „Hadden ohre jladit- 
ordnung gemafet vorn ſpitz and achter breet“ 1), — Im 14. Ihdt. ſchildern den 
Keil als Augenzeugen ritterliher Kämpfe die Dichter: Beter der Sudenwirt 
[M. $ 32] und Meifter Ottofar. General Köhler hat überzeugend nachgewieſen, 
daß die Darjtellung der Höfifchen Dichter von der ritterlidhen Fechtweiſe nur durd) 
die Keilform der Schladhthaufen verjtändlih wird, Eben diefe beherrichte aber 
auch die Angriffsweie des Fußvolles. Wie Agathias die Taktit der Alemanen 
bei Eafilinum 553 n. Chr. ſchildert, indem er jagt, fie hätten die Form des 
griechiſchen A angenommen und die Spike ihres Keiled habe dem Kopfe eines 
Ebers geähnelt, fo forhten auch ihre Nachlommen 1339 bei Laupen im cuneua?) 
und bei Sempac 1386 „mit dem Spip . . . alfo man zur ftrytende Pfliget zu 
tunde**). Dasjelbe gilt von den Flamändern bei Roojebete 13824) und von 
ben Lüttichern 1408 bei Other). In Bezug auf die Murtenihlacht 1476 heißt 
es von den Schweizern: „Rattihlagotten .... wie viel fpigen....*%) — Aber 
bald nadı ‚dem Murtenjtreite jcheinen gerade die Schweizer zuerſt ji von der 
feilförmigen Anordnung des Fußvolfs, vermutlich wegen der überans ſchwierigen 
Rangierung, abgewendet zur haben und zum Gebrauch bierediger Gewalthaufen 
übergegangen zu fein, alfo für Angriff und Verteidigung ſich auf ein und diefelbe 
Grundform bejchränft zu haben. Die andern Deutſchen verharrten etwas länger 
bei der alten Angriffsform des Fußvolts. Das beweift u. a. eine Nachricht 
des italienifchen Arztes Aler. Benedietus, welcher als Augenzeuge der Truppen- 
ſchau beimohnte, die Lodovico Moro 1495 bei Novara iiber das faiferliche Kriegs— 
volt abhielt, das ihm Georg von Ebenjtein zugeführt hatte”), Benedictus ſchildert 
die Ausführung eines „Spiegelmufter®”, d. h. eines Übungsmandvers, wobei jich, 
auf ein Signal bin, das Biere plöglid zum Keile formiert habe. Diefer fei 
dann in Flügel abgejchwenkt, und endlich Habe man einen Kreis, den gel, ges 
bildet, indem die einen erjt langjam marjchierten, darauf Halt machten, während 
die andern im Lauf ihre neuen Stellungen einnahmen. — Der italienische Kriegs— 
ichriftiteller della Valle führt noch 1521 dem Seil als regelrechte Formation auf 
{XVL. 88]; aber im allgemeinen folgte die Infanterie aller Voller den Schweizern 
binfichtlich des ausfchlieflichen Gebrauches vierediger Gewalthaufen auch zum Angriff 
ſchon vor dem Beginne des 16, Ihdts. nad), — Die Reiterei blieb, in Deutſchland 
wenigitens, der Heilform länger treu. — Es gab 2 Arten der Keilordnung: die 
eine war ein einfaches Dreied, die andere, welche übrigens ſchon im 12, Ihdt. 
von Saro Grammaticus als uralt erwähnt wird*), läßt dem Dreied einen vier 
edigen Haufen folgen. Dies war die gewöhnliche Angriffsform der Neiterei des 


+) Schuhmacher: Die Stadinger (Bremen 1865) ©. 243. 1 
#) Narratio de conflietu Laupensis, Gleidzeitige Duelle (Schweiz. Geichiditsforfäher IT). 
*) Jar. Twinger v. Königshoſen. Bleichyeitige Ehromif (Hegel, Dtſch. Stäbtechronifen VIII u. IX), 
9 Berit Froiſſartz Chronique des Quatre-Valois und Chr. des Flandres. 
— Monſtrelet. Ed. Buchon, 132, * Bonftetten bei Odhienbein; Urkunden zur Schlacht ber 
Murten (Freiburg 1876), ©. 492. Alexander Bencdietus bei Mende: Scriptores rorum 
zgermanicarum (Leipzig 1767) u, 1018. 9 Historia Danica. Im. VI. 
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das Fußgefecht der Schwergerüfteten, das Ferngefecht der Bogner 
und Armbrufter, find doch im Sinne der Zeit immer nur accefforifch, 
jind em Beiweſen des eigentlichen Nitterfampfes, das man als un— 
entbehrlich hinnahm oder auch mitmachte, jedoch für nichts weniger 
erachtete, als für die grumdlegende oder gar für die entjcheidende 
Form des Gefechtes. Dies ſprach ſich unverkennbar jchon im ber 
Drganijation der Feudalheere aus; denn deren unterjte Einheit war 
die Gleve (Glefe, Glene), d. d. der Neiterfpieß, la lance. Die 
Gleve aber bildete ein „ehrbarer* Mann, d. h. ein Schwergerüfteter 
mit feinem Gefolge. Der mit der Lanze bewaffnete Glevener, „der 
Meiſter“, hielt ein Streitroß umd für die Neife emen Zelter; das 
Gefolge bejtand urjprünglich nur aus einem berittenen Diener; als 
dann aber jeit den Kreuzzügen die Fernwaffen an Geltung gewannen, 
verlangte man auch noch einen berittenen Schützen und ſchuf damit 
die fog. „doppelte Gleve“, die alfo aus zwei Streitern (dem Meifter 
und dem Schützen) und aus dem Diener mit zufammen vier Pferden 
beitand. Ein Spiekreiter, der bloß von einem Diener begleitet war, 
galt nun nicht mehr als „ehrbarer Mann“, fondern nur al „Ein— 
jpänniger“ '). Späterhin nahm — im Laufe des 13. Ihdts. — bie 
Zahl der Schügen in manchen Gegenden noch zu, zuweilen unter 
Berzichtleiftung des Gleyners auf das zweite Pferd; ja nach dem 
großen deutjchen Städtekriege (1388) wurde es in Süddeutſchland 
üblich, der Gleve außer den zum Gefecht meiſt abjigenden Schützen 
auch noch zwei überhaupt unberittene Knechte beizugeben: einen Schützen 
und einen Spießer. Teotz dieſer allmählichen Umwandlung der Gleve 
war jedoch das imfanteriftifche Element derfelben jchon der Zahl nach 
zu Schwach, um nennenswerten Einfluß auf die Taktik zu gewinnen, 
Allerdings warben die Kriegsheren neben der in den Gleven ver— 
tretenen feudalen Streitmacht auch Söldnerjcharen, die zuweilen ſogar 
in überwiegender Zahl zu Fuß auftraten; aber die treibende Kraft 
lag doch immer in den Gefchwadern der Gewappneten, in melchen fich 
diejenigen Männer zufammenfanden, die wegen ihrer Jugenderziehung, 
ihrer Lebenserfahrungen und ihrer Ausrüſtung fich ſelbſt und aller 
Welt als die eigentlichen und berufenen Kriegsmänner galten. Neben 


4) General Köhler in feinen atögezeichneten Forſchungen über „Die Entwickelung bes Ktriegs · 
weſens unb der Striegführung in ber Mittergeit" (IIIb, Breslau 1889) faht dieſe Dinge z. T. anders 
auf; ich halte aber die Alten über dieſe Frage noch micht für geſchloſſen. Bol. ©. 270. Unmert. 2. 
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jogar im ımgeheuerer Menge, und hatten, zu Wagenburgen zu— 
jammengefahren, von alters her den Truppen als Nüdhalt im Kampfe 
edient. 

Als Rückendecklung und Zufluchtsort erſcheint die Wagenburg bei Leo VI. 
{M. $ 8], umd ijt zu ſolchem Awede jogar bereits mit Geſchützen verjehen, Die 
italienifchen Freiftaten folgten dieſem Vorbilde, wie das beſonders die Schlacht 
don Certomondo 1289 lehrt, und vielleicht hat Graf Philipp von Flandern, 
welcher diefer Schlacht beiwohnte, jene Anwendung der Wagenburg im feine 
Heimat übertragen. Jedenfalls bildete er 1304 in der Schlacht bei Monsen- 
Pevele aus feinen eng ineinander verjhürzten Wagen hinter der Armee eine 
dreifache Linie. In demjelben Jahre umgaben die Franzoſen ihre Lager bei 
Fampouz in der Nähe von Arras mit Wagen u. j. mw.?). 

Seit der Verbindung des jtädtijchen Fußvolfes mit den 
Wagen traten dieje aber in eine ganz nene Bahn ihrer Ber: 
wendung. Ste wurden aus bloßen Impedimenten zu Erpediten. 
Die Hönigshovener Chronik berichtet z.B. zum Jahre 1332: „Under 
dem fam die gewonhait vf, daß die antwerglüte vf Wagens wurden 
ritende wanne man vßzogegte in reife (Krieg.) Wann vormals gingen 
fe zu fuße“. Dreihundert gewaffnete Fußgänger, welche Straßburg 
1354 dem Herzoge von Oſterreich zu Hilfe jandte, „ritten“ zu je 
jechjen auf einem Wagen. Und jo findet man nun allenthalben fünf 
bis jechs Knechte auf einem Wagen verentigt, u. zw. jtellen die Bilder- 
Handjchriften diefe Leute ſtets mit gemifchter Bewaffnung dar, wobei 
die Fernwaffen (Bogen, Armbruft umd Handrohr) vorherrſchen. — 
War jomit den Wagen, welche bisher immer nur die Rolle eines 
pajfiven Hindernismittel3 geipielt hatten, eine wichtige Aufgabe im 
Bewegungsfriege zugefallen, jo lag es mahe, die Wagen auch im 
Bewegungsgefechte zu verwerten und von ihnen aus, als von 
überhöhender Stellung her, zu ſchießen. 

In den Schladten auf dem Boverhoulder Felde (1381) umd bei Roofebete 
(1382) bedienten ſich die ylamänder der jahrbaren Nibeaudequins, d. b. leichter 
mit Geſchützen bedeckter Karren, um ihr Heer zu umſchließen und ſomit nicht 
nur durch das Hindernis, welches dieje am und für ſich darjtellten, jondern auch 
durch deren Feuerwirfung den Feind abzuhalten. In gleicher Weife dedten die 
Lüttiher i. 3. 1408 ihre Flanken in der Schlacht bei Othee. 

Aber auch für die Offenſive fuchte man die Wagen nutzbar 
zu machen. Man ging darauf aus, Vorrichtungen zu erfinnen, um 
Streitwagen ohne Gefährdung des Geſpannes unmittelbar an den 


2) Bol, Köhler a. a, D. 
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nannten) die „Wanderjtadt* (guljaigorod) von jeher eine ganz here 
dorragende Rolle geipielt hat. So fam es, daß, als die Böhmen 
für ihren Glauben zu den Waffen griffen, ihr großer Feldherr Zizka 
Dazu jchritt, in die Wagenburg oder (was Damals eigentlich dasjelbe 
bedeutete) in die wagengetragene und wagenverjchangte Feldartillerie 
den Schwerpunkt feines Heeres zu verlegen. Dadurch gewann das 
huffitiiche Heer, das ja zum größten Teil aus Fußvolk beftand, einen 
jtarfen Anhalt, der e8 widerjtandsfähig und bald jo furchtbar machte, 
daß der Schlag, den die Hufjiten gegen das feudale Kriegsweſen 
führten, dies ſtärker erichüitterte als alle bisherigen und für die Folge 
zeit enticheidend wurde. Das wichtigite Streitmittel des emanzipierten, 
um jeine höchjten Güter fämpfenden Böhmenvolfes war die mit dem 
Fußvolf und dem Gejchi eng verbundene, jehr manövrierfähige 
Wagenburg. 

In der eriten Hälfte des 15. Ihdts. knüpfte jich auch die Fort- 
entwidelung des Fußvolkes vorzugsweife an die huſſitiſchen 
Einrichtungen, an den Wagenburgfampf, umd ging alfo mit ber 
des Geſchützweſens Hand in Hand. Aber eben bier trat bald ein 
Mißverhältnis ein. Die kleinen Gejchlite, welche zur Armierung der 
Wagen dienten, wurden von anderen fahrbaren Feldgeſchützen, von 
Kartaunen umd Schlangen, zum Schweigen gebracht, denen gegenüber 
die Wagenburgen nun nicht mehr zu halten waren. Infolgedeſſen 
löſte ſich auch die Infanterie wieder von ihnen los und verband fich 
mit dem neuen Feldgeſchütz. Die Elite des Fußvolkes wird zur 
Patrikularbedeckung der Artillerie; dieje jelbft gewinnt an Beweglich— 
feit. — Das erjte Fußvolk, welches ohne Wagenburg umd nur mit 
geringer Artillerie, aljo wie im 14. Ihdt. lediglich auf fich jelbjt 
geftellt, und doc mit grofartigem Erfolge auftrat, war das der 
ichweizerifchen Eidgenofjen im den Burgunderkriegen; die Tage 
von Granſon, Murten und Nancy machten Epoche; die eidgenöffiiche 
Fußvolfstaktit wurde im ganzen Abendlande zum Vorbilde genommen. 
Und da war e3 num von großer Bedeutung, daß die Fernwaffen, 
namentlich die Feuerwaffen, bei den Schweizern nur eine untergeordnete 
Rolle ſpielten. Schildlos, doch in den Vordergliedern geharnifcht, 
führten fie mit beiden Händen den Spieß oder die Helmbarte, in 
geringerer Anzahl auch fogenannte „Kurzwehren“ }). 

1) Bol. Bürkli; Der wahre Winfefeied, Die Tattif der Urſchweizer (Hüridy 1880). 








3. Dienjtordbmungen. 301 


Schügen von den Flügeln her ausgejchwärmt find) ein Drittel jo 
tief als breit. Dieje Norm und damit zugleich die Gliederung der 
Heere in möglichjt viele Fleinere Haufen Haben tüchtige deutfche Kriegs- 
fenner lange aufrecht zu erhalten verjucht [XVI. 89]; doc) vergeb- 
lich; auch in diefer Hinficht drang das jchweizerifche, hier durchaus 
nicht nachahmungswerte Beiſpiel durch. 

Die ſüdromaniſchen Völker, Italiener und Spanter, bei denen 
die Wagenburg böhmifcher Art niemals recht zur Geltung gelangt 
tar, bebienten jich doc, meift der Streitfarren, um ihre Aufitellungen 
ſchirmend zu umgeben. Im Italien aber bejtanden diefe gegen Ende 
des Jahrhunderts meift aus kleinen Gejchügen, den Cerbatanen Orfjinis. 
[$ 45]. Übrigens nahmen die Italiener um die Wende des 15. und 
16. Ihdts. die eidgenöſſiſche Fechtart an, wie es jchon früher auch 
die Franzofen getan, welche Louis XI. in Übungslagern unmittelbar 
von Schweizern drillen lieg. Am längſten bewahrten fich die Spanier 
ihre urfprüngliche Kampfart mit Rundſchild und Schwert oder Kurz 
ſpieß. Erft während der großen Kriege in Italien gingen fie im 
zweiten Viertel des 16. Ihdts. ebenfalls zur fchweizerifchen Taktik über. 


827. 


Es ift vielleicht nicht ohne Bedentung, nicht zufällig, daß Konrad 
Kyeſers Bellifortis in Böhmen gejchrieben wurde. Hier hatte fich jeit 
Katjer Karl IV. ein jtarkes Gefühl für jtatliche und kriegerische Macht 
entwicelt und jchon gegen Ende des 14. Ihdts, zu manchen praftifchen 
Einrihtungen geführt, die im eigentlichen Deutjchland fehlten oder 
jelten waren. Dahin gehört bejonders die Auffpeicherung gemügenden 
Kriegsmaterials fiir das Aufgebot des Königreiches in wohlgeordneten 
Beughäujern und Broviantmagazinen, Seit Wenzeslaus IV. lenkten nun 
Stats- und Kriegsweſen ganz entichieden in die Bahnen altezechijcher 
Sonderart ein, und i. 3. 1413 fihrieb auf Wenzels Befehl fein Unter 
fämmerer Hayef von Hodätin eine Kriegsinjtruftion gelegentlich 
eines Zugesgegen Butow von Riſenberg und Sfal, in welcher jener Sonders 
geiſt bereits jtarf hervortritt. — Aber auch in rein militärischer Hinficht 
iſt dieje Neystarssj Cesk6 zrjzenj woyensk6 sepsand na rozkaz kräle 
Wäclawa od pana Hägka Hodetjna von bedeutendem Interefje'). 


1) Abbr. in der Beitfcjrift des Bohmiſchen Mufeums I (Prag 1923), ©. 20-38. Deutjch in 
@ilb. Angers Iluftr, Geſch. der f, f, Armee, I, ©. 112-117 (Wien 1886), 
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werden. Dan mögen die dazır erwählten Älteſten aus den Herren, Rittern, 
Städtern und Bauern die Beute den Armen und Neichen nad Biligfeit und 
Gerechtigkeit verteilen Wer aber etwas eigenmächtig behält, der foll als 
ein Dieb der Güter Gottes und des Volfes an Leib und Leben geftraft werden ... . .“ 
Zänterei, Händel, Lärm, Verwundung und Todſchlag werden bei ſchweren Strafen 
verboten. Entweichung und unerlaubte Ubjonderung find angeſichts des Heeres an 
Leib und Gut zu jtrafen. Würfler, Räuber, Blünderer, Säufer, Flucher, Huren und 
Hurer dürfen im Heere nicht geduldet werden. Handelt es fich doch um einen 
Kampf um des lieben Gottes willen, für die Freiheit und Wahrheit des gött- 
lichen Geſetzes und befonders zur Beſchützung der böhmifchen und ſlaviſchen Nation. 

Beſondere Vorjchriften ergingen über Wahl und Befeſtigung der Lagerorte 
Berhaue, Wolfsgruben, Erdwerke). Doch find davon nur Bruchjtüde erhalten, 
welche Aulaß zu der Annahme gaben, Zita habe ein eigenes Buch über Be— 
feſtigungskunſt (de castramentatione) geſchrieben 

Der Wagenburgen gedenkt Zizka im ſeinem Heeresgeſetze mit 
feinem Worte; aber gerade die Ausbildung des Kriegswagenkampfes 
wurde ihm die Grundlage feiner durchaus rationellen Kampfweiſe und 
das vornehmjte Mittel, Defenfive und Offenſive auf das Zwedmäßigite, 
ja in oft wahrhaft genialer Weiſe zu verjchmelgen ?). 


828. 


Die böhmische Kriegsweiſe verbreitete fich mit großer Schnelligkeit 
über die Nachbarlande u. zw. auf dreierlei Art. Erftlich traten viele 
Fremde, zumal Polen und galiztiche Nufjen, unter die Fahnen mit 
dem Kelche, lernten die Huffitiiche Taktik kennen und brachten fie ihrer 
Heimat; dam aber zogen ezechiſche Heerführer und Kriegsbanden ins 
Ausland, um bier entweder als Söldner zu dienen oder das räuberijche 
Kriegsrottenleben der Huffiten auf fremdem Boden fortzujegen; endlich 
(und dies war unzweifelhaft die wirffamfte Propaganda) lernten die 
Feinde jelbjt im Kriege von den Böhmen, würdigten den Wert ihrer 
Fechtart und eigneten fich diefelbe an. Sie waren geradezu genötigt, 
das zu tun; denn wenn fie Artillerie der Artillerie entgegenftellen 
wollten, jo bedurjten jie der Wagen u. zw. im Vordertreffen. Ver— 
fügte man aber einmal über Kriegswagen, jo war es nicht nur er: 
wünscht, jondern unbedingt notwendig, mit ihnen zu mandvrieren, 
und wollte man die feindliche Wagenburg ftürmen, fo gebührte der 
Vorkampf dem Zußvolf; denn nur dies vermochte es zu leiften. So 
trat denn feit den böhmischen Kreuzkriegen in ganz Deutichland das 


1) Näheres in meiner „Gejchicite des Ariegemeiens“ (Leipzig 1880) S. 891 ff. 
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[M. $ 26] beruhen, während andere aus Zisfas Kriegsordnung heriibergenommen fein 
dürften), Intereſſant erſcheint auch die Beſtimmung, daß die Fürſten Schöffen 
mit jich führen und ihnen einen Stroffer (Rrofoß) beigeben jollten. Es ift das 
der erite Anſatz zu einer Rriegsgerihtsordnung. 


Die Neichsgejege regten nım an zum Erlaß von Reglements 
einzelner Städte und Fürften ſowie zu taftifchen Übungen mit 
der Wagenburg. Bon dahin gehörigen Aufzeichnungen find mir 
folgende befannt geworden: 

Die Schidung von der Waynburg d. d. Marienburg 
19. April 1433. (Danziger Archiv, Schubl. 37, no. 53)9). 

Die Forderung lautet auf 30 Wagen außer den „warpen oder Speiße— 
wayen“ und verlangt für den Wagen „10 manne und 4 oder 5 gute armbrojt 
mit ſyne pfilen im köcher und idermann eynen guten fehilt, item 4 qute lange 
lodbuchſen, zu iglicher buchjen 4 pfund pulver und 2 jchod gelote* (Bleigeihoffe). 
Item zu jedem Wagen „2 ichod pfile, 2 glevenyen (Spiehe), 2 ftarf fetben, 1 hewe, 
1 jpaten, 1 ſchuffel, 1 bret ezweyer guter finger dide, das da reichet an der 
breite eyne jpannen von der erden“. Zu 20 Wagen gehört „eyn buchſe, die eyn 
ſteyn ſchuſt als eyn qut haupt“. 

Die Wagenburgordnung für frankfurt a. M. v. 3. 1444 °). 

Die Übung mit der Waninburg zu Erfurt i. 3. 14474), 

Die „Ordnung, die wir Markgraf Albrecht (fpäter Kurfürſt 
von Brandenburg) geſetzt Haben vnd mwöllen, daß fie von allen dei 
unjeren ſoll gehalten werden.“ Sie ſtammt aus d. 3. 14625). 

Die Ordnung Markgraf Albrechts v. 15. Mai 1475 bzgl. 
der Einrichtung der Wagenburg im Falle eines Angriffs; ebenfalls 
im Nürnberger Archive $). 

Die Ordnung Markgraf Albrehts v. 3. 1477, welche be 
ſonders durch die Vorjchriften über den Marjch der Wagenburg wichtig 
it. Sie bewahrt das fgl. Statsarchiv zu Berlin (mappa marchica) ?). 

„Markgraf Albrehts Anjchlag über die Random zu ziehn 
mit einer Wagenburg von 300 Wagen und mit jechs Zeilen, 
an jeglicher Zeile 50 Wagen, die bis an den Furt, da man über 
ziehen will, gehen follen.“ Dieſe Dispofition befindet fich mit mehreren 


1) Bol. barüber Köhler a. a. O. II, S. wef. 
bon General Köhler a. a. D. ©. 296. 


*) Buerft mitgeteilt 

Neujahrebl. d. Ver. |. Geſch. u. Altert. Brankfurts, 1873. 

4% Hartung Kammermeiſters Erfurtifche Annalen in Mendend Scriptores rerum germani 
carım, ©. 1195, wiedergegeben in Jähns' Handbuch ©. 045. 

5) Bol. Würdinger: Kriegsgeichichte von Bayern IT, ©. 880 (Münden 1868) u. Jahne 
0.00. S MT. 9) Wal. ebda. S. 587, banl. 98. ”) Bal. Jahns a. 0. D. ©, 99, 


Jähns, Geſchichte der Kriegswifienjcaften. 20 
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Die Puchßen auf den wegen vnd farren jind einem bejonderen 
Hauptmann zu vertrauen, — Fit ein form puchben, die mit der wagenburgf 
genn vnd ftein ſchiſſen als groß ein pähfügel, Eim furm puchßen, die pley 
ſchißen als groß die eyer. Aber eine püchhen, die man nennt wagenpuchßen, der 
eine 6 centner ſchwer ſey. — Bon jolden buchen fol man ordnen zu den (vor 
deren?) Wagen die hafenbuchhen mit zweyen großen Buchen als fie vorgenannt 
fein. — Zu bifem gejchoh allen jol puchhenmaijter, die mit ſchißen fönnen, und 
was motturfft zu dem püchhen geboren; das jol alles darzu gebracht vnd mit den 
Büchjen führen, 

Es jollen aud) etliche hundert ftabjhlingen gemadt vnd verordnet 
werden, damit man jtein werff, das ijt zum ſtürmen auch zum fchlagen wider 
roß vnd mann vaft gut. — Auch etlich hundert mit zaden vnd ringen bejchlagener 
flegel oder reifibel (9), die dienen zu dem ſchlagen. — Auch etlih Hundert 
aalſpieß, die dienen zit bem ftürm in dee wagenburg. — Auch hundert 
Schaufeln, (die müffen einem bejonderen Hauptmann untergeben jein, dev die 
Berihangungdarbeiten leitet). 

Dan jol auch einen prüden wagen haben mit balden, veßern vnd 
prittern, vnd die vorderften wagen jollen die prüden tragem, 

Der Wagenburgdmeifter hab einen redlihen Hauptmann bei fi, 
mit dem er vber die wagendburgd vnd der notdurfit Ächaffen möge Ex fol auch 
zu zehrwägen einen antreiber haben. Vierundzwanzig redliche vnd geſchickte 
echt jollen infonderheit auf den Wagenburgmeifter warten. — Er habe auch 
zween gezimmerte galgen vnd den hender darzu. An dem galgen fol bangen: 
ein Schwert, ein folb, ein ftrid, ein peyl vnd ein pefenn.“ (Räuber jollen getöpit, 
Diebe gehängt, Aufrührer mit Handabhauen bejtraft, Lügner mit dem Beſen oder 
im befonders jhlimmen Fällen mit dem Kolben durd die Gaſſen der Wagenburg 
getrieben werden), — Die Führer der Wagenburg follen verjtändig und ed jein 
und die Wege über Berg und Thal wohl kennen. 

Im allgemeinen rechnet man auf zwölftauſend Fußknechte jehite- 
halb hundert Wagen, auf dreitanfend Pferde Meiter) breihundert 
Wagen. Demgemäß find die Truppen auf die Wagenburg zu verteilen. Dieſe 
ſelbſt wird, je nad) der Stärfe des Heeres in 8, 12 oder 14 Zeilen angeordnet. 
Hat man nur 300 Wagen, jo begnügt man ſich mit 6 Zeilen, In diefem Falle 
nimmt man 45 Wagen zur eriten, 25 zur zweiten, 15 zur dritten, wieder 15 zur 
vierten, 25 zur fünften, 45 zur ſechſten Zeile, jo daß alfo die Zeilen nad) innen 
zu immer fürzer werden. ferner jormiert man zwei „Schluhflügel“ von je 15 
oder 14 Wagen; bieje fahren auf jeder Seite zu alleräuferft und follen, „wo es 
not tut furſchlagen vnd zu ftatten komen“, alfo gegen den Feind mandprieren, 
während ſich die Wagenburg ſchließt, indem von dem inneren Beilen bie not 
wendige Anzahl Wagen nad) vorm und hinten vorgeihoben wird, — In breiten 
Gegenden verdoppelt man die üblichen 8 Zeilen wohl auf 15 (jeltfamerweije nicht 
auf 16). Iſt aber mit der Wagenburg ein Bald zu durchſchreiten, jo muß man 
fie möglichjt jhmal, dody nie enger als vierzeilig anorbnen und Leute mit Haden 
und Schaufeln vorausfenden, um den Weg zu bereiten. Sobald als möglich hat 
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man jedoch wicder in breitere Front aufzumarfchieren. 
als eine Halbe Tagereife breit ift, umgeht man lieber. — Kommt 
läufe oder Moofe, jo muf der Wagenburgmeifter fie mit einigen 
ee aa erfunden und ob ſich auch 
geichieht dann mit dem an Ort und Stelle v 


Durhfhreiten von Wäldern und Heiden dadurch bereichern, dafı 
oder Büfchel“ (Faſchinen) heritelt, deren jegliche mit drei Winden 
um jo Gräben und Moje zuzudeden. Sobald der Fluß; oder 
überfehritten und die Brücde abgehoben ift, müſſen ſich die Brüden 
an die Spipen der Zeilen jegen. — Gilt es über ein Gebirg zu zieh 
der Wagenburgmeifter das Fußvolk und weile jedem Wagen 10 ober 
zu, um ihn binaufzufördern, „Desgl. jol man die roß in affterfilen fi 
jebent wagen ziwe oder drey zugeben, bie beim kopf zu führen ſei 
äußeren Zeilen der Wagenburg find einige Rotten verlorener Knechte zu 
die mit feuchten Stroh und Heu viel Rauch machen, um den Feind zur 
damit er die mit der Wagenburg unternommenen Manöver nicht zu 
vermag. Am bejten überfchreitet man indejjen ein Gebirge zur Nachtzeit. ö 
läßt man die Mannſchaft mit ihren Haden arbeiten und klopfen, dab es Mic 
als befeitige man die Wagenburg, während man doch über die Höhe abzieht, 
Wil man lagern, jo muf der Wagenburgmeifter die Ortlichteit 
prüfen, ob Holz, Waſſer und Fütterung vorhanden, ob die Räumlichkeit ausr 
unb wie die Zugänge zur Stellung beſchaffen find. Dann iſt der Naum auf 
vorhandenen Wagen zu verteilen. „Die mitteljten zwey zeil, darauff der p 
(Allarmplag) fol werden, die jol haben 100 wegen vnd an jeder zeil 50 wegen. 
Die nachſten zwue zeil darnad) uff beider feiten follen auch haben 100 wegen, 
Danad) die eußerſten zwey zeil follen Haben 300 wegen vnd die jol man ftreden. 
in das veldt die ſechs zeil hinüber das veldt ald man wihen wil (9). Ob man 
dann darauf mwolt machen acht zeil, jo brich mitten die äußer zeil vff beiden 
feitten ab vnd für jie herfürer zu dem borderften banner, jo werden der zeil acht.“ 
— Das Lager ſoll geradlinig und geviert geräumig angelegt werden; 
ſchießende Wagen find durch Zuſammendrängen, mangelnde durch erweiterte: 
jtände auszugleihen. Wo die Gaſſen auf Lagerthore ftoßen, da jollen auf jeder ) 
Seite drei Wagen mit allem Zubehör bereit ſtehen, um zu hindern, „bah man | 
jme vber die leng die gafjen nicht abgewinne“. Jeder Zeilenführer holt vom 
Belt des oberjten Hauptmanns Loſung und Tagesbefehl und teilt fie, fomeit es 
fih gebührt, feiner Zeile mit. Sind während des Lagernd Wagen zum Speis- 
empfang oder anderen Zweden zu entjenden, jo haben fi daran alle Zeilen 
gleihmähig zu beteiligen umd die Lüden jind auszugleichen. Mitten im Plape 
lagert allein der Fürſt, rechts von ihm jein Rämmerer mit dem nächiten Hofftate, 
Grafen, Freie, Ritter und Edle liegen an der dem Ringe nächſten Zeile, an den 
zwei äußeren Zeilen die guten Leute von der Landſchaft. Die beiten von den 
Städten follen „an den vier ortten“ (Eden) lagern und Thor und Markt hüten, 
Diefer Markt, auf dem viel Brod und Wein feil jein muß, ift auf beiden Seiten 
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des Lagers außerhalb desjelben anzulegen, Alles was zur Artillerie gehört iſt 
unter deren Hauptmann zu einem bejonderen Binnenlager zufammenzubalten. 
— Bill man ji „vergraben“, jo lege man den Graben drei Schritt vor die 
Wagenburg und vergefie auch den „heimblichen grabenn“ nicht, „der offentlich nit 
zu erfennen ijt*. 

Beim Aufbruch ift durd die vier „hör ſchreier“ bei Leib und Gut anzu— 
befehlen, dab alle Lagerfeuer zu löſchen ſeien, damit fein Unglüd geſchehe. Beim 
erjten Blajen wird gefüttert und getränft, beim zweiten angejpannt, beim dritten 
aufgefefien. Der Übergang aus der Lager- in die Marſch-Ordnung geſchieht 
durch zeilenweifen Anſchluß, bzw. „Streden“ (Aufmarſch) der Wagen. — Bil 
man angefihts des Feindes aufbrechen, etwa um ein befieres „gewarſam“ 
(Stellung) einzunehmen, jo blende man den Gegner durch Aufftellung Ieerer 
Bagen und formiere dahinter die Hälfte der Wagenburg in vier Zeilen, zwiſchen 
denen dann das Heer und bie andere Hälfte der Wagen hindurch zieht und jo 
fort, jo daß unter allen Umſtänden eine jtehende dedende Wagenburg vorhanden 
ift, die in jedem Augenblicke nad hinten und vorn geſchloſſen werden kann. 

„Um Streit zu pflegen" (zum Gefecht) formiert man die Wagen- 
burg in der Vierung (d. b. quadratiich) mit drei „plägen“. Die „puchßen-wegen“ 
fommten in die äußerften Heilen u. zw. womöglich zwiſchen je fünf Wagen immer 
einer mit Geſchütz. Namentlich aber find damit „die vier orite* zu beſetzen. 
Beim Marie in Feindesnähe iſt die Wagenburg von vornherein zu fliehen. 
Die Pferde der Äußeren Zeile einer zum jtehenden Kampfe gerüiteten Wagenburg 
jind nad) innen zu verbringen, um die Verteidiger nicht zu hindern. Man hüte 
fih vor zu enger Aufftellung der Wagen, da man font das Geſchütz nicht bequem 
gebrauchen kann und die Büchjenmeifter verführt werden, zu hoch zu halten, 
während fie auf die Fürbüge der Roſſe des Feindes jhiehen jollen. Im Inneren 
der Wagenburg müffen Gaffen durd die Zeilen führen, um eine Unterſtützung 
der angegriffenen front durd) die auf den Plägen aufgeftellten Haufen zu er 
möglichen. — Beim Kampfe von Wagenburg gegen Wagenburg im 
freien Felde ift die rechte Flanke der feindlichen Wagenburg mit dem Geſchoß 
anzugreifen und auf dieſe Weije dem Gegner Vorteil abzugewinnen, bevor das 
Bolt in den Streit tritt. Iſt das Gefechtsfeld bergig, jo ſtrebe man dahin, die 
Höhen zu halten, um den angreifenden Gegner zum Steigen zu nötigen oder, 
ſelbſt angreifend, mit der Wagenburg bergab vorgehn zu fünnen. Doc lafje man 
ſich aus jo vorteilhafter Stellung nicht Leicht herausloden. — Von einem Angriff 
mit eimer feilförmig angeordneten Wagenburg, wie fie 1443 Dachßberg 
empfahl [$ 6], ſpricht Seldened gar nicht. 

Das Bud von Wagenburgen in dem Striegsbuche des 
Ludwig von Eybe v. 3. 1500 wurde bereit3 erwähnt. [$ 13] ?). 
Es jcheint ezechijchen Urjprungs zu fein; denn auch gegen Ende des 
Sahrhunderts bejchäftigte man fich in Böhmen noch jehr eingehend 
mit dem altnationalen Kampfmittel. 


1) Näheres vgl. Zähne a. a. D. ©. 950, 
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und abgejehen von der Einrichtung fahrender Geſchütze, jene innige 
Verbindung von Defenjive und Dffenjive, die das Staunen 
der Zeitgenofjen war und in der Geſchichte der Kriegskunſt einzig 
dajteht. 

$ 30, 


Schon oben [S. 300] wurde auf den Einfluß hingewieſen, welchen 
die Fechtart der jiegreichen Schweizer auf die taftijche Anordnung des 
Fußvolles zunächſt in Süddeutſchland, nach und nad) aber in ganz, 
Europa gewann. — Dazu fam noch ein anderes Moment. Die 
ſtraffe Organifatton der politifchen Gemeinden der Eidgenofjenjchaft 
hatte ſich auf die im Felde jtehenden Kriegergemeinden übertragen, 
und dieſe wurden num auch m organijatortijcher Dinficht das 
Borbild der Söldnertruppen, welche Fürften und Städte aufftellten, 
namentlich in dem jtammverwandten Deutjchland. In diefem Sinne 
ft die Gegenüberjtellung von „Ordnung vnd Eyd der 
Eydgenofen“ und „Der gemainen Eyd“ zu verjtehen, welche 
Seldeneck in jein Kriegsbuch aufgenommen hat und welche zugleich 
den Unterjchied erkennen läßt, der für diefe organijatorijchen Grund- 
bejtimmungen aus der Verjchiedenheit des Perſonals hervorgeht ; denn 
in der Schweiz handelte es fich um gejeglich ausgehobene Knechte, 
im dem anderen Teilen des Neiches um frei geworbene Söldner. 

Die ordenung vnnd der eyde der eydegenoßen vnnd 
der gemainen ſchweytzer, jo jie zu veldt ziehenn oder jr Haubtlent 
jun ein veldt ſchickenn. 

Unter diefer Überſchrift ſtehen bei Seldened die Eide der „Haubtleute, 
Fenderichs und Bnderfenderichs‘, der Eid „derer, die zit dem banner vnd fenlein 
geben jein“, der Eid des „SchuczensDaubtmanns“, der „aller anderen, die bevel 
haben“, der Eid derer, die „Fir oder hinder die Bantter und fenlein geordnet find, 
der Eid der „Schuczen“ umd der der Wagenmeijter. — Diefe Zufammenftellung 
zeigt ſchon, daß die Eide jehr ins einzelne gehen, den Pflichtentreis eines jeden 
Mannes genau umſchreiben, und dies iſt für das deutſche Landsknechtsweſen 
wieder vorbildlid) geworden, — „Ein Haubtmann muß ſchweren zum erſtenn des 
gemeinen volds vnder jme nutz vnd ere zu furteren vnd ſchaden zu wenden vnd 
das volck nirgend zu verfuren noch fein zug für ſich ſelbſt furzunemen om der 
xeth jme zu gebenn fein wißen vnd willen, vnd darjnnen das beſt zu thun alles 
getreulich vnd ongeuerlich“ — Einige allgemeine Beſtimmungen über Manus— 
zucht, welche die Verordnung abichlichen, ftimmen im wejentliden mit denen 

des alten Sempacherbriefes [M. 8 26] überein. 
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Der gemaynen eyd, jo die furftlichen herren oder ſtatt ire 
fnechte, bie fie beftellen vnd ſchiden, laßen ſchweren. = h 
Knete find bei ihrem Eid nebalten, feine „Bemein“ Ir meinde 
— zu halten, es ſei denn mit des Hauptmanns Wiſſen und F 

Die Strafbeſtimmungen der Artitel richten ſich vorzugsweiſe gegen 
eigenwillige Unternehmungen, Raubzüge u. dgl. Wehr und 
Knechten zu liefern und ſollen bei der Heimlehr zurüdgegeben werben. 
wird * nur ſelten geſchehen jein!) 

Dem Hauptmann ſoll man „zu jolld geben vff ſeine perſonn 51 
ein monat, d. i. dreiuacher jolt, und jeinem Knecht iii qulden den 
tag für ein monat gerechnet. — Idem Rottmeiſter vnd fenderich viald 
iſt anderthalber folt. — dem waybell, pfeyifer und trumenſchlager v 
vnd einem jden gemainfnecht itij qulden einen monat.“ . 

„Su act jpiehen gehört eine buße und eine heluiparte“, zu hun 
Spiehen ein Wagen 2 Streitbuhen und 10 Hatenbüchien). — Dieſe Be 
iſt offenbar die jüngjte in dem don Seldeneck angelegten Kriegsbuche; fi 
gegen jeine „Ordnung der Fußknechte“ [$ 36] gehalten, eine volltommene 
änderung des Verhälniſſes derWaffeninnerhalb des FZuhvolfes 
Im der „Ordnung“ bildeten die Helmparten die Hälfte des gefamten Fußvolte 
Schüpen und Spieher zufammen erreichen fie erjt; jeßt werden auf 8 Spieße mn 
je eine Helmparte und eine Büchje gefordert; darin iſt unzweifelhaft 
waltiger Fortſchritt der Einwirkung des ſchweizeriſchen Vorbildes zu 2* 

Einige disziplinare Beſtimmungen ſchließen ab, 


Eine Heer- und Lagerordnung ganz ähnlicher Art wie 
Friedrichs I. Heergejeß von 1158 [M. & 26) ift die 
Heeres“, welche Kurfürſt Albrecht Achilles von Bran denburg ütr J 
den Pommernkrieg i. 3. 1478 erließ und welche ich in dem er⸗ 
wähnten Coder des kurmärkiſchen Lehnsarchives findet. [$ 28]. j 
enthält ſowohl Kriegsartikel als Worjchriften über Befehlsverteilung 
und Sicherheitsdienſt. Folgendes iſt der Wortlaut: P 

„Item bei Leib und Gut ſoll niemand feinen Freund befhädigen oder ber 
tauben ober keinerlei Unfug treiben, mit denen, die im Heere zuführen. Welcher 
darüber tut, ber foll geftraft werden, ohne Gnad mit dem Schwert, als Naubes 
Recht if. — Item alle die Rumor anheben, die jollen geftraft werden mach 
Erfenntnig meines gnädigen Herrn und jeiner Gnaden Räte, die Gr, 
ungefährlich zu fich nimmt, und ein Seder nad) jeiner Gebühr. — Item wo 
aber Rumor begeben, das doch nicht fein joll bei Verliefung der Strafe vor am 

gezeigt fo foll niemand bei Berliefung des Leibs den andern zulaufen, auferhaib 
der, bie daran geordnet find; die follen jheiden und darin handeln nad) 
bi3 an meinen gnäd. Herrn und Hauptleute. Denn wann das follt jein, 
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jedermann zulief, jo erjchlügen wir alle einander; ſonſt iſt es leicht zu ftenern, 
und man joll niemand darin anjehn Freundſchaft oder einigerlei Verwandnis 
dem andern, jondern einen gemeinen Nuß darin fuchen, zu Nu meinem gnäd. 
Herrn, der Herrichaft und dem Heer; und wer fid) der Strafung enthielt (weigert) 
ſoll männiglid; den Hilfe tum, die dazu beichieden find, daß die ftrafen mögen 
und Ordnung halten. — tem wer da ftiehlt, der full ohne Gnade gejtraft 
werben mit dem Strang. — tem welder den Freunden nähme, der joll 
ohne Gnade geitraft werden nach Erkenntnis meines gnäd. Herrn oder jeiner 
Smaden Hauptleute nad) Sejtalt der Sachen. — tem es joll niemand futtern, 
dann wie es alle Nacht beruft wird; aud nicht ausſchlagen (ausziehn) ohne 
Geſchäft meines gnäd, Herrn oder des Hauptmanns. Welder darüber tut, dem 
will man für feinen Schaden ftehen, ob man etwas verlöre. (Mit einer Straje 
find diefe Eigenmächtigfeiten alſo doc nicht bedroht.) — tem daß man feine 
Grube im Heere graben fol, dadurd die Leute am Reiten oder Gehen ver— 
hindert würden. — tem daß man ftilf ſei im Heeres — tem jo 
man juttern will, jol jedermann auf das Fähnlein und Wagen warten und 
alles nad dem Fähnlein reiten, fahren und gehn, und follen futtern, da man 
fie hinzeigt, bei einander, unzertrennt; und ob fie an einem Ende nicht alle zu 
juttern fänden, jo ſoll dod) feiner heimfahren, reiten oder gehen, fie haben dann 
alle gefuttert, und ferner mit einander fahren, two man Futterung findet, und 
jollen dann, fo fie alle gefuttert haben, in der Ordmung wieder heimziehn, als 
fie ausgezogen find, und joll der Nicolaftkau (?) mit den Wagen und Trabanten, 
jo viel man deren jchafft, mitziehn. — Item der Fyutterhauptmann, dem wird 
man allewege zuordnen, dabon er die Feld bejtellt (Dedung der Fouragierung) 
und die warten, das Volk zu bewahren. — Item wo man futtern will, da joll 
man allewege voraus befichtigen lafjen. — Item alle Morgen, es ſei in Städten 
oder im Feld, foll man ausſchicken Sinechte, dem zu verwahren ift, die da be— 
fihtigen alle Ding, ehe man auszieht zu futtern oder anderes, und nad) ihnen 
wieder zuſperren, bis fie wiederfommen. — Item da man Ordnung made und 
das Heer teile in 8 Teile, daß alle Tage der Teile eines das Heer 
Tag und Naht bewade in Futterung und wo es not iſt. Derjelbigen 
Zeile einen lege man zu den Büchſen; damit fonmt es in 8 Tagen wieder an 
einen. — em wo man Bühfen wird legen, daß man dazu lege 1000, 
darunter 200 Neifiger mit Wagentnechten und Allem, die fi vergraben bei den 
Buͤchſen; damit die Büchſen allweg bewahrt find und man nicht alle Tage ab 
darf mwechjeln, — Item dab niemand jage aus dem Heer oder aus den Städten, 
jondern wenn man auftrummet, daß jedermann auf den Plap zu 
Haufen rüde, es fei in dem Heer oder in den Städten, tie jeder geordnet jei, 
jo lange dab die Hauptlente das Ding befichtigen laffen und zu Rate werden, 
wie man tun will, daß man dann noch heem (heimlich) Geſchäft handele. — Item 
zu bejtellen die Sharwähter Tag und Naht nach Notdurft. — Item zu 
ordnen über jeglihe Zeile einen Hauptmann, der alle Nacht wihe, 
was ſich jein Zeil mindert oder mehrt oder wer Fremdes darin füme, daß den 
Hauptleuten wihe zu entdeden. — Item Viertelmeifter zu fepen im Heer im 
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fcheint es üblich geworden zu fein, eine jehr flache, hagförmige Auf- 
ftellung (en haye) zu wählen, um auf diefe Weife die Wirkung des 
Gejchügfeuers zu vermindern. Deutjchland folgte dieſem Vorbilde nicht; 
noch gegen Ende des 15., ja noch im erjten Viertel des 16, Shots. 
formiert e8 feine Reitergejchtwader in tiefen Keilen. [8 36 u. XVI $ 93.) 

Zwei Jahre nach Aufftellung der Ordonnanztompagnien (9000 
Pferde) errichtete König Charles eine Fußvolksmiliz von 16000 
Francs-Archers; aber dieſe Schöpfung, für Die fich auch fein 
Nachfolger Louis XI. lebhaft intereffierte, wollte nicht gedeihen und 
jan bald wieder ins Nichts zurüc, 


Vielleicht war es dieje Erfahrung, welche den Herzog Karl den 
Kühnen von Burgund bewog, Neiterei und Fußvolk in ein und 
demſelben Organismus zu vereinigen. Als er fi) i. 3. 1471 entjchlof, 
das franzöfische Vorbild nachzuahmen, ſetzte er feine sordonnances 
nämlich aus »lances« zujammen, deren jede in ſich aus Neitern und 
Fußknechten gemifcht war. 

Zuſolge der Grande ordonnance d.d, Abbeville 31. Juli 1471 
beſtand jede „Lanze” aus 3 Neitern; dent homme d’armes, jeinem Pagen und 
‚einem Sinabpen (coustilier), und aus 6 FZuhtämpfern: 3 Bogenſchutzen (archers), 
einem Armbrufter (arbaldtrier), einem Büchſenſchützen (eonlevrinier) und einem 
Spieher (piquenaire). Auf dem Marſche follten Übrigens die 3 Bogenfhüpen 
auf eppern reiten, im eigentlichen Gefechte jedoch abſihen. Ein jehr detailliertes 
Meglement ordnete den geſamten Dienjtbetrieb: 6 Lanzen bildeten eine chambre, 
2 chambres eine dizaine, deren Befehlshaber dizainier hie. Einer diejer di- 
zainiers war zugleich als >conducteur« Führer der ganzen Abteihung !). 

Die Mifhung dev Waffen, welche übrigens aud) in Deutſchland 
bie und da üblich war, wo man, zumal jeit dem großen Städte 
friege, (1388), dem Nitter außer reifigen Knechten zuweilen auch Fuß- 
fnechte beizugejellen pflegte [S. 295], ſcheint ſich in Burgund nicht ber 
währt zu haben; denn der Herzog gab fie bald wieder auf. Nur die doch 

in berittenen, wenngleich zum Fußgefechte bejtimmten Bogner, 
ließ er im Verbande der Lanze; von den anderen ihr zugejellten 
Fußfnechten aber weil; die Grande ordonnance, die er i. 3. 1473 
bon der Abtei St. Marimin bei Trier erlich und die das Werf 


ber Ber beirgunbiichen Heeresverfaffung abſchloß, nichts mehr. 


2) —— — dela Chauyelays: Les armdes de Charles le Temeraire dans les deux 
Böurgognes (Faris 1879), — Das »conducteur« Karls entipricht vollfommen bem tialientjchen 
»condottierer. 
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Die Lanze befteht jet aus dem homme d’armes, feinem Pagen und dem 
Knappen (mit zuf. vier Pferden, da ein Saumroj hinzukam) und aus drei 
archers, Fünf Sanzen bildeten eine chambre, deren fünf eine escadre, vier 
escadres die compagnie, an deren Spitze der conducteur als 101. lance jtand. 
Unter ihm befahlen die vier chefs d'escadre, deren einer al$ lieutenant fungierte. 

Auch das Fufvolt wurde nun jelbftändig in Kompagnien geteilt, welde 
300 Dann zählten und von einem capitaine, einem porte-enseigne und einem 
guidon bejehligt wurde, Je einer centaine ſtand ein homme d’armes als 
centenier vor, und jede Hundertſchaft wurde wieder in trentaines eingeteilt. 
Das Fußvolt bejtand aus archers & pied, aus coulevriniers und piquenaires. 

Diefe Infanterie hatte zugleich die Aufgabe, als Partitularbededung der 
Artillerie zu dienen, bie in Karls Armee nicht nur als Belagerungstrain, 
fondern auch als Feldgeſchütz bereits eine ſehr bedeutende Rolle jpielte. Die 
leichte Artillerie bejtand aus serpentines auf Wandlaffeten, die z. T. mit Richt- 
hörnern verjehen waren. An der Spite des Geſchützweſens jtand ein Ritter als 
maistre de l'artillerie, dem ein receveur als Zahlmeijter beigegeben war, mit 
welchem wieber ein contröleur forrefpondierte. Bedienung und Führung der ein- 
zelmen Stüde war Sache der gelernten Stüdmeijter (maistres des oeuvres) und 
gewiſſer Edelleute, der bombardiers. 

Die Kompagnichefs waren verpflichtet, ihre Leute in den Garnijonen 
regelmäßig zu üben. Die ſchwere Reiterei focht ſowohl nad) deutſcher Art im 
„Spig“, als nad franzöfiiher en haye. Die Shüpen jahen zum Gefechte ab, 
umd die Piteniere hatten vorzugsweiſe die Aufgabe, ihnen als Schuß zu dienen. 
Zu dem Ende marjhierten fie dor den Schüben und bildeten unter Umftänden 
auch hohle Kreisordnungen, welche die Schügen und deren Pferde aufnahmen. 

Falls die Heeresitärfe es gejtattete, wurden drei Treffen gebildet: Avant- 
garde, bataille und arriöregarde, wobei jedod auf gegenfeitige Flantierung 
wie namentlid die Schlaht vor Murten zeigt) faum Rüdficht genommen ward. 

Der Solbd wurde vierteljährlich gezahlt, die Verpflegung von der Manns 
ſchaft ſelbſt bejorgt, die während des Friedens meift in Gaſthäuſern Unter- 
(ommen fand. Auf Märſchen erhielten die Leute Quartierbillets; Stroh und 
Heu mufte der Wirt unentgeltlich liefern, Lebensmittel und Hafer nad) jejter 
Zare, Ein Tagemarjc jollte 5 bis 8 Stunden währen, jeden britten Tag 
durfte gerajtet werden. Marſchkommiſſare überwachten die Befolgung dieſer Vor— 
ichriften und die Abrehnung. Das Verlaſſen der Fahne auf dem Marjche wurde 
mit achttägigem Soldabzuge, vor dem Feinde mit dem Tode bejtraft. 


Die burgumdijchen Heeresbeftimmungen find von hohem Intereffe, 
weil fie für die Organifation faft aller europäifchen Armeen unmittelbar 
oder mittelbar zum Vorbilde geworden find. 


g 32. 
Die nahe Verbindung, in welche Kaifer Marimilian I, durd) 
feine Gemahlin, Karls des Kühnen Tochter, mit Burgund trat, lieh 
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war. Dazu hatten verſchiedene Umftände beigetragen: zunächſt die 
vierzigjährige Ruhe in Italien vom Frieden von Lodi bis — 
zuge Charles VIII. dann aber auch der Tod der berühmtejten X 
führer, wie Srancedco Sjorza, Iacopo und Francesco 
Bartolomeo Colleoni, Roberto und Sighismendo Malatefta, und 
vieler anderer. Während ein Jahrhundert früher die — | 
nad) Taufenden gezählt hatten, wurden fie nun Klein; hundert, Hundert- 
fünfzig Lanzen galten jchon für einen jtattlichen Haufen. Infolgedeſſen 
wurde es den Fürſten leichter, unmittelbar die einzelnen Söldner 
(lancie spezzate e provigigionati) anzuwerben und ihnen felbje 
gewählte Anführer zu geben, ſowie jtrengere Zucht zu handhaben. 
Dies jpricht fi in der Kriegsordnung von Faenza deutlich aus. 

Es ift den Sölönern unterfagt, die Auszahlung des ganzen Soldes 
einmal, oder doppelten Sold oder Entſchädigung für verlorene Pferde zu 
Die Strafen find ftreng. Niemand darf die Stadt ohne Urlaub und ofme 2 
ihajt für die Rückkehr verlafien; wer über Urlaub bleibt, verliert dem 
Sehr ſchwere Strafen bedrohen Verſchwörung und Aufſtand; mer andere ; 
Ausreihen verführt, mu fterben. Auch bei Ablauf der Vertragszeit Hat 
lange in der Stadt zu verbleiben, bis der Öffentliche Ausruf erfolgt. Gl 
von Söldnern werden ans dem zurücgehaltenen Solde befriedigt. Being 
dürfen die Abzudantenden geben, bis fie geſchworen haben, nicht gegen * 
Fürſten zu dienen. Wer ſich früher entfernt, wird verbannt und als 
ausgerufen, und fein Bürge hat dem Siatsſchahe den Sold zurüchzuzahlen, den 
der Entwichene empfangen. 

Die Reiter wurden nach Lanzen angeworben, deren jede aus dem 
Korporal, 1 Reiter und 1 Knecht beſtand. Der Sold einer Lanze betrug monatlich 
12 Boldgulden (gegen 50 Tir.). Fuffoldaten wurden nah Rotten ange 
nommen, die außer dem Führer aus 2 Korporalen, 2 Gefreiten, 10 Armbruſtern 
und 9 Mann mit blanfen Waffen bejtand, wozu noch der og. „tote Haufen“ 
fam, d. 5. die Diener, demen jedoch der Sold wie Streitbaren bezahlt ward. 
Diejer betrug für den Mann drei Boldgulden. Jedermann verpflichtete ſich auf 
8 Monate, auf die erjten 4 feft, worauf der Vertrag, wenn ber Fürſt nicht 
kündigte, für weitere 4 Monat fortdauerte. In allen Rehtsfällen und Straffadhen 
entſchieden bejondere, vom Fürften ernannte Richter, Über jede Bejapung wurden 
genaue Liſten geführt, 


4. Gruppe. 
Lehrſchriften. 
$3 
In der eriten Hälfte des 15. Ihdts. treten in Deutichland noch 
feine militäriſchen Lehrichriften auf, die einen allgemeineren Charakter 
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„hätten; die didaktischen Arbeiten verfolgen lediglich fachwiſſenſchaftliche 

Zwede; es find Fechtbücher, Feuerwerksbücher u. dgl., von denen 
fpäter die Rede fein wird, Nur eine briefliche Inſtruktion ver 
dient Erwähnung, welche Herzog Ludwig der Bärtige von Bayern- 
Ingolftadt an jeinen Sohn richtete, als diefer i. 3. 1428 einige 
niederbayeriſche Edelleute, insbejondere die Zengern, befehdete. Dieje 
Inſtruktion, welche Baader im Anzeiger für Kunde der deutjchen 
Borzeit (1872. ©. 165) mitgeteilt hat, befindet ſich vermutlich im 
bayer. Statsarchive zu München. Der Herzog fchreibt feinem Sohne: 

„Der frieg werbet dich lernen, wie du den treiben jolt; auch die kriegslewt 
und dein haubtlewt werdent dir wol jagen, was notdurft iſt. Sunder drew 
dingt hat mir oft wol geraten: — Daß erjt: Wer wol djriegen wil, ber adıt 
umb gut Funtichaft, vnd bil vnd menigerlai; doc; folt du jm nicht getrawen, das 
du jir fagejt, was willen du habeſt zutun auf ir huntihaftl. — Das ander, 
das dur vil lewt oft frageſt, waz man zutun hab, vnd tedlichen befunder, (Daz 
tu nimmer, das es ainer don dem andern noch bil lewt hören), Albeg mim 
eines ieden anflag in gejchrift beſunder, wie er es vor jm Hab, das er es ennden 
well; vnd fige dan alain vber fie all, vnd mim daraus ainen, zween oder drei, 
bie zuennden fein, vnd bie enndt dann nad) rat, dem bu getraweit. — Das 
dritt: Halt all bein ſach im großer geheim und getram deins kriegslewten als 
du mynndſt mügeſt, waz bu millen zutun habſt. Dann ob du bein gejellen 
taillen jullejt oder beieinander ligen, da cham ich dir nit aus geraten; wann du 
jolt deinen chrieg oft verkeren, zwen tag, drei oder vier all beieinander, drei tag 
ober bier von einander tailen. Nymer folt du deinen chrieg ainerlai treiben, 
fondern in der wochen oder in ainem monet drei ſtund oder vier ſtund verteren 
und oft halden laßen und mwolreitend knecht ausſchicken, ob fie vnnſer veind er— 
geeiffen mügen“. 

Als Hauptlehren diefer Kriegsweisheit erjcheinen alfo: gute Kund⸗ 
ſchaft; genaues Erwägen jedes Ratjchlages, aber unverbrüchliches Ge— 
heimhalten des erwählten Plans nicht nur vor Kundſchaftern, fondern 
auch bor dem’ eigenen Kriegsräten; häufiger Wechſel der Kriegsart: 
bald vereintes, bald getrenntes Vorgehen. 

8 38. 

Wenn man von den Bilderhandichriften abfieht, jo ift die erfte 
beutjche encyflopädiiche Arbeit über das Kriegsweſen 
ein anonymes Kriegsbuch, das ungeführ vom Jahre 1450 ſtammt. 
Ein Exemplar besjelben befindet fich in der Wiener Hofbibliothet 
(no, 2952), ein zweites in der Bibliothef der Artillerie und Ingenieu- 
Schule zu Charlottenburg (C. no. 1671). Der Inhalt ſetzt ſich zu— 

Sahne, Beidichte der Steiegeioiffenfaften. 21 
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ainß großenn Rayiigenn Zeugs ordnung vnd gejchidt (wider 
aim andern großen gezug) jun ainen feld zu machen. | 

Bon Wagenburg und Geſchütz ſieht der Verfaffer in feinem für kleinere 
Verhältnijje bejtimmten Aufſatze ab. Er jegt auseinander, wie die Ritterſchaft 
foht „e das ufferftund mit den buchfen vnd wagenburgen ze jtriten“, und er 
meint, daß dieje Art auc jest noch angemejien je. Zu Fuße habe man ge 
wöhnlid; eine Leilfürmige Ordnung gemacht, den „Spig“, im erften Gliede 3, 
im zweiten 5, im dritten 7, und fo immer gliederweije um zwei Mann zu— 
nehmend „bis ſy genug ift”. Dann jet es darauf angefommen, den eigenen 
Epig unzertrennt zu halten, dagegen den des Gegners zu durchbrechen, umd mer 
Das vermocht, der habe den Sieg davon getragen. 

Das Kapitel über die Neitertaftif, das lepte des ganzen Buches, zeigt 
in den beiden vorhandenen Eremplaren einige weſentliche Verſchiedenheiten und 
iſt Überdies in dem Berliner Coder unvollitändig. Der Verfaffer, der gewiß jelbjt 
eim Ritter war, teilt jeine Neiterei in Schützen und Spiefier ein. In dem 
Wiener Eremplare werden auferdent auch nod Abteilungen von reifigen Leuten 
amnterjcieden, die mur mit dem Schwerte fechten; davon iſt im der vermutlich 
älteren Berliner Redaktion nicht die Rede. Der Fürjt oder Herr ſoll „etlich der 
baß erzüiglichiten ſpießen . . . für ſich gegem den finden orönen; die julfent ſich 
auch jo jy aller nächjt mügent, zeſamen halten vmb das man jy nit ze ring zer 
trennen müge; nachdem fol der fürſt oder herre mit ſinem fenlin zunächſt komen 
vnd nad jm der gang zug“. — Wenn man zur Erflärung die jonjt erhaltenen 
Nachrichten über die Fechtordnung ber deutichen Ritterjihaft heranzieht, heißt dies, 
dal dor dem Banner ber ein Spis bon Spiehen trabte, hinter dem fi dann 
ein vierediger Haufe mit Schwertern anjepte. Beide zujanmen bildeten den Ge— 
walthaufen. Bor diefem her zogen als Vorhut die „verlorenen Schügen“, bes 
rittene Wembrufter. Lints von ihnen trabte ein Heiner Haufe von Spiehern, 
weldjer dem Feinde „under die jhilt“, d. h. in die rechte Flanke rennen follte, 
Rechts aber wurden die verlorenen Schügen von einem Haufen Schwerterreiter 
jehundiert. Jeder Haufe hatte feinen eigenen Hauptmann. Die Schüpen leiteten 
das Gefecht ein, indem fie ihren Bolzenhagel derart verteilten, da immer eine 
Gruppe job, während die andere ihre Armbrufte jpannte und fertig machte, 
Hatten jic genügend ‚gewirkt, jo erfolgte der Schod, u. zw, don allen Haufen 
zugleich „röſchlich vnd ſlucks miteinander“, Die drei Haufen der Vorhut bleiben 
auch dann zu Pferde wenn der Sewalthaufen etwa abgeſeſſen ficht, falls irgend 
das Gelände es fordert. Der Verfafier maht auf die Bedeutung der Boden— 
beſchaffenheit mit Einficht aufmerkſam. 

8 36. 

Bon hoher kriegswiſſenſchaftlicher Bedeutung iſt eine bisher noch 
niemals gewürdigte Handſchrift der großherzoglichen Bibliothek zu 
Carlsruhe (ms. Durlad) 18), welche mehrere militäriſche Schrift 


enthält. Das Buch, ein Solgband mit Lederrücken, durchweg von 
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inneren Gründen (vgl, unten Seite 332) für die lepte, jüngste Abhandlung das 
Jahr 1480 als jpätejter Termin jejtitellen. — Die Seldeneds waren ein altes 
frantiſches Adelsgeichlecht, eines Stammes mit den Küchenmeiftern von Norten- 
berg. Sie beſaßen als Lehen der pfälziſchen Kurfürjten das Reichserbfüden- 
meijteramt und jtarben gegen Ende des 16. Ihdis. aus. Die jet blühenden 
Seldenels entjtammen einer morganatiihen Ehe des Markgrafen Wilhelm Ludwig 
von Baden (F 1780), 

Db die Wagenburgordnung Bhil, v. Seldeneck zum Ver— 
jafjer hat, erjcheint mir zweifelhaft. Ihr Inhalt wurde bereits mit- 
geteilt. [8 28]. Vermutlich it ſie ebenfo überliefertes Gut wie der 
deutjche Vegez, und dasjelbe dürfte von der Ordnung der Eid» 
genofjen und der Gemeinen Knechte gelten, deren an anderer 
Stelle gedacht worden ijt. [$ 30]. Won Seldened jelbjt rühren das 
gegen unzweifelhaft die „Ordnung der Fußknecht zu einem 
Feldihlagen" und die „Feldbejtellung“ her, welche im eine 
Ordnung der Neiterei und in eine Abhandlung über die höhere Taktik 
zerfällt. Dieſe Dinge find es, welche es bier zu beiprechen gilt. 

A. Eine ordenung der fusknecht zu einem feldt- 
ſchlagenn ju einem flahenn oder breitenn felde. 

1. „Eine gefirde ordenung, die fol aljo jein: Zihen 1000 knecht im 
jelt, jo geburt fih 100 Dann in ein alitt (eins minder oder mer; dann es jol 
almwegen je ein glitt ungerade fein.) ....* Beim „Ziehen“ richtet ſich die Zahl 
der Glieder nad) der Stärke der vorhandenen Mannſchaft. So marſchieren z. B. 
500 Dann mit 5 Mann im Gliede, 1000 mit 9 oder 11, falls es der Weg er 
faubt. U. zw. zieht die Hälfte der Schühßen voraus; dann folgt die Hälfte der 
Spiehe; dann fommen alle Helmparten, in ihrer Mitte das Banner; hieran reiht 
ſich die zweite Hälfte der Spieße und endlich; die der Schügen an. „Vnd wan 
ein geichren font, jo fol man die zween theyll der ſpies nebeneinander führen (?) 
vnd die heimpartten und panir mitten dortinftohen vnd die vorderen jdhuczen fol 
man auch da vornen behaltenn und vff die Linde jeytten ftellen, die hinderen 
ſchuczen auch aljo, vnd fo ift die ordenung gleich amı gang gemacht, wie 
vor jteht:“ 


— 
Dieſe „gevierte Ordnung“ Seldeneds iſt jeine Normalitellung. 
Sie iſt feineswegs dasjelbe, was im 16. Ihdt. unter „gevierter Ord- 
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Dieſe allerdings nicht eben Klare Auseinanderjegung erläutert 
Seldeneck durch eine Figur, welche feine Meinung beſſer verdeutlicht. 


auch 
Eqhben © = Yanner. 


| beimiichung 


3. Wo aber nit jo vill ſchuczen weren, jo jolman die ordenung mit 
ſpleßen vnd heimpartenn ganz machen vnd aus. den ſchuezen zween hauffen machen 
vnd den einen bauffen dar voraus vff die lindenn feytten neben die jpies jtellen 
vnd do hindern den anderen theyll vff die rechte jeytten (Fig. 3). 

Hier ijt alfo die Hauptinaffe des Fußvolks (Spiehe und Helme 
parten gemijcht) nicht flach, ſondern jehr tief aufgejtellt, allerdings, 
wie aus einer fpäteren Bemerkung hervorgeht, zu dem Zwecke, nach 
zwei Seiten Front machen zu können. Unter diefer Vorausſetzung 
stehen Die Flügel der Spieker und Schübßen, welche auf den Flanken 
angehängt find, immer linfs der Hauptmaſſe des Fuhvolfs u, zw. 
fo, daß die Spieferflügel, nachdem die Schüßen ausgejchwärmt find, 
den gemischten Haupthaufen gegen jede Flankenbedrohung, fie komme 
bon rechts oder links, durch eine Bewegung aus der Tiefe zu fichern 
bermögen. 

Dem entiprechend heißt es: „Daß man fich nicht mer bedorffe vmblehren, 
fo find die fchuegen allwegenn vff der Linden jentten vnd follen die ſpies allwegen 
bfigeridyt fein bis man jiehet, wo man fie will angreyffenn. Vnd wenn man fie 

angreyfft do vornen am bauffen, jo legen fie die ſpis nieder (fällen fie) vor dem 
banir, vnd die hinderen jollen ir ſpis vffrecht haben vnd pleyben. Bud fo man 
fie dan do binden angriff, jo leren fie ſich vmb vnd die binderen ſpis niderge- 
loßen vnd die vorderen fpies wider vffgehoben.“ 
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 Überfteigt die Zahl der Pferde taufend, jo bilde man 
Haufen oder verbreitere den Spitz (nehme neun oder elf Pferde ins 
und bänge mehr Glieder hinter dem Banner an. Es 
wendig, daß der Haufe von vorne nach hinten ftetig breiter werde und eine 
„feine und iche“ Geftalt behalte „und ſich fein langer vnformlicher zage 
bilde. „Der hinderen glider yclichs mus zweyer gewopneter mer habenn gleid) 
nacheinander wie es von der jpit her angefangen ift. Alwegen das nechſt glit 
hinder dem banner zweyer meher dann bei dem banner, dornach aber das nechſt 
— erſt vor jm; aljo mad es vom anfang bis zum hinderſt 
Sat man 200 Pferde zu ordnen, fo find in die Spip (das erite Glied) fünf 
zu nehmen und mit dem Banner (d, b. einfchl, des Barnergliedes) vier Glieder 
zu machen (dann folgen nod acht oder neun Glieder nad), — Bei nur 100 


Reicht die hl der Edler nicht aus, um alle Glieder hinter dem Banner 
chen 


mit folchen zu bejegen, jo nehme man redliche Knechte, die ſtart beritten find und 
guten Harnaſch haben. — Iſt eim Fürft im feld, der feinen Befehl hat oder 
haben will, der nächte hinter das Banner zu ordnen. 


iſt aufs 

Die Feldbeftellung der Haufen ift eine jehr mühfame und langwierige 
deren fid) der oberjte Hauptmann nur für den einen derjelben unterziehen 
zu viel Zeit verloren geht. Die anderen Haufen, welche etwa 
werden, NRennfähnlein, Brennfähnlein u. j. w, find in 
Weiſe wie der Haupthaufe von redlichen und gejcidten Leuten einzu— 
denen der oberjte Hauptmann vertraut. — Ueber alle Schützen ift ein 
gemeinſchaftlicher Befehlshaber zu jegen, welcher für jede der zwei oder drei Ab— 
deilungen berjelben einen Hauptmann betellt. Auch den Knaben gebe man 
einen bejonderen Hauptmann u. ziw. einen Edlen, Diefem find einige erfahrene 
Mechte zuzugejellen; denn es gejchieht nicht jelten, dab bei ſchlecht beauffichtigten 
Kuaben zuerft die Flucht einreiht. „Ein nglicer Hauptmann, es jei zum banner, 
fenlein, ſchuezen oder anderjt, der hott feiner Hauptmannſchaft vnd bejelh® exe, 
vnd man acht ja, das er jo geihicdt vnd redlich jey, das er ſolch jeine haupt 
mannſchafft vnd befelle wiße und kund ausrichten. Dorumb jo tuet man ijglichen 
bejtellen vff fein hauptmann zu warten.“ 

Wenn ſo das Feld beftellt ift, muß den Haufen abermals höflich und ein- 
dringlich die Pflicht des Gehorſams ans Herz gelegt und ihnen die allgemeine 
Sriegsabficht mitgeteilt werden. Dann find Zeihen, Geſchrei und Lofung mit— 
zuteilen. Als „Beichen* wird Eichenlaub empfohlen, als Gejchrei „Burgund“, als 
Lofung „Unfere liebe Fran“, als heimliche Lofer „der tegen oder das ſchwertt“. 

Beim Reijen (d. h, auf dem Marſche) hüte man fich vor falſcher Sichere 
Heit. Es ift ratfam, feine Ordnung immer fo zu halten, als ob man jtets des 
Beindes gewärtig fein müffe. „Veracht nichts; dan aus verahtung kumpt ſchand 
Snd ſchaden.“ Mancher ward gejchlagen eh er nur zu feiner wehr kam, das aber 
ae ſchmühlich. Auch wenn man einmal nicht in ber Ordnung reitet, muß doch 
jedermann unter allen Umſtänden die Ordnung fennen und willen, wo jein 


J 
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Platz it, wenn der Ruf „In die Ordnung !* erſchallt. — Um Zeit auf dem Felde 
zu fparen, tut man gut, die Ordnung ſchon in der Herberge mit Muße aufzu- 
zeichnen und jedes Mannes Namen am die Stelle zu jhreiben, wo er ſtehen foll, Dies 
Verzeichnis nimmt der Hauptmann, der das Feld beftellt und richtet ſich danach 

Es find die Leute zu beftimmen, welche voraus, neben und nad 
traben follen, um den Zug zu fichern, Ortlichfeiten abzufuden und den Haupt» 
leuten Bejcheid zu geben. Iſt ein Nennfähnlein vorhanden, jo reitet dies 
dor dem Zuge, die Schüken für gewöhnlich rechts desſelben, doc), nad) de Orts 
und der Umftände Gelegenheit auch wohl dahinter oder davor. Die Knaben 
follen, weil das wohlanftindig und höflich ift, beim Marſche vor der 
dem Zeuge (d. 5. dem Haufen der Reifigen) reiten, während fie ſich im Gefecht 
dem Haufen hinten anzuſchließen haben. Indes gilt anderwärts der Brauch, da 
jeder Reiter feinen Knaben unmittelbar vor jid) reiten läht, damit im Fall plöß- 
lichen Angriffs jeder jeinen Hauptharniſch und Spieß ohne Beſchwerung und 
großes Geſchrei jdmell erhalten fünne. Aber wenn dann die Knaben „ans dem 
zeug ruden ſollen“ geht es leicht „gar gräuglichen“ zu. Freilich entjteht auch 
oft, wenn die Knaben gejchlofien vorausrüden und von den Edlen und Sinediten 
zum Wappnen gerufen werden, große Verwirrung. Da will jeder der erjte bei 
jeinem Herrn jein. Zuweilen aber reitet auch je ein Knappe, jowohl während 
des Marjches als während des Gefechtes, ummittelbar hinter jeden Herrn und 
wartet deſſen auch im Kampfe jelbft. Das wird gelobt aber auch getadelt. 

Wenn man des Feindes gewahr wird, fo {ft er von dem, der das 
Feld bejtellt, oder redlichen Mannen zu „beſehen“. Seine Macht, Geſchick (taftijche 
Anordnung) und Ordnung find zu erfunden; es iſt ſeſtzuſtellen, wie viel Haufen 
er gebildet, wie ftarf jeder derfelben jei und in welcher Anordnung diejelben 
ziehen. Wenn fo einer den andern „beſichtigt“ gehört viel Gejdidlichteit und 
Sorge dazu, dans Nichtige zu erfennen. Darum ift es am beiten, der oberfte 
Hauptmann unterzieht ſich diefer Aufgabe jelbit. 

So man dann treffen (angreifen) will, jo follen fich die Knaben 
hinter dem Haufen Halten und aufſchauen, ob einer abgeſtochen oder ſonſt feines 
Pierdes verluftig werde, Einen ſolchen haben jie aus ihren eigenen Reihen wieder 
beritten zu machen. Die Schüpen jollen ſich rechts des Haufens halten, einen 
Steinwurf weit entfernt oder weiter und ein wenig vorwärts des Haufens,. Wenn 
danıt die gegneriichen reifigen Hauſen einander ſchier berühren, fo follen die 
Schügen „oberzwerch“ (von der Flanke Her) hinter der Feinde Banner einjehen, 
um den Spip von dem Teil des Haufens Hinter dem Banner abzudrängen. Ge— 
lingt den Schüpen das, jo jollen jie um den Rüden des Feindes herum fich won 
lints ber gegen das Banner wenden, um befien Umgebung zu „entjhiden“, 

Was nun den reifigen Zeug betrifft, jo iſt dieſer in der ſchon erläuterten 
Keilform zu ordnen. Die Schützen find in jeinen Haufen niemals aufzunehmen, 
ſelbſt bei eiligem Nüdzuge nidt; „dan fie Fonnen dor in nüchts jhaffen; fie 
jrren ſich ſelbs vnd ander.“ Auch der beſehlsführende Fürſt oder Kriegs— 
hauptmann gehört nicht in den Haufen; ihm iſt vielmehr ein bejonderes Wer 
finde zuzuweiſen, das er nad Gefallen ordnen mag und mit dem er am beiten 
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feitwärts-rüdwärts des großen Haufens Hält u. zw. jo, daß er einen guten Über- 
biiet über den Gang „des ſchlagens“ hat, um, fir den Fall, dab fein Heer aus 
mehreren Haufen beiteht, deren Jufammenwirfen beobachten und beeinflußen zu 
fünnen. Befchle, welhe er den einzelnen Hauptleuten zufendet: warn und mo 
fie treffen (angreifen) jollen, find immer durch wohlbefannte Männer zu jenden, 
damit fie Gehorfam finden und Irrtümer und Entjchuldigungen ausgefchlofien 
bleiben, Hält er e8 für angemeffen, fo mag der oberſte Hauptmann aud) jelbit 
mit feinem Sefinde in das Gefecht eingreifen; immer aber habe er acht daranf, 
dab niemand ſich dem Kampf entziehe und feine Flucht einreiße. Geſchieht das, 
jo werfe ex jelbjt ſich ihr entgegen, Zweckmäßig jei es, bei dem Geſinde des 
Feldhauptmanns nod) ein zweites, verhülltes Hauptbanner zu führen; finke dann 
das fliegende Banner des Haufens, oder reihe es der Feind am fich, jo laſſe zum 
Erſaß der Fürjt das feine fliegen. 

Den Neifigen ift ans Herz zu legen, da wenn fie nad gelungenem 
Angriff den Feind durchbrochen Haben, ſich jebermanm gleich wieder „vff 
die rechten handt in die feindt wende vgl. ©. 292) und yeglicher tue ala ein 
gutter gejell“, alfo nicht auf Beute ausgehe, — Kommt e3 zur Verfolgung, jo 
werfe man die Schüpen voraus; wird man gejagt, jo laſſe man fie hinter jich. Bei 
ſolchen Jagen fommt alles darauf an, daß man immer wieder Sammelpunkte 
ſchafft? Fähnlein oder Spieße, auf die man einen Hut oder eine Binde ſteckt. 
An ſolchen Zeichen jchare man die Verfolger oder Flüchtigen, bis fie einen regel- 
mäßigen Spip bilden, an den fich dann weitere Glieder anſchließen mögen. Bei 
Heineren Abteilungen ift das fogar in der Bewegung möglich, obne durd) Halten 
Zen zu verlieren. So geordnet, mag man aufs neue angreifen, und jeder, ber 
durch des Gegners Haufen dringt, muß, mie vorher, dem Feinde mit einer 
Seitenwendung den Rüden abzugewinnen ſuchen und wieder dreinſchlagen, nicht 
‚aber blind draujlosreiten. U. zw. follen die durchgebrochenen Reifigen Meinerer 
Abteilungen von etwa 50 bis 60 Pferden ſich fints wenden, weil das ſchneller 
gebt (2); die durchgebrochenen größeren Abteilungen dagegen mögen ſich rechts 
wenden; „dan ein großer Hauf muß ſich fantithaft wenden“ (und im allgemeinen 
galt es immer für befier, dem Feinde die linfe Seite abzugewinnen, was durch 
die Rechtsſchwentung geſchah). 

Thet vns dan ber Allmechtig die gnad, daß wir mit den feinden ſchuffen 
den fig vnd das felt behilten vnd reijig hab gewönnen, jo fol vnſer Liebe frawe 
das beit pferd jein vnd de& lieben ritter jant Jorg der beft harniſch, den Haupt- 
Teuten in aller recht (?) vnd dornad) ein gleiche beutt.“ Hieram ſchließt ſich 
eine weitläufige, ſchwer verjtändliche Auseinanderfegung über Beuterecht, auf 
die Hier nicht eingegangen werden joll"). 


C. Anweiſung zur Taktik größerer Abteilungen. 


Der zweite Teil von Seldeneds Schreiben an feinen Sohn führt die Über» 
ſchrift: Veldtbeſtellung vnd Schidligteit, fo jie zu meiner zeit 


%) Die Neibenfolge der Abſabent bes ‚obigen Tertes in in einigen Burkten geändert, um das 
zu nähern und dadurch zugleich das Verftänbnis zu erleichtern. 
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Haufens ein Gefchwader, um einem etwaigen Flankenangriffe der feindlichen Schützen 
entgegenzutreten. Dieje beiden Abteilungen heißt man „Flug“ oder „Flügel. 

Fit es wahrſcheinlich, daf; der Gegner ſich ebenfalls der verlorenen Schügen, 
derer, bie unter den Schild rennen, und ber Flügel bedienen werde, fo verdoppele 
man womöglich die Zahl diefer jelbjtändigen Abteilungen, 

Soldye Ordnungen find gut und dienen zum Sieg; demm der Feind wird 
weich und zerrüttet, bevor er zum Hauptjtoß fonmt. „Wo vill georbneter hauffen 
jeind, do müßen fich auch vill leut weren; dan do groß hauffen vnd ſchlagen 
feind, do wird gewonnen vnd verloren und im denjelben hauffer bleiben alwegen 
vill leut, der feiner fein wer thu, auch kein ſtreych empfeche; dorumb jo 
mühen die das jchlagen gewynmen, die do vorn vnd am ortt (auf 
den Eden) jeindt vnd antreffen, die mühen es vollbringen”. 

Von größter Wirkung it 8, wenn man dem Feind in den Rüden 
fallen fannz; denn hinten ift jeder große Haufe unverjorgt, und es find da 
die mindeft guten Leute eingereiht. Zu dem Zweck empfiehlt es ſich, einen 
Hinterhalt zu legen; der in dem Augenblide eingreift, wo vorn der Kampf + 
entbrannt iſt. Läßt fih dns micht machen, jo halte man hinter dem eigenen 
Haupthaufen einen Heineren zurüd, der fich zw der Zeit, da ji) die großen 
Haufen treffen, jeitwärts herauszieht und dem Feinde mit jtarfem Bejchrei 
in den Rüden fällt. Das bringt meift äußerjte Venvirrung hervor und entichidt 
des Gegners Ordnung. Gegen etivaiges gleiches Verfahren des Feindes diene 
eine ziveite ſpießbewehrte Abteilung Hinter dem eigenen Haupthaufen. Eine ſolche 
fann aud einem etwa durchgebrochenen Feinde gejchlofien und friſch entgegen- 
treten umd fie am Rücken- oder Flankenangriff hindern, vermag aud der Flucht 
des eigenen Haupthaufen® zu ſteuern. — Ein ſolches Verfahren iſt zu 
Roh wie zu Fuß anzuwendenz aber es iſt ein Geheimnis, vom dem Philipp 
v. Seldened nur jeinen Söhnen Hans und Friedrich Kunde geben mag. „dh 
bin dabei gemwejen, das ſolch gejchid gemacht ift worden; aber diesmals kein 
ſchlagen geſchehen.“ 

"Einige mediziniſche Vorſchriften für Marſch und andere Anſtreng- 
ungen ſchließen das überaus intereſſante Buch ab. 


8 37. 


Die letzte reindeutjche didaktifche Schrift über Kriegsweſen, welche 
hier zu erwähnen bleibt, ijt ein jehr merfwürdiges Lehrgedicht, nämlich 
die „Lere, jo Kayſer Marimilian in feiner erften jugent 
gemacht vnnd durch eyn trefflihen erfarn man feiner 
friegsräth jm zugeſtellt ift“. 

Würdinger (Kriegsgejch. dv. Bayern II. S. 376) nennt dies Lehrgedicht die 
‚Einleitung zur Kriegsordnung des Markgrafen Albrecht Achilles von Branden» 
burg v. 9. 1474, vermag jich aber nicht mehr zu erinnern, wo er dieſelbe als 
ſolche aufgefunden habe. — Gedruckt ward die „Lere* zuerit im Verein mit 

en von Frontin und Onejander zu Mainz 1524 und 1532 [XVI, $3]. 





4. DV E 


Wer ſich von ſeinem gejhoß laßt jagen, 
Muß Haben den jpott wie andre zagen.. .. 
Mit dem allen ift es nit genug, 

Da du Haft leut, geſchoß gelt mit jug; 
Sie mühen auch darzu tauglich fein, 
Damit fie dich nit bringen umb das dein. 
Dann, welcher mit haſen hundt will 


faben, 
Mag wol jo viel ſchaden als mug em= 
pfahen. 
—Mitalldein friegsvold jchaffjt du meut, 
Du habſt dann fromm vnd geſchickt 
hauptleut, 
Den mag man gut vnd ehr vertrawen 
Bnd auff ire anſchleg bawen, 
Die dich nit leychen vnd betriegen 
Vnd umb deins ſelbs engen gut kriegen, 
As jetzt geſchicht vilmal in der welt, 
Damit befunmen fie gut und gelt .. 


* des feindes heer Hab gut tundſchafft: 
Spar nit fleiß mod) gelt zu ſolcher botſchaft, 
Dan es mag kumen im einer ſtundt, 

Daß alles zwiefach Herwieder humbt . 

Wilt du, daß dein anjchlag wol gerat, 
So halt jn heymlich in deinem rat... 
Vor zeitten wos das ein groß lob 


vnd ehr, 
Ver jein jeindt ließ fommen zu gleicher 
meer; 
Ihm wardt abgefagt bey guter zeit, 
Die hielt man für gut ritterlid) leut. 
Jehund iſt der nit ein guter Hauptmann, 
Der ſein ſeindt nit mit vortheyl 
ſchlahen kann. 
Sept wirt gelobt vnd gerumbt 
in friegen, 
Der jein feindt fann und weyh 
zu betriegen.“ 


Aus diefen legten Worten klingt offenbar die Sehnjucht nad) der guten 


alten Mitterzeit deutlich) hervor, die allerdings fo, wie fie den Menſchen bes 
15. Ihdts. vor der Secle jtand, nie dagewejen war. Mar’ mächtig vorwärts 
treibende Zeit trug doc ein Janushaupt, umd es ijt das eine Antlig desielben, 
das rüdwärts gemwendete, welches uns hier mit biederer Treuherzigfeit anſchaut; 
aber gleich darauf blickt das andere hervor umd rät, ſich im die nene Art 
zu ſchiclen. 

Nun folgen Disziplinarvorfchriften: die Mannjchaft joll 
im guter Ordnung, Zucht und Furcht erhalten, Tagdiebe und böje 
Buben jollen gejtraft und fortgejchict werden. Dann aber wendet 


der Lehrer ſich der Betrachtung der Feldſchlacht zu: 


Wilt du dic) im feldt in ein ſchlacht 

geben, 

Eo wach de3 plap und ber gegend 
eben; 

Dir’s möglich, ertunde des feindts macht, 

Bond jn mit nichte jpar noch veracht. 

Dann verahtens hat mannich her umb⸗ 
bracht 

Darum biß in dem allezeit wol bedacht. 

Nimb war, kanſt du den platz jo finden, 

Daß man did, nit angreifen mag hinden. 

Dein vorteil vbergib nit leichtlich; 

Keins künftigen glüds vberhebe dich; 


Dann das glüdsrad iſt mißlich und gar 
rumdt, 


Mag ſich offt umbferen in einer ſtundt — 


Dein feldt geſchütz orden zu voran; 
Hab die leut, die wihen mit umzugan; 
Es ijt den feindten erger dann aifft, 


Zuvor wo man redt under jie trifft, 


Es ift fein erichrödener Ding auff erdt, 

Da hilft fein weer, harnaſch noch pferdt. 

— Iſt deines reijigen zeugs nit 
zu Lüßel, 

Sp verorden ein theil zum ſcharmützel. 
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So bedenf, wie du dic; ſunſt magit 
weeren; 
Mit graben, verzeinen brauch alt und | Darzu die wagenpurg waren gut, 
jung Die man vorzeiten hat in Hut,” 
Treffend ift die allgemeine Bemerkung: 
„Mantannnitalledingratenvorder Zeit; | Es iſt mit allweg gut zu langer rath, 
Man muf auch tun, darnach es fich ergeit, | Man fompt zu zeiten vil zu jpat.“ 
Nur umgern wendet jich der Lehrdichter dem Belagerungs— 
friege zu; auch hier wirft er einen bedauernden Blick auf die Vor- 
zeit, in der, feiner allerdings irrtümlichen Meinung nach, die Feld— 


ſchlacht fait ausschließlich geherricht und jchnelle Entſcheidung herbei 


337 
Bis dir fomt rettung oder entiüttung. 
(Entjaß.) 


geführt habe. 

„Es iſt auch nit alla an der ſchlacht 
gelegen; 

Man mus ſich jetzt gar jeltzam krieg 


9 
Borzeiten jtund der fünig herz und macht 
Im feldt auff ritterliche that vnd ſchlacht, 
Damit nit jonil landt würden verheert 
Vnd die armen leut verderbt vnd zerjtürt. 
Da erfant man ritterlich herz vnd hand; 
Man foht da nit hinder der mawer 

und wand. 
Uber man Hat ein andern finn erdacht, 
Vnd ſouil ſtarter ſchloß und jtätt gemacht, 
Daß man ſie daraus mit mue bringen mag; 
Dahinter iſt ſicher beherzt und zag. 
Es jteht gar oft vnder der großen mawer 
Ein anmächtiger böſer verzagter bawer, 
Der eynem nit dörfft ein bbß Wort geben, 
Suilt eynm ritterlichen mann fein leben; 
Bnd mit großer arbeit, koſt und ſchaden 
* man den jchelm kaum herausjagen. 

- of undftättbeleger bei feiner zeit; 
ee fein fürdernuß geit. 
nb zuvor war die gegent umb die ftatt, 
8 mowern, thürm vnd graben da- 

rumb gaht; 
Zug auff der waßerſluß gelegenheit, 
Sb fie jein grundlos, ſchmal oder breit. 


Fr 


— Was man von dem jtegreyfj ſtürmen will, 
Das thu in eill, geheim und ſtill. 
Und darzu weiß ich fein beßer vath, 
Denn wer verftandt vnd gute kund— 
ſchafft hat. 

. Hab acht, damit du dich befleiht, 
Daß du zuvor die weer zereißt 
Mitdeimgeichup, fewerwerckh und pleiden; 


- Nöt fie, das nit mögen leiden. 


Auff der mamern dein Handtgeſchütz 
Treibs von jren jtenden, bringt großen 
nüß. — 
Hab all deins zeug jelber gut act, 
Daß nit die feittern zu kurz gemacht 
Werden; damit verfaumpt wird nil; 
Koft leut vnd gut, wers merfen will. — 
Gibt dir num Gott die gnad des ſigs, 
Daß du im ſturm obligjt 
Vnd gewaltig wirjt des ſchloß oder jtatt: 
Wer da nit weerhafft in der tat 
Erwürgt wirt, den tu verjchonen, 
Es jein weib, find oder mannen !") 
Vergeuß nit vnſchuldig blut; 


Dann das bringt gar felten aut. 


Dann wo erbarmung jcheint bei gemalt, 
Des [ob und ehr wirt gewonlid alt. — 


In allen dingen ‚gib Gott die ehr, 
Von dem fompt glück vnd der fig her.“ 


3 Diefer fübbentice Heim ‚geflel in der Folge nicht mehr. Der Vers lautet 1555: „Wer ſich 
mit iverei, den thu man beridhonen ; 68 fein weib, tinder ode 


Sahns, Geſchichte der Kriegswi Ten —* te 
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Seite feiner Tätigkeit iſt ebenfalls noch näher zu beleuchten [$ 66]; aber 
durchgreifende Erfolge vermochte Mar doch nur in beſchränktem Maße 
zu erreichen, weil der jchtwerfüllige Apparat der Neichskriegsverfaffung 
wie der des djterreichijchen Ständewejens es unmöglich machten, 
grundjäßliche Neformen auf die Dauer durchzuführen, und wohl auch 
deshalb, weil die Doppelnatur dieſes „Nomantikers auf den Throne“ 
ihn, wie auf jo vielen anderen Gebieten, jo auch auf dem des Kriegs— 
weſens, an folgerechter Durchführung unternonmener Pläne gehindert 
hat. Mit bemerfenswerter Selbjtkritif äußert ſich Maximilian hierüber 
in jenem Memorienbuche folgendermaßen: »Rex in Rebus bellicis 
multo plus audivit quam vidit. Etiam plus attemplavit quam 
fecit; quia fortuna (vult?) —« 


g 38. 


Seit der mit den Kreuzzügen beginnenden zweiten Periode des 
Mittelalters war die Bedeutung Frankreichs für humane Bildung 
und Literatur hoch gejtiegen. Der burgundiiche Hof verpflanzte Dieje 
Tendenzen nad) den Niederlanden, welche überdies jelbjt durch die 
Kreuzzüge, insbejondere durch die dynaſtiſche Verbindung Flanderns 
mit Byzanz, jtärfere Anregungen gleicher Art empfangen hatten, ala 
das binnenländiiche deutjche Meich. Von hier aus verbreitete die 
Strömung ſich ſchnell über Niederdeutichland, namentlich an den 
Unter-⸗Rhein. Das von außen Eingeführte verfchmolz mit inländifchem 
Stoffe, mit inländifcher Art zu einem neuen jchönen Ganzen, und 
zumal die Herzöge von Cleve wetteiferten mit ihren burgundijchen 
Vettern in literarischen Beftrebungen und bibliographiſchem Lurus ?). — 
Diefer Dinge gilt es eingedenk zur jein, wenn man die wohlgeordnete, 
echt wiljenjchaftliche Form jenes Kriegsbuchs bewundert, welches „der 
durchleuchtige hochgeborne Herr umd Fürft, Herr Philipp, Herzog 
zu Eleve, Graf von der Mark, Herr zu Winnental und zu Naven- 
itein“, verfaßt hat. 

Diefer reichbegabte Fürft, um 1460 von Beatrir v. Coimbra geboren, waltete 
ichon 1478 als burgundiſcher Statthalter von Valenciennes und bewährte ſich in 
den jlandrijhen Kriegen des Erzherzogs Marimilian gegen die Franzofen 
als trefflicher Führer. Jusbeſondere zeichnete er ſich bei der Belagerung bon 

1) Ihre Bücherichäge find wöllig zerfirent worden. Gin Teil berfelden gelangte infolge der 
Vermählung Sibyfens von Eleve mit dem Hurfürften Johann Friedrich (1527) nach Sachſen und findet, 


ſich jept in Dresden, Jena und Gotha. 
22* 
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toutes manieres de guerroyer ,.. . par consideration que ma vie ne peult 
estre de si longue durde, que pour vous servir en ces choses ici .. «« 
Das Klingt wie die Rede eines alten Mannes, und Frönsberger überfegt dem- 
gemäß auch „Nachdem ich nunmehr zu einem ſchweren Alter fomme* u. ſ. mw. 
Bar Philipp aber wirklich um 1460 geboren, jo zählte er 1506 doc erſt 46 Jahr. 
Vielleicht übereichte er den Traktat erſt zu Achen bei der Kaiſerkrönung i. 3. 1519; 
vielleidyt war er auch früher geboren, ala man anzunehmen pflegt. 

Sehr bald Schon wurde Philipps Werk verdeutſcht. Die 
handjchriftlichen Überſetzungen führen den Titel: „Kurtzer bericht der für 
nembſten Mittel, Wege vnd Ordmung von krieg zu land vnd waher.... 
Gemacht durch ... Herrn Philippſen, Hertogen von Eleff... und 
dem... Carlen V, zu anfang jener Megierung gegeben, Aus dem 
Franzöſiſchen in das Teutſch gebracht“. — Es exiſtieren mehrere 
Manuskripte der Verdeutſchung. 

Demerlenswert ift der aus Herzog Bhilipps eigenem Beſitze herrührende 
CSammelcoder der herzogl. Bibl. zu Gotha und mehr noch das Prachteremplar 
aus anſpachiſchem Fürftenbefip in Erfangen (ms. 1620)*), Über die Münchener 
Oodices bavar. 1682 fol. und 2879 qu. hat Mone im „Anzeiger für Kunde des 
dentichen Mittelalters“ 1839 S. 113 berichtet. Die handſchriftliche Verdeutſchung 
in einen Sammetbande des Berliner Zeughaufes (ms. 11) von 1550 ift offenbar 
zum Drud vorbereitet und auf Jlluftrierung angelegt; doch befinden ſich an Stelle 
der Zeichnungen nur Zettel mit Angabe des darzuftellenden Gegenſtandes. Andere 
deutjche Manuſtripte bewahren die Bibliotheken zut Dresden (E, 117), zu Heidel- 
berg (cod, palat. 132 » J. 1566) u. zu Cajiel. 


Gedrudt wurde das Werk erjt lange nach Philipps Tode u. zw. 
unter dem Titel »Instruction de toutes manieres de guerroyer 
tant par terre que par mer et choses y servantes. (Paris 1558) ?). 
Eine zweite Auflage erichien 1593, eine dritte fünf Jahre ſpäter. 

Deutjch iſt der Traftat, jeinem wejentlichen Inhalte nad in der Kriegs— 
Megierung* des Grafen v. Solms wiedergegeben. [XVI. $ 22.] Der Graf z0g 
diefe Form der Verarbeitung des Inhalts im fein eigenes Buch vor, um „dem 
Töblichen vnd verjtändigen Kriegsfürften jein ehr vnd arbeit jelber zu laſſen“ und 
damit man erfenne, dab „die hohen ftende, als die Fürſten, ſolcher ehrlicher, 
manlicher ſachen und Regierung fi angenommen vnd beflihen haben... Bd 
wiewol fich diefe borgundifche Krieggordnung . . . mit onjer Teutfchen nit aller 
dings vergleicht, jo ift fie doch mit zu verachten.“ — Einen leider ſchlechten 
Auszug bat Frönsperger in den II. Teil feines „Kriegsbuchs“ aufgenommen. 


») Sieben prachtvolle Miniaturgemälde veranfhaufichen : Den Ariegsrat, eine Belagerung (Stabt 
mit Heinen fhumpftoinfligen Baftionen und z. T. surüdgebogenen Kurtinen), einen Heereszug, eine nad 
mittelalterliher Art befeftigte Stadt, die Erftürmung einer Vreſche, eine Schlacht und eine Seeſchlacht. 

2 Ein ‘Epempfar in ber Kgl, Bibllothel zu Berlin (H. v. 28020. 8%. 


Nu gr 
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Wie man ſich halten foll beim Anlauf. (I’ordre qu'on doibt auoir a assaillir.) 
Wie man ſich halten joll, jo ain Statt oder Fleckhen mit Sturm gewimnen wırdt. 
Bon der Peutt und Lojament in der Statt. Ron dem leger aufzebrechen (des- 
logement). — 5. Bon der Shladt, nachdem das Land offenn, zwüngenn 
oder in ainer Elaufen ift. Wie man dem Kriegsvoldh, wan es zur ſchlacht kompt, 
zuſprechen joll. Bon der Wegen vnd geſchutz ordnung zu der Schlacht. Von des 
fuesvoldhs Schlachtordnung. Bon der Schlachtordnung im Treffen. — 6. Von 
der Bejagung. Wacht in der Statt. Bon den ausſpechern vnd Kundtihafftern. 
Auf die beuth zu ziehen vnd vmbzuſtraiffen vnd ander anjorg (De faire courses 
devant les villes des ennemis mettre embusches, dresser emprinses pour 
surprendre villes) Wie man ain Statt oder Fleckhen haimlich einfchleichen und 
einnehmen joll. (La fagon pour prendre place ou ville d’emblde,) — 7. Wie 
mean fich halten joll wan man belagert württ. Wie man das geſchütz 
in ber jtatt, fo die veindt hinzuſchantzen verwarn foll und don auff ſy zu ſchießen. 
Von der Wacht in der Statt, die belegert it. (Du guet, Dazu der befondere 
Abſchnitt:? De ne dire parolles vilaines aux ennemis et de ne parlementer 
auee eulx sans commendement.) Wie man fih dor undergraben huetten fol. 
Bon etliche jterdhe der Statt in der noth. (Frönsperger jagt „in der macht.“ 
Darnach ſcheint es, als ob er überhaupt gar nicht jelbjtändig überjegt, ſondern 
ſchlecht abgejchrieben hat.) Wie man ſich halten joll warın die veindt den ſturm 
anlauffen. (Remedes contre les tranchis roullants, bastilles et autres telles 
choses etc.) 

Das zweite Bud, handelt in ähnlichem Umfange vom Kriege 
auf dem Meere — Dann folgt en Anhang, welcher eine Sloiten- 
berechnung für den monatlichen Aufwand eimer Artillerie bringt, die 
aus 4 Doppelfartaunen (Bafilisten), 12 Kartaunen (Nachtigallen), 
4 Doppelfchlangen (Singerin), 8 Meittelfchlangen (Quartana) und 24 
Falkanetlein bejtegt*). Endlich folgt der „Bejchluß in des tichters 
Namen“, der fich wieder an denjelben Fürften wendet, dem das 
Werk überreicht worden, welcher im franzöfischen Texte durchweg mit 
»monseigneur«, im deutſchen mit „Durchleuchtiger Fürft und Herr“ 
angeredet wird. 

Bon bejonderem Intereſſe iſt der taftijche Abjchnitt, aus 
dem deshalb hier einige Mitteilungen folgen mögen: 

»Si vous auez peu de gents et que ce soit plain pais, mettez vostre 
artillerie en rang tout deuant.... et qu'ils ayent les pionniers 
deuant eulx pour leur faire le chemin ,.,. Il fault aussi auoir deux 
bons chiefs pour mener vostre autre carroy, lequel doibt marcher en 
deux bandes; les carrois doibuent marcher Vun apres l’autre si pres qu'il 


V In dem Erlanger Manuſtript befindet fih auch biefer Anſchlag. Das Berliner Zeughaus · 
Exemplat legt babei, wie ausbrüdtich bemertt wirb, bie i. 9. 1550 gültigen Breife zu Grunde. 
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est possible: et doibt le premier carroy de la bande qui sera A la main 
gauche ioindre & la derniere piece d’artillerie, et l’autre bande de camoy 
doibt cheminer à la main droicte, si loing d’icelle que est à la gauche.., 
que toute la bataille (que ie vous deniseray cy apres) puisse passer et 
lä reneontrer ses ennemis ... Est ce que l'artillerie soit pres assez des 
ennemis pour batre: le carroy se doibt arrester et l’artillerie desatteler et 
faire son debuvir de tirer et debuez auoir mis l’ordre de voz gents plus 
d'un iect d’arc en derriere de vostre carroy . ... et qui veult, pourroit partie 
Vartillerie en deux et en mettre la moyti au bout du carroy, et est A la 
main droicte, de telle sorte que i'ay diet à la main gauche, et entre les 
deux bandes de ladiete artillerie laisser l’entrde que i'ay dicte dessns. 
&. 5, zwiſchen bem rechten und linken Artillerieflügel, von denen erjterer rechts 
rüdwärts, leptever TinfS vorwärts der in zwei Zeilen rangierten Wagenburg aufs 
gefahren ift, verbleibt der für das Vorgehn der Truppen notwendige Raum, 
derjelbe, um welchen die beiden Zeilen der Wagenburg voneinander abftehen.) — 
Der Verfafier geht mım zur Nangierung der Truppen über, — Premiere- 
ment debuez mettre vos pietons en ordre selon le nombre que vons 
auez: c'est à scavoir premierement 50 on 60 couples, que lon apelle com- 
paignons perdus, qui vont deuant sans ordre, et apres debuez mettre 
4 rangees de picques et puis 2 rangeös de halebardes et une en- 
seigne auec eulx, et puis après plusieurs rangdes de picques, selon 
que vous en aurez, iusques pres de la moytie. Et puis mettrez tous ces 
remanants de vos enseignes et halebardes au milieu et mettrez le 
remanant de vos picques apres en ordre comme les premiers. Et quand 
se viendra & quatre rangdes pres des derniers il y doibt pareillement 
auoir deux rangdes de halebardes auec une enseigne et 4 rangdes de 
picques apres. Les halebardes, qui sont au milien dudiet host (Haufe) de 
pietons, doibuent estre couuertes de cost de 3 ü 4 pieques d’espds, 

Au cost6 gauche desdiets pietons, en la mesme ordre qu'ils sont, 
debuez auoir vos gents de traict en 4 de front, tout de long vos auants 
diets pietons iusques aux derniers; et s'ils estoient plus de 4 de large, il 
ne seroit pas bon; car les picques qui sont de costez pour les soutenir 
ne seroient pas longues assez pour les soustenir contre choe de leur enne- 
mis, (Die Schühzen follen ſich alfo in ber Bedrängnis unter die Spiehe des 
großen Haufens flüchten und darıım nur 4 Mann breit jtchen.) 

Et au cost& droict de vos diets pietons debuez imettre vos cheuau- 
cheurs, & scavoir 20 hommes d'armes de front et tousiours 20 ou plus, 
selon le nombre que vous auez, et derriere eulx tous les coustelliers et 
autres gents de defense qui ne sont pas hommes d’armes, Et vous fault 
retenir encores un nombre d'hommes d’armes, que vous metterez deux & 
deux, qui se ioindront au dehors des derniers 20 hommes d’armes, qui 
coureont d'un cost6 ces demy lances et eoustelliers, et d’autre cost& 
seront couuerts de leurs pietons. — Ceste diete ordonnance de cheuau- 
cheurs doibt marcher ioignant les pietons au cost6 droiet d’iceulx et ne 
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doibuent point se auancer si avant que la premiere rangee des pietons.. . 
Et pourtant sont ils mis si en derriere, que pour auoir autant de course, 
qu'il ya de la ou ils sont iusques au premier rang de leurs pietons, là ou 
ils doibuent rencontrer, quand et quand et non plustot l’un que lautre, 

Et les gents de traict ä cheual debuez mettre derriere vostre 
artillerie est si ladicte artillerie estoit mise en denx bandes deburiez mettre 
lesdiets gens de traiet A la main droicte. 

«+, Cest ordre mise derriere tout le carroy n'est pas sans raison. 
Car premierement quand vostre artillerie commence ä tirer, vous debuez 
entendre que aussi feront voz ennemis et que alors vous serez plus loing 
de leur artillerie, qu'ils ne sont de la vostre: parquoy n'auront point si 
beau vous batre que vous eulx: et aussi que quand gents commencent A 
marcher pour combattre, ne doibuent iamais arrester jusques au chocquer, 
Et pour ce conseille, que vous soyez hors de vostre carroy derriere et que 
vous marchez si apoinet, que vous puissiez venir trouver vos ennemis 
entre le bout de vostre carroy, qui est ä la droicte main et l'artillerie et 
en ce faisant sera force ü voz ennemis de planner deuant vostre artillerie 
pour venir à vous, et aura vostre artillerie beau batre a sa volunte, Et 
sils sont plus puissants que vous et leur ordre plus au large que la vostre, 
touueront à vostre main droicte vostre carroy: parquoy ne pourrez com- 
batre que autant de gents que vous estes de front et de voz ennemis qui 
seront plus, fauldra qu'ils se mettent en desroy. Et debuez auoir 
deux capitaines au derriere de vostre carroy, pour faiet A faiet que vous 
entrez dedans, clorre et redoubler vostre carroy, aflin que ne puissiez 
auoir affaire que A l’entrde de vostre carroy, la ou vous combatez ... 
aussi que nuls de vos gents ne puissent fuyr que par lä ou ils combatent: 
parquoi ils valent mieulx.« 

Überfchaut man die Normaljchlacht Philipps, jo zeigt ich, daß 
die Wagenburg m ihr immer noch eine bedeutende Nolle jpielt. 
Nicht zwar in dem Sinne, dab von ihre ſelbſt aus geftritten wird, 
wohl aber in dem einer beweglichen Dedung der Flanken und des 
Rückens. Auch jest jind noch Pioniere und Gejchüge mit der Wagen: 
burg verbumden; allerdings nicht mehr derart, da die Geſchütze auf 
den Wagen ruhen; aber fie gehen diefen vorauf. Gedeckt werden jie 
Durch die rückwärts folgenden Schüßen, u. zw. links durch folche zu Fuß, 
rechts durch berittene. Um die Länge der Wagenburgzeilen ijt die 
Diesjeitige Artillerie den Feindeshaufen näher als die des Gegners 
unſeren Haufen (vorausgefegt, dag der Feind nicht ebenfo angeordnet 
it, wie wir jelbjt). Abgeſehen von den auf den Flügeln agierenden 
Schützen ijt die gejamte Maſſe des Heeres in nur zwei Haupt 
haufen geteilt: Fußvolk und Neiterei. Das Fußvolk bildet einen host, 
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der abwechſelnd aus Spießen und Helmparten zuf iſt, 
doch jo, daß auf allen Seiten mehrere Glieder Spießer die n 
Sicherheit gegen den Schod gewähren. Über das Verhältnis von 
Breite und Tiefe der Aufftellung iſt nichts vorgeichrieben. unde 
bis hundertundzwanzig verlorene Knechte gehen parweije dem Gewalt- 
haufen voraus. — Die Neiterei hat im erſten Gliede 20 Reifige, in 
den folgenden ebenjoviel oder mehr (ein Reſt der Keilform). Die 
leichten Neiter ſchließen ſich den Reifigen an, werden aljo, außer den 
Schützen, nicht jelbjtändig verwendet. Nach links hin deckt den 
haufen der des Fußvolls, nach rechts Hin eim im tiefer Anordnu 
gebildeter Flügel von Neifigen, der, aufmarjchierend die Flanke fichert. 
Auffallend it ſchon dies faſt ängitliche Seitendeden, befremdend aber 
geradezu die Vorſchrift, daß die Neiterei fich derart zurückzuhalten habe, 
daß ihr Schod in der Höhe des erjten Gliedes des Fußvolfshaufens 
ende. — Nicht minder vorfichtig gedacht ift die Art des Geſamtver⸗ 
fahrens. Man ſoll den Feind herankommen laſſen und ihm nur ſo— 
weit entgegengehen, daß man an der Stelle mit ihm zuſanuentrifft, 
wo die Hörner der Wagenburg am die vorgefchobene Artillerie ans 
ſtoßen, welche den Gegner während feines Anmarjches fortgejegt beſchießt. 
Sobald ſich die Haufen zwiſchen den Zeilen der Wagenburg befinden, 
joll diefe nach hinten geichloffen werden, damit nicht nur die Flanken, 
fondern aud) der Rüden des Heeres durch die Fahrzeuge gedeckt, wie 
die Flucht verhindert wäre. Bewegt ſich das Gefecht vorwärts, ſo 
hat die Wagenburg damit Schritt zu halten. Dieſe ſoll die 
breitere Front eines ſtark überlegenen Gegners brechen und die 
flügelung unfchädlich machen. — Herzog Philipp bemerft über dieſe 
Schlachtordnung: »J'ay combatu de ceste sorte à beaucoup plus 
grande Puissance de gents que ie n'entoye.. . et en beau pais 
plain, et m'a Dieu donnd la vietoire et m’en suis trouud bien: 
et me semble que c'est le plus seur combat, que lon scauroit 
faire: toutesfois, il ne plaist par ä chacun, pource qu'ils ne 
peuuent pas combatre ou fuir & leur volunte; mais de ma part 
le trouue bon et seur ainsile — Nur andentend geht er auf andere 
Schlachtordnungen ein. Fall man englifche archiers habe, jo m 
man in die Neihe der »pels« (Sturmpfähle) einige Heine: 
»orgues« einftellen. Bei jehr bedeutender Seeresftärke, Die 

ichwierig in je einen Haufen Reiter und Fußvolk zufamme 
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ohne Verwirrung herbeizuführen, möge man das Heer in auantgarde, 
bataille und arrieregarde gliedern. Dabei ordne man die Neiter- 
haufen à la fagon d’Allemaigne im Spib, jehiebe die Artillerie noch 
vor die Avantgarde vor und laſſe immer ein Treffen das andere 
debordieren. »Je ne vous scauroy plus que dire touchant l'ordre 
de la bataille; car j'en ay veu, leu et ouy parler de tant de 
sortes plus hasardeuses et moins subtiles que male, 

Auch vom Belagerungsfriege handelt der Verfaffer mit 
Einficht und Verjtändnis. 

Anſchaulich jhildert er die verjchiedenen Arten der Zuſchanzung, d, b. der 
Angriffsarbeiten, und wiederholt warnt er den Verteidiger vor den jo beliebten 
Ausfällen. „Ale ausfell jein geferlid, vmb deswillen, das ein Heiner verlurſt 
don item volckh innen groß vnd ain großer verlurjt den veinden Hein iſt.“ — Auf 
den Belagerungstrieg und auf die kurzen, aber wichtigen Äußerungen des Herzogs 
bzw. der Verſtärkung mittelalterlicher Stadtbefeitigungen wird an anderer Stelle 
näher einzugehen fein [$ 77T]. 

Herzog Philipps Kriegsbuch hat einen lediglich praktiſchen Zweck, 
erreicht diefen aber durchaus. Es ift jehr knapp gehalten, zuweilen 
ſogar aphorijtiich; einige Dunfelheiten würden vermutlich verſchwinden, 
wenn die Zeichnungen, welche offenbar urjprünglich zu der Schrift 
gehörten, beigefügt wären. Das Erfreulichite aber bleibt die Une 
mittelbarkeit der Auffaffung, welche nicht zurüciteht gegen die in 
Seldenecks „Verzaichnus der Ordenung“; bejtändig hat der Lejende 
die Empfindung, einem fundigen wohlverjuchten Fachmanne zuzuhören. 

Philipps Deseription iſt die erjte militärifche Schrift, welche ein 
Deutjcher in franzöfiicher Sprache abgefaht hat — leider aber nicht 
zugleich die legte. Iſt doch eine Neihe bedeutender kriegswiſſenſchaft⸗ 
licher Werke deutjcher Verfaſſer bis auf Friedrich d. Gr. hin in fran- 
zöſiſcher Zunge geichrieben worden. 

$ 39. 

Aus dem eigentlichen Frankreich find nur drei allgemein Friegs- 
wifjenjchaftliche Werke des 15. Ihdts. aufzuführen. Urheber des erſten, 
bedeutenditen, it eine Dame, Urheber des zweiten ein Unbekannter; 
als Berfajfer des dritten endlich gilt ein König. Alle drei aber find 
i ein geiftiges Band verbunden; denn ſämtlich gehen fie von 

Begetius aus. — Das erjte ift der Livre des faits d'’armes 
e cheualerie der Chriftine de Pifan. 
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Miniaturen verzierten Exemplaren bejigen !). Ein drittes Eremplar 
der Bibliothek de Bourgogne (10205) führt Chriftinens Namen nicht, 
iſt aber im wejentlichen identifch mit den andern. — Dies etwa aus 
dem Jahre 1410 jtammende Werk (die 1408 gejchlagene Tongerer 
Schlacht wird noch darin erwähnt) zerfällt in vier Teile. — Der erjte 
handelt von der maniere que dourent roys et princes 
du faict de leurs guerres et batailles selon l’ordre des 
livres ditz et exemples des preux conquerents du monde, Der 
zweite redet selon Frontin des cautelles d'armes, que il 
appelle stratagemes, de l’ordre et maniere de combatre et 
deifendre chasteaulx et villes selon Vegece et autres 
aucteurs et de donner bataille en fleuues et en mer. Der 
dritte Teil jpricht du droit d’armes selon les lois et droit 
eseript md ber vierte vom droit d'armes en fait de sauf- 
eonduit, detreves, de marque et puis de champ de bataille, 

Der 1. Teil beginnt mit einem Prologe, in welchem ſich Chriftine (xpine) 
wegen ihres Unternehmens entſchuldigt: >Moy non mie par arrogance ou par 
Tolle pr&somption, mais admonestd de vraie affeetion et bon desir du bien 
des nobles hommes en l'oflice d’armes suis ennorte apr&ös mes autres 
oeuvres passdes à parler en ce prösent livre du très honnäte oflice d’armes 
et de cheualerie«. Dann jegt die Verfajlerin auseinander, daß gerechte Kriege 
erlaubt jeien und behandelt im wefentlichen folgende Gegenſtände: Kriegsgründe. 
Worauf ein Fürſt bei Kriegsbeginn fein Augenmerk zu richten hat. Warum er 
micht jelbjt den Zug führen und ſich den Wechjelfällen des Glücks ausfegen ſoll. 
Über die Anforderungen, die an einen Connejtable zu jtelen find. Waffenübungen 
der Alten. Haltung der berühmteften Kriegsfürften. Heeresaufbringung (nad 
Vegez). Pflichten des Führers. Belagerung und Heereszug. (Flußübergünge 
und Verpflegung) und andere Kriegsvorſchriften nad) Vegetius. — Netapitulation. 

Der 2. Teil beginnt mit den Stratagematen, beſonders benen bes 
Scipio, des duc Marius, Julius, Perikles, Pyrrhus, Lentulus, Fabius Maximus, 
und jpricht etwas eingehender von den Laledämoniern, Cäſar, Bompejus ır. j. w. 
Dann handelt CHrijtine ausführlich (und hier liegt der hervorragende Wert ihres 
Werkes und der bei weitem bejte und jelbitändigjte Kern desjelben) vom Städte- 
triege: wie Städte zu erbauen, zu beſetzen, zu berproviantieren und auszurüſten. 
Wie Feftungen anzugreifen (befonders intereffant; Ordenance de mettre siege 
et ce qu'il y convient pour assaillir tres forte place selon le temps de 
present... les pouldres et autres estoffes ... Les manteaulx ‚.. Les 
Abillemens (Ausrüftungsgegenftände), Pierres des canons, Abillemens pour 


1) Das Brüffeler Egemplar 9010 ift mit einem Manujtript de Arbre des batailles zuſammen - 
gebunden und flammt aus dem Befihe bes Grafen Charles de Ehiman, Chevaliers de Croh. 
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Blei aufgeführt werden, um Kugeln daraus zur gießen, wird wohl ein Zeil der 
Heinen Kanonen aus Lotbüchfen bejtanden haben. Die Zahl der Geſchüthe war 
248, davon 36 Bombarden, welche hundert- bis fünfhundertpfündige Steine 
warjen. Ein bejonders vertrauenswürdiges Kanon, der Monfort, war mit 150 
dreihundertpfündigen Steinfugeln ausgerüſtet. Die andern großen Gejchüge 
haben nur 120, die Meinen 300 Kugeln, und außerdem murden 600 erſt zur 
Hälfte behauene Steine mitgenommen. Man erkennt, melde Bedeutung die 
Feuerartillerie bereits hatte und wie forgjältig man fie zu einer großen Unter- 
nehmung vorbereitete. — In andern Buntten folgt die Verfajlerin dem Vegez, jo in 
Bezug auf die vignes (vinese), die bei ihr ganz diefelben Abmeffungen haben 
wie bei dem Römer, die Chriſtine jedoch vorzugsweije zum Untergraben der Mauern 
bejtimmt, Auch bei Beſchreibung des Minenangriffs hält fie fi durchaus, mehr 
als Egidio Colonna M. $ 19), am Begez. Sie jehildert auch den pluteus, 
einen jahrbaren Schirm der Alten, der oft in den Ikonographien des 15. Ihdts. 
dargejtellt iſt, verbreitet ſich eingehend über die zum Sturme notwendigen Leitern, 
über die zum Angriffe erforderlichen Armbrujte und bringt überhaupt eine Menge 
der wichtigiten und belehrendſten Einzelheiten. Dennod verzichte ich auf weitere 
Auszüge, weil die intereffantejten Stellen feiht zugänglich wiedergegeben jind in 
Louis Napolions Etudes sur le passe et l’avenir de lartillerie. (I p. 17. 
25. 28. 29. 38. 48. 45. II p. 3. 8. 13. 14. 20. 28. 30. 37. 47. 68. 64. 69, 71. 
I p. 126, 127.) 

Ein Fahr nad) dem franzöfiichen Drude erſchien bereits eine engliſche 
Überſehung: A book of Christine of Pyse drawn out of Vegecius de re 
militari, translated from French into English by the command of Henry VII 
by W. Caxton (Wejtminfter 1489), Der eigentlihe Titel lautet: The fait of 
armes and chyvalrye. — Whiche translacyon was fynysshed the viij day 
of juyll the said yere and enprynted the xiiij day of juyll next following«. 
Das Bud) ijt überaus jelten; es wurde zulegt für 336 Pfund St. verkauft. 

Ein Zeitgenoſſe Chrijtinens war der berühmte Marjchall Jean 
le Meingre de Boucicout, der den Beinamen le philosophe d’armes 
führte. So tief er aber auch über die Kriegsangelegenheiten nachge— 
dacht haben mag: die Ergebniffe jener Meditationen find für die 
Wiſſenſchaft verloren; denn er hat nichts Schriftliches hinterlaſſen; 
auch die. intereffanten Dentwürbigfeiten, welche ein Zeitgenoſſe des 
Marjchalls verfahte und Godefroy unter dem Titel »Livre des faitz 
de Jean Boueiquaute herausgab (Paris 1620) laſſen uns im jener 


Hinficht im Stiche. 


S 40. 
In die Zeit der jchweriten Kämpfe Frankreichs mit England, 
etwa in das Jahr 1425, fällt die Entitehung einer Abhandlung über 
»La maniere selon l'usance du temps pnt (present) de 
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Nachdem der Verſaſſer dann von den Schladtorbnungen bes Begez nehandelt 
hat, erwähnt er die verjchiedenen engins et cautelles pour rompre les batailles, 
d. 5. der Streitfarren und der ribaudequins, die teils durch Menſchen, teils 
durch Stiere oder Pferde gegen den Feind vorgeſchoben wurden (S. 297]. 

Die Abhandlung ift intereffant, weil fie für Frankreich die einzige 
ihrer Art im 15. Ihdt. it; aber fie fteht an Klarheit und Genauig— 
feit gegen die Darlegumgen des deutjchen Anonymus, Seldeneds und 
des Herzogs von Cleve doch zurück. 


841. 

Das dritte franzöfiiche Werk, welches hier zu nennen, der 
Rozier de guerre, deſſen einzelne Lehrſätze teils als Nojen, teils 
als Knoſpen bezeichnet find, ift von vielumftrittenem Urjprung. Ge 
wöhnlich wird König Kouis XI. als Verfafjer des Buches genannt, 
oder man nimmt doch, wie de Barante in jener Hist. des dues de 
Bourgogne (Paris 1820) an, dab es unter den Augen jenes Fürften 
gejchrieben jei par de bons et notables hommes non seulement 
doctes mais propre & la garde et defense d'un royaume. Wieder 
nad anderen joll der Rozier auf Befehl Karls des Kühnen zur 
Ergänzung der Trierer Ordonnanz von 1473 verfaßt worden fein. 
Bon alledem ijt nichts bewieſen; aber es ift allerdings wahrjchemlich, 
dat das Buch der Anregung Louis XI. feine Entjtehung verdankt; 
denn man findet darin den Gedanken jener Inſtitution der Francs- 
archers und erfährt, daß der König die Abficht hegte, eine Grande 
Phalange von 40000 Mann zu errichten, welche in vier Lieutenances 
geteilt werden follte. Der Befehlsbereich eines Lieutenant follte Dann 
wieder in zehn Vicariats zerfallen, jedes Vicartat in zehn Capitaineries 
zu zehn Dizaines, jo daß der unterjte Befehlshaber, der Dizienier, 
10 Gensd’armes fommandierte. As Grund gegen den Einfluß 
Louis' XI. auf die Abfaſſung des Rozier fünnte man geltend machen, 
daß dies Werk den Gebrauch fremder Soldtruppen tadelt, während 
Louis fich tatſüchlich nur inmitten feiner fchottifchen Garde ficher 
fühlte und zehntaufend Schweizer in jenen Sold nahm. Indeſſen 
fommt es ja ſehr häufig vor, daß die gelebte Praxis der gepredigten 
Theorie nicht entjpricht. Das Buch dürfte um 1480 gejchrieben fein. 

Die Nationalbibliothet zu Paris befist ſechs Handichriften des 
Wertes (Fonds Frane. 442. 1238. 1239. 1240. 1965. 4986). Es 
führt den Titel »Le Rosier des guerres, contenant plusieurs bons 

gahnod, Geſchichte der Kriegewiſſenſchaften. 23 
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den beiten Schlüfjel für die franzöfiiche Kriegskunſtſprache des 
15. Ihdts. 

Noch kommen die Worte armée und officiers nit vor Der Ausdruck 
ost bezeichnet wie das deutſche „Leger“ ſowohl Heer ala Lager; der baron ijt 
ein Führer der Gewappneten (Ritter), der due ein Feldherr. Nod immer ift die 
Nede von den engins d’artillerie, von den vitailles und dem vitaillement, 
Das Wort bataille bedeutet ſowohl Heerkörper als Schlaht. Ein ouvrage 
batailleux iſt ein friegswifienihaftlic;es Wert. 

Gedrucdt wurde das Buch zuerſt 1522 u. zw. noch mit gotifchen 
Lettern unter dem Titel: Le Rozier historial de France, 
eontenant deux Roziers: — Le premier rozier contient 
plusieurs belles Rozes et boutons de instruction et beaulx en- 
seignemens pour Roys, Princes, Cheualiers, Cappitaines et gens 
de guerre, comme ils se doiuent maintenir, gouuerner et con- 
duyre pour mener ostz et bataille contre leurs ennemys tant 
par mer que par terre, — Le second Rozier, autrement Croni- 
ques abregees, contient plusieurs belles roses et boutons extraietz 
et issus de la maison de France et de Angleterre tant en ligne 
directe que collateralle; paraillement Dallemaigne, Espaigne, 
Escoce, Sicille, Flandres et autres tant des royaulmes chrestiens 
que des infideles. 

Auf der zweiten Seite des Buches ift dargeftellt, wie dasjelbe dem Könige 
überveicht wird. Das Bild wird von einem Gedichte begleitet, deſſen Schluß— 
verſe lauten: 

De par !'humble et obeyssant subiect 
Dont le nom est en reproche ny siet 
Oar qui appoint les lettres en assiet 
Trouver le peult sil ne faut & son gect. 

Aus den Wörtern sen reproche ny siete als Anagramm baben 2a Eroir 
du Maine und Gabr. Naude den Namen Etienne Borhier, andere Pierre 
Ehenifot entziffert, wobei es allerdings auch noch zweifelhaft bleibt, ob damit 
der beauftragte Verfaſſer oder der Buchdrucker benannt ift , 

Eine zweite in manchen Einzelheiten abweidende Ausgabe erſchien ſechs 
Jahre jpäter zu Paris ald Rozier ou Epithome historial de France, 
diuise en trois partis. Eine abgefürzte Edition veranftaltete der Präfident 
d Espagne (Paris 1616), Auf Grund der lepteren hat Ziegler im Anhange 
feiner Überfegung der Arte della guerra des Maciavelli eine Berdeutfhung 
ber intereffantejten Teile der militäriihen Stapitel des Roziers geboten, (Slarls: 
ruhe 1833.) 

2) gl. über Die Ausgaben und Handfcheiften: Barid: Les manuserita francais de 1a Ribl. 


du Roi. T. IV, p. 116 sq. 
23° 
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Im Mittelalter nahmen befanntlic die Doktoren den ritterlichen Rang. im 
Anſpruch, wobei freilich, äußerer Widerſpruch umd innerer Zweifel nit außblieben, 
und demgemäß zählt diefe Angelegenheit im 15. Ihdt. zu denjenigen, welche mit 
Vorliebe behandelt wurden, Zu den Schriften folder Art gehört der Traftat 
De militia et jurisprudentia de3 Blondus Flavius"), und nicht 
minder der hier im Frage jtehende Liber militaris des Brunus; denn er bes 
handelt im weentlihen den Wert der modernen militie, »que dignitatis honoris- 
que loco prestantibas viris tribui solete. Brunus meijt der Ritterwürde die 
Bedeutung zu, daß fie einen Sammelplag jeder menſchlichen Tüchtigfeit bilde, 
und vermittelt zwifchen ihr und den Anfprüchen der Wiffenfchaft, wobei er aber 
auch jehr forgfältig und genau auf das Mittertum der Waffen eingeht *), Die 
Schrift ſtellt daher Hurferungen der Alten (Blaton, Archidamos, Phileas der 
Kartdager) über Kriegswejen und Kriegslunſt zuſammen und gibt einen kurzen 
Überblid der römischen Kriegsverfafjung von Romulus bis Marius, wobei die 
Beiten allerdings jehr durcheinander geworfen werden. Gedruckt ift der de militin 
libellas hinter Migl. Maccioni Observ. in Jus feudale, 

Noch bezeichnender ift die im italienischer Sprache abgefahte 
Rede, mit welcher Bruni dem Capitano di guerra Niccolo Di 
Zolentino den Kommandojtab übergab. Sie findet ſich in der 
Dresdener Bibliothet (cod. ms. O. 44. fol. 1—4) und wurde von 
Otto Ed. Schmidt verdeutjcht ?). 

Nacidem Brumi gleich; zu Anfang ausgeſprochen, daß die Kriegskunſt die 
wichtigfte und höchſtzuachtende Tätigfeit jei, bemerkt ev, vermutlich in bewußtem 
Gegenfage zu dem Cieeronianiſchen Worte: »Cedant arma togae, concedat 
Inurea laudie: „Der größte Philoſoph weicht dem großen Feldherrn. Im Ernte 
darf man Plato nicht mit Alexander, Ariftoteles nicht mit Cäfar vergleichen. 
Denn auf der Umfiht und Tatkraft eines guten Feldherrn beruhen Heil und 
Errettung des States! Leben und Freiheit, alles Teuerfte und Höchſte, läßt ſich 
ur nit den Waffen behaupten. Sicherlich Hätte e8 Rom weniger genupt, wenn 
Plato in feinen Mauern geboren worden wäre jtatt ded Marcus Furius Camillus, 
deifen Lift und Stärfe die Stadt den galliihen Eroberern entriß. Und wäre es 
für Jtalien ein Gewinn geweſen, wenn es den Wriftoteles zu feinen Söhnen 

gezählt Hätte ftatt des Cajus Marius, welcher die zur Unterjohung Italiens 
Heranziehenden wilden Völler der Eimbern und Teutonen niederfchmetterte und 
vertilgte 1?" 


8.43. 
Bapit Nikolaus V. beichäftigte fich mit dem Plane eines Türfen- 
zuges und beauftragte den edlen Milaneſen Lampo Birago mit dem 
1) Bol. über diefen Traftat: „Serapeum“, 15. Bb. 1854. 
9) Bol. Herfchel im Serapeum, 17. Bb. (Leipain 1856). 


%) Bol. Schmidt: Gian-Francesco Poggio Bracciofini, Ein Lebensbild. (Beitichrift 1. allg. 
Geläihte, Kultur, Siteratur» und Kunſtgeſchichte 1886). 
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angelegt. Im dem einen der beiden Parijer Exemplare (Nr. 7286 und 7237) 
find die Zeichnungen von Pafti, dem »mirificus artifexe hergejtellt. 

In dem Buche, welches zugleich dem Lebensberufe wie den anti- 
quarifchen Neigungen des Malatejta jchmeicheln jollte, wird diejer, 
dem eigentlich nur der Titel eines Signor zufam, doch, dem Hoftone 
jener Zeit entjprechend, al3 rex und imperator angeredet und all 
fein Tun als königlich) und heldenhaft bezeichnet. — Valturio ſcherzt, 
daß er, obgleich er niemals verwundet worden, über das Kriegsweſen 
jchreibe; in ber Tat genofjen die Gelehrten damals vor den Kriegs— 
leuten den Vorzug, ſich wegen ihrer Kenntnis der alten Sprachen 
über die Theorie der Ktriegskunſt unterrichten zu können, die ja ledig: 
lich in den Werfen der Antife vorlag. Daher find denn auch Val— 
turios libri XII ganz aus den Autoren des Altertums gearbeitet. 
Bei jedem Buche werden im Iuder die benugten Schriftjteller ange 
führt: vor allem Vegez, dann Cäjar, Ammianus Marcellinus, Dionys 
von Haltcarnak u. a., doch auch einige Kirchenväter. Diejen Quellen 
entjprechend ift das antife Kriegsweſen eingehend behandelt und mit 
allerhand nebenfächlichen Exkurſen vermifcht, während die neuere Zeit 
nur gelegentlich berührt wird und noch am beiten in der reichen Aus— 
jtattung mit bildfichen Darſtellungen zur Geltung kommt, durch welche 
das Werk ji) wie ein Übergang von den Ikonographien zu den 
Lehrſchriften darjtellt. — Die zwölf Bücher ordnen ſich folgender: 
maßen: 

Die Eröffnung bildet ein elenchus oder index rerum. Diejem folgt 
die Widmung ad magnanimum et illustrissimum Heroem, Sigismundum 
Pandulphum Malatestam, splendidissimum Ariminensinm Regem ac Im- 
peratorem semper invietum. Dann beginnen die zwölf Bücher: 1. Bon der 
eriten und zweiten Quelle der Kriegskunmſt; von welchen Völlern fie den 
Urjprung nahm und woher ihr Name. Was die Kiegskunſt jei und in welche 
Zeile fie nad der Lehre des Iphikrates zerfalle. Bon der Notwendigkeit 
mwijfenihaftliher Bildung behufs rationeller Kriegführung. 
„Das hatte Philippos wohl bedacht, als er feinem zum Feldheren zu bildenden 
Sohne den großen Ariftoteles zum Lehrer gab.“ Als andere Beifpiele werden 
Zimotheus, Epamteinondas, Pyrrhos, Mithridates, Scipio, Läjar, Nuguftus u. a. 
aufgeführt und endlich der Übergang zu Pandulfus gefunden, wobei namentlich) 
deſſen Verdienjte um die Bibliothel zu Rimini hervorgehoben werden und eine 
Schilderung des Kaſtells von Rimini erfolgt, — 2. Vier Kapitel über den 
Nupen, welden Philofopgie und Gefchichte, Beredfamkeit, Poefie, 
zent und Mathematik für den Feldherru haben. »Dux enim 
studere debet; litteris; philosophiae et historiarum cognitioni; eloquentiae; 
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Veronejer Ausgabe von 1472 fogar fir dem älteften aller italienischen 
Drude. Sie ift jehr jelten?). Die zweite Ausgabe erſchien zu Verona 
1482, bzgl. 1483); jpätere famen 1532 und 1535 zu Paris heraus, 
— lÜberfegt wurde das Werk ins Italienijche von Roberto di 
Arragonia di San Severino ala Opera de facti e precepti 
militari dilo excellente missier Rob. Välturio (Berona 1483) ®) 
und ins Franzbſiſche von dem Lyoneſen Loys Meigret als Les 
douze livres de Robert Valturin touchant la diseipline militaire. 
(Paris 1554)*). — Die wichtigjten Stellen und wichtigjten Figuren 
hat Favé im ILL Bande von Louis Napoleons Etudes reproduziert. 
(S. 199 fi). 

Die Fülle der Figuren beweift, dab Valturio der militärischen 
Technik bejondere Aufmerkjamfeit zuwendete, und in der Tat ſcheint 
ev nicht nur philologifche, ſondern auch phyfifaliiche Studien betrieben 
zu haben; das Mufeo von Urbino bewahrt mehrere Majchinenzeich- 
mungen von feiner Hand. Aber die Aufnahme von Dingen wie die 
mirabilis machina oder die machina arabica in jenen Atlas be 
weiſt doch, dab es ihm durchaus an Kritif mangelte. Das lag freilich 
im der Zeit, und weder er jelbjt, noch die Mitlebenden jcheinen es 


bemerkt zu haben, Indeſſen auch jeine Schilderung des von dem 
Malatefta zu Rimini erbauten feiten Schloſſes jpricht jehr deutlich da— 
für, dab Valturio feine fachmänniſche Bildung bejaß; fie ift jo unklar, 
daß fie auch durch die erhaltenen Schaumünzen de Pajtis’, welche 
das Caſtell darjtellen, nur teilweije verftändlich wird’). — Jedenfalls 
erfreute ſich Noberto großen Rufes, und jeine Verbindungen reichten 
meit. Etienne Baluze hat ein Schreiben veröffentlicht ®), welches 


*) Egemplare u. a. im Supferftichtabinet zu Berlin (Mr. 2651), in der fol, Öffentl, pad 
zu Dresden, in der großherzogl. Bibl. zu Weimar, in der Bibl. Hauslab, jetzt Biechtenftein zu Wien, 
im der Bibl. des Herzogs von Genua zu Turin. — Die 82 trefflichen von Matteo Pafti, einem 
erg Baltueios, gearbeiteten Hofgichnitte entfprechen durchaus den Beichnungen ber Handichriften ; es 

find jhmungvolle Konture ohne Schattierung, melde als erjte Aunſterzeugniſſe dieſer Met in einem 

batierten itafienifchen Drude verdienen. 

) Ein Exeniplar in ber Kgl. Bibl. zu Berlin (U. u. 9700), zwei im Berliner Zeughauſe 
(A. 1 u. 2). — Die Holzſchnitte weichen hier und in dem Überfegungen in Einzelheiten, doch nicht 
weſentlich ab. 

*) Rad) Dibbin (tom III 517) wäre Ramufia, ber — der zweiten Auflage, auch 
der Überfeger „in vulgar'‘, Ein Exemplar in ber F. & Hofbibl. zu Wien. 

*) Egpir. in der Generalſtabsbibl. zu Berlin (B. 2499) und in = des dortigen Beugbaufes (A. 19). 

9 Bol. Friedländer: Moberto be Balturi. Beiticheift f. Wiſſenſch. u. Geſch des Krieges. 
Berlin 1860, Heft 2.) 

9 Miscellan. L. VIL (Paris 1878—1715) vol. IV. 
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Orſos Werk gewährt bejonders dadurch großes Intereffe, daß 
es ein vollfommenes Bild der Zujammenjegung eines italienischen 
"Heeres im legten Viertel des 15. Ihdts, entrollt. 

„Nehmen wir,” jagt Orfo, „eine Armee von ungefähr 20000 Dann an; 
fie wird zujammengejept jein aus 12000 Pferden, 6000 Fußgängern, 500 Schanz- 
arbeitern, 50 ſchweren Artillerierahrzeugen, die von hundert Par Ochſen mit 
100 Bedienungsmannjcaften gezogen werden, 100 anderen Fahrzeugen, melde 
200 Gerbatane (Heine Kanonen) aufnehmen und don 400 Pferden gezogen 
werden. Ferner 100 Dann als Schreiber, Sekretäre und Offiziere im Gefolge 
des Hofes. — Die 12000 Pferde werden gebildet aus 2000 Lanzen und 1000 
Armbruftihügen, 1000 Lanzen find zu 6 Pierden und das andere Taujend zu 
5 erden gerehinet, Bon dem berittenen Urmbruftihügen bejteht ein Drittel 
aus Dienern und das andere Drittel aus Pagen. Der Diener trägt ebenfalls 
Armbruft und Küraß; der Page Führt das Gepäd mit einer Vorrats-Armbruft. 
— Inter den 6000 Infanteriften find 1000 Armbrufter, von denen einige auf 
dent Gepädwagen eine große Armbruft und den Küraß haben; 500 find Arfe- 
bufiere (scopettieri), von denen eine gewilfe Zahl eine Meine Cerbatana führt, 
die zwiſchen dem Schiopetto und der Cerbatane jteht, und die man zum Schießen 
auf eine Gabel jtügt. Wenn man vom Feinde entfernt iſt, fan man fie auf 
dem Wagen transportieren. Der Reft der Infanterie ift mit allerlei Handwaſfen 
bewehrt. — Die 50 fehweren Fahrzeuge mit 100 Kanonieren und ben 100 Paar 
Ochſen werden umter der Leitung des Artillerie-Führers mie folgt verteilt: — 
Zwei Bombarden, deren erjte eine 300 pfündige Steinfugel, die andere eine 
200 pfündige ſchießt. Das größere Geihüg wird von 8 Bar Ochfen, das andere 
von 5 Paren gezogen. Die 48 übrigen Wagen, mit zwei oder nur einem Par 
Ochſen beſpannt, dienen zum Transporte der Rahmen, der Unterlagen der Bom— 
barde, des Rulvers, der Steine, der Eifenteile, der Schüffe und aller übrigen 
nötigen Stüde, worunter 4 Blajebälge. — Die 200 Meinen Fahrzeuge nehmen 
200 Gerbatane auf: 100 große und 100 mittlere. Sie find mit grofien Leder 
ſchirmen nad Art der Septartichen verfehen, um ſowohl die Stüde ſelbſt al& die 
Schüpen zu deden. Dieſe Cerbatane follen untereinander gleiches Kaliber und 
gleiches Gewicht haben. Zu jedem Fahrzeuge gehören zwei Mann und zwei 
Verde, die voreinander In die Gabel gejpannt werden.” 

Nach diejem Anjchlag überwog die Reiterei das Fußvolk damals 
in anferordentlicher Weije: jene war doppelt fo ftarf als dies, und 
die Urtillerie bejtand aus wenigen, libermäßig jehweren Bombarden 
und einer Menge Heiner Cerbatanen, die jo leicht waren, dab man 
ſie faum zur Artillerie rechnen kann). — Orſo geht in feinen An— 
gaben nicht jelten bis in die genauejten Details; aber er verliert ſich 


1) Diefelden Eytreme zeigen ſich In den Mitteilungen fiber Artillerie, welche Froncetto bi 
Giorgio Martini im feinem Werke von der Urchiteltur macht [5 76). Bal. Promis a,a. ©, und bie 
Auszüge in Napoleons „„Etudes'; I p, 96 und III p, 108, 








4. Lehrihriften. 365 


dottiere Bart. Eolleoni, feine Leier auch der Kriegskunſt zuzuwenden 
und zunächſt Valturios Zwölf Bücher in italienische Verſe zu bringen. 
Dieſe Paraphrafe erfchien 1493 zu Venedig als Opera bellissima 
del arte militar umd ift mehrfach nen aufgelegt worden, am bejten 
zu Florenz 1520. Dann aber jchrieb er jelbit eine Abhandlung de la 
integrita de la miliiare arte, welche er dem Herkules von 
Eite, Herzoge von Ferrara, zueignete und deren Handjchrift zu Parma 
aufbewahrt wird. Auch diefen Traftat goß Cornazzano in Neime um 
und veröffentlichte ſein Kriegslehrgedicht als Opera nova in terza 
rima la qual tratta de modo regendi, de motu fortunae, de 
integritate rei militaris, et qui in re militari imperatores ex- 
celluerint. (Bejaro 1507, Venedig 1570, Florenz 1520, Piacenza 1536). 

Das Wert beweift, daß Cornazzano nicht eben viel bei Colleoni gelernt bat. 
Recht Hat er indefien im weſentlichen, wenn er die Handfeuerwaffen von den 
großen Geſchützen ableitet und dies in feiner allegorifierenden Urt folgendermahen 
ausbrüdt: „So wurde Mutter bombarda erſchaffen und gebar zwei Kinder: 
schiopetto und spingarda.“ — Die vielen Auflagen des Lehrgedichtes beweiſen, 
dab es Glück bei den Beitgenofien machte, Suarez de Figueroa übertrug es 
unter dem Titel »Reglas de la milizia«e in faftilianijhe Verje. Das Manufkript 
diejer Üderjepung befindet fi in der Bücherſammlung des Escorials; gedruct 
wurde fie 1558 zu Venedig. 


Bemerkenswert ift in Patrizios wie in Cornazzanos Werken Die 
Nichtung auf die politische Stellung des Krieges, auf die Wechjel- 
wirkung zwiſchen Stats- und Kriegsweſen. 
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die Fechter dem Stande der freigeborenen ſtädtiſchen Handwerker an, 
die auch auf der Wanderjchaft ihre Waffen bei fich trugen, um ge 
legentlich durch ein Schaufechten einen Zehrpfennig zu verdienen; 
daher das „Fechten der Handwerksburſchen“. Neben ihnen erjchemen 
Studenten umd Schreiber. Sie zeigten u. a. i. 3. 1397 auf dem 
Neichstage zu Frankfurt ihre Künfte, und diefe Stadt blieb ſeitdem 
der Hauptfiß der echter; hier erfreuten fie ich befonderer Gerechtſame. 
Im Laufe des 15. Ihdts, bildeten jich dann mehrere Fechtervereine. 
Der ältejte derjelben war wohl die St. Marcusbrüderfchaft vom 
Löwenberge zu Frankfurt a. M., welche namentlich zur Herbitmejje 
großen Zulauf jolcher Männer hatte, die Fechtichulen errichten wollten; 
denn niemand gewann Geltung, der nicht von den „Meistern des 
Schwertes“ in äffentlichem Gefecht mit dem Hauptmann und vier 
Meijtern geprüft worden war. Beſtand der Anwärter die Probe, jo 
empfing er gegen 2 Goldgulden den Meifterjchlag und die „Haimlich- 
feit“, d. h. die Kenntnis gewiſſer Kunftgriffe, und durfte nun im 
ganzen Neiche die Fechtkunft lehren, wobei er meist, gleich den fahren- 
den Ärzten, von Ort zu Ort z0g. Im Jahre 1487 erflärte Kaiſer 
Sriedrich III. die Marrbrüder für zünftig. und mehrfach ift ihr Brivie 
legium erneuert worden, zuleßt i. 3. 1579. Indes entjtanden neben 
ihnen noch andere „freie“ Fechtervereine, deren berühmtefter der der 
„Sreifehter vonder Feder zum Greifenklau“ war. Ihr Patron 
war St. Veit, und dementjprechend ſaß ihr Hauptmann zu Prag, wo 
die Lade, d. h. das Archiv der Freifechter aufbewahrt wurde. Übrigens 
wurde auch diefe böhmiſche Schule in der Folge privilegiert, hielt 
gleichen Brauch mit den Marcusbrüdern, verbot diefelben „jchlimmen 
Stöße”, bzgl. „Sauhiebe“, und beiden Gefellfchaften, denen noch 
Rudolf IT. i. 3. 1607 ein eigenes Wappen verlieh, galt als größte 
Auszeichnung die Wütde eines „Meifters vom langen Schwerte“. 
Die Blütezeit der Fechtſchulen (nicht die der betreffenden Literatur) 
fällt ins 16. Ihdt. damals glänzten beſonders die Schulen zu Nürn- 
berg, Augsburg, Breslau und Prag; der dreißigjährige Krieg tat 
ihnen großen Abbruch, doch hielten fie ſich z. T. bis 17402), 


I) Jahn und Eifelen: Die Deutjche Turnkunſt (Berlin 1816), Bader im Pingeiger für 
bie unbe ber deutſchen Borzeit, XII 1865, ©. 462, dann S heidler in Erich’ und Brubers EnchMopäbte 
und enblih Enerton Caftle: Schools and masters of Fence from the Middle nges to the 
18, century (2onbon 1885). 
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mit den Worten: „Hye hebt ſich an die kunſt, die lkechtenawer mitjeiner 
gefellfhafft gemaht vnd gebraucht hat in aller ritterlichen wer, dag 
jm gott genädig ſei!“ 

Aus allen diefen Schriften läßt ſich doch fein deutliches Bild 
der Kunſt gewinnen; oder es bedürfte dazu fehr eingehender Forſchungen 
von jpeziell Sachverjtändigen. Nur einige Punkte jeien hervorgehoben. 

Liechtenauer eröffnet fein Buch mit einer Aufforderung an die 
Iugend: \ 
Junge ritter leere So wedjit deim were! 

Gott lieb haben Vnd leer Ahunft, die dich czivet 
Frawen ze eere, Vnd in friegen zur eerem hofjiret... 


Dann ftellt er im dem Abjchnitte: „Das it eyn gemein Leer 
des jwerts" die Hauptregeln für das Schwertfedhten zu— 
jammen, wobei er mit den Sunftausdrüden für Diebe, Finten und 
Dedungen beginnt, ohne fie jedoch genügend zu erklären. 

Inebefondere werden vier „Leger* (Auslagen) unterichieden : 

Vier leger alleyn, Ochs, Pilug, Alber, 

Davon heit vnnd fleitcht die gemein: Von Tag dir mit ummer (?) 

Neben diejen Bezeichnungen der Leger fommen übrigens auch andere dor; 
für Ochs „Hochort”, für Alber „Hangendort“, für Tag die „Eiferne Pforte” 
oder „Zwier“. Diefe eijerne Piorte ſcheint der nürnbergiſche Coder 3227 für die 
bejte Auslage zu erfläven ; denn da heiht es unter der Überfchrift: „Das ift von 
ber eyſerynen pforten: Die get mu an mit rechte das aller pejte gefechte!”, worauf 
verſchiedene Hiebe unter Mamen wie „Noterzunge, Krawthacke, Wedermeifter” 
u. dgl. gelehrt werden, Dieje Ausdrüce hatten allgemeine Geltung. Hans Sadıs 
noch jagt in jeinem „Fechtſpruch“ (Folionusgabe der Werte I, 307): „Die Kunſt 
Häft in vier läger Hug: Alber, Tag, Ochs vnd den Pflug“, und spricht vom „zornhaw, 
txumphaw, zwerchhaw, ſchillerhaw, jheitlerhaw, Wunderverjagung, nachreiſen, über⸗ 
lauf, Durchwechſel u. ſ. w. Nur ſehr wenig Fechtkunſtausdrücke, wie „mutiren“ 
und „dupliren“ haben fremden Urſprung. — Den Vorſchriften für das Schwert— 
fechten zu Fuß folgen die für den Shwertfampf zu Roß, ebenfalls kurze, 
meift rätjelhafte Neimmworte. Der Anfang lautet: 

Dein per bericht. Dein end im abſchnelle 
Gegenreiten mad) je nicht; Same drein, nicht zude 
ab es enpfalle. von ſchayden link zu im rucke. 


Nun folgt (bei Kal) das Ningen zu No, der Kampf des 
unberittenen Spiehers gegen den Speerreiter, der Kampf 
mit Spieh und Schwert zu Fuß, der Schwerterfampf Ge— 
wappmeter zu Fuß (längite Bilderfolge) und der Kampf * Axen 


Jahns, Geſchichte ber Ariendwifienichaften. 
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Vier Schriften diejer Meifter find dem vatikaniſchen Exemplar 
von Licchtenauers Fechthuch angehängt, nämlich: 

Maijter Andres kunſt, genannt der Liegniger: Das Furcz 
jwert zw gewappneter hant zu geleicher ritterlicher Were. (Im 
ungebundener Rede). 

Maifter Martins hundtfelg funft mit dem furczen ſwert 
zu champf jn harnaſch aus vier huten. — Desielben fehten mit 
dem degen. — Desjelben kunſt zu roß mit der glefen vnd 
mit dem jwert. 

Die Ringen, die jo gejag hat maiſter Dtt, der hochgeboren 
fürften von Djterreich ringer. „In allen ringen füllen fein drei 
dingk: das erjt ift kunſt, das andere ift jchnellighait, das dritt iſt 
rechte anlegung der jterf“. 

Peter von Dandgs zu Ingelitat Gloſſe ımd Auslegung 
über den Zert der Runft, den Liechtenawer mit vers 
dadten worten gejeßt hat. 


$ 50. 


Eine eigentümliche Stellung nimmt Hans Bartliebs Kampfbuch 
ein, das in den dreißiger Jahren gejchrieben fein dürfte und im eine 
bereits bejprochene Ikonographie Aufnahme gefunden hat. [$ 7]. Es 
it fein eigentliches Fechtbuch, fondern eine Onomatomantia, d.h. 
eine Lehre der Kunſt, den Namen des Kämpfers und den Tag des 
Kampfes in eine dem Aberglauben der Zeit entſprechende Überein- 
ſtimmung zu bringen. Der Anfang der Schrift wird genügen, fie zu 
harakterifieren. Sie begimt: 

Alle kunſt des Sigs iſt an dem Tag, der einem ytlichen namen zugebort. 
Wißet auch, daz die hohen maijter alle gemeiniglid) die namen geteylt haben in 
zwei teple: den erſten vnſer Frawen namen Marie zirgehort, den andern tenle 
janet Jorgen. Alſo weßen name vnſer Frawe zugebort, den heyßen fie unjer 
Sramwen bruder, vnd welcher an ſanet Jorgen teyle ftet, den hehßen ſie fanet 
Jorgen bruder. Darauf wißt: vnſer Frawen bruder haben drey Tage (Dienstag, 
Donnerätag, Sonnabend) in yglicher wochen ganczen ſygk und den Suntag nad)= 
"mittag; fo haben janct Jürgen bruder auch drey Tag (Montag, Mittwoch, Freis 
fag) ganzen ſygt und den Suntag vormittage , . .* 

Ein höchſt fompliziertes, aftrologiihen Berechnungen gleihendes Verfahren 
lehrt dann, zu welcher Stunde Ausforderung und Gefecht bei gewiſſen Namen 
ftattzufinden habe, mobei jogar auf die Namen der die Herausforderung Über— 

24.* 
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Ausfall, die dargejtellte Dedung u. dgl. jtehen: Uberhaw, underhaw, ſtuhhaw, 
wechſelhaw u. j. w. Nicht jelten reimen ſich dieſe Zufcriften: 
Der freihow vom Tad), Lint gen vedjten, 
daraus das Halsfahen mah! | das muß ſtarcke vechten! 


Die Darjtellungen zeigen, daß man dem Gegner das Schwert zu nehmen 
fuchte, daß man ihn mit dem Fuße ſtieß, daß man beſtrebt war, ihn zu fallen 
und niederzumerfen, kurz, dafj man gerne mit dem Fechten das Ningen verband. 
Zuweilen padte man gar das Schwert an der Klinge umd ftieh dem Gegner das 
Gejäh ins Geſicht oder führte mit dem Sinopf einen „Mortſchlag“. — Auch diejes 
Manuſtript bringt den Nitterfampf in geſchloſſenen Schranken fowie das Kolben— 
gericht mit dem Stechſchild u, ztv. ſowohl nach „Frentejchen“ als nad) „jchwebifchen 
Rechten“. Damit „hat das Schildvechten ain end. Das vns got allen kummer 
wend!" — ©. 169 heißt es dann: „Die facht an der Tegen Dolchfechten) Got 
wöll vnſer aller pflegen!" — ©. 221 „fact an das meher. Got wöll vnſer mit 
vergehen!" Dies Hirfchfängerartige Meffer ift der uralte Sachs, das einfchneidige 
Kurzſchwert. Neben ihm führten die Fechter zuweilen aud) den Budeller (bouclier), 
d. h. einen Meinen Rundſchild. — Auf acht Seiten wird das Wottesurteil zwiſchen 
Maus und Weib dargejtellt. — Dann folgen Kämpfe zu Roß mit dem Schwert 
auf Hieb und Stich (S. 249 bis 266), und endlid wird auf vier Blättern gezeigt, 
wie ſich ein Armbruſter gegen Lanzenreiter verteidigen fünne. 

Genau jept Thalhoſer das Verhältnis des Fechtmeifters zum Nämpfer aus— 
einander, bis zu dem Augenblick, da diefer „gelert ift und in dem ſchranken jol 
gen.“ — Abbildungen von Waffen, Rüſt- und WerfsZeugen ſchließen das Buch ab. 

Noch eingehender als in den Gothaer Codices find in den Münchener und 
bem Wiener die gerichtlihen Zweifämpfe behandelt. Deren hatten jtatt- 
zufinden in Fällen von „Wort, berraternuf, feßerey, trülos an jinem herrn, 
janfnüs in fteiten oder jumfft (9), valjch, noßogt an jungfrawen oder frawen“ ) 


Verwandten Inhalts wie die Thalhoferichen Handfchriften iſt 
das Werk Beter Falkners: „Künſte zu ritterlicher Wehr“, 
das in der II. Gruppe der kunfthiftoriichen Sammlungen des A. 9. 
Kaiſerhauſes zu Wien (Ambraſer Sammlung Nr. 54) aufbewahrt wird. 


$ 32. 

Außer den Werfen benannter Berfaffer enthalten die Beſtände 
der Büchereien noch manche anonyme Fechtbücher des 15. Ihdts. 
Hier feien nur moch drei Gothaer und eine Berlmer Handjchrift 
erwähnt. 

3) Die Literatur über die gerichtlichen Zmeifämpfe tnüpft übrigens meift am bie gotfailhen 
Eremplare THaldofers an. Val. Dreyer: Sammlung vermiidter Adhanblungen zur Erläuterung 
der deutſchen echte und Wftertümer (Hoftod 1754, DI. — Schlichtegroif: Talkofer, Beitrag zur 


Literatur der gerichtfichen Bweifimpie Nürnberg 1817), — Udert: Fechttunſt (Beiträge zur älteren 
Diteratur ober Merhwücbigfeiten der herzogl. WibI. zu Gotha, INT, Leipzig 1838). 
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Wiederholt wurrden die Taten einzelner Turnierhelden 
Gegenſtand farbenreicher Schilderungen und Dichterifcher Prachtdar- 
jtellungen. Dergleichen liegt in der kgl. Bibliothek zu Berlin in 
dem Turnierbuch Heinrichs des Mittleren von Braunſchweig (1468 
bis 1532) vor (lib. piet. A. 2), in der Münchener Hof- und Stats- 
bibltothet in dem Turniers und Wappenbuch des Nitters Konrad 
Grünenberger, m dem des Marz Walther (1477— 1489), 
ſowie in der Bejchreibung der fünf Turniere, welche, fat gleichzeitig, 
Sigmund von Gebjattel, gen. Rad, durchfochten hat. Da beim 
16. Ihdt. auf diefe Dinge nicht mehr eingegangen werden fan, jo 
jet bier vorgreifend noch des herrlichen Turnierbuchs Herzogs 
Wilhelms IV. von Bayern gedacht, deſſen Original ebenfalls 
die Münchener Bibliothek bewahrt. Es bezieht ſich auf die Jahre 
1510— 1545 und wurde 1817—1828 zu München herausgegeben. 

Die Zeihnungen find in Farbenfteindrud von Theobald und Clemens 
Senefelder nachgebildet. Der erflärende Text, welcher eine recht gute Geſchichte 
des Turnierwejens enthält, rührt von Friedr v. Schlihtegroll und Dr. Hiefs 
haber her. 

Andere Bibliotheken enthalten noch mehr dergleichen; Doch darf 
darauf hier nur eben hingewiejen werden. Eines diejer Helden iſt je 
doch ausführlicher zu gedenten, nämlich des Kaiſers Marimilian L, 
[$ 37), deſſen begeifterte Hingabe an alle ritterlichen Künſte welt 
befannt ift. In Bezug auf ihn kommen zwei Werfe in Betracht: der 
Weiß Kunig und der Freydal. 

Der Weiß-Kunig. Eine Erzählung von den Taten Maxi— 
milians I. von Mary Treitjanerwein nach deffen Angaben zujammen- 
getragen (1514), ift der profaiiche Zwillingsbruder des poetiſch— 
phantaftiichen Teuerdank“. 

Mehrere Abjchriften desjelben hatten ji zu Ambras erhalten; 1.9. 1755 
wurde das Wert (mit den Abdrücden der in Graz wieder aufgefundenen Holzjtüde 
Dans Burgkmayers und Schäufeleins) von Rurzbdd zu Wien herausgegeben '), 
und neuerdings erfolgt ein Abdrud desjelben im 6. und 7. Bande de3 Jahrbuchs 
der Kunſtſammlungen des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes (1886 und 1887). 

Bon hervorragendem Intereffe ift im II. Zeile des Weih-Sunigs 
die Darjtellung der wiljenfchaftlichen und ritterlichen Ausbildung 
Morimilians, derzufolge ihm fein Zweig damaliger Bildung unbekannt 
geblieben ift. Imsbefondere wird ansgeführt „wie der Jung weiß 


3) Ba. Frhr. M. v. Sifiemeron: Der Weißtunig (Gifter. Taſchenbuch 1873). 








1. Hofehunft. 377 


aus den „bier Landen”: Bayern, Schwaben, Franken und am Rhein, bisher 
geübt, erloſch. Der Turnierhof, welchen die rheiniſche Nitterfchaft auf Sonntag 
nad) Lichtmeß 1487 gen Worms berief, war der lete der vier Lande. Die Pflege 
des Turnierwejens ging auf die einzelnen Fürjten über, und unter diefen nahm 
Marimilian die erfte Stelle ein. Er jah den wahren Wert der Kampfipiele 
in der Entwidelung fittliher und körperlicher Tüchtigfeit. Durch jein eigenes 
Beiſpiel ſuchte er die laue Ritterſchaft wieder für das Turnier zu begeiftern, erfand 
neue Formen desjelben, führte die burgundiſchen Waffenjpiele ein, behielt. aber 
immer das Wejen derjelben, die Vorbereitung und Erziehung für den Ernittampf, 
jeit im Auge. Und wenn aus jeinen Einrichtungen aud allerdings die gejamten 
jpäteren Turniergebräude hervorgegangen find, jo war er perſönlich doch immer 
bejtrebt, alle die nur auf theatraliſchen Effekt berechneten Künſteleien, wie fie in 
den Tinmierbüchern des 16. Ihdis fo grell hewvortreten, vom Turnierplatze wie 
vom Turnierzeuge jern zu balten, 

Die Kampfſtücke des Freydal find unter vier Hauptgattungen 
gejondert: Nennen, Stechen, Turniere und Kämpfe. 

Das Nennen geſchieht zu Roß im voller Stechrüjtung. Gewöhnlich war 
es ein „Bejciftrennen“, bei welchem die Nitter des Gegners Tartſche an einer bes 
ftimmten Stelle derart zu treffen ſuchten, dab die „aufgejchifteten“ Holzteile der= 
felben ſich löſten und hoch über die Köpfe der Nenner abjprangen. Statt der 
Tartſche wandte man auch Scheiben an, und unterſchied demgemäh „Geſchift- 
tartjcjenrennen* und „Beichifticheibenrennen“. Wurde nicht nur Tartiche oder 
Sceibe zeriplittert, jondern der Begner auch „abgeitochen”, um jo befier! — 
Eben darauf, den Gegner über den Schweif feines Nofjes abzuſtoßen, fam es 
am bei dem „Schweifs oder Scharfrennen” durchaus an. — Eine bejondere Art 
war das „Bindrennen, luſtig zu jehen, aber jorgklich zu thun“; denn hierbei 
waren nicht, wie bei den anderen Rennen, Hals und Kinn des Nenners durch 
einen eiſernen „Bart“ gededt, jondern. nur durd die vorgehängte Tartſche. — 
Beim „Angezogen Nennen“ war die Tartſche mittels einer Schraube am die 
Rennbruſt jejt angezogen, fo daß der die Tartſche trefiende Stoß unmittelbar den 
Neiter jelbjt mittraf und aljo das Abrennen erleichtert, mindeſtens jedenfalls der 
Rennſpieß gebrochen wurde. — Das „Krönl” bejtand darin, daſſ der eine Gegner 
im Nennzeuge, der andere im Stechzeuge erjchien, doc jo, daß der Nenner eine 
Stechſtange mit Krönl, der Stecher dagegen einen Renuſpieß führte. 

Beim Stehen unterſchied man das „deutiche” umd das „welche Geſtech“; 
beim deutſchen wieder drei Unterarten. Zum deutſchen „Hohenzeuggeſtech“ jahen 
die Stecher in hohen verſchloſſenen Sätteln, die das Abjtechen verhinderten ; bier 
fam es nur darauf an, die mächtigen Stechitangen an einander zu bredien. — 
Bei dem „gemeinen deutſchen Geſtech“ galt es dagegen, durd einen kräftigen 
Stoß mit dem Krönl auf die Tartiche des Gegners diefen abzuſtechen. Gleiches 
bezwedte das deutſche „Weite im Beinharnifche*. — Beim „welchen Stedien" 
waren die Gegner durch Schranten getrennt, jo dah die Roſſe nicht aufeinander 
prallen konnten. Die Stecher vitten an, indem fie einander die linfe Seite zu⸗ 
wandten und ftachen über den „Ham“. Dabei war eim Herabſtechen des Gegners 
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verjtändiger, wenn er gleich den rein äußerlichen Nebendingen nicht 
jenen Wert beimaß, den die zünftigen Garnifchmeifter jener Zeit mit 
geheimnisvoller Wichtigtuerei zu erhalten bejtrebt waren. Auch im 
Weiß- Kunig wird hervorgehoben, daß nicht nur der Gebrauch der 
Rofje und Waffen, jondern auch deren Eigenschaften und Erzeugungs- 
weijen Gegenjtände der Aufmerkſamkeit Maximilians geweſen jeien. 
Die Beurteilung der Roſſe für beftimmte Gebrauchszwecke, die Art 
des für jedes Tier geeigneten „piß“ (Gebiffes), die „plattnerey vnd 
harnaſchmaiſterey verjtand er durchaus“, und bejonders „Lunftlich 
was ev mit dev Artalerey und fest vil gedännckh auf das geſchutz“. 


854. 


In den von Mayimiltan eingeführten Fußkämpfen der Mitter- 
jchaft berührt ſich der Hochadelige Turnierplag mit dem mehr bürgers 
fichen Fechtboden, zugleich aber auch mit dem von Schranken um— 
friedeten Raume des gerichtlichen oder chrengerichtlichen Zweikampfes. 
— Ber der Menge von Kämpfen, die zu Glimpf und Schimpf durch— 
fochten wurden, ergab ſich bald die Notwendigkeit formaler Beltim- 
mungen und Kampfregeln. Nirgends vielleicht waren die Zweikämpfe 


häufiger als in Neapel, und dort galt als höchite Autorität in allen 
das Duell betreffenden Punkten der berühmte Lehnsrechtslehrer 
Paris del Pozzo (de Buteo oder du Puy), welcher, 1413 zu 
Eajtellamare geboren, als Generalauditor und Reichsverwejer Königs 
Alfonſo fungierte und 1493 ſtarb. Um der unaufhörlichen Anfragen 
überhoben zu werden, jchrieb er den erjten Duellcoder, welcher 
unter dem Titel Libellus de re militari, ubi est tota materia 
duelli seu singularis certaminis i. 3. 1471 und bald darauf ebenda 
im itafienifcher Strache als Libro de re militare in materno com- 
posta herausgegeben wurde. 
Spätere Ausgaben wieder lateiniſch unter verſchiedenen Titeln und mit 
anderen verwandten Schriften, wie z. B. Lignanos Traftat de bello [M. $ 20), 
in einem noch gotiſch gedrudten titelfojen Sammelwerfe zu Mailand 1506; dann 
als Tractatus elegans et copiosus de re militari zu Mailand 1515, zu Neapel 
1518 und. 1521, ‚zu Lyon 1534 und zu Venedig 1536 und 1540, 
iſt dem Kaifer Friedrich III. getidmet und gliedert 

jich in der ı neapolitanifchen Ausgabe wie folgt: 
jt ein Prologo, in dem bei einem Wettjtreite zwiſchen 
) einem Gelehrten der erjtere die Würde der Waffen und der 
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Dippopronia, d. i. grümdliche und ausführliche Beſchreybung 
von Art vnd Eygenjchafft derer Pferdt, durch Albrecht von Stone 
jtantinopel, weyland des Mömijchen Kayſers Friedrich gewejener Hof 
ſchmidt und Marjtaller, jetzo aber durch einen fürtrefflichen Liebhaber 
der Meuterey an Tag geben. 16121). 

Der „fürtrefiliche Liebhaber” ift der Frankfurter Wilh. Hofmann, der 
das alte Original jehr entjtellt, in barbarifchem Deutich und abſchreckender Aus— 
fattung herausgab. 

Ein Handjchriftliches Noßargneibuch der fal. Bibl. zu Dresden 
aus dem 15. Ihdt. (C. 311) bringt auch Anleitungen zum Täufchen 
beim Pferdehandel. 

3.8. Welch rozz treg iſt vnnd wan man es verfawifen wil, fo gib jm 
wem cz0 trinken auf ein virtel ader mer, jo wirt es frofich vnd reſch.“ 


$ 56. 

Mit dem Turnierwejen jteht die Heroldswijjenichajt (Heraldif) 
in nächiter Beziehung, aus welcher fich allmählich als Hauptſtück die 
Wappenfunde (»blason« vom altjächjijchen blas — Glanz, Ruhm) 
entwidelte. Das erjte Buch über diejen Gegenjtand jchrieb wohl 
um 1350 der berühmte Jurift Bartolus de Saroferrato [M. $ 21]: 


den Liber de insigniis et armis (gedr. in deſſen Tract. varii, 
Venedig 1472), und bald folgten andere, namentlich franzöſiſche 
Autoren, nad. Man liebte es, die Erfindung der Wappen an die 
erhabenften Namen des Altertums anzufnüpfen, und jo beginnt z. B. 
der dem 15. Ihdt. angehörige Livre des Blasons der Berner 
Stadtbibliothek (607,2) mit folgenden Worten: 

»Le tres noble et tres puissant Roy Alixandre pour exercer le nom 
et vaillance de ses chiefs et gouverneurs et dantres vaillant hommes vic- 
torieus combatans afin quilz cussent plus noble vouloir et courage sur 
leurs ennemis, ordonna par la houte deliberation de soy et de son conseil 
et en special de tres nohle docteur en philosophe nomme Aristote, de 
donner aux chiefs, seigneurs et autres de sa compaignie enseignes, plames 
et pennons« . .. und hieraus jowie aus den Abzeichen an den cottes darmes 
der Makedomier entwidelt fi) dann das Wappenwejen. 

Dieje Andeutungen müffen bier genügen, da weiteres Eingehen 
auf das Thema aus dem Rahmen unſeres Gegentandes hinaus 
führen würde. 

2 4) Ein Eremplar it ber hippologiſchen BibL. weil, bes Ghrt. Beulh, welche mit bem gefamten 


Nachlaß dieſes herühmten Techniters feltfameriveife in ben Befih der Banatademie Abergegangen ift, und 
fich jeht im Schintelmuſeum des Bolytechnifums zu Charlottenburg befindet. 
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Siech auch, wann du diepufchjen wilt laden, 


wann das es dir ein vermanung tuet; 
doch du die regel wol behalt, 

jo madjjtu der chunſt halb werden alt. 
Doch wildu dir felber behalden er, 


oder er möcht hart ain guet maifter weſen; 
er jol auch alles das chunnen ordineren, 


er jol auch jein damit behend 

Dod; wer das alles aus 

er Funde dann menſurarum tragma vnd 
bondus. 


Er jol alles das chunnen ordnyren wol 

das zu hanntwerchen vnd facze ge— 
horen fol; 

was ftet vnd vejten nicht mugen ent- 
pern 


must jy an chunſtu gar gewern; 

an tarrajen, fürpawn vnd an grabn; 

chunſt an zimerberich mueſtu habn; 

du ſolt auch chunnen ſublimiren 

mit ſeperiern vnd confortiern; 

doch wer es alles enmwicht: 

bieteftu der chunſte nicht, 

jo zu dem ſchießen gehört, 

dein lob wirt pald zeritört. 

Channſtu fein aber nicht vberall, 

ſo gedenndh doch, das es dir geuall 

ond leren ſy altag mer vnd mer, 

jo pehebſt leib, gutt vnd er. 

Wildu der chunſt mer babn, jo ſuech 

Im dritten capitel im anderen puech; 

wann chain hafmlich chunſt ift hie 
geichrieben ; 

das gröſiſt ift vnderwegen beliben. 


Überſchaut man dies Einleitungsgedicht, jo wird zunächit betont, daß es 


jelbjt und das dazu gehörige Buch, das ganze „dicht“, meu ſei. Dann wird 
hervorgehoben, daß die Bühjenmeijterei Segen wie Unjegen jtiften 
fönne, aljo feinen Fluch verdiene. Es mag ihr damals wohl noch oft gejlucht 
worden fein, und die Meifter der Kunſt wurden gewiß nod immer vom Volt als 
eine Art Schwarzkünſtler betrachtet. Um jo ſtärkeren Nachdruck legt das Gedicht 
auf ihre Lebensführung: auf Gottesfurcht und Frömmigleit als Grund— 
lage aller guten Leiftungen. Daß der Umgang mit dem „Zeug“, zumal mit den 
Chemikalien, bedenklich und leicht geſundheitsſchädlich fei, wird anerfannt und den 
Meijtern deshalb eine bejondere Diät vorgejchrieben, insbejondere vor Trunkenheit 
gewarnt. Unter den Anforderungen, die an einen Meifter zu jtellen, ſteht Yejen 
und Schreiben bezeichnenderweije oben an: ein Beweis, daß ein bedeutender 
Teil der Nunftüberlieferung ſchon damals ſchriftlich feitgelegt war, Werner ſoll 
der Meijter jowohl der Büchſen als auch des gejamten älteren Belager- 
ungsgerätes walten, ja jogar Feſtungsbauten berjiellen tönnen. Doch 
dies genüge noch nicht: die Hauptſache bleibe, da er ſchießen könne, und vers 
möge er das auch nicht gar gut, jo müſſe er ſich beftändig üben, es befjer zu 
lernen. Wolle er mehr wiſſen, als hier geboten werde, jo jolle er im 2. Buche 
im 9, Kapitel nachſchlagen — vermutlicd eine verdeckte Anfpielung auf höhere 
Einweihung nad bejonderen Yeijtungen; bier, in dem vorliegenden Bude 
werdenichts Heimliches mitgeteilt; das Wichtigſte jeiverfhiwiegen. 
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zu fen. Der jtain tut vber hundert Sprung vnd doch nicht 

find die newe form der newen pukchſen vnd jind peſſer 

alten, wann es gehöret allerlay jtain darein, ſy jein chlain oder groß. 
elſchuß. 26. Einen Ygel zu ſchleßen. 27. Beſchießung eines Turms. 
I auf einem Drittel jeiner Höhe gefaßt werden (von oben oder von unten 
28. Brechverteidigungsmittel; feneriger Wurfjtod, Sturmfah, Sturm— 
be 30. Armbruſtſpanner. 31. Seilzeugwerf zur Verbindung 
32. Geuchtkugelnt (mit Spiehglas). 33. Sangbrennende Luder 
——— 35. Sprengung eines Thors mit Hilfe von Pulver, 
wi pech“ zuſammengeknetet ift. 36. Biftige Dunſtkugeln. „Dieje 

‚ fie iſt aber nicht gotleich.“ 37. Schußſichere Schirme (um eine 
Tonne ober Walze drefber, jo daß fie vor dem Schuhe weichen). 38. Wie man 
aus einer für cin Zentnergeſchoß bejtimmten Büchſe 5 Ztr. ober 
auch einen Hagel ſchießen kann. 39. Ein Loffel. 40. Ein Snabel 
(Kape mit Stunmfallbrüde). 41. Fahrbarer Schirm in Mausform. 42. Fahr- 
barer Schirm mit Büchſe, die einen 23 Schuh fangen eifendeihlagenen Bolzen 
gegen die Mauer ſchießen fol. 43. Herftellung von Salpeter und Salar— 
moniat. 44. Wuerff-putchſen von Holp. 45. Ein „amet“ (2), Es iftein 


go 


Hin 


I 


8 
4 


50. Allerhand Steigeifen. 51. Salpeter zu machen. Diefer und der Schwefel 
müfjen vereint den Stein treiben, „wann jaliter ift halt vnd ſwebel hitzig; das 
jind duo contraria vnd mügn mit ainander nod) anainander nit ſain.“ 52, Geil- 
falle zum Menjhenfang. 53. Duadrant oder Medracz von Holz, Kupfer oder 
Mefiing. 54. Turmjprengung mittels Pulvers, das in einen hohlen Stamm ge— 
laden ijt (petardenartig). 55. Einen überlauten Schuß zu tun. 56. Herjtellung 
von allerlei Feuerwerksjägen, vericiedenfarbigem Pulver, Wicderbringung vers 
dorbenen Pulverd, Salpeterproben u. dgl. 57. Fabrbare „weth“, Hebebäume 
zum Aufheben der Thore und Edjteine. 58. Standarmbrujte und Bliden. 59. Re— 
zepte zu bejonderen Bulvern. 60. Büchjengerüfte, darunter eines, wie das im 
Mindener Cod. 600, wo auf dem einem Schiffscompas ähnlichen Gerüſt 6 bis 7 
Rohre radienförmig im Kreiſe liegen. 61. Allerhand Sturmzeug. 62. Anjchiehen 
einer neuen Büchſe (wie im Münchener Cod. 600). 68. Schirme und Kapen, 
64. Gebrauch des Duadranten. 65. Verſchiedene Vorrichtungen zur Gejchiige 
exhöhung: Richtſchraube, Richtrad, Gegengewidhte. 66. Hebezeuge. 67. Unvoll- 
ſtändige Skizze eines „reyswagens“, 68. Streitgar Karre). 69. Berjchiedene 
Werfzeuge. 70. „Hagelpulchſe“, welche ein Bündel „pheile* ſchießt. 71. „Not- 
helfer“, das jind allerlei jonderbare Verbindungen von Katzen mit Geſchützen, 
fowie andere jeltfame Aptierungen älterer Formen zu pyrotechniſchen Zwecken, 
jogar ein eiferner Mann in ritterliher Nüftung, der mit Pulver und „Sciffern* 
gefüllt ift. 72. Büchſen follen beim Faſſen nicht mit Eifen, fondern mit Setlen 
gebunden werden; denn nicht. jene, wohl aber diefe hindern die Teile eines 
fpringenden Rohrs am Auseinanderfliegen. 73. Mannigfade, z. T. unverjtänd- 
liche Rezepte und phantaftiihe Figuren. 
Hähns, Geſchichte der Sriensmiffenichaften. 2 
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irdiſche Pulvermine wird „aim chlafter tief mit puluer und mit dloczen (Blei- 
fugeln) geladen vnd mit jtainen zugefüllt ... . und warm die chacz (des Belagerers) 
darauff kömmt oder volfh, jo zund das lueder an, jo wurfft das die ſtain durch 
die chaczn vnd zerprecht*. Dieſe frühe Bejchreibung einer Mine iſt jehr interefiant. 
— 3038, Um aus einer für Ztr.Gefhoh beftimmten Büchſeb Ztr. 
zu ſchießen, ladet man das „Nor“, d. 5. die Kammer voll; in das „vorgehews 
des pumharcz“, alſo in dem ſonſt zur Aufnahme des Geſchoſſes bejtimmten vor— 
deren Teil des Geſchütes, wird ein Alop geladen umd an der Mündung abgefligt. 
Dann macht man „ain hulgen pumhart don einem dlain vas für die pufchjen“ 
und legt im diefes Faß den 5 Bir. ſchweren Stein. Auf diefe Weife mag man 
auch einen großen Hagel ſchießen. — Zu 42. Aus hiſtoriſchen Nachrichten erhellt 
gleichfalls, dah man aus Steinbüchjen gewaltige Bolzen big zu zwei Ztr. Ges 
wicht [ho u. zw. zum Brechelegen, weil man fürchtete, daß die Steinkugeln an 
der Mauer zerihellen möchten. — Zu 44. Die hölzerne Wurfbüchſe ift eine 
Handgranate „voll ſchifferſtein“. Sie bejteht aus zwei Halbfugeln, und der 
Hagel ift in Pulver eingebettet. Auch Hier ift über die Zündung nichts mit- 
geteilt. Vielleicht gehörte die bezügliche Kunde zu den am Schluffe der gereimten 
Einleitung angedeuteten Geheimniflen. — Zu 49. Während im Münd. Eod. 600 die 
Ladung nach der Länge der Büchje abgeteilt wird, ging man, wohl mod) vor 
Ausgang des 14. Ihdts, dazu über, die Pulverladung nad dem Kugel— 
gewichte zu bemefjen. Die Ambrafer Handihrift zeigt, daß man dann auch 
fofort dahin fam, Lademaße „Ladeißen“, Ladefchaufeln herzuftellen, welde, mit 
Pulver gefüllt und abgejtrichen, das betreffende Quantum ohne Abwiegen ein 
für allemal enthielten. „Ladeißen ift pefjer dann ein wag, wann e& ift behender; 
man graift in das puluer damit vnd aljo ladt man allezeit gleich die pulchſen“. 


Nahe verwandt dem Cod. 52 der Ambrafer Sammlung ift der 
Eod. 67 derjelben, der ungefähr v. 3. 1410 ftammt, jedenfalls nicht 
viel älter ift, weil er auf den Appenzeller Krieg anfpielt, welcher 1408 
beendet wurde. Eine Abſchrift dieſes Manuffipts, die einige Jahr- 
zehnte jünger zu ſein jcheint, befindet fich in der kgl, Bibliothek zu 
Berlin als Anhang eines Eremplars von Thom, Lirers 1486 zu 
Ulm gedruckten ſchwäbiſchen Chronif. (Incunab. 10117a), Der Titel 
it Buchßen werkch“; die Handjchrift enthält ungefähr 1200 Reim: 
verje, Doch feine Zeichnungen. 

Das Gedicht, welches allerdings weniger von poetijchem als techniſchem umd 
hiſt oriſchem dutereſſe ift, beginnt; 

In nomine domine amen | | wie bülfer und buchßen ift erdacht 
in von erſte ung an das end volbracht. 
Es war ain mailter bon kriechen fand 


wie buchen werd vahel an Niger Berchtoldus iſt er genant .. 
25* 
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ift Hierbei zu bemerken: zu 4. daß die Büchſe Höchftens ein Drittel doll 

genen man weil man jonft Gefahr Läuft, daf fie fpringt. — Zu 5. Albern— 

— Bu 6. der Stein ſoll verbiffet werden. — Bu 7, „So leg ſy auf das 

nit tiefer den ains halmes brait“, d. 6. das Mohr ſoll um eine 

Kleinigkeit tiefer in die Holzunterlage eingebettet werden als die Hälfte feines 

Durchmeſſers beträgt. — Zu 8. Am beiten mifcht man lojes und Anollenpulver, 
„Ninem %5 bulfer fnollen, %/s loſes“, die Knollen Hinten im — u 9 

Das Verſchoppen iſt nicht unbedingt nötig, doch für die Sicherheit des Schiehens beffer. 

An die VBüchjenmeifterfragen reihen ſich dann folgende, vorzugs- 
weije der Gejhügbedienung gewidmete 19 Kapitel: 

Wie man die büchs ſoll zerſchiehen. (Dean ladet mit 3 Sorten Pulvers 
vom verſchiedener Stärke, das z. T. nah ijt, füllt Ouedjilber ins Waid- (Zünd-) 
Loch und wählt einen fpigen büchenen Kloh und verbeit den Stein fehr feit.) 
— Welihe buchs bas ſchießet, die wyter oder enger, kürßer oder Ienger. (An 
beiten find die über 6 op langen engen Büchjen und die, welche einen Zentner 
ihießen, „wo man jy in rechter höhe leit“) — Von guten Schirmen. — Wie ſich 
ein Buchs felber anziindt, (Mit Hilfe einer Zündſchnur bon getränftem Filz.) — 
Wie man mit Wafler jhüht. („Das Waſſer“ ift eine fprengölartige Zufanmen- 
Tegumg) — Wie man oleum benedictum macht. — Wie fer die buchs ſchieſen fol. 
(Eine Büdje von 7 Mlog Länge joll dreißig hundert Schritt tragen, die eine mehr, 
Die andere minder, je nachdem das Pulver ift.) — Wie man für-pfil machen fol. 
— den fürn kuglen. — Bie man die ftang jchiefen fol. (Die 30 bis 40 

ngen Stangen werden vor den Stein gelegt.) — Bon dem Werffitod. (Feuer- 
Lanze mit verſchiedenen Ansjtoßladungen.) — Von ſchwebelkerten. — Bon gutem 
zumder. — Bon dem Mogbüchjen. (Es werden nach umd nad 11 log ausge— 
Ftoßen.) — Wie man verbrennt ein pfal unter dem waher. (Mit Dleum bene- 
Dietum.) — Bon wahertergen: „Und brünnt im tiefen waher drin, vnd ijt doc) 
Zain nüher fin“, — Bom heimlichen ſchieſen. (Um den Schall des Schuſſes zu ver- 
mindern, jhlägt man Leim und Hopfen vor das Pulver.) — Wie man dir fain 
Haus verbrennen mag. (Man bejtreicht die Dächer mit einer Mifchung von Halt, 
Kuhmijt und Aſche) — Wiltu wol leren jhiefen. (Man muß die Büchſe und das 

jowie die Gewichtöverhältniffe von Stein und Pulver kennen, Klöhe von 

i Gewicht haben, die ganz gleichmäßig gejchnitten find, genau laden, dafür 
5 daß beide Mäder gleich hoch ſtehen und endlich den Quadranten ——— 

amd ſtudieren) 


Den Beſchluß machen 6 Anweiſungen, die ſich teils auf Pulver⸗ 
bereitung, teils auf Gejchügbedienung beziehen. 
wWie man bulfer ſchaidet. — Wie jalbeter fang were, — Bon gutem jal- 
beter. — Wie man jalbeter fol kofen. — Wo du zeuacht bin ſchieſeſt (Man 
mtiicdelt den Stein mit einem Luder, das mit Schwefel und Pulver eingerieben 
dann vermag man den feurigen Aufſchlag leicht zu erlennen) — Schiefien mit 
Kugeln (im Kalkofen geglühte Steine). „Dis ift vntoſtlich vnd doch 
aut; nieman waiſt wie we da tut“. Deo gracias, 


La 
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Auszuge des Feuerwerlsbuches jchliehe ich mic) im großen und ganzen 
der Anordnung des Stoffs in dem jehr vollitändigen Exemplare des 
Berliner Kriegsarchivs an unter Zuhilfenahme des mir ein Jahr 
jüngeren, noch reicheren Cod. 1 des Berliner Zeughaufes. Nur in 
der Einleitung weiche ich von dem oder des Kriegsardjivs ab, weil 
diejer gerade hier eine jonjt ungewöhnliche Reihenfolge aufweiit. — 
Die ungehörigen Einſchaltungen jind durch eckige Klammern um die 
an faljcher Stelle jtehenden Titel angedeutet. 

In der Gejtalt, in welcher das Feuerwerksbuch am häufigiten 
vorkommt, beginnt es mit einem Hinweiſe auf die Notwendigfeit 
treuer Diener, insbejondere guter Büchjenmeijter. 

Welcher Fürſt, Graffe, vitter, kuecht oder jtäte beforgent vor iren jeinden 
‚beligert und benot werden in jchlofen, veiten oder jtäten, dem ift zu voraus ain 
bedürfft, das jy Haben Diener, die als frum vnd veſt lüt fein, das fie durd) 
‚erem willen Sel, ere, leib, leben und gut vnd was in got ye verlihen em gien 
ren jeinten darjtreden vnd wagen, en das ſy flihen...-. Beſunders gut 
bachfſen maijter vnd jhügen, damit fie ſich behelfen mögen, und wan das 
it, das man don püchhen maiftern gut großen trojt mümpt, jo ift ein yeglich 
furit, herr, ritter oder fnecht vnd ftet bedurfient, das püchienmaifter gut maifter 
find vnd alle die I vnd pulfer gut beraiten Hinnen vnd auch andere ſtück, die 
f vnd gut find zu dem püchjenpulfer, zu fewrpfeilen, zu fewrfugehr, die 
man wirft aus Bleiden u. dgl. Wurfzeug) zu fewrkugelln, die man auf der püchhen 

ft, vnd zu andern fewerberden vnd die im diejem buch, das da haihet das 
feurberdbud) harnach gejchriben jten.“ 

Dann folgen die „Zwölf Büchjenmeifterfragen” [vgl. ©. 384 
u. 383], eine fatechismusartige Injtruftion, welche, nur ganz wenig und 
langjam abwandelnd, durch anderthalb Jahrhunderte den Kern des 
„entilferiftiichen Wiſſens überliefert hat. Noch 1619 ericheint fie 
in ihrer alten Form in dem von de Bry herausgegebenen „Kunſt 
‚büchlein von Gejchüg und Feuerwerk“. Diefe „Zwölf Fragen“ find 

gszeichen der Kundigen und Grumdformeln der Zumfttradition 
der Büchjenmeifter. Sie lauten: 

1. Ob das fewr den jtain aus der püchßen treib oder der dunſt, 
er bon dem fewr gat. — Nu jprechent etliche, das feiwr hab die frafft den ſtain 
= treiben; Ich fpric aber, der dunſt habe die frafft. Eremplum. Ein Beyjpel. 

Feym ein pfunt guten puluers vnd tu e8 im ain fennig (?) weinfaß vnd vermad) 
€ wohl, das fain dunjt dovon fumen müg, dan zu dem widloch, da du es an— 
Zndeſt, jo ift das puluer ze hant verprunnen vnd pricht der dunſt das vaß 

2. Ob jalpeter oder jwebel die krafft Hab, den ftain zu treiben. 

— Eprich ich: die pede! Dan wan das puluer entzindet wirt in der pichfen, fo 











d was jein — trag 3 — Sprich id: ain — — * 
ain pfunt puluers ain neunpfündigen ftain 

zin nymme jo vil, gat auch des puluers ab. 

t — daß, während die älteren Codices die 
7. Frage in der oben mitgeteilten Faſſung enthalten, der 
m 1445 und die meijten jüngeren ®) eine nicht unwichtige 
twidelung der dort enthaltenen Vorſchriften aufweifen, Denn 


6. „Ob man den Stein verbyen ſolle oder nit? — Sprich ich, diewyle die 
es kurtz waren, wenn der jlein dar im geladen wart, 
g für die Buchs gieng, zu den zuten vnd zu denſelben Buchßen, 
bedu —— Aber zu den Buchßen, die man 
u 1445), die die langen Nor haben ———— 
aden wirt mit pulver vnd mit ſtein, da bedarff der ſtein nichts denn us— 
a 1a in Sn den fear 
— ic) darumb: Welhe Buchs ain langes Nor hat vor dem 
d die Buchs gegoken iſt, das ſy vor dem klotzloch nit mer 
ee; jo muß der jtain vorn tot wegen getrang und glich 
auch glich ußfarn vnd bebarfj keins verpihens.” 
zeigt ſich die alte, dem 14. Ihdt. entitammende Form der Büchjen- 
abgeftreift. Das neue Geſchützmaterial mit verhältnismäßig langen 
dem Pulverjad [$ 58], das aus Metall in einem Stüd gegofien 
bereits eine vereinfachte Qadeweije, machte das Verteilen des Ge— 








L. 830 (BI. 5a des Mündjener Codet 600). 
alle, 5. ©. micht das Tremplar des Generalftabs von 1453, auch nicht der Anhang des 
‚on 1529, Wohl aber t. a. das Mamuffript Mr. 1 des Berl. Beughanfes von 1454. 
















































Welche ae die Kohle vor dem Ver erben ſchütze] 
. läutern joll. [Wie man den Zeug jtohen joll. Wie man 
—— laden joll. Wie man 


allerbeite Pulver machen fol, Wie man gut Mnollenpulver und 
jelfergen macht. Wie man Pulver von einander jcheiden joll und ver- 

! wiederbringt, [Welche Natur der Salpeter bat und weldher der befte 
Wie man gut Salpetrica macht, um Pulver zu fchnellen (kräftigen). Sal- 
oeter an Mauern zu ziehen, Wie man Salarmoniat läntern und bereiten joll.] 
und Höfliche Kunſt, wie ein Meifter nachts jchiehen ſoll und wiſſen mag, 
ner geſchoſſen Hab. Wie man einen Turm beſchießen ſoll. — Wie man 
fies, rotes, blaues und gelbes Pulver macht.) Wie man gute Fener- 
macht, Wie man gut Buchjenflog macht. Wie man einen überlauten 
hut, Wie man einen jiheren Schuß tut, Welche Büch ſe am weitejten 
ft. Wie die Büchſe am beften liegt, Wie man eine Büchſe breden fann, 
1 eime Büchſe laden und anzlinden joll, jo daß man ohne Schaden davon 
du dich vor der Büchſe hüten ſollſt, wenn du bejorgit, fie breche 
Hand» umd Tarresbüchjen laden joll. Wie man guten Zinnt (Zünd— 
fol. Wie man gute Pırlverfugeln maden joll, Wie man ver- 

11 FB machen fol, das erjt nad mehren Tagen emtflammt. [Xehre, 
r zu kaufen, der von Venedig gekommen, dab man nicht betrogen werde, 
Salniter kaufen jol. Wie man gıtt Schwefelöl machen fol. Wie das 

um compofitum zu machen, Wie böjes Pulver wiederzubringen,] Wie 
angen oder Pfeile aus der Büchſe ſchießen fol, Wie man einen Hagel 
joR. Wie man „merling“ ſchießen fol, Wie man Hauspfeile (Bolzen 
darmbruften) aus einer Büchle ſchießt. Wie man Smerling mit dem 
mit Hauspfeilen zuſammen aus einer Büchje ſchießt. Wie man einen 

a joll unter das Voll, Wie man gewiß und gewähr aus der Büchſe 
1 lernt. Wie man ans Büchjen, die ein falſches Zielmah haben, gerecht 


——— 
m. 
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zu werden —— und außerdem geſtatteten fie, mit verſchieden 
— tes ‚ da man fie beliebig zu vergrößern vermochte. 
en tonnte auf) die Kugel von hinten eingefegt werden. Dieje 

waren übrigens feineswegs nur Meinere Geſchüße; es gab Kammern 
— Gewicht für Vögler. Der Verſchluß der Kammer erfolgte 
einen eifernen Neil, der gewöhnlid, hinter dem Boden der eingefegten 
Franke Ausfchnitte in dem Blod der Lade oder des Kammergehäuſes 


I | 


er Tangen mittelgroßen Lothbüchfen war man zum direften 
Sauffe übergegangen, und bald wurden fie, obgleidy fie meift unter der Be— 
zeichnung Terraßbüchſen“ vortommen, das beliebtejte Feldgeijhüg. Seit 
etwa 1430 erfcheinen jie und die Haufnigen gefondert auf Karren oder befonderen 
. Sie waren mit einem Richthorn verjehen, in deffen Löcher der Schwanz 
der Lade mittels eines Bolzens für eine bejtimmte Erhöhung feitgeftellt wurde. 
Die lleineren Kaliber lagen unmittelbar auf Rädern, die mittleren auf Wagen 
amd Karren. 

5. Die Geſchoſſe. 

Über die gewöhnlichen Kugeln von Stein, Blei und Eifen iſt 
bereits gelegentlich der Sejhügarten geiprochen worden. Die Anwendung eiferner 
Stugeln war in Italien früher üblich als in Deutſchland. Hier bemerkt nod) i, J. 
1454 der Cod. 1 des Berliner Zeughauſes: „Wildu ſchyeßen mit enfenen Kugeln, 
vombgyeß fie vor mit pley als groß als ſy jein füllen. — Wildu qut pley 
<tnugel madıen, jo mad) ſy leng dann ſy did find." Das wären alfo Langgeſchoſſe! 
Zum Brechelegen umſchloß man die Steinkugeln fpäter mit eifernen Kreuzen, 
Damit fie nicht zerfchellten. früher bediente man ſich zu gleihem Zwecke gern 
großer Bolzen bis zum Gewichte von 200 Pfund (carreaux oder quarraux). 
Das Feuerwertsbuc jagt darüber: „Wiltu fangen oder pfil vs buchſen ſchießen, 
jo lade die buchs die dru teil mit pulver vnd mad) einen finden Hot vs layın 
(Lehm) , ... nd jpih die ftangen als jy für den klotzen geboren in das ror 
®, 5. jtede die Stange mit dem Ende in den Lehmklotz). Vnd jlag obenan (an 
der Mündung) ein hulgin weyten (eine Scheibe) zwifchen die buchs vnd die ftangen 
(fo daß diefe alſo durch die Mitte einer falibermähigen Scheibe führte), Vnd 
mad) ein ſtul (Sejtell vor der Mündung), der ſich las Hoc oder nyder treiben. 
Bd leg die ftangen darauf, das ſy der Buchs gleichlag (in ihrer Richtung). 
So mag denne die jtange glich von der buchen gehn." — Seit Vergrößerung der 
Steinbüchen, melde die Anwendung relativ geringerer Ladungen gejtattete und 
damit die Gefahr des Zerichellens der Steinkugeln minderte, traten die Bolzen 
in den Hintergrund, das Gewicht der Kugel erjegte den Verluſt an Geſchwindigkeit. 
— Als Brandgeſchoſſe dienten Feuerkugeln, Feuerpfeile und glühende Kugeln. 
Die Steigerung des Kalibers der Steinbüchjen fam dem Werfen der Feuer 
fugeln ehr zu ftatten und fie wurden bei den Belagerungen oft in großem 
Mapitabe benugt. Unter den Vorſchriften für ihre Herjtellung ift eine der be- 
merfenäwerteften diejenige ded vom Anfang des 15, Ihdts, berrührenden Eod, 
148la des Germaniſchen Muſeums. Um die „burftugel* zu machen, wird das 


I 
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Die älteren Abſchriften des Feuerwertsbuches ſchildern die Lademeife 
in derfelben Art wie der Mindener God. 600, nur die Abmeffung 
dung nad Fünfteln der Rohrlänge tritt in den Hintergrumd gegen den 
eich mit dem Kugelgewicht ; auch wird der ehemals zwiſchen op und Pulver 
hr freie Raum meift nicht mehr verlangt: ein Zeichen, dah das 
alver wurde Es wird davor gewarnt, den Klotß vor das „ror“, d. 5. 
or die Kammer vorſtehen zu laſſen. Daß das Verfeilen (erpißen) der Stein- 
re Habe ich ſchon oben S. 397 Beſprechung der Büchjenmeifter- 
. Um die Mitte des 15. Ihdts ſcheint man aber auch das Ver- 
Bi der Hammer aufgegeben zu haben, Die aus dieſer Zeit über— 
en genauen Verzeichniſſe des Ladezeugs führen feine „Möge“ (Tadepfropien) 
— auf, ſondern an ihrer Stelle „Spiegel“ (lache Scheiben), und dem ent» 
— die zum Verſpunden nötigen Eintreiber und Schlegel aus den 
, Übrigens wurde jogar ſchon ohne Spiegel geladen. Eod. 1 

| Des Berliner Jeugbaufes lehrt über das „Laden der Hand- und Tarrasbüchien“ : 
a ve pas ci abjag hat, jo fülle ſye mit dem puluer alla ferr ala der 
abja ift; aber das jy anen (ohne) abſatz hat, jo füll ſy bas auff das vierd oder 
Fanfft thayl. Wan du jy gar hart laden wild, jo flag dann die chugl hinein 

Dis auff das puluer vnd ſcheuß“. 

Wenn die Büchſe losgebrannt werden joll, jo jtöht der Meiſter 
einen Priemen durch das Weydlod bie auf den Boden durd das Pulver. Dann 
nimmt er das pulvis currasive, das er bei ſich haben muß, ſchuttet es dem 
Mfriemen nad) und füllt das Weydloch damit an. „Dies Loßpulver ift ſehr heiß 
und ſcharf und entzündet das amdere Pulver jehr geihwind . .. Aber oben auf 
das Zündpulver follit du träges Pulver legen, damit du davon kommen fannjt.* 


Der BeughaussCoder Nr. 1 lehrt auch, wie mit falfhgegoffenen 
Bühfen richtig zu jhiehen jei: „Lab dir ain holz machen von einem bes 
bennten tyſchler, das in der puchfen pulverfad gerad einleg vnd nach dem liniall 
oder dem gerechticheut geleich ſy, und ito das in den pufuerjad, das es hinten 
amnjtehe vnd vorn geleich jey, So nym aim zirdl vnd ſetz den gleid auf das 

| holz, das du die puchs danach gleich abzwedeft, ſo ſcheußt gleich“. 

Willſt du einen jhredenden Schuh tun, daß der Stein über 
hundert Sprüng tut, jo nimm Schreetz-Papier (?) und leim das aufs 
einander, jo groß der Kloß jein joll, und jchlage den Klotz nicht auf das Pulver 
und auch nicht ganz in das Mohr der Büchje hinein, und lade den Stein vor 
den Stoß, verbi ihn und verihopp ihn jo, daß die Büchſe nicht über den Stein 
hinausragt, jo tut er nad) dem Abfeuern über hundert Sprünge. — Billft du 

einen Turm niederjhießen, jo mußt du einen guten Onadranten 
haben und die Menfur verftehen. Zwei Mannshöhe über der Erde mußt du 
alle Schüffe auf eine Stelle des Turms bringen. Die Steine, die du labejt, jollit 
du mit guten eijernen Reifen kreuzweiſe binden. Dies wird den Turm bald 
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©stouppe que nulle vapeur n'en ysse sinon par ung petit pertuis qui y 
Sera faict, par lequel vous boutterez la feu au diet vaisseau, mectez-y le 
eu, incontinant et soudainement il s’alumera en la diete pouldre et In 
vapeur qui yssera du diet feu rompera le diet vaisseau et non pas le feu«. 
Gedrudt wurde diefe Übertragung des Feuerwerksbuches unter dem Titel: 
»Petit traietö contenant plusieurs artifices de feu, trös-utile pour l’estat 
de canonnerie, recueilly d'un vieil livre escrit & la main et nouvellement 
mis en Iumiöree, als Anhang eines 1561 zu Paris herausgegebenen Livre de 
tanonnerie et artifice de feu. Der Traftat hat mer Meine Änderungen erfahren, 
um ihm etwas zu verjüngen, und die Einleitung iſt an die Spitze des Gefamt- 
wertes geftellt worden. 

Die Überjegung einer verbefferten und verfürgten Umarbeitung 
des Feuerwerksbuches war unter dem Titel Livre de l’operation 
du feu dem dem Könige Louis XII. gewidmeten Exemplare des 
Art de la guerre Herzogs Philipp von Eleve [S. 340] angehängt; 
in den verichiedenen Verdeutſchungen desjelben ift jie aber begreiflicher- 
weije fortgelaffen worden; man beſaß ja bei uns das Original, 


g 61. 


Die erjte bedeutende jelbjtändige Arbeit jeit dem Entjtehen des 
alten Feuerwerksbuches ift die i. 9. 1471 von Martin Mlercz ver 
fahte „Kunst aus Büchſen zu jchießen“, von der fich ein Eremplar 
von 1471 in der Bibliothek des F. 3. M. von Hauslab zu Wien be 
findet (m, 5. 3)'), während ein zweites von 1475 in der Hof- umd 
Statsbibliothet zu München aufbewahrt wird). — Mercz (Mers, 
Merz) war ein von jeinen Zeitgenoſſen hochgeftellter pfälziſcher Meifter. 

Titel und Einleitung fallen zufammen und lauten in dem Münchener Coder: 
„Sie hebt fihh an ain bewerte warhafte funft, die aus den pürcjen 
zu jdiehen faſt enttlih wol dient. Wer die, wie hernach gejchrieben, 
but anjehn, der mag am zweiffl defter getröftlich vnd fröhlich mit den püxeſen 
Handeln, ſich auch fed gänzlich darauf verlafen; wann dardurd) all maf der 
ezile zu vinden ift, all abſchuß abzulegen vnd all ſchuß aus ieglicher Teger- 
buchſen zu empfaben . . . .“ 

Merz arbeitete bereits auf mathematijcher Grundlage, von der aus er be 
fonders das Zielen zum Gegenftande einer etwas breitjpurigen mit vielen 
Bedinungen verjebenen, doc teineswegs klarverſtändlichen Darftellung machte. 
Bum Riten hatte man ſich urſprünglich des ſog. „Grundbrettes“ bedient, d. h. 


*) Jeht Wibt. des Fürften Liehtenftein (Rohbau). Hier geht Merg' Abhandlung eine Abſchriſt des 
voraus und ein Anhang über Feuerwerlerri jchlieht aud) wieder ab. 
9 Es ift das ein Sammelband, der in feinem erften Teile Abbildungen von Büchfen und Ktriegs⸗ 
gerät, im zweiten bas Feuerwerkabud, im britten endlich (S. 60—101) des Mer’ Ecdjiehtunft bringt. 






























rei und Bücfenmadhere. 411 
ur in Deutichland fondern Überhaupt in der Welt 


d Mei 
igen Werfen, welche den Übergang von den kriegs— 

Ikonographien zu dem Artilleriebüchern 
nicht wenige der Pr erwähnten Handſchriften 


s aufzuführen. 8 59 
ing vortrefflicher Gejchügdarjtellungen mit Bei— 
"der Hand Hans Formſchneiders (der 1440 Bürger 
yurde) beſitzt in dem cod. germ, 734 die Hof- und Statse 
zu München u. zw. in unmittelbarer Verbindung mit 
— ———— Die Beweggründe, welche deu Form 
zur Herftellung diefes Wertes veranlaßten, ſett er in ber 
g desjelben an einen Herrn Wagmeifter jolgendermahen aus« 


ſtem lieber Her wagmeifter: diſe ſtück hab ich euch gemacht mer auff füre 
ver guedigen herren dan bon dez gel wegen; darumb bitt ich euch 
unt vnd fleihiglichen mit ganczem ernſt, Ir wölt euch diſe ſtück empfohlen 
ſein vnd in rechter guter hut halten, als ich ſie gehalten hab in meiner 
it wol xxx jar in nürnberg. Man tu euch dan darvmb auch gutte gnüg, aber 
u zuhenlen ſult iv nit tum; auch halt id) euch zu weil; darzu, daz id) 
am, daz ir ſy halt in maßen als ich ſy dan gehalten hab bisher. . . 
e Formfneider, Buchſenmeiſter vnd gutter abenteurer.“ 2) 
as Werk bringt übrigens auch ein Rezept von Martinus Mercz 
en Schlüfjel zu deſſen Geheimchrift. 
bar auf Martin Mercz fcheint der Coder M. 8. 4 ber 
ab-Liechtenftein in Wien jzurüdzuführen, der betitelt it 
rie-Zeug. 1479*, 
ſtunſt im derfelben Bibliothek engit verwandt und das Papier hat dasſelbe 
— Zeichnungen bis ©. 151. 


uerer“ = einer ber ſeltſame, gewagte und gefährliche Dinge (bier Feuerwerte) anı 
—— 1. 21. 
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Waſſerzeichen. Vielleicht gehörten beide Handſchriften urſprünglich zufammen und 
find erjt bon einem fpäteren Befiger getrennt und jelbitändig gebunden worden 
Es find kolorierte Handzeichnungen ohne Tert, die von jehr gelibter, ja 
fünftferifher Hand Hergeftellt find. Sie ftellen dar: Doppelgaten auf eigentümlich 
tonjtruiertem Gatenbod. Handbücje mit Abjehen und Fliege Rifier und Korn). 
Feldgeſchüte und Orgelbüchfen (darunter auch ſolche zum Kreuzfeuer), teils auf 
zweiräbrigem Gejtell mit Wagendeichjel, teils aufgepropt. Geſchütze auf Blöden 
und Drehrahmen mit mannigfaltigen Vorrichtungen, um unabhängig vom Geſtell 
Erhöhungstintel und Seitenrichtung zu Ändern. Mörjer mit der Snfchrift: 
„Vespafian Ano 1479 Jar“, und dem bayerifhen Wappen, Hebezeuge. Anftöhe, 
d. 5. Hemmvorrihtungen (Berpfählungen und Sandfaften) um den Rückſtoß aufs 
zubalten, da man wähnte, daß der Rückſtoß der Trefffiherheit empfindlich ſchade 
Veweglide Sturmbütten für Büchſen. Blendungen (Schlagthore) fir Batterie 
geſchũtz. und Palliſadenbrecher. Leitern und anderes Steigzeug. 
Kugelleeren, Munition, Zwei befejtigte Schlöfier, darunter einen Burgſtall primis 
tiofter Form), Vorrichtung zum Überbrüden, Brecheiſen u. dgl. 

Nahe verwandt iſt eime Heidelberger Handſchrift (cod. pal. 
germ. 130): „Der Gezewg mit jeiner Zugehorunge Sch 
Vlreuch Beßniger zu Landshut underjtande den in ordnung gebracht. 
Wan, wa vnd und wie auch dev jovil der jeyen klarlichen wißen 
hiebernach auff das Furziit begriffen aufgemerft hab*. — Sehr viel 
beſſer als der arge Stil diefer Überſchrift find die vortrefflichen 
farbigen Darftellimgen. 

Die auf dem Titelblatte dargejtellte Hawbtpuchſe“ trägt die Bezeichnung 
1489, und aus diefem Jahre jtamımt vermutlich aud die Handſchrift, welche 
offenbar ein Zeughaus⸗-JInventar, eine Art kurz raifonnierender 
und illujtrierter Katalog iſt. Die Abmefjungen der Urbilder jcheinen in 
ziemlich genauer Berjüngung wiedergegeben zu fein. — Folgendes bildet den 
Inhalt: 

„Modlirung (Kaliber). Mueter (Lade, Lafete), Wallger und Wagpaum 
(achterfige umd runde Hebebäume und Walzen). Zug dem Jewg gebornde. Gebe— 
zeug). Zugſail. Haglen-Ladzewg. Formſtoch, darüber ain ladung und Spiegel 
gemacht ijt. Spiegel. — Wolgerujt Wagen (Sattelwagen). Radſchuch. — Mörfer. 
Fewrpüchſen auf ain Wagen. Stainkugeln zu vorgemelten großen vnd Heinen 
puchſen. — Win Schlangen vnd zwo Tarraſpuchs. VI Streitwagen zu hagfen= 
puchfen. Drai Streitivagen (mit 4 bis 6 mittelgroßen Rohren). VII Streit 
farren Stainpüchil auflign (Feldgeſchütze leichten Kalibers) VI Streittarren Bley: 
puchſen. Hawen (Baden, Geſchützzubehör) — Befaht pockhpüchſen (Meines Kaliber). 
Ledig Pochhpüchſen. Hagtnpuchſn (noch ohne Luntenhahn). Handtpuchſen, jo im 
taſten ſein (geichäftete Feuerrohre ohne Hafen). Alte Handtpuchſe.“ Dieſe 

1) Bol. Schneider: —— ©. Erz. des Feldzeugmeiſters Ritter v. Hauslab (Mitteilungen 
des f. f. Artillerie· Comits. Wien 1888). 

*) Reprobugiert von Wfrbinger im Artitel „Burg“ des Boten’ichen Lexikong IL, ©. 158, 
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älteften Formen find eylindriihe mit einem- Meinen vorftchenden Kopfe verjehene | 
Rohre: 6 bis 8 Zoll lang und 1 Zoll did. In einer hinten um das Rohr ge— | 
ſteckt ein vierfantiger nach hinten ſich verjüngender 
I, der. dreimal jo lang ift als das Rohr. Bon ſolchen urtümlihen Handbüchſen 
fid) die ältejten der hier dargeitellten Hatenbüchfen nır dadurd), dah 
er 8 Kaliber und demgemäh einen Hafen zum Auflegen und zum Brechen 
* Hatten. Nach dem eiſernen Stil, mit welchem dieſe „ledigen Pod-⸗ 
oder Haglen⸗Puchſen“ gewöhnlich verſehen waren, wurden fie wohl auch, im Gegen— 
jap au den geichäfteten Rohren jüngerer Konjtruftion, hırzıweg „Stilhaken“ genannt. 
An diefe Darftellung der Waffen ſchliet ſich diejenige der Munition und 
e ‚anderer Dinge: — „Was vor Saliter, Swebel, Bed) int kaſten ift. Was von 
dbergoßen kugln, beichlabende kugln, auch klotzn im fajten find. Vbergoßn fugin. 
Enfen ſhlahund kegl (eylinderförmige Geſchoſſe, die oben unten und in der Mitte 
mit Stadien bejept und offenbar mit Hagel gefüllt find) — Alt Klotzn (würfel: 
örmig), New Hopn (d8gl. aber Heiner zu Halenbüchſen) ). — Hulpeinladung 
(hölzerne Kartuſchen, Patronen). Mehein Scheybn, fo nicht in zugen fein vnd 
Hoben, jo nicht ſcheyben haben (?). Was von berehtem ſewrwerch, fpießen, töpffen, 
pienle, gihifftn, vngſchifften eyſn im faften fein. Was von hawn im zeiwglaften 
it“ Ketten, Drifchel, Leitern, Wagen, Schlöſſer u. dgl. m. 
* Überſichten von Materialbeitänden, wie dieſer „Gezewg“ 


Beßnitzers finden ich mehrfach vor; fie jowie die Nechnungen vieler 
Städte dienen unzweifelhaft wejentlich dazu, das Artilleriewejen des 
15. Ihdts. feinem ganzen Umfange nad) kennen zu lernen. Da fie 
doch im allgemeinen weder durch Darftellungen noch durch Be 
iprechungen erläutert find, jo mangelt ihnen der wiſſenſchaftliche 
Charakter, der ihre Aufnahme in dies Werk rechtfertigen würde, und 
muß genügen, ganz allgemein auf einige der intereffanteften hin— 





* Zeughaus-Inventar, Muſeriebuch u. j. w. von Braun— 
ſchweig, abgedrudt in den Chronifen der deutjchen Städte. Ausgabe 
VI. 


Inventar der Feuerwaffen der Stadt Münden a. d. Wejer 
von 1461 (fol. 66 des Stadtbuche, saec. XNIV—XV]) 


— Sieſe würfelfbrmigen Kloten, welche weder Geſchoſſe noch Spiegel fein Lönnen, ſind 

Vermutlich Eiſenterue zu Bleikugeln. Dah ſolche zuweilen lubiſch waren, wird u. a. bei ber Ber 

Ihiehung bon Gitta di Gaftello im Hirchenftate erwähnt (1474), indem ein gleichzeitiger Autor die dazu 

Bieitugeln folgendermaßen beichreibt: »Serpentinarum pilae sunt plumbeae librarum 

NV ponderis, intra plumbum vero frustum inest chalybis quadrati, quo obstantia quae- 

ennque valldius demoliantur. (Additiones Florentinae ad Rev. Ital. script. vol. II, p. 701.) 

ice Fubifch fondern tugelformig find dagegen die Eijenterme, melde ber God, ı des Berliner Zeug 
Haufes erwähnt [vugl. ©. 405 „Weidofie). 
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Schulter ſtemmen oder auf dieſe auflegen zu können. Da die Ent 
zündung des Schuffes mit der Lunte aus freier Hand den Schützen 
binderte, beim Abfeuern das Ziel im Auge zu behalten, jo erfand 
man, um 1450 etwa, den Hahn, db. h. man befejtigte an der Pfannen: 
jeite der Waffe ein drehbares, hafenartiges Eiſenſtück, in defjen Längs- 
jchlib die Lunte geflemmt wurde. In der Folge verlängerte man den 
Fuß des Hahns, um ihn als Hebel (Abzug) zum Neigen des Hahnkopfs 
nach der Pfanne brauchbar zu machen, eine Einrichtung, welche bereits 
bei der Armbruft üblich war. Ein weiterer Fortichritt bejtand darin, 
daß man eine Feder anbrachte, welche es ermöglichte, dem Hahne in der 
Stellung vor der Pfanne einen Halt zu geben und ihn hinderte, von 
jelbjt auf die Pfanne zu fallen. So entjtand allmählich, wohl von 
1450 bis 1460, das Luntenſchloß, d. hd. eine Vorrichtung, welche 
den Luntenhahn mit feinem Zubehöre auf einem Schloßbleche ver- 
einigte, welches zuweilen auch die Pfanne ſelbſt aufnahm, die meift mit 
einem drehbaren Dedel zu verjchließen war. Den Abzug bildete ein 
langer Hebel, der riidwärts bis unter den Kolben reichte. Au der 
Panne der Sriegsgewehre befand ſich ein Hoher, das Auge des 
Schügen jichernder Fenerfchirm. Seit 1460 ungefähr wurde der 
jeitherige Verſchluß des Laufs, nämlich ein rotwarm eingetriebener Keil, 
durch die Schwanzichraube erjegt, welche eine beſſere Reinigung 
der Waffe ermöglichte und die Befeftigung des Laufs im Schaft ver- 
ſtärkte. In einer Bohrung an der unteren Seite des letzteren wurde 
der hölzerne Ladeſtock untergebracht. — Diefe Handfeuerwaffe wird 
in Deutichland als „Hafen“ bezeichnet, vermutlich von dem hafen- 
förmigen Hahn, in den die Yunte eingefneipt war, wonach die Waffe 
in den Niederlanden »Knipbusse« genannt wird'). In großen Abe 
meſſungen diente fie vorzugsweie zur Verteidigung feiter Pläge, in 
kleineren, als „Halbhafen, Handrohr, Handbüchſe, Arkebufe*, 
für den Feldgebrauch. In dieſem Falle ſchoß fie 2-2" Lot Blei 
und wog etwa 10 Pfund. 


1) Annales rer. im Holl. . gest. beim Jahr 1481 Im Matthaei annlect. I, 398 u. a.0.0.— 
Gewöhnlich nimmt man an, die Bezeichnun; Haten” rühre von einem Anjah ber, ber bei deu größeren 
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Sehr langſam nur gewannen die Handfeuerwaffen Eingang 
in den Heeren. Unter den 80000 Mann, welche 1427 das huſſi— 
tijche Böhmen überzogen, befanden fich nicht mehr als 200 Handbüchfen, 
bei Dem Zuge der Brandenburger 1429 gegen Stettin unter 1000 Mann 
zu Fuß 50 Büchſenſchützen. Die Leiftungsfähigkeit der Handfeuer- 
waffen war eben nod) ganz gering. Die Durcjichlagskraft ihrer Ge— 
ſchoſſe übertraf die der Armbruftbolzen nicht allzujehr, und während 
ein geübter engliicher Bogner in der Minute zwölf Pfeile jandte, 
dürfte ein Feuerſchütz ſchwerlich mehr als einmal viertelſtündlich jchuß- 
fertig gewejen ſein. Dennoch nahm die Zahl der Handfenerwaffen 
allmählich zu; anfangs wohl mehr des moralijchen Eindrucks als der 
praftijchen Wirkung wegen; aber ſchon Philipp von Seldened [$ 36] 
ichlägt doch auch diefe jehr hoch an. r 

$ 65, 

Die Summe der waffentechnifchen Entwidelung des 15. Ihdts. 
ziehen die von Kaiſer Marimilian I. herrührenden oder veranlaften 
Aufzeichnungen und Schriften, die allerdings teilweiſe jchon dem 16. 
Ihdt. angehören, deren Objekte jedoch naturgemäß zumeift im 15. Shot. 
bergejtellt waren und die daher noch am diefer Stelle zu bejprechen 
jind, — Bon der Freude Marimilians an der Führung der Hand- 
waffen berichten Freydal und Weisfunig [$ 53]; mit Necht aber hebt 
Treitzſauerwein hervor, daß der Weisfunig „auch gar kunſtlich 
was mit der Artollerie*. — Er jagt von ihm: 

„Vnd ala Er in die Regierung vnd zu jeinem rechten Alter kam, da richtet 
Er in feinen hmigreihen vil große Zewgheuſer auf zı feiner frieg notturfft 
vnd erdacht wunderperlich Newe geſchutz, die ich nun zum tail anzaigen wil. 
Nemlich er hat mechtige große Hauptitud gießen laßen mit einer newen kunſt 
in den pulnerjeden: etliche haben jtain ond eifen, etliche haben nichts anders 
dann Eifen von vil zenten geſchoßen. Er bat auch ain befonder geſchutz im ber- 
borgener kunſt vnd gleicher größ gießen laßen vnd hat diejelben puchjen gemennt 
die Scharjen mägen, die haben nichts anders dann Eifen geihoßen, vnd 
faın Mair bat vor demfelben geſchutßz bejteen mugen, vnd wo Er mit frieg in 
ain beindtland zogen ift, hat er dasjelb geſchütz albeg mit gefuert durch täle und 
ober berg, vnd wo er ſich mit demſelben geſchutz für ain Sloß oder Stat gelegert, 

rt in fürn tagen, vnd nemlichen in etlichen jtunden, zum Sturm ges 

a in ander new mitlmäßig geſchutz erdacht vnd gießen lafen 

Htigaln, Singerin und dorntal  Dornbäher), vnd 

nichts anders geihohen dann Eyſen. Dasjelbe gejhug hat er auch 
Yähns, Weihichte der Ariegsmifienidaiten, 27 








Zeughaus: vj 51) Zymer ſägen maden . . . In Infprug jol hun Mt, das 
Gieſen Reformieren lahen; dan man nimmt zuwiel macerlon ... sum. 
Mt. jolt iije (300) Spieh in öl lafen Sypoden... Kun, Mt. fol die 
wagenros (Vorjpann) durch die Land paß (beifer) bejtellen dann vor zu dem 
geihüp". — Auch die Brechwirkung des Gefhüges würdigt er für be 
ſtimmte Einzelfälle. So heißt e8: „Das Slos Preöburg hat oben an ber 
Mamerdiden XVILJ ſchuch; Vnden ijt die Mawr hol und hat Bogen geſchloßen. 
Man jol das ſlos vnden anſchießen, jo geen die fugeln durch vnd durdy.” — 
Daß Mar, gleich andern Büchjenmeijtern [E. 401], auch den Prellihun 
kannte, lehrt feine Auweiſung „wie man bei Beieljtein (im Pujterthale) mit einer 
Notbuchje übereck ſchießend die Küche treffen könne”. — Großes Bergnigen be— 
reitete es dem Kaifer, möglichſt originelle Namen und Juſchriften für 
jeine Büchſen zu erfinden. So bringt das Gedenthuch unter der Überjchrift 
„Artillerie* u. a. als Namen für „Hauptjtüde*: Hurnaßin, Pırraferin, Humferin, 
Nar, Nerrin, Kerrenin. Eine „Notbüchjen” will er Binfhen heihen, die „Not= 
ſchlangen“ Hyrngrillen u. j. w, und zu jeder will er einen Reim jdweiben. 
Noch i. 3. 1516 verlangte Mar von dem gelehrten Beutinger, dab er ihm die 
Namen von 100 merfwirdigen Frauen mitteile, um damit jeine „Mepen* zu 
taufen ). — Albr. Dürers „Ehrenpforte" Marimilians ftellt den Kaijer immitten 
feiner Geſchütze vor einem großen Hebezeuge ftehend dar und erläutert das Bild 
durch folgende Verſe: 
„Er hat das grewlichſt geſchütz erdacht, | Man ichagt im pillic für ein helft; 

Mit großer koſt tzuwegen 'pradht, Danıı er Hu ritterlicher that 

Damit mand Schloß in grundt gefellt, | Sich allegeit gefüdert hat.” 


8 66. 

Das praftifche Ergebnis von Maximilians artilleriſtiſchem Wirken 
und Walten, fein ordnender Geift, fein erfinderiicher Sum, ſein gemüt- 
voller Humor — alles das jpiegelt jich in den Zeughausbüchern 
wieder, welche auf jein Geheiß angefertigt wurden und 3. T. Kunſt⸗ 
werfe hohen Ranges jind. 

Die wichtigiten dieſer Zeugblicher find diejenigen, welche Bar— 
tholomäus Freysleben (Freinsleben), kgl. Hauszeugmeiiter zu Inns- 
bruck, zufommengejtellt und der Nürnberger Maler Wlbr. Glodendon 
illuftriert hat. Die Aufnahme Freyslebens war nicht nur eine gelegent- 
liche, etwa durch bevorjtehenden Krieg veranlaßte Nevijion, jondern 
das Inventar jollte ein Gejamtbild der Nusrüftung des deutſchen 
Neiches, insbe]. der öfterr. Erblande, gewähren und injofern eine 
wiſſenſchaftliche Unterlage für weitere ſyſtematiſche Ergänzung und 
Vervollkommnung des vorhandenen Beſtandes darbieten. 


1) Bot. Herberger: Veutinger in feinem Berhäftwiffe zu Roifer Maximilian (Augeburg 1851). 
27% 





haftigfeit und Seltjamkeit zu überbieten juchte. „Was fun. Maj. 
hat angeben und machen laßen“ bringt dagegen das im Sinne 
dev Vereinfahung und methodijchen Ordnung von Maximilian 


entworfene Geſchützſyſtem, welches unverkennbar einen Fortjchritt der 
Krtilleriewiffenichaft bekundet, 

Für die Art der Behandlung ſei hier eine jpeziellere Inhalts- 
angabe der das Innsbruder Zeughaus betreffenden Abteilung des 
Eremplars der Ambrajer Sammlung zur Erläuterung gegeben. Es 
iſt eine Art artilleriftiichen Albums mit Gejchügbilniffen, die vor 
Neimfprüchen begleitet find, welche mit £öftlichen Initialen beginnen. 
Der Anfang lautet: 

Hie vecht ſich das erſt zewghaws an, | Für geſchuz darin groß vnd Main 
Das Kaifer Marimilian Auch andres, wad man muüchte jein 
Hat gmacht zlı Innfprud in der Stad, | Nottdurftig zu eim zug in's veld 
Und jolgt hernad) was fein quad hat | Mer dan in eim Haus in der Weldt. 

1. Hauptbüdjen: Der alt Adler von Tyrol. Dy Kenferin von Kriegiſch- 
Weihienburg. Der Welhauf von Oſterreich. Der Pfauenfhmanp Erzherzog Sig— 
munds. Das Einhorn von Beyern. Die Syren von Gbriz. Das MWeible im 
Haus. Frau Hunmbjerin vonn Gennfpühl. Der Kerauf dv. d. Anprud. Der 
Leopard v. Wilten. Jungfrau Puelerin. Die ſchöne Putelerin. Das Zybrenndel 
von Landshut. Die Hyrengrille von Rotenberg. — 2. Megen: Die jhön Sydonia, 
Polyrena, Meden, Helena, Semiramis, Pantefilen, Dido, Tyſbe. — 3. Bafilisten: 
u. a. Steinpod, Erocodill, Purrhindurh und Schnurrhindurd. — 4. Mörjer: 
Hummel, Fint, Stiglig, Gümpl, Jochvogl u. ſ. w. — Eine Geſchützart, welche 
vieljah vortommt, die Dorndrell (auh „Dorntal, Dorndruel“ u. a.) heiht 
nad; dem jetzt als „Dornhäher” bezeichneten Raubvogel, Es find mittelgroße 
turze Geſchüte, mit Blocklajetten, die auf einem Vorderwagen ruhen. Kußerlich 
unterſcheiden fie ſich in feiner Weife von den in andern Zeughäuſern G. B. 
Breiſach) als „Zervas* oder aud als „Haufnihen“ angejprocdenen Geſchützen 

Die beigefügten Neime beziehen fi ſowohl auf Eigennamen von Geſchützen 
als auf ganze Geſchützarten, z. B. 

Ein meyl erraich ic) woll Darumb Shnurrhindurd nemnt 
Meins Herrn veindt, wan nichs tun joll; man mid); 


Vor mir mues es als trennen ſich. 


oder 
Wir heißen die Mitteljlangen; | Du wirst ons nit entlauffen. 


Konig Marimilian bat ons ericaffen: 
Wan wir jhreyen jo tut es fradıen. 


Las dir nit nad) vnns berlanngen; 
Vnſer ift ain großer Hauffen, 

Bei den Hagelbüchſen jteht: 
Auf einem Strentwagen farn wir bin; | Aus beveld Honig marimilian; 
Zu Scharmügeln jteht vnſer jun. Sott fuegs, das wir mit ern beitan! 
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(Hinter beweglichen Holzwänden, die z. T. mit Seitenflügeln verjehen find.) 
Onadranten. Lanng Stanngen. — Gaubitzen). Verſchiedene Wieges 
vorrichtungen. Winden. Fußeiſen. Sättel. Haundtpuchſen, gefaßt und vngefaßt. 
Haußpfeil Armbruſtbolzen). ——— Schmiedezeug. Haglenpuchſen. 
Helmparten. Handtwerkszeivg. Streyttarrn. Viertelpuchſen. Schauffelpuchſen. 
Mörjer zum fewrwerckh. Hebezeug. Streittarrn (Orgelgeſchütze) Paveſen und 
Tartſchen. Sturmhewbl. Verhutten vnd zelt. Raißſpieß. Behemiſch Driſchel. 
Frigauler Spieh, 

Die auf Erzherzog Sigismund zurückführenden Geſchützformen ſind die bei 
weitem altertümlicheren, liegen in Laden und haben lange Anſtöße. — Das 
Exemplar Nr. 10816 iſt in Kleinigleiten reicher, Es enthält u, a. noch „Stahlrn 
pogen vnd hurrn Armbruſt“. — Am Ende beider Exemplare ift eine uralte Stab» 
eifenbüchfe von großen Dimenfionen dargejtellt. 


868. 


Aus den legten Lebensjahren Maximilians jtammt ein „In— 
ventari des zewghaus zu Injprugg 1515“, das nicht mehr 
von Fregsleben, jondern von Mich! Ott [XVI. $ 12] und Hans 
Kugler aufgenommen wurde und im „Ferdinandeum“ zu Innsbruck 
aufbewahrt wird, Das Zeughaus enthielt: 

13 goßen Hauptjtud (darumter 1 geſchraufft Hptit. gen. Werth auf; 1 new 
geſchifft Hptjt. mit goßinen Mampen, gem. der Purhindurch; 1 Main new Hptit. 
gen. die Buelerin, gefaßt auf Räder. — 3 goben Scharjmegen (7 auf Rädern). 
1 Nachtigal (a. R.). 1 Baſiliſcht. 9 Singerinen (auf Näderm), 9 Notjlangen 
(R. Eine hat feine Zapfen, ift alt). 2Haufnig(a.R.). 3 Domdruel (a. R.). 
28 Veltjlangl (a. R). 2 halbe Stangen oder Tarras (gefaßt auf Rädern). 
2 große goßen Hagelbuchſen fo kugeln mit ftangen ſchießen. 20 Stainpuxen 
(teils a. R., teils auf Böll). 7 Camerpuchjen mit je 2 Camern, 6 Streupuchſen 
(Orgelgeihüge auf Narren mit 6—15 Rohren), 16 Schauflpuchſen (von Meffing 
mit 3—5 Nohren). 469 meßing Hackenpuchſen, poß vnd gut, furz vnd lang. 
1662 mehing Handtpuchlen. 11 goßen Mörjer groß vnd Main. — 13 eifern 
notjlangen, gut vnd böe. 5 eiſern ſtainbüchſen. 5 eiſern Veldjlängel, 147 eiſern 
Camerpuxen mit 2 Camern und außerdem 233 vbrig eiſern Camern. 1125 eyſn 
Hadenpuchitt. 665 eyſn Handtpuchſn. 28 Streptwagen mit Camerſlangen. Eyſen-, 
Pley⸗ und Stain⸗Nugeln. Püchſn modl (u. a. 15 Marmelſtainmodl zu Hacken 
und Handtbüchien). Zimdtftrid. Supfrintehel. Pulver, Salniter und Swebel. 
Rech. Fewerwerdh. — 1125 Tartjhen, darumter 17 Bafejen, 156 verfilberte große 
ZTragtartjhen, 2 dergl. vergoldet; 178 verfifberte Heine Tragtartihen; 60 Arm⸗ 
tartſchl oder Pugkler. — 3381 Hellepart, 31527 Fußtknechtsſpieß. 11438 Fuch- 
fnechtsipieheifen. 2504 Raßſpießſchafft. 600 Scheflin Stempl (?) 151 alte Reyt⸗ 
ſwert. — 310 Fußknechtskrabs — 588 Hyrnhewble. — 19 Roßſtyrnen. — 207 
Mordthathen. 341 Wurfpfeyl. 160 Trüſchel (Drefchflegel) mit eyſen Spipen 
beſchlagen. 13 Friauler Spieh, alt Schweinſpieß und Alſpieß. 154 Stadlin 








Zeit. Da diefelben jedoch keinen wifenjchaftlichen Charakter tragen, 
vielmehr lediglich gelegentliche Vorjchriften ad hoc find, jo muß ic) 
mich begnügen, auf einige derjelben hinzuweiſen. 

1425. Die Stadt Würzburg in der eyll zu befeſtigen, (Mones 
Anzgr. f, Kunde des dtiſch. Mittelalters. I, S. 93—1833). 

1430, Ordnung, ob man die Stat Nürnberg belegert, wie 
man ſich darinnen halten jal. (M. ©. des German. Muj. 23628). Abgedr. im 
Anzgr. f. d. Kunde der dtfch. Vorzeit. 1871. No. 6 ı. T.) 

Einige allgemeine, aber jehr unzulänglihe Ungaben über die Aus— 
rüjtung befejtigter Pläge enthält das „Der treue Rathgeber“ überjchriebene 
Kapitel des Feuerwerfsbuches von 1445, [858 ©. 400.) 


$ 70. 


Die ältefte deutſche Schrift über Befeſtigungskunſt und 
(wenn man von den in die Bücher des Egidio Colonna, des Job. 
de Sarlanda, der Ehriftine de Pifan und des Marino Sanuto ein- 
gejtreuten fortififatorijchen Einzelheiten abjicht) Überhaupt die erſte 
mittelalterliche Abhandlung über dies Thema find die zehn der Be— 
feitigungsfunde gewidmeten Sapitel des anonymen Kriegsbuches 
don 1450 [8 35]. Ihre Überjehriften lauten !): 

1. Wie man ain hoch vejt ſchloß puwen fol. — 2. Wie man ain nider berg 
ſchloß puwen fol. 3. Wie man ain veiten Sig jn der Ebne foll pawen. 4. Welt 
ain man aber in ain möj; (Moos, Sumpf) pauwen. 5. Wie man ain ſchloß jol 
bewaren für werfen. 6. Wie man ain ſchloß bewaren ſol für ſteygen. T. Wie 
man ain ſchloß Für Ablauffen (Überfalf) fol verwaren. 8, Wie ain man jol 
thun, das er fein geſchloß deſto geruwtler müg behaltenn. 9. Wamit vnd wie 
fih ain man ce er befehen (belagert) wird vnd auch in einem bejäk (siege) jehen 
joll, das er ſich jeiner veind dejter lenger aufhalten müg. 10. Wie ſich ainer 
halten jol vnd fürjehen, der maint ain ſtat oder veſt ze beligern vnd notten, 

Wie der taktifche Teil des anonymen SKriegsbuches nicht den 
großen Strieg, jondern die Fehde ins Auge faßt, ſo dieſer fortifika— 
toriſche nicht die Befeſtigung einer Stadt, ſondern die einer Burg ?). 
Und zwar handelt es jich dabei nicht nur um die Sicherheit mac) 
wirklich ausgebrochenem Kriege, fondern auch um al die Vorkehrungen, 
die täglich, ja ſtündlich in jenen friedlojen Zeiten zu treffen waren, um 

eine Burg ‚vor Überfall zu behüten. 

Der Verfofi unterſcheidet Burgen auf höheren und niederen Bergen und 
Burgen in der Ebene mit trodenen oder naffen Gräben. — Bei Bergſchlöſſern 


1) Id) eitiere hier nach dem Gharfottenburger Manvfkripte. (Artil.-EhulBiol. C, Rr. 1071.) 
*) Bgl. Mönler: Anzeiger f. d. M. d. d. Vorzeit 1870, ©. 6, 37, 74, 118. 
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zu füttern und die aus ihnen gewonnene Erbe nad) außen zu 

eine Anſchüttung (Glacis) herzuſtellen, welche das Burghaus det „daß 

nit nider mag geſchießen“. „Der grab“ ſoll auch „yber den zwinger geen“, d. 
auch dieſer ſoll durch den Aufwurf der Grabenerde gedeckt werden. Der 

eines „gedeckten Weges“ hinter dieſem wird noch nicht ausgeſprochen. — Naſſe 
Gräben ſind bei Froſt leicht zu überſchreiten; um dies zu hindern, wird empfohlen, 
ſobald ſich eine dünne Eisdecke gebildet habe, Waſſer aus dem Graben abzulajien, 
w. zw. jo viel, daß zwijchen jener Kruſte und dem Wafjerjpiegel ein freier Raum 
don etwa 3 Höhe bleibe; dann gefriere dad Waſſer nicht und die dünne Dede 
trage doch feinen geharmifchten Mann, — Wolle man ſich in einem Sumpfe an— 
ſiedeln, jo errichte man den Bau auf einem Roſt von Erlenholz, deſſen Härte 
und Widerjtandsfähigfeit im Wafjer mır zumehme. 

Um Gebäude gegen den Wurf jhwerer Steine zu fidern, follen fie 
mit gefunden Balken bededt, mit Boden beſchüttet und endlich mit einer Reifigs 
ſchicht belegt werden. Hat man Urjache, niedere Bogenmwürfe zu fürchten, die eine 
Wand treffen fünnen, fo ijt diefe mit Balken zu blenden. 

Um fid) vor dem gewaltfamen Angriff, insbefondere vor der Leiter— 
erfteigung zu fichern, werden viele Mittel angegeben. Der Zwinger ijt durch 
Dorndeden und Wachthunde zu ſchützen. Unter den innen der Mauer follen 
ſchwere, loſe Steine auf ſchwanken Gerten liegen; berührt die einer mit feinem 
Steigzeug, jo ftürzen ihm die Blöcde entgegen. Lüngs des Mauerfuhes find 
Lahmeiſen Fußangeln) anzubringen, 

Sehr eingehend find die Vorſchriften über den Thorwadtdienit, der vor 
Überfall fihern joll. Das jtrengjte Zeremoniell bat hier den Zwech, den Wächtern 
die äußerte, argwöhnifche Worficht durch das Dientreglement zur zweiten Natur 
werden zu laſſen. Niemals darf das äufere und das innere Thor gleichzeitig 
geöffnet werden '), 

Zur Beſatzung gehören auch Handwerker. Sorgjam iſt für die nötige 
Ausstattung mit Yebensmitteln, Waffen, Feuerwertsmaterial (insbejondere »petro- 
leume) zu jorgen. Bezüglich der Artillerie ijt es interefjant, daß der Berf, 
viel Wert auf die Anwendung der „Böller“, d. h. der feinen Mörjer, legt, welche 
eben damals in Gebrauch kamen. Sie warfen Steine, und daher erflärt es ſich, 
daß der Autor meint: „denn etwan bil wirft, die köſtent nit jopil als ain ainiger 
buchſenſchuß mit yſin oder plyin (eiferne oder bleierne) Mögen“. Die Erwähnung 
der eifernen Kugeln an diefer Stelle ift merkwürdig; ihrer wird ſonſt um dieje Zeit 
in Deutſchland nod kaum gedacht‘), jogar noch nicht in dem Nürnberger Inventar 
von 1462 [8 62]. Iedenfalld handelt es ſich hier nur um fleinere Kaliber, vor 
nehmlich Terrasbücjen, von denen die Wiener Handſchrift auch eine Abbildung 
gibt. Schlangen und Kartaunen erwähnt der Berfaffer nicht. Außer den Böllern 
warfen mit Steinen nur nod die „buchen büchſen“, die lediglich zum Bejtreichen 


%) Diefen Teil ber dandſchriſt, der ihm aus Wien mirgeteitt war, Hat Weneral Krieg d. Hoch · 
felben in jeiner @eid). ber Wilität · Architettur veröffentlicht. Er finbet ſich wieder in meinem Hands 
buche ©. ss2. . 

) Nur bedingungsweife in bem Feuerwertsbuch m. 1464 [S. 4051. 
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gm. 


Der Traftat des Anonymus iſt nicht nur die älteſte deutjche 
zufanmenhangende Abhandlung über Befejtigungskunft, welche uns 
erhalten ift, jondern zugleich die einzige Arbeit diefer Urt, welche 
wejentlich von den alten Bedürfniffen ausgeht und ſich nur jo weit, 
wie eben unumgänglich notwendig, den durch das Feuergeſchütz ge 
gegebenen neuen Bedingungen anbequemt. Alle wifjenjchaftlichen 
Werke, die von nun am gejchrieben werben, gehen von einer anderen 
Grundlage aus. Die Neuentwickelung aber vollzog ſich, wie das in 
der Natur der Sache lag, ſowohl praktiſch als theoretisch, nicht am 
der Befejtigung der Burgen, jondern an der der Städte. 

Das Auftreten der Feuergejchüge hatte das Syſtem der Fortifi— 
fation, welches während des 14. Ihdts. in methodricher Gejchlofjen- 
beit beitanden hatte, erſchüttert, und ſeit der Mitte des 15. Ihdts. 
hatte der Gedanke an die Urtilleriewirkung angefangen, bejtimmend 
auf die Tätigkeit der Kriegsbaumeifter einzuwirken. Man begann, 
die alten Städte neu zu befejtigen, und erkannte als das zu löjende 
Problem: bei Aufrechterhaltung voller Sicherheit gegen Leitererſteigung 
doc eine rajante Geſchützwirkung zu ermöglichen. Wenn man das 
legtere wollte, jo konnte von vorzugsweiſer Aufftellung des Gejchüges 
auf den Türmen, wie das bisher Sitte gewejen, nicht mehr die Nede 
fein; der Wehrgang der Mauer aber war zu jchmal, um größeren 
Kalibern Raum zu bieten. Nun vermochte man die Mauerkrone nicht 
einfacher zu verbreitern, als indem man Erde anjchüttete und jo einen 
Wallgang Hinter der Mauer jchuf, von dem aus das Gefchlit feuern 
konnte. Eine jolhe „Schütte“ ließ zugleich einen Teil der Sicher: 
heit wiedergewinnen, welche die Mauer allen, gegenüber der Gewalt 
des neuen Geſchützes, nicht mehr darbot, und darım nannten Die 
Franzojen das Anjchütten eines folchen Walles »remparer«, d, h. 
parer à nouveau, mobon dann das Hauptivort rempart (Wall) 
gebildet wurde. 

So jehr eine jolche Anordnung aber auch im rein fortififatorifchen 
Sinne befriedigen mochte, fo wenig genügte fie doch dem Artilleriften; 
denn das auf der Höhe des Wallganges jtehende Geſchütz hatte Feine 
Möglichkeit, auf nähere Abſtände rajant zu wirken, und gerade darauf 
fam jehr viel an. Daher wendete man denn, weit häufiger als die 
innere Schütte, eine äußere an: den jog. „Niederwall“ oder (wie 
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gegenüberjtehe. Es it mir feine Befejtigung bekannt, bei welcher 
diejer Vorſchlag Philipps in vollem Umfange zur Ausführung ges 
bracht worden wäre; wohl aber werden mehrfach Verſtärkungsbauten 
erwähnt, bei denen zwiichen der alten Mauer und dem Neuwall ein 
mehr oder minder jehmaler Naum, der jog. „Lauf“ verblieb. In 
diefem Falle bedurfte der Neuwall ganz entjchieden einer Herſtellumg 
als Bohlenwert um ſenkrecht errichtet werden zu können. 


873. 


Von der Art und Weiſe wie die Bollmerfe oder Bajteren, 
d.h. die aus Boden, Balken und Neifig zujammengejegten Striegs- 
bauten, bergeftellt wurden, umterrichtet ums ein deutſches Schriftchen 
in dem God. Palat. germ. 562, welcher, inneren und äußeren Gründen 
zufolge, im legten Viertel des 15. Shots. gejchrieben fein muß!) 

Das Manufkript iſt in einen altertümlihen Schmweinslederumfhlag ein— 
geheftet, der die halbverwijchte Aufſchrift trägt: „Zu buchhen vnd buwen“. 
©. 1 bis 5b enthält das uns Hier intereffierende Opuseulum über den Bafteiban. 
Dann folgen viele unnumerierte Blätter. Mit Bl. 6 begimmt ein „Feuerbuch“, 
das bis S. 12b ſechsundzwanzig deutiche Anweiſungen zur Herftellung von Pulver 
und Feuerwerk enthält, Ihnen ſchließen fid) bis ©. 50 Negepte ärztlichen, magiſchen 
und erotijchen Charalterd an. Auf ©. 51 beginnt der Berfafler eine artilleriftifche 
Vorſchrift über das „ladenn einer puchſenn mit pfeylenn“; aber fie reißt nad) 
4 Heilen ab, und den Beſchluß des Buches bildet ein Neimgefpräd; mit einem 
„Leben Wenbe“, 

Das Werfchen über den Bajteibau befteht aus einer kurzen 
Einleitung und vier Tafeln Zeichnungen mit einigen erläuternden 
Worten). Die Einleitung lautet: 

„So man ein flat oder ſchloß vmb machen will, die da veſt joll werden, 
der nem dye mufter im anfangk vmb dye tor der pafteyn. Darnadı mit lange 
ſchuten. Darnadı mit einem perg. Darnach wieder mit einer ſchutt. Darnach 
wieder mit einer pajtey umb ein ſtat oder pmb ein ſchloß. Den anfand foll 
man anheben mit waſen ziwifach auf einander vnd fol hinder den waſen erden 
iduten, vnd joll auf die erden vnd waſen wellen legen, die wellen follen hinten 
vnd forn gepumden jein, vnd hinter der ſchut joll ein großer zaun jein mit zwi— 
fachem punttwergf, jorn in zaun hinten im die ſchut, vnd dye ſchieſlöcher follen 
gancz aichen jein nad der leng durch jchut foren eng, hinten (d. b. innen) went. 
Das bewer ih hanns ihermer“. 


1) Dies merfvürdige Heidelberger M, ©. ift bisher gang unbelaunt geweſen. 
*) Eingefchoben find mitten im den Tegt ber fortififatorijhen Abhandlung zwei Beichmunger 
von Streitwagen unb einige Angaben fiber bie Berteilung berfelben in ber Wagenburg. 
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Erde, Faſchinen und Flechtwerk, deren gemischte Anwendung (Roft- 
und Schlüfjelbildung vom ftarken Hölzern) eben den Vertikalbau er— 
möglichen fol. Diefer aber ift durch die für die Bafteien disponierten 
Hohlräume bedingt. Jede Baſtei weit nämlich vier „Wer“, db. h. 
vier Reihen „Schieglöcher" für Geſchütze übereinander auf, jede Reihe 
zu vier bis fünf Scharten. Und zwar liegt die unterſte Reihe diefer 
mit Eichenbohlen getäfelten Scharten im Horizonte, welcher mit der 
Höhenlage der Äußeren Berme und des Bafteihofes zufammenfällt; 
die zweite Neihe liegt im Nivea eimer etwa 10 Fuß höher ange 
brachten inneren Berme; zur dritten Neihe vermögen die Geſchütze 
nur durch Hebewerke (wie deren die gleichzeitigen Ikonographien ja 
häufig daritellen), die Bedienungsmannfchaften nur auf Leitern zu 
gelangen. Die vierte Schartenveihe liegt in einer ‚auf den Wallgang 
aufgejegten ſtarken Bruftwehr. Wohl mur bei den beiden oberen 
Reihen iſt die Einrichtung flanfierender Scharten möglich; bei 
den umteren hindert die Böſchung der Schutten. Übrigens erjcheint 
der Ausdruck „Scharte* fiir diefe Schießlöcher gar nicht geeignet; 
es find vielmehr Galerien oder Kafematten, welche den ganzen Baſtei— 
förper von innen nach außen durchjegen, nach außen bin aber an 
Höhe und Breite abnehmen. Im ihnen ftehen die Geſchütze ſamt der 
Bedienungsmannschaft, und zu ebener Erde dienen fie offenbar auch 
als Thorwege, zu denen vor einer oder der anderen Bajtei eine 
Schlagbrüce über den Graben führt. Da hierin natürlich eine große 
Gefahr für die Sturmfreiheit liegt, jo werden Die beiden unteren 
Reihen der Schiehlöcher, jobald fie nicht armiert find, geichloffen, 
u. zw. in höchſt umgewöhnlicher, dafür freilich um jo joliderer Weije: 
nämlich nicht durch Laden oder Schartenthore, jondern durch unge 
heuere „Schieffenjter * (Schiebefenjter), welche die ganze Galerie 
„durchaus“, d. h. von innen nach außen volljtändig ausfüllen umd aus 
mächtigem Stammholz beftehen. Ihre Länge beträgt im unterjten Stod- 
werk 30, im folgenden 20 bis 30 Fuß. Dieje befremdliche Einrichtung er- 
jcheint um jo jeltfamer, als die unteren Geſchützſtände doch vorzugsweiſe 
für den Nahfampf in Frage fommen, das Heran- oder Herausrollen 
der „Schiebefenfter“ wie die artilleriftiiche Armierung der eigenartigen 
Rajematten aber jedenfalls nicht unbedeutenden Zeitaufwand erfordert?). 

1) 34) gedente, ein datſimile des Heidelberger Menuftriptes und den Berfud) meiner Retonfiruftion 
denmachſt gu verdfientlichen. 

Jahns, Geſchichte ber Sriegswifienichaften. 28 
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Die Schönbaumeijter Italiens waren faſt alle auch zugleich 
Kriegsbanmeifter. Filipo Brunelesco (1370—1450), der Schöpfer 
der weltberühmten Domkuppel zu Florenz, entwarf 1406 den Plan 
der Eitadelle von Piſa, baute 1429 das Schloh zu Mailand und 
1442 für Aleffandro Sforza die Befeftigung von Bejaro. — Donato 
Bramante, der Fürſt der italienijchen Baukünſtler (1444—1514), 
hat Anteil an der Herftellung der Feſtung vor Porta Giovia zu 
Mailand, ſowie an der Verftärfung der Werke Bolognas, Mirandolas 
und Noms. Dont verfichert!), Bramante ſei der Verfaffer eines Modo 
di fortificare in drei Büchern; doch it dies Werk verjchollen. — 
An den Feitungsbauten in Florenz und Rom war auch Michel 
Angelo Buonarotti beteiligt (1475— 1564), und jo lichen jich 
noch viele Namen nennen; doch nur auf zwei derjelben ift hier, ihrer 
literarischen Tätigkeit wegen, näher einzugehen: auf Lionardo da 
Vinei umd auf Francesco di Giorgo-Martini, deren beider als 
militärifcher Stonographen bereits gedacht worden it. 


g 75. 
Die fortififatorijchen Äußerungen Fionardos da Dineci [$ 24] 


find ſehr zeritreut. 

In dem Codice atlantico finden ſich einige Linien-Tracks, welche 
Lionardo für ben Herzog von Mailand entworfen hatte: ein Viered mit Rundelen 
und ziemlich weit vorgeſchobenem halbfreisjörmigen Raveline, ein anderes Biere 
mit Rundelen auf den Eden, einer Meinen Plattform in ber Mitte der Kurtine 
und einem näher gelegenen dreiedigen Navelin, endlich ein Grundriß mit vier- 
eigen Bolwerten, — Hinfichtlid des Navelins bemerft Lionardo: „Das Navelin 
ift der Feſtung Schild und muß von diejer fo verteidigt werden, wie es jeinerjeits 
die Feſtung ſchüßt. Je weiter e8 von diefer entfernt liegt, deſto mehr ift es 
Seitenihüffen bloßgeftellt. Der Feind wird in den Laufgräben und am Fuße 
des Glaeis Stellung nehmen und mit feinen Feuerſchlünden das Ravelin zerjtören, 
Daher müſſen Ravelin und Glacis vom Feſtungsgeſchütz frei bejtrichen werden, 
und um den etwa vom Ungreifer unternommenen Minenbanten entgegenzutreten, 
find im Umtreife jeder Zeitung, deren Höhenlage es geftattet, viele fiefe Keller 
(Kontreminen) anzulegen“, — Auferdem bringt der Codice atlantico die Pianta 
d’una fortezza con quattro reeinti altrettanti fossi ed all sterno poligoni 
con torri Biererfige Vaſtillen mit abgeſonderten Edtürmen); ferner: eine kreis⸗ 

ig mit vorgeſchobenen Halbtreistürmen, dreien ſich überhöhenden 
— ällen, deren Hohlräume fich auch nach innen mit Scharten öffnen, 


ı La Libraria, (Benebig 1550). 
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Bildung bis zum Vordjtein, von dem die jenfredte Bruſtwehr anhebt. * 
Konſtrultion der Mauer find alle jemals befannt gewordenen 

berütcfichtigt ; e8 finden fich fogar Türme, deren Außenſeite mit pyramidalen * 
höhungen beſeht find, zu dem Zwecke, den Flug der anſchlagenden Kugel im 
legten Augenblicke zu winleln und dadurch ihre Durchſchlagskraft zu ſchwächen, 
mas bei ſteinernen Geſchoſſen wohl Erfolg haben mochte. — Ausgebreitete An— 
wendung macht Franceseo von den capanati, den Streichwehren im Graben. 
Er bringt fie namentlich in der Mitte langer Kurtinen an u. zw. am Fuße der 
Escarpe; doch fommen fie auch vor ausfpringenden Winkeln und am Fuhe der 
Eontreescarpe dor. — Die Erdanjhüttungen find Hinter der Eurtine meift jehr 
ſchmal, breiter an den ausjpringenden Winteln, ben Mondelen und Bajteien. 
In dieſen Teilen bededen fie häufig zwei gewölbte mit Scharten verjehene Stod- 
werte. Die Bruſtwehr bejteht immer aus Stein, weil yrancesco ſtets Macienli 
Gießlbcher zur Vertifalbeftreihung) anwendet. 

Die Veröffentlichung von Francescos Werk hat in de vierziger 
Jahren unjeres Jahrhunderts großes Auffehen gemacht. Es war das 
erjtemal, dab der Befejtigungskunft des 15. Ihdts. wiſſenſchaftlich 
nahegetreten wurde, und die gejchichtlichen Denkwürdigfeiten des Bromis 
erregten mit Necht ganz ungewöhnliche Teilnahme. In einem Punkte 
ſchoß freilich Promis über das Ziel hinaus. Er fand in einem An— 
hange von Francescos Traktat, der jich in dem Eremplar der Maglia- 
becchiana und nur in diefem befindet, auc einige Zeichnungen, welche 
ihm Anlaß gaben, den Francesco für den Erfinder jowohl der 
Tenaillenbefejtigung als des Bajtionärtraces zu erflären. 


Eine diefer Figuren ftellt ein Viereck mit vier Eck- und Mittelbafteien dar. 
Dieje Bajteien gehören zu den „langgejtielten“, die, durch fofferartige Bauten 
mit dem Hauptwall verbunden, möglichſt weit ins Worterrain hinausgeſchoben 
wurden. Dergleihen kommen, bald mit halbfreisförmigem, bald mit ogivalem, 
bald mit dreiecligem Abſchluß allenthalben im 15, Ihdt. vor; Hier ift der Abſchluß 
dreiedig, und demgemäß, erinnern die Baſteien an Bajtione im modernen Sinne, 
an die »baluardie der Italiener. Ihre Facen find freilich jo kurz, dak deren 
Wirkung auf das Vorterrain nur überaus gering fein fünnte, und ſchon aus 
diefem Grunde darf man jene Heinen Vorbauten nicht als moderne Baftione ans 
ſprechen; e8 find >puntonie, wie fo viele gleichartige italienische Anlagen. — 
Eine andere Figur zeigt ein Fünfeck, von deſſen Kurtinen jeltfam geformte 
Saillants ausgehn; der kofferartige Schmalwall, welcher an den Hauptwall anjeßt, 
erweitert ſich nach außen hin nämlich zu einem dreiecligen Werte, deſſen Spitze 
jedoch abgejchmit und durch ein reisfürmiges Bolwert (torreone) erjept ift. — 
Einige Grumdriffe Haben eine gewifie Ähnlichteit mit der Gejamtanlage des 
Baftionärtraces, wobei jedoch; die Vajteien oft nicht die edige, ſondern eine ons 
dere Bejtalt haben. Die Kurtine it zuweilen gebrochen, nad) der Mitte zurück⸗ 
gezogen oder fonfab geführt. Die Thore dedt ein Meines dreieciges Ravelin. 
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griffsfeld gewöhnlich derart bejchränft, daß die Schrägitellung der 
Turmfronten wirklich Nußen gewährte). — Dieje verfchtedene Ent 
wicelung jenſeits und diesfeits der Alpen führte dann zu weiterem 
Auseinandergehen. ALS «8 ſich darım handelte, Flanfierende Ge 
ſchützaufſtellungen vor die Mauergürtel vorzujchieben, gab man in 
Deutjchland ſolchen Werfen die hergebrachte abgerumdete Form der 
Mauertürme und Thorburgen und führte fie meiſt als Holz und Erd— 
bauten, d. h. als „Bolmwerfe* oder „Baſteien“ aus?) Im Italien da— 
gegen baute man fte überwiegend aus Stein und gab ihnen die Form des 
Redans oder des Fünfecks. Es find aber Lediglich Flankierungswerfe; mit 
der Wirlung nad) außen haben jie noch gar nichts zu tun; dieje füllt 
vielmehr den Batterien zu, welche in der Mitte der Slurtinen auf 
Erdanſchüttungen angelegt werden, deren Name »piatta forma« ur- 
jprünglich gleichbedeutend it mit „Gejchügbettung*. Dieje Platt- 
formen oder Kurtinenfavaliere, von denen aus Die Feitungsartillerie 
ins Vorterram Schlagen joll, entjprechen jomit volljtändig Den „Pergen“ 
auf der Schutte inmitten der beiden Baſteien einer Front Hans 
Scermers, jo daß alſo zwiſchen defjen Bauweiſe und der og. „alt 
italienischen Menier“ eigentlich gar fein Unterjchieb bejteht. Beide 
stellen fich vielmer als eine den mitteleuropäiſchen Völlern gemeinfame, 
aus den Verhältnijen herausgewachjene Befeitigungsmeije dar, die eben- 
jowenig jemand „finden“ hat wie die fünfedige Grundform der 
Bajtione. Die Glederung der Front Schermers ijt überdies ums 
zweifelhaft um minieftens zwanzig Jahre älter als die verwandten 
Grundriſſe in den apfryphen Zeichnungen Francescos. 
g 77. 

Auffallend ift es, daß feinerlei franzöfifche Arbeiten über Be 
feitigungsfunft aus dem 5. Ihdt. zu exiftieren jcheinen, wenn man 
nicht die betr. Abſchnitte aus Herzog Philipps von Cleve Instruction 
[$ 38] als franzöſiſch in Michlag bringen will. Dieſe bringen aller- 
dings ſowohl für die eigentlihe Fortififation wie für den Belagerungs 
frieg höchſt wertvolle Fingerzige. — In erfterer Hinſicht erjcheinen 

1) Einen befonders infteuttiven Bau iejer Art, den „Hohen Turm” zu Retarbifhefsheim hat 
Oberft v. Eohaufen im Ungeiger für die Mupe der deutſchen Vorzeit 1985, S. 229 bejproden. 

=) Übrigens tommen aud) beral, Baute in Stein ver; 3. ©. bie fhöne Notwer“ vor dem 


Severinäthore zu Köln, welche 1469 erbaut wur, ¶Dier erheben ſich Über dem aus einem Ouabrate 
und einem Halbfreife gebildeten Grundeifie drei Gpätbftodiwerke und eine Gejhüpplatte übereinander. 
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bejonders Philipps Bemerkungen über das Nemparieren alter 
Befeftigungen bemerkenswert, 

Der Herzog erweift fich (wie ſchon $ 72 erwähnt) durchaus unzufrieden mit den- 
jenigen Schütten (rampars), welche ſich unmittelbar an die Mauer anlehnten; 
denn der Sturz der legteren zöge den der Schütte nad) und mache die Breche 
weit zugänglider als jie ohne den Zujammenhang von Mauer und Wall fein 
würde, »J'ay ven tousiours tomber le rampar auee quand lon bat 1a 
mursille et y faisoit beaucoup meilleur monter.e Diefer Übelitand war 
jedoch zu Philipps Zeit von noch höberer Bedeutung als fpäterhin; denn damals 
galten gerade die legten Wugenblide der Verteidigung für diejenigen, in welchen 
fid die höchſte Defenfiotraft entfalte. Philipp ſchlägt deshalb vor, den zur Ge- 
ihüpaufftellung beftimmten Wall nicht an die Mauer zu lehnen, dieje vielmehr 
von vornherein auf eine mäßige Höhe abzutragen, weil die hohen Steinmafjen 
doch nur dazu dienten, den eigenen Graben auszufüllen, wenn man der feindlichen 
Artillerie das Abkimmen überlaffe. Dann aber lege man 15 bis 18 Fuß hinter 
der erniedrigten Mauer un rampar de bois et de terre an, ber zugleich den 
Raum zur Aufftellung eigener Batterien biete. Wo es nicht mölich fei, eine 
derartige Anordnung längs der ganzen Umfafjung zu treffen, da verfahre man 
in diefem Sinne wenigſtens an den zumeift gefährdeten Stellen u. zw. in der Urt, 
daß der Holz» und Erdbau fich ala halbmondförmiger Abſchnit/ an die minder 
ausgejegten Teile der alten Ringmauer anjchliehe. 

Über den Belagerungsfrieg der Übergangszeit vom Mittelalter 
zur Neuzeit bieten der deutjche Anonymus und Efriftine de Pijan 
wertvolle Angaben [$ 71 u. $ 39), Für die moderteren Verhältntjje 
iſt Philipp von Cleve der erjte Schriftiteller, und was er bietet, ift 
zugleich von ungewöhnlicher Fülle und Deutlichfet. 

Philipp zuerjt gibt ein Bild von den Geſamtbedinguigen einer Bejagung. 
Er rät dem Fürften dringend ab, ſich ſelbſt in einen befejtgten Platz einſchließen zu 
laſſen. Er joll einen fühnen und Hugen Befehlshaber ettennen, und diefem, falls 
er nod feine Belagerung durchgemacht, einen Mann an die Seite jtellen, der 
das erlebt hat. Die Hauptjahe jet, die Beſatzung Fi gutem Mute zu erhalten 
und dor Meuterei zu bewahren. Ergebene, höher geftellte Leite müßten dabei 
mit dem Betjpiele der Hingebung und raſtloſen Kitigkeit vorangeben, und der 
Befehlshaber dürfe es nicht ſcheuen, eintretender Falls durch foortige Tötung 
Widerfpänftiger zu ſchrecken, ohne lange juriftifge Ceremonien. »Je crois que 
Dieu ne vous scauroit point de mauuais gr’: car de deux maulx il faut 
eviter le plus grande. — Demnädjt lomm ⸗ es auf gehörige Verpflegung an, 
deren Verteilung ſehr genau zu regeln, am bejmt nach Zehntſchaften durchzuführen 
fei u. zw, micht nur in Bezug auf die Gañiſon fondern auch Hinfichtlid der 
Einwohner. Auf Grund der Zahl der vorfitdenen Zehntihaften Habe die Ver- 
proviantierung zu erfolgen. Mittellofe Leut ohne Bürgerrecht und Grundeigentum 
weife man am beften vor Beginn der Belgerung aus. — Sorgfültig jei der Ber 
ftand der Artillerie und der Werkftätten/ zu unterfuchen, bezw. zu ergünzen. — 
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Die Umfafjung, in Abſchnitte geteilt, deren Verteidigung bejtimmten Duartieren 
überwiejen ift, wird von deren Befehlshabern auch fortififatorifd und artille- 
riſtiſch armiert. Dabei ijt aber eine Generalrejferve au milieu de vostre ville 
zurückzuhalten. Bor jedem Haufe hat man eine Waſſerkufe bereit zu jtellen 
und das Feuerlöſchungswerk von vornherein genau zu ordnen, — Große Aufs 
merffamteit ift dem Wachtdienfte zu widmen. Die Thorwachen (10 bis 12 Mann 
find derart anzuordnen, daß niemand weiß, an weldem Tage er die Wade an 
einem gewiffen Thore haben werde. Liegen vor den Thoren bouleuerts und Nieder 
wiälle (douues) vor den Mauern, jo find auch dieſe mit Wachen zu bejegen, body 
nicht denjelben Befehlshabern zu unterjtellen wie die Thore. Einer hat ſich gegen 
den andern abzujchließen; einer hat den andern zu überwachen; car lon ya 
autrefois trouu6 de grand tromperie, Bei Tage ijt auf dem höchſten Kirch⸗ 
turm ein Qugauspojten einzurichten; mit Sonnenuntergang findet Thorſchluß 
ftatt und beginnt eifriger Nondengang. Jedes Thor muß fünf verjciedene 
Schlüſſel haben, die ſich in ebenſoviel verſchiedenen Händen befinden, Zwiſchen 
den Thoren und dem Rathaus (Kommandantur) müſſen bejtändig Glodenzeichen 
gewechjelt werden, die den Chef der Nachtwache mit der geſamten Stadtumfafjung 
in Beziehung halten. Außerhalb der Stadt haben Schleihpatrullen auf jede 
verbächtige Annäherung zu achten. Sorgfältig ift aud) auf die etiva vorhandenen 
Flußeintritte und auf die im Strom liegenden Fahrzeuge eine nie nadjlafjende 
Aufmerffamteit zu richten. Ein clere du guet Wachtſchreiber) hat über den 
Poftendienit gemau Buch zu führen; man muß im jedem Augenblid willen, wer 
an einer bejtimmten Stelle Schildwacht fteht. Am beiten loſt man die Poſten 
en petits rollets aus, damit ſich niemand beflagen fann und jeder Verrat ver- 
hütet wird. — Auch ein guter Spiondienft ift einzurichten, der befonders bie 
Nachbarorte berüdfichtigen muß; dabei darf mar das Geld nicht ſparen. Streif- 
züge haben die Spione zu kontrollieren und ihre Nachrichten zu ergänzen. Um 
bejten refognoszieren freilich einzelne Offiziere (oficiers d’armes) die Nahbarihait: 
fühne Männer, für die man leichte Brüden, Lederſchiffchen, Stricleitern umd 
anderes Steiggeug (eschellements) bereit halten muß. Landleute find in der 
näheren Umgebung des bedrohten Plapes nicht zu dulden; unter ihnen findet 
der Feind immer Helfer. 

Leptere Maßregeln wird aud ein Angreifer zu treffen haben, welcher es 
unternimmt, fich einer Feſtung durch Handitreich zu bemächtigen (prendre 
d’emblee). Dazu gehört die genauejte Kenntnis der Ortlichfeit und des Dienft- 
Betriebs in der Feftung. Immer Handelt es ſich um den Grabenübergang und 
um die Leitererfteigumng unter Benutzung all der mannigfaltigen Werkzeuge, welche 
die Bilderhandihriften für ſolche Zwede fo reichlich nachweiſen und deren Ans 
wendung der Steigmeifter (maistre eschelleur) Teitet. Das Unternehmen wird 
in Zehntſchaften durchgeführt, alſo nie viel auf einmal eingeſetzt, jeder Erfolg 
aber durch raſchen Nachſchub geſichert. Sind die Mauern erſtiegen, ſo gilt es 
das Aufbrech nes Thores und womöglich gleichzeitig die Veſchlagnahme des 
Allarmplatzes der Beſatzung, um deren Vereinigung zu hindern. — Meiſt wird 
der gewaltſame Angriff ſich mit dem Überfalle paren; jedoch kleineren Pläten 
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Waſſer in Nebengräben werfen, die vorher anzulegen find; findet aber Zufluß 
jtatt, jo iſt dieſer durch Holzdammbauten abzujchneiden (barrieques de bois), in 
deren Herftellung die Holländer und Seeländer Meifter find. Zur Überbrücung 
eignen ſich bejonders gut die fahrbaren Tonnenbrüden, welche man gegeniiber 
der Breche in den Yaufgräben bereit hält und auf das Waſſer bringt, während 
die Breche mit ihrer Umgebung unter überwältigenden Feuer gehalten wird. 
(Bon all diefen Angriffsmitteln geben die Itonographien reichlich Darftellungen.) 
— Die zum Sturm bejtimmte Mannjcaft ift der Brede jo nah wie möglich, 
bereit zu halten und, jobald dieje gangbar erjcheint, loszulaſſen; dabei muß die 
große Batterie zu feuern aufhören, um nicht die eigenen Leute zu treffen; die 
Falten dagegen ſchießen bejtändig auf die Breche bis jie im Bejite der Unſern 
iſt. Gut iſt es, an mehreren Stellen zugleich zu ftürmen. Wird der Sturm ab» 
gewieſen, jo folgt leicht ein Ausfall als Gegenſtoß, und um dieſem zu begegnen, 
halte man gute und jtarfe Neiterjcharen in Bereitichaft. — Außer dem fürmlichen 
Angriff mit Laufgräben nennt Philipp noch den mit den alten engins faicts de 
bois, von dem er jedoch nichts wiſſen will, & cause de l’artillerie qui court 
auiourdhuy et que ceulx de la ville pourroient auoit. ferner befpricht ex 
den Angrifj mit Minen u. zw. jowohl denjenigen, welcher durch unterirdijche 
Gänge Eintritt in die Stadt zu ermöglicen jucht, als den, welcher durch Unter 
grabung der Mauern, deren Sturz herbeiführen will, Den erjteren erflärt er jür 
le plus perilleux combat du monde, parquoy ie conseilleroye de ne s’y 
point amuser, Den Angriff mit Sprengminen erwähnt er nicht. Endlich ge 
denkt der Herzog noch de tranchis roulland, d. h. der Erdwalze, die er 
jedod) nur vom Hörenfagen kenne. Sie joll in umumterbrochener Arbeit ſtetig an 
die Feitung herangeführt werden, ununterbrochen an Höhe zunehmen, den Graben 
ausfüllen und endlich bis zur Mauerhöhe geführt werden, worauf der Sturm 
über die Nampe erfolgt. 


Philipps Daritellung vom Feſtungskriege it die Grundlage, von 
der die Betrachtung aller einjchlägigen Momente im 16. Ihdt. aus- 
gehen muß; denn fie fennzeichnet den Höhepunkt, welchen das 15. Ihdt. 
auf diefem Gebiete überhaupt erreicht Hat. 
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1. Aapitel. 
Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werke. 


I. Gruppe. 
Die Searbeitung der antiken Überlieferung. 
81. 

Die Emwirfung der Alten auf die militäriſchen Anfchauungen 
jtand auch im 16. Ihdt. noch wejentlich umter dem Zeichen der 
Veteres de re militari seriptores. [A. 83; XV. 83]. 
Aber wenn auch die drei Matadore Vegez, Hlian md Frontin 
das kriegswiſſenſchaftliche Denken, joweit e8 überhaupt feine Impulſe 
von der antiken Tradition empfing, im erfter Reihe beherrichten, jo 
traten Doch mehr und mehr andere Geifter des Altertums neben jie: 
Onefander, Polyän, Polybius und namentlich Cäſar. Immerhin er- 
febte das fanonifche Corpus noch eine große Neihe von Auflagen. 

Spärlih ift die Einwirkung der Autoren der vorfaijer- 
fihen Zeit, die fich ja faſt ausſchließlich der griechifchen Sprache 
bedient hatten. Zwar erichien 1540 eine Ausgabe der Kenophon- 
tiichen Anabafis mit Vorrede Melanchthons zu Schwäb. Hall, nachdem 
ſchon 1516 zu Florenz eine Gejamtausgabe der Werfe verjucht worden 
war, die viel zu wünjchen übrig ließ; aber dieje Arbeiten haben 
ſchwerlich militäriiche Kreife berührt. Auch die lateiniſche Übertragung 
der Lehre Herons vom Geſchützbau (Venedig 1572) hat gewiß nur 
antiquarifchen Intereffen gedient; denn bei der leidenjchaftlichen Hin- 
gabe an die Förderung der modernen Artillerie vermochte ein Zurüc- 
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befichtigt, an vielen orten gebefjert, auch, jo vormals aufgelafien, wieder binzu- 
getan.” — Am Schluß fteht: „Mein bucher zu latein ſchrib ich, Philejius Hat 
geteutjcht mid.” — Die Überfegung iſt mit guten, doch äuferft naiven Holzidnitten 
geziert, auf denen die Legionare als Landsknechte erfcheinen und auf denen bie 
Kanonen eine große Rolle fpielen ). 

Zu Brügge edierte Hub. Goltz 1563: »Jul. Caesar s. historiae 
imperatorum caesarumque Roman, Acc. Caesaris vita et res 
gestae«, In Frankfurt a. M. erjchienen bei Corvinus 1575 Opera 
©. J. Caesaris quae extant, 

Die letztere Ausg. hat dann Borhorn bei den Elzeviers in Leiden 1635 
noch einmal herausgegeben. Es iſt der alte Corvinſche Drud; nur die erſten 
6 Blätter, welche Borhorns »Tabulae topogr. et imagines praecip, machinarum 
bellicarum, quarum apud Caesarem mentio este enthalten, find neu. 

Wichtiger für das militäriſche Verftändnis CAfars, wohl auch in 
Deutjchland, wurden die Arbeiten einiger Italiener und Franzoſen. 
Schon Mora bemühte fich in jeinem dem Ottavio Farneje gewidmeten 
Buche »Il soldato« (Wenedig 1570) die Schlachtordnungen Cäſars 
und des Bompejus als unmittelbare Vorbilder für Die eigene Zeit 
darzustellen). Zmölf Jahre ſpäter veröffentlichte Fra Lelio Bran- 
caccio zu Venedig feine bedeutende Abhandlung »Della vera dis- 
eiplina et arte militare sopra i commentari de Giulio Cesare 
da lui ridotte in compendio per commoditä de soldati«. Hier 
redet eim begeijterter und verjtändnispoller Verehrer. Ihm iſt »Cesare 
unico e solo maöstro che fu e sarä sempre della guerra sin’ 
a gli ultimi seculi del mondo«e. Wie vor ihm Machiavellt 8 7], 
fo will auch Brancaccio die Italiener wieder zu Nömern machen, 
indem er ihren Fürften an dem Bilde des Heros die Würde und 
Hoheit echten Feldherrntums nachweift. Im einfichtsvoller Weife jpricht 
er dom Weſen der Legion und legt dann Cäfars Kommentare einer 
forgfältigen Unterfuchung über die Kriegstunft zu Grunde. 

Eine zweite Auflage mit etwas berändertem Titel erſchien zu Venedig 1585, 
eine dritte i. 3. 1626. Eine Verdeutihung bot Neumayr von Ramskha 
[XVII $ 30) in einer Sammelüberfegung italieniſcher Autoren: „Biween Striegs- 
discurs des Brancatii und bed Herzogs Francisci zu Urbin und dann 4 Bücher 
bon dev Kriegskunſt von Savorgnani“ (Frankfurt a, M. 1620) ®), 

1) Herzogl. Bibl. zu Gotha. ©) Sal. Bibl. zu Berlin (H. u. 15670). 

) Braucaccios Hanbihrift in der Kgl. Privatbibl. zu Turin (ms. 365). Ausg. d. 1885 in 
der Bibl. der Sriegsatademie zu Berlin (D. 4100). Ausg. v. 1682 in der Bücherei des Berliner Beug- 
hauſes (K. 29), Newmahts Verdeutſchung im der Stabtbibl. zu Frankfurt a. M. (millt, 7) und in 
ber Bibl, des Berfaflers. 

IäHns, Geſchichte der Kriegäiwifienfhaften. 29 
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Das Werk Vitruvs wurde von Giocondo herausgegeben 
(Benedig 1511, Florenz 1522) und 1548 von Walther Reiff deutſch 
bearbeitet, [$ 114]. Eine gediegene italienifche Überjegung veranftaltete 
Barbaro (Venedig 1556 ff.). — Mit bejonderem Interefje aber wendete 
man jich Frontin, Onefander und Hlian zu. Ein Kriegsbuch, welches 
1524 und 1532 zu Mainz herausgegeben wurde, deffen jchon einmal 
Erwähnung geichah [S. 333] und deffen noch weiter zu gedenfen fein 
wird [$ 13], brachte „Die vier Bücher Sexti, Julj Frontini, des 
conjulariichen Mannes von den guten Näthen vnd ritterlichen ans 
fchlegen der guten Hauptleut“, fowie „Onerander von den Kriegs: 
handlungen vnd Rathen der hocherfahren guten hauptleut jampt jren 
zugeordneten“). Wie populär Frontin war, beweift der Umjtand, 
daß Motſchidler die Kriegsränke“ im deutfche Neime brachte und 
außerdem noch drei projaifche Verdeutſchungen erjchienen: die bes 
faijerlichen Poeten Marcus Tatins, welche in Frönspergers großes 
Kriegsbuch aufgenommen wurde [$ 32], eine zweite, die umter dem 
Titel „Frontini Kriegspractica, d. i. artliche und geſchwinde Griffe 
der Römer“ zu Frankfurt a. M. 1578 erſchien, und eine dritte, welche 
Schöffer zu Mainz i. 3. 1582 veröffentlichte. — Auch die franzöſiſche 
Übertragung des Petit: Les ruses et cautelles de Guerre (Paris 
1514) jcheint in Deutjchland vielfach Lefer gefunden zu haben, während 
Blaiſe's de Vigeneres Arbeit über Onefander [A. $ 50], die erft 
1605 herausgegeben wurde, keinen Einfluß über fonnte, 

Alian, der durch feine Aufnahme in die Veteres de re militari 
scriptores von vornherein eine bevorzugte Stellung unter den antiken 
Autoren einnahm (er war der einzige Grieche der kanoniſchen Samm- 
lung!) wurde jetzt micht nur in der Urjprache heramsgegeben (von 
Roborteltt 1552 und von dem Zürcher Geßner 1556), jondern 
noch früher verdentjcht. Die Übertragung fand nach) der Iateinifchen 
Verſion des Theod. Gaza von Thefjalonich ftatt und wurde 1524 
zu Köln gedrudt. 

Polyän ward zwar noch nicht ins Deutjche, jedoch dreimal 
ins Lateinifche überfegt und dadurch dem allgemeinen Verſtändnis 
wejentlich genähert: von Bulteius (Bajel 1549), von Mutoni 
(Benedig 1552) und von Cajaubonus (Leyden 1589). Der Geift 

2) Die Holzfchnitte find diefelben wie bie Mainzer Ghjar-Musgabe, Das feltene Vuch befist 
u. a bie Sol, Bibl, zu Berlin (W. 0, 2416). 2.1 
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der Zeit kam der Kriegsliftsliteratur, wie fie die Alten in Frontin— 
und Polyäns Werken hervorgebracht, namentlich gegen Ende bes 
16. Ihdts., mit wahrer Kongenialität entgegen.; 


. 84. 

Die dominierende Stellung in der Militärliteratur nimmt noch 
immer Vegetius ein. Der deutſche Vegez des 15. Ihdts. XV. 
8 2], erſchien, nicht eigentlich im zweiter Auflage, ſondern in neuer 
Geſtalt, 36 Jahre nach Hohenwangs Arbeit unter dem Titel: Flat 
Vegetii Nenati vier Bucher der Rytterſchaft. Zu dem allerdurchleud;- 
tigiften großmächtigften furjten und bern, hern Martmilian Romiſchen 
Keyſer u. j. w. gefchriben, mit mancherleyen geryiten, bolwerden 
und gebewen... .“ Erfurt 1511, durd) Hans Sinappen t). 

Die Überfegung, deren Urheber man nicht kennt, ijt eine meue, bei der ine 
defien Hohenwangs Verdeutfhung offenbar zu Rate gezogen wurde, Die Zabl 
der Holzſchnitte ijt auf 121 vermehrt, indem auf die älteren Itonographien zurüds 
gegriffen wurde. Das 5. Blatt der zum L Buche gehörigen Abbildungen 
die gute Darftellung eines Meinen Feldgeſchüßes, welde in den fpäteren | 
gaben fehlt. Die „bolwerde*, die „zu fryegsleuffen gehörig“, hier nebjt anderem 
„gebewen mit ren mojtern bnb figuren verzeychnet“ find, jtellen wirklich „oa 
werte“ im eigentlichſten Wortfinn bar. 

Im Jahre 1529 gab Stainer zu Augsburg einen Nachdrud des 
Erfurter Vegez „zu Kaiſer Maximilians Löblicher gedächtnus“ herans 
„mit einem zuſatz von Büchſen geſchoß, Puluer, Fewrwerd. 
Wie man fich darmit aus einer Stadt, Feſte oder Schloß jo bon 
Feynden belägert wär, erretten, auch ſich der Feind damit erwören 
möchte“ ®). 

Der „Buja” ift nichts anderes als ein Abdrud des alten Büchſen— 
meijter> und Feuerwertsbuches [XV, 8 59], welder, abgejehen vom ge— 
ringen Änderungen und Weglafjungen, wörtlid mit der Handichrift von 1445 
übereinftimmt, die Hoyer im Anhange zu feiner „Geſchichte der Kriegsfmit“ aus⸗ 
züglich wiedergegeben hat. — Die Holzſchnitte dieſer Augsburger Ausgabe ſind 
dieſelben wie die des Erfurter Vegez von 1511, doch in der Ausführung geringer. 


Eine neue Ausgabe veranftaltete Stainer i. 3. 15349), 


4) Egemplar in ber tul. öffentl. Bibl. zu Dresden und im Beſihe des Bert. — Bon den Half 
ſchnitten gibt es noch einen ſpäteren, beſonderen Abdrud ohne Titel und Tegt, in dem die Whbilbungen 
auf Die Zahl von 195 (auf 98 BI.) gebracht ift. Doc find die neu hinzugefommenen Holgfdmitte weit 
fblechter ala bie alten, : 

*) Diefe Ausgabe ift minber jelten als bie vorigen. Exemplate zu Berlin in bee Sal, BIbL 
(H. w. 4000). *) Egemplar im Befipe bes Verſaſſers. 
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Hier find die Holzſchnitte noch „mit etlichen figuren gemehret und gebefiert“ 
und nicht mehr, wie in der eriten Augsburger und in der Erfurter Ausgabe, in 
den Tert eingejchoben, fondern, wie einft bei Hohenwang, im Anhange zu einem 
jelbjtändigen Atlaffe formiert. Dieſer führt den Titel: „Augenſcheinliche anzaygung 
durch conterfecte figuren don allen gebewen, Bolwerden, gerüjten als Katzen, 
Untrepben, Byechthürn, Streitwügen, Schießzeugen, Wyndtwägen, Fewrpfeylen, 
Fußeyſen, Waherzeugen, Widern, Steyglaptern, Schöpfizeugen, Vberwerffenden 
prugfen, Sturmzeugen, Kugeln, Schlingen, Valzeugen, Predjzeugen, Grabzeugen 
und anderen. Wie die alten gebraucht, jo in dieſen vier Büchern WVegetii gedacht 
wirdt.“ Das leptere ift nur mit großer Einjchränkung als richtig anzuerlennen. 
— Der „Zujag vom Büchſengeſchoß“ fehlt der Ausgabe von 1534. 


Diejer deutjche Vegez ift das rechte Symbol der Kriegswiſſen— 
ihaft um die Wende des 15. und 16. Ihdts. Er bringt die drei 
Hauptrichtungen derjelben klar, doc) auch völlig undermittelt, zum 
Ausdrud; nämlich erjtens die althergebrachte Bewunderung der antifen 
res militaris, welche hier ohne jede Abwandlung einfach wieder 
gegeben wird, zweitens den das 15. Shot. beherrjchenden ikonographi⸗ 
ſchen Sammeltrieb, der es nicht verfagen kann, wenigjtens einen Teil 
der die alten Bilderhandichriften füllenden, oft jo feltfamen Dar 
ftellungen jauber in Holz zu fchneiden, und endlich drittens das ſtarke 
artilleriftijche Intereffe der Zeit, das aber auch nur in ganz vezeptivem 
und jcholaftischem Sinne befriedigt wird, indem die Ausgabe von 1529 
ein umendlich oft abgejchriebenes, bereits ein Jahrhundert altes Feuer- 
werfsbuch zum Abdruck bringt. 

Aus dem deutjchen Vegez, bezw. aus dem Valturius [XV $ 44] haben ſich 
die den alten Ikonographien entjtammenden Zeichnungen dann in die Pariſer 
Ausgabe der Veteres de re militari scriptores des Buddäus (1535 und 1553) 
übertragen und ang dieſer wieder in deren franzöſiſche Überfepung, welche Voltier 

5 „Ein Teil jener Bilder fand fogar noch in die Vegezausgaben des 
(1569 bis 1607.) — In wie jpäter Zeit jene ilono⸗ 

denz übrigens noch bei bedeutenden Männern lebendig war, lehrt 

ind, daß zu Ende des 16. Ihdts. ein Fürjt wie Johann von 

bie Vegezverdeutſchung von 1529 eigenhändig durch ein „Rüfls 
dbuch“ vermehrte, welches Variationen des alten Feuerwerkbuches 
te Denbgeitnungen der verfchiedenartigiten Kriegsgeräte enthält, 


itijchen. — der. Frühzeit bes 15. Ihdts. unmittelbar 


0 — 94) ges. »Qua patot orbis. Maurice, Comte de 
Vie EEE a fe 





454 Das XVI. Jahrhundert. I. Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werte, 


Bon den byzantinischen Militärjchriftitellern wurde der Kaifer 
eo VI. durch eine 1554 zu Bajel erfchienene lateiniſche 

weiteren reifen bekannt umd ift offenbar in mancher Hinſicht von 
Einfluß gewejen, zumal was die allgemeinen ftrategifchen Marimen 
betrifft. Dieſe Einwirkung jteigerte ſich, als Bigafetti die Inſtitute 
1586 zu Venedig auch in itafienifcher Sprache heransgab. Seitbem 
findet man bei den meiften itafienifchen Militärautoren die Spuren 
des Bafileus. 


2. Gruppe. 


Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht bei Pavin. 1525. 
85. 

Zwei Hanptftrömungen laſſen jich in der kriegswiſſenſchaftlichen 
Bewegung des 16. Ihdts., zumal in deſſen erjter Hälfte, deutlich 
unterjcheiben. Die eine läuft in jenem gewohnten Bette antiquariicher 
Unterfuchung und Reproduktion weiter, das feit den Tagen des Egidius 
Romanus beftändig, wenn nicht vertieft jo doch verbreitert worden 
war. Die andere geht ihre eigenen Wege, die Wege der Praris und 
Selbſtbeobachtung, die Wege, in welche ſchon Chriftine de Pifan ge 
wieſen und auf denen zulest Bhilipp v. Cleve ein jo jchönes Reſultat 
gewonnen hatte. Dieſe zweite Strömung wird allmählich die jtärfere, 
Das Zeitalter gelangt aber zu jener höchften wifjenfchaftlichen Leiftung 
durch das Zuſammenmünden beider Ströme in dem mächtigen Geifte 
des Machiavelli. In Deutichland laufen fie fange unvermittelt neben 
einander her, und das Bejte, was unjern Vaterlandsgenoffen gelingt, 
erreichen fie auf dem Wege treuer Darjtellung ber fie jelbit umgebenden 
Verhältniffe, insbefondere derer der Adminiftration, Artillerie und 
Fortifitation, während das taftijche Element nur geringe wiffenjchafte 
fiche Förderung fand. 


86. 

Den deutjchen Bearbeitimgen des Begetius ſtehen nach Inhalt 
und Zeit jehr nahe des Marescalci Thurii Institutionum rei- 
publicae militaris ac eivilis libri novem, welche 1515 zu 
Roftod erichienen. — Nicolas Marfhald war um die Mitte des 
15. Ihdts. in Thüringen geboren und lebte von 1507 bis zu feinem 
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i. 3. 1525 erfolgten Tode als Nat des Herzogs von Medlenburg 
und Lehrer der Gejchichte und Jurisprudenz zu Roftod, wo er in feinem 
eigenen Haufe eine Druderei bejak, in der aud) die Inſtitutionen her- 
geftellt wurden ?). 

Das 1. Buch handelt von der Definition des Krieges und dem antiken Kriegs— 
wejen; das 2, geht auf Einzelnheiten der römischen Nriegsaltertümer ein; das 
3. ſpricht von den Stratagematen, dem Belagerungstriege und der Kaftramentation, 
das 4. von Adel und Nitterfjhaft, das 5. von den Aufgaben der Fürjten und 
Feldherrn, in&bejondere den Anforderungen, die in Hinficht auf den Charakter 
an fie zu ſtellen ſeien. Kaiſer Leo!) Im 6. Bude wird das Städteweſen ſowohl 
nah der Seite der Verfaſſung als der baulichen Einrichtungen u. zw. ganz 
wejentlid im Sinne römiſcher Tradition behandelt, Das 7, Bud ſpricht von 
den Spielen der Alten, das 8. von den Waffen, den Nüft- und Werfzeugen, und 
das 9. endlich vom Schiffsweſen und dem Seekriege. — Zwiſchen dem 8. und dem 
9 Buche find 22 Holzichnittafeln mit gegen 100 Heinen Darftellungen eingefügt, 
weldye den Inhalt des 8. Buches ganz und gar im Sinne der militärifhen Bilder- 
Enchtlopädien des 15. Ihdts. illuftrieren. Großenteils ſcheinen diefe Holzſchnitte 
dem Valturius entlehnt zu ſein; doch begegnet hie und da auch etwas Neues, 
wie z. B. das Richten eines Mörſers und eines leichten Feldſtücks, ſowie ein 
Wendegeſchütz eigenartiger Konſtrultion, das ſpäter in Solms’ „Kriegsregierung“ 
wieder erſcheint [8 22]. 

Alles in allem ftellt fich das Wert Marfchalds, L. L. ac Canonum 
Doectoris, doch) nur als Kompilation eines Gelehrten dar, welcher unter 
vielen anderen Dingen auc) einmal das Kriegsweſen jener Bearbeitung 
unterzogen hatte, dabei aber fich weit mehr von Excerpten aus One 
jander, Vegez und Leo dem Taktiker leiten Tief, als daß er aus dem 
vollen, in jo reicher Entwidelung begriffenen Leben jeiner eigenen 
Zeit gejhöpft hätte. — In Italten hatte man das Altertum bereits 
mit anderen Augen anſehen lernen. 


87. 

Die moderne Weltauffafjung, in welche noch unfere eigene Gene 
ration hineingeboren ift, hat in Italien ihr Gepräge erhalten u. zw, 
infolge der Wechjelwirfung zwifchen ftarfem angeborenen Naturgefühl 
und verftändnisvoller Beichäftigung mit der Antike. Aus diefer Wechjel- 
wirfung ging die Renaiffance hervor, die Wiedergeburt der Künſte 
und Wiffenjchaften, welche ſich als Übertragung antifer Formen — 

) Das Wert ift ‚felten. In Berlin befinden fih 2 Exemplare: eins in ber Stgl. Bibliothet 


(F, 6081), ein in ber Bücherei des Zeughaufes (A, 4), Im Wien befigt es die Vibliothet Hanslab- 
Siehtenftein. 
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letzterer, ein ausgezeichneter SFeldherr, nach Beendigung des lombardi- 
schen Krieges Florenz beſuchte. Endgültig abgejchloffen wurde das 
Werk jedoch faum vor 1619, und es erjchien zuerft unter dem Titel 
»Libro dell’ arte della guerra« im Auguft 1521 zu Florenz. 

Das 1. der jieben Bücher Handelt von der Aufbringung der Heere und der 
Aushebung der Mannſchaft, das 2. von der Bewaffnung und Übung des Fuß— 
volls. Das 3. und 4. Buch find der Betrachtung der Schlachtordnung im all 
gemeinen und unter befonderen Verhältnifien gewidmet, ſprechen vom Verhalten 
während der Schlacht und erörtern die Gründe zur Schlaht. Im 5. Buche wird 
vom Marche und der Marjchficherung, im 6. vom Lager und defien Unordnung 
fowie von den Militärjtrafen und dem Kundſchafterweſen gehandelt, Das 7. Bud) 
beſpricht Fortifitation und Belagerungsfrieg. Diefe beiden legten Bücher [ließen 
mit allgemeinen jtrategiihen Ratſchlägen und Kriegsmaximen. 

Bon den antilen Kriegsſchriftſtellern jheint am eingehenditen Polybios bes 
nupt zu fein; daran reihen fih Cäjar, Vegez und Frontin. Nur fparfam ift 
Ültan herangezogen. — Beifpiele bringt Machinvell nicht viel, doch wählt er fie 
gut: meijt aus der römischen, jeltener aus neuerer Kriegsgejhichte; neben Cäſar 
ift in diefer Hinficht befonders Livius verwertet. In der Anordnung des Wertes 
zeigt ſich eine unverfennbare Anlehnung an Begez. 

Wenn man der großen Bedeutung der militärwiſſenſchaftlichen 
Unregungen Machiavellis gerecht werden will, fo it es ratjam, die 
felben nach dem beiden Gefichtspunkten „Heeresaufbringung“ und 
„militäriiche Technik“ zu jondern. 

Mobert von Mohl bezeichnet Machiavelli als den erjten Dann jeit Ariſtoteles, 
welcher die inneren Gründe der hiſtoriſchen oder zeitgenöflifchen Tatjachen aufzufuchen 
bejtrebt war, als den erſten, der aus den Einzelerfheinungen auf die allgemeinen 
Urſachen ſchloß umd fo zu einer Erfahrungslehre gelangte, welche ihn die Be— 
dingungen des gefchichtlichen Lebens unter ganz neuen Gefichtspunkten anſchauen 
ließ. Dies gilt aud von den militärpolitifhen Ideen Madjiavellis; fie 
zeigen ihn als einen die Zeitgenofien Hoch überragenden Getjt. 

Wie Clauſewitz betrachtet auch Machiavell den Krieg als Werk 
zeug der Politik, und demgemäß erjcheint ihm ein tüchtiges Heer 
als Vorbedingung jeder tüchtigen Politif. Bon der Untüchtigfeit der 
Söldnerheere aber ijt er tief durchdrungen, und jo wendet er fich 
denn mit warmer Begeiterung dem Gedanken des Wolfsheeres zu. 
In drei Werfen jehr verjchiedener Richtung verfündigt Machiavelli 
die reine Lehre von der allgemeinen Wehrpfliht: in dem be 
berüchtigten Prineipe, in den republifanijch gejtimmten Discorsi und 
in den Sette libri dell’ arte della guerra. — Gleich in der Wid- 
mung diejer 7 Bücher an Lorenzo Strozzi, ja im deren eritem Sate, 
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enthuſiaſtiſche Verlennung mander geſchichtlichen Verhältniffe, doch durchdrungen 
von der Überzeugung, die Wahrheit zu jagen, ruft Machiavelli die großen Ge— 
falten der Vergangenheit empor und zeigt, wie die Seipionen, wie Marius und 
Eäfar mit der lebendigen Vollskraft Italiens alle jene Völler befiegt hätten, die 
nun umgelehrt Stalien unterjochten. Auf dieje lebendige Vollstraft komme es 
an! Jede verlorene Schlacht vermindere ein Söldnerheer in auferordentlicher 
Beife, weil habgierige Mietlinge immer dem Sieger zuftrönten, während ‚ein ge— 
ſchlagenes Voltsheer ſich beim Nüdzuge feinen Hilfsquellen nähere und in den 
Daheimgebliebenen jeine natürliche Verſtärkung finde. Vergeblich werde man vers 
fuchen, die Banden der Söldner zu verbefjern. Solche Leute müßten ja rüuberiſch, 
betrügerifd) und gewalttätig fein, weil ihr Handwerk jie im Frieden nicht ernähre. 
Sie jeien genötigt, entweder dem Krieg zu verewigen oder die Kriegszeit derart 
auszunugen, daß fie im Frieden von der Beute ſchwelgen könnten, Er erinnert 
daran, wie nad) dem erſten punifchen Kriege die karthagiſchen Söldner fid) empörten 
und gegen die Regierung einen Feldzug eröffneten, gefährlicher als der eben mit 
Rom durdfochtene Krieg. Wie anders die Mömer! Wie edel jener Attilins 
Negulus, der joweit davon entfernt war, den serieg ala Mittel zum Erwerbe zu 
betrachten, daß er, dem nad) ſchönſten Erfolgen in Afrika königliche Schätze zu 
Fühen lagen, den Senat um Erlaubnis bat, heimfehren zu dürfen, weil er höre, 
daß die Tagelöhner feine Äder vernadjläfiigten. Dem karthagiſchen Söldnertum 
entſpreche das itafienifhe, Dadurch, daß Italien faft ganz in die Hände der 
Kirche und einiger Nepublifen gefallen jei und dort die Briefter, Hier die Bürger 
ſich der Waffen entwöhnten, fingen fie an, der Söldner zu bedürfen. „Der erfte, 
der ſolchem Kriegsdienſte Anſehen verſchaffte, war Alberigo von Como; aus deſſen 
Schule gingen dann Braceio und Sforza hervor, welche zu ihrer Zeit Schiedsherrn 
Maliens waren und von denen leßterer den Herzogsftuhl von Mailand beitieg. 
Nach diejen famen alle anderen, welde bis auf unjere Zeit jene Heere geführt, 
und da® Ende ihrer Heldentaten war, dab Italien von Charles VIIL. durchzogen, 
von Louis XI. geplündert, von Fernando gemißhandelt und bon den Schweizern 
gefhändet wurde“). 

Dan muß geſtehen, die Entrüſtung Machiavells über die Condottieren iſt 
begreiflich genug. Zu oft hatte ihn der Augenſchein von ihrer volltommenen 
—— überzeugt, um an ihr Beftehen noch irgend eine nationale Hoffe 

ju fen. „Bei welchem Gott“, fo ruft er grimmig aus, „ſoll ich fie 

jen? Bei dem, den fie anbeten, oder bei dem, den fie läftern? Wen 

fie anbeten, weil ich nicht; dem kenn’ ich wohl, den fie läftern!* Unter den Zeit- 
genoſſen Hätten nur noch die deutſchen Städte und deren Bünde, vor allem die 
Eidgenoſſenſchaft rationelle Wehrverfaſſungen. »Svizzeri i quali soli dell’ antica 
milizia itengono aleun ombra« (A. d. g. II). »Svizzeri i quali oggi sono 
quelli soli popoli ‚ che vivono, e quanto alla religione e quanto agli ordini 
militari, — gli antichi« (Discorsi I 12.) »Stettero Roma e Sparti 
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vierzigjährigen Frieden den römiſchen Thron beftieg, nicht einen Mann, der je im 
Kriege gewejen wäre, Dennoch kam es ihm, als er zu Felde ziehen wollte, nicht 
in ben Sinn, etwa Samniter, Toslaner oder andere kriegsgewohnte Völker zu 
mieten, jondern er erzog die Römer zu Soldaten. So handelt ein weijer Fürft! 
Nur im eigenen Lande jteht die Auswahl der Vrauchbaren frei; bon Fremden 
muß man fic mit den Freiwilligen, den Söldnern begnügen, und das find jelten 
andere als der Auswurf der Geſellſchaft, Arbeitsjchene und Entehrte, Ausſchweifende 
und Gottloſe, deren Sitten der Mannszucht eines edlen, wahren Heeres jpotten. 
Ein König, welcher ficher regieren will, muß feine Truppen aus Leuten bilden, 
die ſich aus Liebe zu ihm bei Mriegszeiten willig einftellen, noch lieber jedoch beim 
Friedensſchluß nad) Haufe gehen, Solche Leute find aber nur die Bürger 
"des Baterlandes. Diefe treten weder ganz wiber Willen, noch 
aud volltommen freiwillig unter die Waffen; es ijt der Geiſt 
des großen Ganzen, der jie zu den Fahnen führt; mehr als bie 
Drohung vor Strafe wirft die Ehrfurcht vor dem Gejeg, und fo entiteht eine 
heiljame Wirkung von Zwang und Freiheit, welche die Unzufriedenheit 
in enge Örenzen einjchlieht. »Perd si debbe prendere una via di mezzo, dove 
non sia nd tutta forza, n& tutta volontä, ma siano tirati da uno rispetto 
ch’egli abbiano al Principe, dove essi temano piü Io degno di quello che 
la presente pena«. (Art, d I. g. I) »Perch® non si pub avere nö 
piü fidi ne piu veri nd migliori soldati (Prince, 26), Was nun die 
Auswahl betrifft, jo it eine richtige Beurteilung des Einzelnen allerdings 
ſehr ſchwierig, und diefer Umftand, nicht minder aber die Gerechtigkeit, läßt es 
am zwecmäßigften erſcheinen, daf die gefamte junge Mannſchaft bewaffnet und 
geübt werde, joweit fie ehrlid) und tüdhtig if. »E che in Iui sin onestä e 
vergogna, altrimenti si elegge un instrumento di scandalo ed un prineipio 
di corruzione«e. (A. d.g. I.) Eine unerträgliche Laſt wird das niemals fein; 
denn jie hat fich darauf zu beſchränlen, die einmal Ausgebildeten an den Ruhe— 
tagen des gejchäftlihen Lebens zu gemeinfamen Übungen zu verjammeln. Für 
die Jugend find ſolche Übungen ein wahres Verghügen, und auch dem älteren 
Bürgern werden fie erfrijhend fein. Welch eine Schule für das Volt, wenn es 
feine Feiertage, ftatt im Müfiggang bei ſchimpflichen Schwelgereien, nun auf dem 
Waffenplatze verlebt, um Geiſt und Körper zu heben und zu jtählen! »E sempre 
ne’ giorni oziosi si esereiterebbero« (A. d. g. IL). Und wenn auch Opfer ge— 
bracht werden müffen, fo it eine Nationalbewaffnung ſolche wohl wert. Den 
ohne deren Schuß geht die beſte Verfaſſung gerade fo zu Grunde, wie die prunt⸗ 
vollen Säle eines Königsjchlofies, mern jie, obgleich leuchtend in Goldſchmuck und 
Juwelenpracht, des ſchirmenden Daches entbehrten, das all den Glanz vor Sturm 
und Regen ſchützt. 
Ganz ungegründet ſei die Furcht, daß eine ſolche Landesbewaffnung den Stat 
umſtürzen werd e. So wenig als dieſe Wehrmannſchaft jemals den Frieben ſthren 
' führen, jo wenig werbe fie ſich gegen die Regierung wenden. 
Die Waffen, — das Geſet den Bürgern in die Hand gab, leiſteten vielmehr 
diejem ſelbſt ſtets die beſten Dienfte, und die Staten, welche ſich auf fie geſtützt, 
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Nucellais vollfommen, wenn man aus den i. 3. 1857 von Caneſtrini 
veröffentlichten Dokumenten erfteht, welche bewunderungswürdige Geduld 
und Sorgfalt der Statsjekretär feinen militärijchen Organijationen 
widmete. Denn auch nachdem er den Gonfaloniere Soderint von ber 
Notwendigkeit der Milizeinrichtung überzeugt hatte, ftellten fich der 
Ausführung immer neue Schwierigkeiten entgegen, vor allem durch 
diejenigen, welche fürchteten, Soderint wolle oder könne fich mit Hilfe 
jener Miliz zum Tyhrannen machen. Man fing daher mit emem jehr 
fleinen Verjuche der neuen Milttärverfaffung an, in der Hoffnung, 
dab die Bürger fich dadurc von ihrer Nüglichfeit überzeugen und 
gejetliche Mahregeln zu dauernder Einführung der Voltswehr ge 
nehmigen würden. Und fo geſchah es in der Tat. Sobald Machia- 
velli die Einwilligung des Gonfaloniere erlangt hatte, machte er jich 
im Dezember 1505 auf, um Toskana zu ducchwandern und Die 
Mannjchaft zu den Fahnen zu jchreiben. Die ausgehobenen Truppen 
gefielen in Florenz; täglich gewann die Miliz an Volkstümlichkeit, 
und gewiß jprach der Kardinal Soderint die Anficht vieler aus, als 
er am 15. Dezember 1506 an Machiavelli jchrieb: „Es jcheint uns 
wahrlich, daß diefe Ordinanza sit a Deo; denn ununterbrochen ge 
winnt jie, troß aller Böstwilligkeit, am Boden“. Seit langer Zeit, 
fügt er Hinzu, habe die Republik nichts jo Ehrenvolles unternommen, 
umd dies verdanfe man Machiavellit), 

Wir bejiten eine Schrift des Statsſekretärs, La cagione 
della Ordinanza, welche die bei diefem erften Verſuche befolgten 
und jpäter 3 zum Geſetz erhobenen Grundfäge darlegt. 

Das Autograph gehört zu den »Carte del Machiavellie und trägt von 

nd uf dem Umſchlage die Bemerkung: »1512, La cagione della 
ove la si trove et quel che bisagna fare. Post res per- 
Überfehrift ift offenbar fpäter, nämlich zu der Zeit gefchrieben, da 

id mit ihr die Wehrverfaffung geftürzt war ®). 
Entwurf zur Bildung der Volkswehr zu 
er le fanterie), datiert von 1506, der zur Bil- 
r —— per le milizie a cavallo) von 

; 


—— = ne" 
1) 89 eh Niecold. Machiayelli @ i suol tempi (Florenz 1977—82). Deutſch von 


*) Zuerft 1868 von WHinaffi, dann 1873 von b’Amcoma veröffentlicht, Wieder abgebrudt 
bet Billari a. “ 2. 
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Folter unterworfen und verbannt, ſah jich von jeder Teilnahme am 
öffentlichen Leben ausgejchloffen. In ergreifenden, an Battijta Soderini 
gerichteten Terzinen Elagt er das Glüd an: 

„Sabjt du wohl je, wie ein Wdler zu den Wollen emporftieg, gepeinigt von 
Hunger und Falten? Wie er eine Schilöfröte mit emporhob, um fie im Sturze 
zu zerfchmettern und dann am ihrem Fleiſche fich zu legen? So reift Fortuna 
einen Mann empor, richt, dab er oben bleibe — nein! Um ſich an jeinem Sturz 
zu weiden und daß er jamm’re über feinen Fall!“ 

Die Untätigfeit war Machiavelli unerträglich; er trat zu den 
Herrichenden in Beziehung; die Medict beauftragten ihm mit der 
Gejchichtsichreibung von Florenz und ernannten ihn in den Ausſchuß 
für das Befeftigungsweien. Dies machte ihn mn den Popularen 
ſehr verdächtig, und als im Frühling 1527, nach Noms Erſtürmung 
durch des Kaiſers Heer, die Medicher abermals vertrieben wurden, 
ſah Machtavelli jich von allen Amtern ausgeichloffen. Nur wenige 
Wochen nach diefem Umſchwung ftarb er, verfannt und gejchmäht. 
Aber als Florenz dann zwei Jahre jpäter dem Belagerungsheere 
Karla V. einen elfmonatlichen ruhmvollen Widerſtand leijtete, wirkte 
die von Machiavelli unternommene Bolksbewaffnung nod) kräftig 
nad. Einer feiner Söhne, Ludovico, fiel da bei einem Ausfall mit 
der Fahne in der Hand. Endlich mußte die Stadt dem Gonzaga 
die Thore öffnen und den Herrſcherſtuhl der Medicher aufs neue auf- 
richten, und ſeitdem ging die allgemeine Wehrpflicht unter. Immerhin 
blieb die Erinnerung an ſie beſtehen; in den Heereseinrichtungen der 
toslaniſchen Herrſcher bes 17. Ihdts. begegnet man entſchiedenen Anz 

u die Gedanken des großen Gtatsjefretärs. Bunächit aber 
e in "gang —— das —— auch die ein dahr⸗ 


= als die darin niebergelegten —* und 
Voſſchlage ein ennbare Verbindung ſcharfer unmittelbarer Beob— 
achtung und Reminiszenzen find. Bald waltet bas eine, bald 
das andere Element vor. — Machiavellis Anfichten über die Taktik 
Aäbns, Geihichte ber Kriegstwifienfchaften. 30 
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der Front recht augenſcheinlich geſchlagen fei; denn das reihe die Übrigen fort. 
Daher ſei es Aufgabe des Führers, da, wo er ſchwach fei, wenigſtens ftart zu 
ſcheinen, mit der wirklichen Stärke jedoch des Gegners ſchwache Seite anzupaden 
und zu vernichten. Zu dem Ende bedürſe man vor allen Dingen eines wohl 
vorbereiteten Nejervejpftems. Und zwar fei ein Teil des Heeres hinter der 
ganzen Front derart zu verteilen, daß er Verftärfungen für die Einzelaufgaben 
ermögliche (Spezialreferven) ; ein anderer Teil aber jei, dem gewählten Angriffspunkte 
gegenüber, für den entjheidenden Stoß zurüdzuhalten. (Generalrefere). Die 
Überflügelung will Machiavelli nur bei bedeutender Überlegenheit anwenden; 
aud) der Verteidiger joll aus Beſorgnis vor Überflügelung feine Front nicht zu 
ſehr ausdehnen, jondern lieber einen Flügel anlehnen und fich nad) der Tiefe 
formieren. — Normalfdlahtordnungen liefen fid) wegen der Mannige 
faltigfeit der möglichen Verhältniſſe nicht fejtitellen; aber die reglementariichen 
Formen jollten fo geſchmeidig fein, da das Heer ſich jeder Lage leicht anbequemen 
tönne. — Ein Sieg jei mit der größten Entjdjiebenheit zw verfolgen, wie das 
Gäjar tat, „der dem flichenden Feinde mit noch mädjtigerem Ungejtüm nachſetzte, 
als er ben noch umverjehrten angegriffen hatte. — Nach verlorener Schlacht 
ſei vor allen Dingen die gejtörte Ordnung wieder herzuftellen, was niur in einiger 
Entfernung von der Waljtatt möglich jei, weshalb fich der erzentrijhe Rüdzug 
empfehle, — „Notwendigkeit“, jo ſchließt das Bud, „it das fräftigjte und jicherjte 
Mittel, um die Krieger zu hartnädigen Kampfe zu beivegen. Selbjtvertrauen 
und Liebe zum Feldern oder zum Vaterlande jteigern die Ausdauer, Selbſt— 
vertrauen erweden gute Waffen, tüchtige Schlahtordnung, friſche Siege und Feld- 
herrnruhm; Baterlandsliebe liegt in der Natur; Liebe zum Feldherrn erzeugen deſſen 
Wohltaten, mehr aber noch jeine Tapferkeit. Die Notwendigkeit zu jhlagen, kann ver= 
fchieden fein; am jtärfiten wirkt die, welche dich zwingt, zu fiegen oder zu jterben !* 
Das 5. Buch beipriht den Marſch in Feindesland, der für gefähr- 
licher erffärt wird, als die Schlacht. Nach dem Mujter der Alten fol zur Auf— 
flärung leichte Reiterei vorausziehen; in bebrängter Lage möge das ganze Heer 
ein Viereck bilden, das Gepäd in der Mitte; fo ſei es vor allen tumultuariſchen An⸗ 
griffen empörter Einwohner jiher, „Sie werden mit Lärm und Geſchrei gewaltige 
Anläufe machen, dod) nicht heranfommen, Möpfen gleid) um einen Bullenbeiher*. 
Machiavellis Lageranlagen find wejentlich römiſch: Quadrate 
mit Rundelen au den Eden, welche die Poſitionsartillerie aufnehmen. 
Ahnlicher Lager haben ſich in der Folge tatſächlich manche Feldherrn bedient, 

3 3. Morip, von Oranien. 
Scharſſinni und eigenartig ſind Machiavellis Gedanken über das 
Befeitigung peien,. auf die an anderem Orte näher eingegangen 

jo, 8 08]. 
tegole generali, welche Machiavelli am Schlujje feines 
es gibt ſtimmen faſt wörtlich mit den Regulae bellorum 
Genen Se a überein. [A. $ 38]. 
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dem Gebiete des Kriegsverfaſſungsweſens erjcheint, auch die mifitärifche 
Technik in einer für jene Zeit mnerhörten Klarheit überfchaute; und 
es ift eim neuer, ich möchte jagen „pſychologiſcher“ Beweis für die 
nahe Berwandtichaft von Statskunſt und Kriegskunſt, daß der Be 
‚gründer des modernen Statsrechts zugleich der erfte militäriſche 
Maffiter der Neuzeit iſt. 


Handſchriftliche Vrucjtüde der Arte della guerra bewahrt 
die Nationalbibl. zu Florenz in den Uffizien (eod. 1451, el. VII). 
Ebendort finden ich auch die erften beiden Editionen, welche in 
der Vaterſtadt Machiavells 1521 und 1529 erſchienen. — Wie lebhaft 
der Gedanke der allgemeimen Wehrpflicht auf weitere Sreife wirkte, 
lehrt u. a. ein vatikaniſches Manuffript (Lat. 5350) »Aleuni dis- 
corsi dell arte della guerra, fatti da Missere ... 1521« }). 

Diefe Schrift will den Urfprung des Rittertums darlegen, die Abweichungen 
von dem Kriegsweſen der Alten erläutern und zeigen, wie ſich ein Kriegsmann 
in Frieden$yeiten zu verhalten und vorzubilden habe. Der Verfaſſer fpricht fic 
warm für die Volksbewaffnung aus und bemerft u. a.: »Io non penso che 
solo i soldati (d. b. hier Söldner) habbin’ à essere accesi alla virtü, ma 
tutti gli homini ancora!... 

Die Florentiner Ausgabe von 1529 erlebte Machiavell nicht mehr. 

Seitdem erſchienen die „Sieben Bücher“ während des 16. Ihdts. zu Venedig: 
1530, 1537, 1540, 1541, 1546, 1550, 1554 und 1587; doch gibt es aud) eime 
Slorentiner Ausgabe von 1551. — Diefe große Zahl von Auflagen lehrt, wie 
Tebhaft das Intereſſe für Machiavellis Werk war; die Jahreszahlen derjelben 
beweijen aber zugleich, daß dies Intereſſe in der zweiten Hälfte des Jahr— 
hunderts nachließ. 

Bon den Ausländern bemächtigten ſich zuerſt die Spanier der 
Arte della guerra, freilith in recht jeltjamer Form. 

Bu Valencia erſchlen nämlich 1536, gotiſch gedrudt, ein Tratado de Re 
militari, hecho a manera de dinlogo, que passo entre los illustrissimos 
Seflores Don Gongalo Fernandez de Cordoua, lamado Gran Capitan, Du- 
que de Sessa, y Don Pedro Manrique de Lara, Duque de Naraja. En el 
qual se contienen muchos exemplos de grandes Principes y Selores y ex- 

\ aisos y figuras de guerre muy prouehoso para Caualleros, Capi. 


„ ) Der ame did überftrien, daß er völlig unleſerlich geworden. Gtatt 1621 ficht tat» 
ſachlich = u AL ganz unzweifelhaft ein Schreibfehler. Das Manuſtript (2a Seiten) ift 


Reimfcheift. 
SFR patent en, zu Frankfurt a. M. 
(Hisp. 21). 
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eine Milttärjchule beftanden zu haben fcheint, ins Deutjche übers 
tragen. Die Verdeutſchung führt den Titel: „NE. Machtavellis fieben 
Bücher von der Kriegskunſt, aus dem Lateiniſchen“. 


Kaijer Karl V. hatte den Madjiavell als jeinen Lehrer in der Kriegskunſt 
gepriejen; man erfährt aud), da die Oranier, dab Guftan Adolf jein Wert 
gefannt und geſchätzt; aber unverkennbar tritt es doch im 17. Ihdt. in den 
Hintergrund. Schon der Teichtfertige, aber in militärifchen Dingen jonjt überaus 
urteilsfähige Brantöme hatte es in jeinen Memoiren (1600) zu disfrebitieren 
verſucht; jpäter wendete ſich Folhard in jeiner Histoire de Polybe (1727) wie 
gegen jede Aitorität Teidenfchaftlich gegen Macyiavelli, und auch Friedrich d. Gr. 
ift ihm im feinem »Anti-Macchiavel ou essai eritique sur le prince de 
Macchiayel« (Haag 1740) begreiflihermweife nicht gerecht geworben, An Bezug 
auf die Aufjtellung von Nationaltruppen äußert Friedrich; „Ich bin jo überzeugt 
wie Machiavelli ſelbſt, daß ein Stat von fremden Söldnern ſchlecht bedient wird 
und daß die im Lande anſäſſigen Krieger fie an Treue und Mut weit übertreffen. 
Aber wenn ein Reich nicht jo viel Menſchen hervorbringt, ald man für das Heer 
bedarf und als der Krieg verbraudt, jo ift man genötigt, zu fremden Söldnern 
feine Zuflucht zu nehmen. Und dann gibt es aud) Mittel, um die meijten 
Schwierigkeiten, welche Machiavell rügt, zu befeitigen. Man miſcht die Fremden 
unter die Einheimifchen und achtet bejonders darauf, jene nicht zahlreicher werden 
zu laſſen, als die Inländer. ,. Ein nordifcher Fürſt“, jo ichlieht der Kronprinz 
mit berechtigtem Stolze, „befigt eine jolche gemifchte Armee, und er it trogdem 
mächtig und furchtbar genug“. (Anti-Macchiavel. XIT) 

Der Marſchall von Sachſen hat Madjiavell offenbar ſehr genau ge: 
fannt und in jeinen »R@veries militaires« (1757) aud) eingehend benußt; doch 
er erwähnt ihm nicht. Friedrichs d, Gr, Freund, Graf Algarotti, beſchäftigte 
fich forgfältig mit Machiavelli; doch feine X Lettere sopra la scienza militare 
del segretario fiorentino (Venedig 1759) find reich an Mifverjtändniffen‘). In 
jeder Hinficht verkehrt ift 3. B. Algarottis Behauptung: „die Defenfivflanfe gegen 
die öſterreichiſche Kavallerie” im Friedrichs II. erjter Schlacht jei eine „Nahahmung 
von Madiavellis Schlachtordnung“ gewejen. 

Wefentliches umd Unweſentliches verwechſelnd, beſchuldigt Joly de Mais 
jeroy in feinem Cours de Tactique (1761) den Florentiner der Ungenauigkeit 
und mancher Irrtünter im einzelnen. Völlig unzutreffend iſt das Urteil, das der 
Prinz von Ligne im Catalogue raisonne (1805) über Madjiavell äußert: 
»Il y a bien de l'esprit; s’il n’y a point autre chose, Heureux celui qui 
étant n6 Soldat, joint & cela autant de finesse«, Das heit den großen 
Italiener wahrlid; vertennen! Denn teineswegs in Finefien, fondern in der be— 
geifterten Überzeugung und ber rüdfichtslofen Deutlichfeit jeines Vortrags liegt 
deifen dauernder Bert! 


1) Wit XX Discorsi milltari af$ »Opere militari« nod; einmal abgebrudt im 4. Banbe ber 
nelammelten Werte Algarottis Venedig 1791—1794), 
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‚ve, dare avizamenti... fare ordinanze battaglioni, et ponti 
de disfida ... opera molto utile con la experientia de la arte 
ınilitare. (Neapel). 

Der Verfaffer der Heinen Schrift, welche diefen weitläufigen Titel trägt, 
war ein Neapolitaner im Dienfte der della Novere, der 1516 drei Monate lang 
die Stadt San Leo gegen die Truppen des Papftes verteidigt Hatte. Was della 
Valle im Dienjte feiner Herrn, zumal in dem des berühmten venetianifchen 
Eondottiere Francesco Maria von Urbino gelernt, das hat er in jener Abhand- 
fung niederlegen wollen. Offenbar beſaß er feinen Anflug höherer Bildung; 
denn zu einer Zeit, da die italienifhe Sprache ihre ſchönſten Blüten trieb, ſchrieb 
er ein abjcheiliches, oft kaum verſtändliches Kauderwälſch. Doc er fcheint dem 
Bedürfnis gewiſſer niederer Kreiſe entiprochen zu haben; denn bon 1521 bis 1562 
erihienen mindeftens 12 Auflagen des »Vallo«!), Eine franzöfifche Über- 
jepung fam 1529 zu yon Heraus”); eine kritiffofe fpanijche Bearbeitung des 
»Vallo« bildet den erjten Teil von des Don Diego de Ulaba y Biamont 
Wert El perfeto Capitan (Madrid 15%)%), und eine teilweife Verdeutſchung 
wurde noch im 17, Ihdt. dem Publikum im der 1620 zu Frankfurt a, M. beraus- 
gegebenen Kriegs⸗ und Archeleyftunft“ geboten. [XVIL a. $46]%). 

Die Schrift zerfällt in 3 Bücher. — Das 1. handelt von Be 
ſatzung, Befeitigung und Verteidigung einer Stadt, das 2. von deren 
Angriff, das 3. von der Infanterie. Einigen Ausgaben tft als 4. Buch 
noch der wejentliche Inhalt: von de Puteos Abhandlung über das 
Duell [XV. $ 54] angehängt, ohne den Verfaffer zu nennen. 

Das 1. Buch redet zunüchſt vom Anführer, feinem Wiſſen und feiner Kleidung. 
Dieſe joll ſchwarz⸗weiß⸗rot fein; denn ſchwarz bedeute Fejtigkeit und Verſchwiegen⸗ 
beit, weiß Integrität und Freumdlichkeit, rot Strenge und Schlachtenmut). Dann 
wendet das Buch ſich zu den Obliegenheiten eines Kommandanten im Fall der 
Belagerung und insbefondere zu den Mitteln, die Stadtmauer durch »Bastionie, 
d. b, durch Hilfsbauten von Erde, Faſchinen und Holz zu verjtärken. Weiterhin 
wird bon den pyrotechniſchen Verteidigungsmitteln gehandelt, wobei die eigent- 
lichen fyeuerwerfsförper, zumal die alten Fenerlanzen, den Kanonen an Wirfam- 
feit nahezu gleichgeachtet zu fein jcheinen. Intereſſant find die Konſtruttionen 
von Waſſeruhren und Anweiſungen zur Geheimſchrift und zur Telegraphie. 

Das dem Belagerungstriege gewidmete 2. Buch jol an anderer Stelle ges 
würdigt werden. [8 107). 

Das 3. Buch ſpricht zuerjt von der Mannjhaftsformation des Fußvolts, 
ſchildert die Anordnung gevierter Haufen von 100 bis 1000 Mann mit und ohne 
Artillerie und verſchiedene Gejechtöfornen: in Geſtalt eines Storpions, mit 


’ Eine Auflage von 1629 im der Bibl. der Verliner ſtriegsalademie, eine von 1531 im Berl, 
7), eine von 1659 in meinem eigenen Befih. 
Bacherei des Berliner Zeughauſes (A. 6). *) * ber derzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel. 
jt, der Berliner Sriegsalabentie (D. 4650), 
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fällt in drei Teile. Voran zieht das „Menfeenlein“ (VBorhut), in Stärke von 
400 Pferden zum „fürzugd® mit entjprechendem Feldgeſchütz und 2000 Knechten z. F. 
Darnach folgt das Gros. Dies befteht aus dem „gewaltigen Geſchoß“ (Korps⸗ 
Artillerie), dem „gewaltigen Hauffen z. &.*, der gemeinen Munition, dem „faulen 
Haufen“ (Proviant, Troß) und dem „gewaltigen Reifigen Zeug“ (Referves 
Kavallerie). Den Beſchluß des Heeres, das im der angegebenen Reihenfolge zu 
marſchieren hat, bildet der Nachzugt“: 2000 Knechte mit angemeffenem Geſchütz 
und eniſprechender Neiterei. — An Artillerie gehören zu diefem Zuge: 4 Scharf- 
mezen, 6 gute Kartaunen, 6 gemeine Kartaunen, 2 Steinbüchſen, 3 gute Mörfer, 
1 gute Feuerbüchſe, 6 gute Notichlangen, 10 gute halbe Schlangen, 16 Falten, 
200 gute Halenbüchſen, alles mit feinem volljtändigen Zubehör an Munition, 
Beipannung, Wagen u. j. w. Ferner 3 Brüden, Fahrzeuge mit Rejerverädern 
und Radbeftandteilen, 14 Sturmleitern, 1 Schmit, 8 Bimmerleut, 12 Seile, 
100 guter Strid, 400 Pfennig-Strid, Bredzeug, Schaufeln, Haden, Pechpfannen, 
Schwefelring, Windlichter, Saternen u. |. w. — Bon diefer Artillerie gehen mit 
dem „gewaltigen Zuge“ (dem Gros): erjt 4 Schlänglein, dann die Brüden und 
unter bejonberer Bebedung die großen Büchſen mit nötigftem Zubehör, Die 
jenigen Munitiond> und Vorratswagen, welche nicht für den nächſten Bedarf 
bejtimmt jind, folgen dem Gemwalthaufen als 2. Staffel. Vor⸗ wie Nachhut find 
je nad) Umftänden, zumal unter Berückſichtigung des Geländes, mit Geſchütz 
auszuſtatten. 

Bor belagerten Plätzen iſt der Artilleriepart durch Einfriedigung mit 
Seilen und Ketten gegen plößlichen Anlauf zu ſichern. Die Schanzen (Batterien) 
find durch Schanzkörbe zu deden und kein Unberufener darf fie betreten, Dan 
hüte ſich vor unnützem Schiejen und überlege die Mumitionsverteilung gar wohl; 
„denn die Welt ift gar vorteilid) worden“. 

Im Gefecht iſt die breite Ordnung der tiefen vorzuzichen, und mit 
vielen Heinen Haufen läßt fih mehr ausrichten als mit wenigen großen. Be— 
ſonders wirkungsvoll ift der Gebrauch des zerſtreuten Gefechtes (lauffer 
vnd anhang). Wer über 10000 Mann Fußvolks verfügt, der nehme 6000 in 
den gewaltigen Haufen und jtelle den dreimal fo breit als lang (tief). 
„Alfo dil ein ordnung breitter iſt wider die andere, alfo weit bricht man in die 
feitten ein vnd faßt die jchmale ordnung zwiſchen die arm“, Mag dann auch 
die ſchmale Ordnung mächtiger an Volk fein, „wenn man iv in jeitten kömpt, 
fo ijt fie verloren; denn es mühen dod) die förderſten 5 oder 6 Glieder die Schlacht 
gewinnen oder verlieren ehr mehr Leut zu der Arbeit fommen- können ...") 
Darum jo laßt euch von den breitten ordnungen niemals (abs)reden. Es hats 
mir Kayſer Marimilianus, Gottjeliger, auch alzeit beuolhen, der dod) ein vor- 
nemblicher Kriegamann war”. Es ijt das ganz im Sinne Seldeneds S. 333], 

Dreihundert Knechte und etliche gute Büchſenſchützen werden unter 2 Geſellen 
(Unterfühtern) dem Haufen als „Sauffer“ angehängt; fie ftürzen im Augen— 

1) Das erinnert lebhaft an bie Worte in Maximilians „Behr* [XV. 897]: 

Denn der erften Treffen ſchlehen vnd ſchetz 
IM bayber thayl hoffnung vnd herz. 
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fänt in drei Teile, Voran zieht das „Menfeenlein“ (VBorhut), in Stärte von 
400 Pferden zum „fürzugd* mit entſprechendem Feldgefhüg und 2000 Knechten 3. F. 
Darnad) folgt das Gros. Dies befteht aus dem „gewaltigen Geſchoß“ (Korps- 
Artillerie), dem „gewaltigen Hauffen 3. F.“, der gemeinen Munition, dem „faulen 
Haufen” (Proviant, Troß) und dem „gewaltigen Neifigen Zeug” (Reſerve— 
Kavallerie), Den Beſchluß des Heeres, das im dev angegebenen Reihenfolge zu 
marjchieren bat, bildet der „Nachzuvgk“: 2000 Knechte mit angemefjenem Geſchütz 
und entiprechender Reiterei. — An Artillerie gehören zu diefem Zuge: 4 Scharfs 
mezen, 6 gute Kartaunen, 6 gemeine Kartaunen, 2 Steinbüchjen, 3 gute Mörfer, 
1 gute Feuerbüchſe, 6 gute Notſchlangen, 10 gute Halbe Schlangen, 16 Falten, 
200 gute Halkenbüchſen, alles mit feinem vollftändigen Zubehör an Munition, 
Beipannung, Wagen u. j. w. Ferner 3 Brüden, Fahrzeuge mit Mejerverädern 
und Nabdbejtandteilen, 14 Sturmleitern, 1 Schmit, 8 Zimmerleut, 12 Seile, 
100 quter Strid, 400 Pfennig-Strid, Brechzeug, Schaufeln, Haden, Pechpfannen, 
Schwefelring, Windlichter, Saternen u. ſ. w. — Bon diefer Artillerie gehen mit 
dem „gewaltigen Zuge“ (dem Gros): erſt 4 Schlänglein, dann die Brüden und 
unter befonderer Bededung die großen Büchfen mit nötigftem Zubehör. Dies 
jenigen Munitionse und Vorratswagen, weiche nicht für dem mädjjten Bedarf 
bejtimmt find, folgen dem Gewalthaufen als 2. Staffel, Bor- wie Nahhut find 
je nad) Umftänden, zumal unter Berüdjichtigung des Geländes, mit Geſchütz 
auszuſtatten. 

Vor belagerten Pläpen iſt der Artilleriepart durch Einfriedigung mit 
Seilen und Ketten gegen plötzlichen Anlauf zu ſichern. Die Schanzen (Batterien) 
find durch Schanzkörbe zu decken und fein Unberufener darf fie betreten. Man 
bite jih vor unnügem Schießen und überlege die Munitionsverteilung gar wohl; 
„denn die Welt ift gar vorteilich worden”, 

Im Gefecht it die breite Ordnung der tiefen borzutziehen, und mit 
vielen Heinen Haufen läßt ſich mehr ausrichten als mit wenigen großen. Bes 
jonders wirkungsvoll ift der Gebrauch des zeritreuten Gefechtes (lauffer 
vnd anhang). Wer über 10000 Mann Fußvolts verfügt, der nehme 6000 in 
den gewaltigen Haufen und ftelle den Dreimal fo breit als lang (tief). 
Alſo vil ein ordnung breitter ift wider die andere, alfo weit bricht man in die 
jeitten ein vnd faht die Schmale ordnung zwiſchen die arm“. Mag dann auch 
bie ſchmale Ordnung mächtiger an Volt jein, „wenn man iv im jeitten fömpt, 
jo it fie verloren; denn es müßen doc die förderiten 5 oder 6 Glieder die Schlacht 
geivinnen oder verlieren ehr mehr Leut zu der Arbeit lommen fönnen ...") 
Darum fo laft euch von den breitten ordnungen niemals (ab-)reden. Es hats 
mir ſtayſer Marimilianus, Gottjeliger, auch alzeit beuolhen, der doch ein vor— 
nemblider Kriegsmann war“. Es iſt das ganz im Sinne Seldeneds [S. 333]. 

Dreihundert Anechte und etliche gute Büchſenſchüßen werden unter 2 Geſellen 
(Unterführern) dem Haufen als „Lauffer* angehängt; fie jtürgen im Augen— 


1) Das erinnert Iebhaft an bie Worte in Marimilians „Lehe* [XV. 8 87]; 
Denn der erften Treffen ſchlehen vnd ſcherz 
St bayder thayl Hoffnung und hera. 
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Der „Trewe Rath“ ijt eine wahrhaft ausgezeichnete Schrift, 
welche in taftijcher Hinficht jogar diejenige des Machiavelli noch über— 
trifft, weil die gegebenen Vorfchriften durchaus mit den wirklichen 
Berhältniffen rechnen und lebendiger perfünlicher Erfahrung entiprungen 
find. Ganz bejonders bemerkenswert find die Anweifungen über 
den Gebrauc des Fußvolks. 

Die gegenfeitige Flankendedung der vorgehenden drei Haufen entjpricht ber 
aud von Machiavelli gepriefenen jchweizerifchen Fechtweiſe, und „das verborgen 
Ding“, d. h. die „Ordnung mit lauffern vnd anheng“, zeigt den Verfaſſer auf 
der Höhe der Technik. Das Zurüdhalten einer Reſerve für den entſcheidenden 
Schlag, ihr Vorziehen aus der Tiefe und ihre Verwendung auf des Gegners 
Flanke ift ganz vorzüglich gedacht und mahnt jomohl an die „Flügel“ in Kaifer 
Marimilians „Lehre* als namentlih auch an Frundsbergs Manöver bei Pavia, 
mo er mit bem einen zurücdgehaltenen Negimente unter Marx Sittih von Embs 
die Schwarzen Fahnen der geächteten Landsknechte im franzöfiichen Solde „wie 
mit einer Zange anpadte*. Angeſichts diejer wirklich wunderbaren Ähnlichteit 
des Verfahrens bei Pavia mit der Vorfhrift des „Trewen Raths“, möchte man 
fait Frundsberg, der ja auch dem Kater Mar perfönlich nahe geitanden, ſelbſt 
für den Verfaſſer unferer Schrift Halten. Wie dem auch jei: jedenfalls offenbart 
fi) in ihre der reiche Geift eines vielgeprüften tüchtigen Feldhauptmanns, der 
aber doch, trog der Vollreife jeiner Erfahrung, jo beſcheiden iſt, daß er am 
Schluſſe um Verzeihung bittet, wenn er irgendwo zu viel gefagt haben folle: 
„denn es iſt eim guter Math und Wahrnemung bnd nicht ein geboth.“ — Leider 
fehrt die Kriegsgejchichte, daß die vortrefflihen taktifchen Direktive des treuen Rats 
den meiften eitgenoffen „ein verborgen Ding“ geblieben find; namentlich wurden 
die Vorteile einer Verbreiterung der Front jowie der einer Erhöhung der Beweglich⸗ 
feit durch Aufſtellung vieler Meinerer taltiſcher Einheiten, nur von Wenigen be— 
griffen. Nach wie vor beherrſchten bie übermäßig großen und tiefen vierecligen 
Gewalthaufen alle Schlachtfelder des 16. Ihdis. 

Im Drud wurde der „Trewe Math“ erſt ſehr ſpät, mündlich 1588 von 
einem gewifien Winpenberger, mit einem Anhange herausgegeben u. zw. 
unter dem Titel: „Bejhreibung einer Ariegsordnung zu Roß vnd 
Fuch jamt der Artalarey. Bon einem Wolgeborenen Edlen Herren vnd 
wolerfahrenen & briften, welcher feinen trewen Math etlichen hohen Potentaten, 
jo ihn darum rumb erſucht, ſchriftlich mitgeteilt hat. Dergleichen vor niemals in 
Drud ‚ausgangen, fein ‚fur, verftendtlich, deutlich vnd Mar.” (Dresden 1588)%). — 

i ’ iger } war „hurfürjtl. ſachſ. gewejener Poftbereitter“. Der Anhang 

eeſto ziUuung Kaiſer Karls V. von 1543 nebſt dem Malefiz- und 
jant find die im Titel gegebenen Andeutungen über die 
aths“, die ſeht wahrſcheinlich tlingen; die Epitheta, mit 

n® derfaffer bezeichnet, würden alle auf Frundsberg paffen. 


N _ ——2— ARE > 
— —— ‚Gothaer Bibl. und in ber bed Berliner Beughaufes (A. 29). 
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Das Buch redet aus einem treuherzig biederen, jchweizerifh anmutenden 
Tone, der um jo mehr hervortritt, als es in auffallend aftertümlicher Weije, in 
einer Miſchung allemanifcher und ſchwäbiſcher Dialetfornen und mit ſehr ver 
worrener Orthographie gejhrieben iſt. Ganz bejonderen Nachdruchk legt Verjafjer 
auf die moralischen und pfychologiihen Momente der Heerführung, Die technifchen 
Vorſchriften find, obgleich das taktifhe Element jo viel Raum beanſprucht, im 
ganzen genommen, recht unbedeutend. Beiſpielsweiſe führe id) ben Abſchnitt über 
„Ordnung des veldzugs“ an: 

„Der Fierer fol beuelch und funtichaffter, vom Fürjten, allzyt empfahen, 
wo auf er den huffen fieren fol. Ain yeder beuelhiman jn ſunders fines amptg 
pflägen, die ringen pferd jöllend auch ſampt empfangnen kuntſchaffteren alle windel 
ergründen, vnnd wo der vind geferliche haymlifayt übt, dem fürften ylendt ver 
tunden, Wie wydt aber der vindt vom jm zücht, jol er doch die knecht allweg jhn 
rechter glidmaß, ſtyffer ordnung, bewarter hut, zu bayden fitten mit den ſchüten 
vnnd ſchweren pferden, den troß jn die mitte, alſo bezwingen, wo der vind här jlug, 
das er fh allenthalbenn beſchloßen vinde, und mit gefpöt vffs minjt enwychen muß“. 

Frönsperger hat Buftetters „Bericht“ in feine Werke aufgenom- 
men [$ 32], u. zw. ala Anhang in jeine „Fünf Bücher von Kriegs— 
regiment vnd Ordnung“; in das große Striegsbuch (1566 ff.) hat er 
ihn, jprachlich umgejtaltet doch fait unverkürzt, an verjchiedene Stellen 
verteilt. Seiner jchlechten Gewohnheit nach nennt er den Verfaſſer 
nirgends, ſodaß man ihm jelbjt für demjelben halten muß. Wie hoch 
er aber den Bericht jchäht, zeigt das Motto, welches er ihm in den 
„Fünf Büchern“ voranſchickt: 

„Gliebt euch der Teutſchen glüd vnd Ehr 
Wägt, wagt, beſteht nichts on dieſe Lehr!“ 


8 11. 

Tiefer als Buſtetters Schriftchen wurzeln im Studium der Antike 
die De re militari libri II Jacobi comitis Purliliarum. 
Das lateiniſch abgefaßte Büchlein iſt dem Erzherzoge Ferdinand, 
ſputerem Konige von Böhmen und Ungarn, gewidmet, in welchem 
der Verfaffer die — ‚Hoffnung des Abendlandes gegenüber 


b ausdri ich als ——— einer früßeren. gefennzeichnet iſt. 
Die von 1525 datiert Batierte Zuſchrift des Erzhetzogs iſt im diefe Straßburger Aus- 


") Rgl. Bibt. gu Berlin (H. u. 9718). 
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Michel d’Amboise, escuyer, seigneur de Chevillon, diet l’esclave for- 
tund. Sie gilt in Frankreich bis heutzutage als eine Originalarbeit, wurde als 
L’art et guidon de la guerre 1552 zu Paris neu aufgelegt und ift jüngjt wieder 
als eine Schrift d'Amboiſes unter den Bublikationen des Journal de la Librairie 
militaire der franzöfijhen Armee dargeboten worden. (Paris 1878), — Eine 
Berdeutihung gab Petrus Marcadus 1595 zu Lauingen heraus !). 


g 12. 

Nächft Machiavellis Wert und dem „Trewen Nathe* ift wohl 
die intereffantefte Eriegswiffenfchaftliche Arbeit des erſten Viertel des 
16. Shots. eine Deutjche Kriegsordnung, die jedoch nad, Inhalt 
und Stoffanordnung keineswegs den sette libri, jondern weit mehr 
dem Traftate des della Valle ähnelt. Wie in der Folge nachgewieſen 
werden wird, ijt die Sriegsordnung um 1524 gefchrieben worden 
die ältefte Faffung aber, in der fie vorliegt, iſt eine als „Adels- und 
Kriegsbuch“ bezeichnete Papierhandichrift der kgl. öffentlichen Bibliothef 
zu Dresden (ms, C, 94b), die aus d. 3. 1526 ftammt*). Von ihren 
127 Blatt füllt 45 eine Einleitung, welde den Charakter eimer 
Flugſchrift trägt, indem fie mit redmerifchem Feuer von den Schäden 
der Zeit, namentlich von dem militäriſchen Verfalle des Reiches ſpricht 
umd Mittel jucht, jolchen Übeln zu begegnen. 

Bejonders empört ift der Verfafjer über das Vordringen der Türken im 
Europa. „Warumb aber unfer altfördern jo treg geweſen, daß dem Turchhiſchen 
Hund ber jhwang fo weit ober das neft hinausgewachjen tft und ungeſtutzt bes 
lieben, das hat zween vrſuch“: nämlich das felbftiihe Darauflosleben und die 
Teidige Uneinigfeit der Ehriftenheit, zumal der Deutfchen. Der Autor will nun 
die Mittel zur Reorganifation der Wehrverfaffung durch Sekularijation der geijt- 
lichen Stifter gewinnen, indem er deren Einkünfte für Kriegsbedürfniſſe ber 
wendet und auf ihrem Grund und Boden in den alten Pfründenftellen ritterliche 
Männer auferzieht, die einen neuen Georgenorden bilden, An Stelle des Dom— 
probſis jepte er einen Feldmarſchalt, an die des Dechanten einen oberften Haupt» 
mann der Fußtnechte, an die des Kuſtos einen Feldzeugmeijter und am die des 
Scholaſtieus einen Oberſten Lutinant. Die andern Chorherren oder Mönde 
werden —— rbrüder erſeßt. Darum rühmt der Autor den letzten Hoch— 

hen Ordens, der (1525) „das ſchwartz dunkel Ereuß, jo außen 

n hingelegt, vnd das rot pluetfarbereuß Chriſti imwendig in jein 

eſchn ER Wenn am die Stelle der —— Hierarchie eine militüriſche 


1) Die frangdſiſche 1 
iothet zu. 


31 





r | 
2. Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht bei Pavia 15%. 483 | 


Ort und Jahr find nicht angegeben, weder bei der erften Ausgabe noch bei | 
den nächſtfolgenden, welche den Titel führen: „Kriegs ordnung new ge | 
macht. Bon Bejagung ber Schlöher, was darzu gehört und tröftlich ift. NArtifel= 
brieff der Kriegßleut jampt derjelbigen Eyde. Wievil vnd was leut darzu zu 
praucden; Ordnung vnd Megiment der Urtalerey oder geſchüt, des kriegsraths, 
der wacht und was Eerlich oder nit in Beſatzungen gehandelt werden mag. Von 
allen geſchlechten der püchſen vnd jren mägen -... jamt einem nachuolgenden 
Negiment eines gewaltigen Feldtzugs .. faſt dienftlich in kriegsleuffen“ Y. 
Der Wortlaut diejer Ausgaben weicht von dem der Edit. princeps nur ganz 
unbedeutend ab, Man darf annehmen daß der erjte Drud de8 Werkes um 1597, , 
der zweite um 1529 erjchien. 

Die erfte datierte Ausgabe ift diejenige, welche Michael Blum 
1554 zu Leipzig veranftaltete. — Übrigens wurde das Buch zu einer 
Zeit, da es längjt gedrucdt war, auch noch abgejchrieben, und jo be 
fügt z.B. die fol. Bibliothek zu Berlin ein prachtvolles Pergament- 
manujfript der Kriegsordnung von 1542. 

Dieje Handſchrift (ms. Germ. fol. 5) iſt betitelt: „Unterricht vnd anpeig 
dieß Buchs zu Kriegsſachen vnd Negimenten, einem jeden Kriegsherrn, dev Krieg 
brauchen jol ober miuß, ſehr nuh vnd notturfft. Auch allen Sriegslenten ein 
guts Negijter und Memorial, Kriegsordnung vnd Regiment dardurch leichtlich 
anzuſtellen vnd zu erhalten. Wird im drey untterjchtedliche teil verfaßet vnd 
ausgeteift. Vnd welcher herr kriegen jol vnd muß vnd dei benötigt iſt und 
durch fein mittel dei erfparen fann, dieweil feiner nit lenger Fried haben mag, 
dann jein nachbawr will, jo muß man friegen vmb guts Friedens willen und 
aus der not ein tugent machen‘ Das Manuſtript it koſtbar ausgeſtattet und 
mit herrlichen Miniaturbildern der vornehmiten Kriegsämter geſchmückt. In der 
Säuleneinfafjung des zweiten Bildes fteht die Jahrzahl 1542. 

Dies Manuffript rührt jedenfalls aus Brandenburg. Fürſtenbeſitz her; dafür b 
zeugt der mächtige rote Adler auf dem erjten Blatte. Vielleicht war es ein 
Ehrengeſchent Kaiſer Karls V., deffen Bildnis als „Oberfeldhauptmann” das 
Bud) eröffnet, vielleicht auch gehörte es dem Markgrafen Albrecht, Herzog bon 
Preußen, ber diefe alte Kriegsordnung wenig verändert in fein großes militärtfches 
Gompendium aufgenommen hat [$ 23]. — Eine minder forgfältig ausgeführte 
Kopie, der jedoch die legten ſechs Kapitel jehlen, bejigt die Berliner Bibliothek 
in dem Pergament-Manuffript Germ, fol, 6. — Bon beiden Handſchriften gab 
G. F.(riedländer) zuerſt Nachricht (Itſch. f. K⸗W. u. Geſch. d. Krieges. 70 Bd. 
Berl. 1847); er wußte aber nicht, daß fie gedruckt ſeien. — Ebenfalls von 1542 


4) Zwei Exemplare in ber Fol. Bibl. gu Berlin (W. o. 2816 u. 2824), beibe in Sammelbänben, 
deren einer nur Schriften a. b. I. 1529 enthält, — Ein Egemplar im Veſihe bes Berfafiers. — Zwei 
Exemplare befigt die Bücherei des Berliner Zenghaufes. Das eine (A. 9 im MI. 4) trägt durchaus ben 
Charatter des Egenoiph’jhen Verlages. Auf feinem Titelblatt ift mit Tinte vermerli: «Pro Jacobo 
Schulthals Constannensl emptus hie liber Basillae 12 Rappis, à servatore (!) nostro nato 1588, · 
Die andere Ausgabe (FI. Fol.) iſt etwa 30 Jahr jinger und befindet fich in einem Sammelbanbe (B. 782), 
deilen Hauptinhalt das Wert des Rivius [4 42] bilbet. 
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die Waht beſetzen joll*, eime ausführliche und lehrreiche Inſtruktion. — \ 
10, „Wo man aus getrangter not auffgeben müſt. Wie das mit Eeren | 
gejchehen mög oder nit”. Als legitime Gründe für die Übergabe des feiten | 
Pages gelten: Mangel an Leuten, Proviant, Munition oder Beld (1), Ausbleiben 
des Entjages, ſowie daß der „Schelm ober Peftilenz under fie fime*. — 11. Wie 
man mit Eerren abziehen ſoll, daß der Kriegsherr feine Kriegsleut der Eeren nit 
ſchelten mag". Wach Nuseinanderfegung ehrenhafter Rapitulationsbebingungen 
heißt es weiter: „So die thädingen (Taiding, gütlicher Vertrag) von den Feinden 
nit anzunemen ift, jo mag dann das glück ferrer verſuchen“. Dem entſprechend 
wird geraten, Geſchütz und Vorräte zu zerftören und nun „inm einer großen ſtill n 
Hinausznziehn . vnd follen fainen Lerman maden, es begebe fid dann, daß 
die Schiltwacht laut wird, alsdann foll der Trummenſchlager troftlih ein Lerman 
fchlagen, und mit einhelligem gefchrei: Her, Her! Stich tobt, ftid tobt! (dem 
Landsknechtsſchlachtrufe) To fellt die wacht dohin dein Kläger zu... . Dem follen 
fie nit nachfolgen, bald wieder ein jtill machen vnd hinweg trachten, vnd der 
Trummenſchlager fol he bei der weil mit einen jtreichlin die trummel Türen, 
jo mügen die verlauffen knecht ſich demjelben widerumb nachrichten hinwegzu— 
fommen .... So ſolichs geſchieht, jo wihendt dannoch die Feind nit, ob die im 
Schloß jeindt ausgefallen vnd wider hineingewiden oder ob das Schloß Nettung 
überfommen had . .. Alſo mügen die guten geſellen ruwig hinweg kommen, 
vnd finden hernach die feind nichts dann Drümmer vnd ſtrick“. — Das Bud) 
ſchließt, nachdem «8 jo viel vom „Sawren“ geredet, mit dem Süßen, d. h. mit 
Aufzählung deffen, was nad) gelimgenem Dienfte den Landsknechten an bejonderen 
Vergütungen und an Beute zuzufallen Habe. — Endlich find tod) einige allgemeine 
Marimen angefügt, z. B.: „Der Mard lernet framen, die gegenwürff lernen 
friegen vnd die not lernet weg fuchen; armut Ternet gnaw fiſchen“. Ober: 
Ordnung ift gut in allen dingen; auf vnordnung werden offt große Ding ver- 
faumpt, die da reichen zu vnüberwintlichen und ewigen fdaden“ %). 
Das zweite Bud: „Statt vnd Regiment der Artelarey, wie das 
Megiert vnd gehandelt werden fol“, beginnt mit einer Einleitung über 
die allgemeine Heeresorganifation („das ganz Negiment“) „damit die vnder⸗ 
ſcheidt aller Negiment verftanden werden, wie ains auf dem andern fleuht vnd 
wie ains dem andern die handt peuth.“ Es heiht da: „Gewonlich Haben die 
‚gewaltigen Veldtzuge (Heere) drey Negiment als ein Mömijcher Kaiſer oder bie 
Stend des Reichs u. ſ. w oder der Pundt in Schwaben oder ein König in Hiſpanien, 
* Frankreidy und Engellandt, die Venediger und dergl.*), die etwa mit 20 Taufendt, 
30 Zaujendt, 60, 90 bis im die 100 Taufendt mann zu feldt ziehen, die jollen 
vnd müfjen die drey Megiment haben. Nemlic die Fürſten, Herren und Ritter 





4) An diejer Stelle fteht in der Dresdener Hanbfhrift wie in dem Gothaer Drude: „Wa bas 
mit geſchicht, fo geet es offt über und vmb, wie wir das geiehen haben in diem Waurenfrieg und andere 
ortten.“ Diejer erläuternde Himwels auf ben Bauerntrieg fällt in ben fpäteren Ausgaben fort, 

*) In der Dresvener Handſchrift und der Gothaet Ausgabe heißt es „bie Stenud bes Reichs 
v. f. w. ober als der Bunbt yept in Swaben.“ — Die gange Delaillierung und mit ihr ber Hintveis 

| auf den Schwabliſchen Bund fehlt in der Berliner Bergamenthanbichrift, während fle in ber Bapter« 
hanbierift ber Beughausbibliother fteht. 
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Die ganze Summe eines Zeughauſes beträgt aljo 55 Geſchütze, nämlid) 18 Mauer— 
breder und 37 Feldgeſchütze. — Außerdem aber gehören nod zur Heeres— 
amsriftung: „Zween groß Morthier, die man nennet Narren oder Böler; 
der ainer würfft ain zentner ftain, die gand durd) jtarde gewölb. Der jol wegen 
an feinem Nor 50 zentner. tem zween halb Morthier; der ainer würfft ain 
bafben zentner vnd joll wegen am jeinem Nor 25 zentner. tem noch zwölf 
Hain Morthier, der ainer von jeinem Nor on das gefäh 1a zentner gewicht 
vnd nit über 8 pfundt wirft. — Das macht in der Summa 16 Morthier, daraus 
mag man fewer oder jtain werffen“ 1), — 2. „Die überigen wägen zu dem 
großen Geſchütz“ (Sattelwagen). — 3. „Die fumm der Roß, die an ben 
Püchjen ziehn“: Es gehören dazu 512 Pferde und 192 Berfonen. — 4. „Bon 
den Püchſenmaiſtern“. Diejen Titel führen nur diejenigen, welche Mauer- 
breder bedienen; die andern heißen „Veldtſchützen“. — 5. „Wie die Püchſen 
bejegt werden jollen“. — 6. „Eydt der Püchſenmaiſter vnd Veldtſchüthen. 
— T. Wie die Püchſen beuolhen (verteilt) werden follen“. —8. „Zar 
oder Bejdldung der Büchfenmepfter*. — 9. „Die Augeln aller Püchſen“. 
— 10. „Was die kügeln für wägen haben müſſen“. Es wird ein Geſamt⸗ 
gewicht von 2080 Ztr. für die Kugelmunition eines „Zeughaufes“ berechnet, 
und dafür werden 108% Wagen gefordert. — 11. „Summe ber pferbt, jo 
im den kugelwägen ziehn" (434 Roh), — „Furleut darzu”, — 12. „Puluer- 
mwägen“ — 13. „Under Mundicey-Wägen”"), welche Brüdengerät, Reſerve— 
mumition, Schanzzeug u. dgl. nahführen, (Eine jehr ausführliche und einfichtige 
Darjtellung.) „Die Pruckwegen, die follen vor dem gantzen zeugk hinweg geen 
mit dem Rendtfenlein* (Avantgarde), — 14. „Bon des DOberjten Zeug 
maijters bejtellung“. — 15. „Artidel, darauffer ſchweren foll“. 
— 16. „Biennigmaijter ober zalſchreybers Ayd, der foll dem Kriegh- 
herren ſchweren“. — 17. ‚Ain gemainer Ayd, allen andern beften Artelarey- 
perjonen“. — 18. „Die andern Artelarepperjonen mit jren jölden bnd 
beuelch, was jr arbeit ift“. Nämlich: „Schangmepfter, Schantzpawren und ihr 
Hauptmann, Zeugwart ſampt der Tar, was für die Kugeln gegeben werden foll, 
Geſchirrmeyſter und Furleut, Profos der Artelarey, Puluerhuter und Beugdiener. 

„Man ſoll auch haben 8 Schneller, die da bie großen ſtückbüüchſen von einem 
Fangen auf den andern heben vnd die büchjen, jo oft not ift, helfen ſchmieren“ ı. ſ. m. 
Bei jedem diefer Inter find deſſen Aufgaben und Befoldung genau auseinander 
geſetzt, und jo ergibt ſich eim höchſt anſchauliches Bild des gefamten Artillerie 
weſens einer deutfchen Feldarmee. — Eine bittere Mage über die Betrügereien 
bei Anwerbung und Mufterung ſchließt diefen Abfchnitt: „Manchem (der fich bei 
mehreren Fähnlein hat anwerben lafjen) were not, daß er drebfeltig were wie 
Gott vnſer Herr; man findt manchen, der, wolt er ainem Bidermann gleich fein, 
er were bier oder fünff feltig, nit allain Gott vater, Sun, Hailiger Gaiſt, ſonder 
mutter vnd dochter dazu. Ich hab ſelbs ainen kennt, der het vnder 


1) Diefe ganze ( ateilung hat Preußen wörtfich in feinen unten (Anm. 2 ©. 490) Jitierien 
Auszug d. I. 1530 N 


- wirb Munition und Zeug verftanden. 
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Angelegenheiten des Fußvolks kurz abgefertigt, die der Reifigen eigentlich geradezu 
ignoriert werden. Übrigens fehlt der das Fußvolk betreffende dritte Teil in einer 
Handſchrift ganz und ift durch eine Abhandlung über Fenerwert erjept; der 
zweite Teil endet — — „nen“, und im Dresdener Manu— 
ſtript wie in den Druden begimmt der dritte Teil mit faft wörtlicher Wieder: 
Holung des zweiten Teiles — alles Anzeichen dafür, daß der Teil über das 
Sußvolt erſt nachträglich Hinzugefügt worden ift, um ein urſprünglich weſentlich 
‚artilleriftifches Wert einigermaßen in den Nang eines allgemeinen Kriegsbuches 
zu erheben. Während il Vallo die jormale Taftit des Fußvolkes mit befonderer 
Liebhaberei behandelt und ſich dabei jogar in Spielereien ergeht, werben in der 
Kriegsordnung“ taftifche Momente ſpärlich berührt, am eingehendſten noch bei 
Gelegenheit der Vorſchriften für den Befehlshaber eines belagerten Plapes und 
dann bezüglich der Marſchanordnungen, namentlich für Artillerie und Mundicey. 
Im Vordergrunde jteht durchaus, wie ſchon erwähnt, die Frage der Beihaffung 
und Organijation von Perſonal und Material unter bejonderer Betomung der 
finanziellen Anforderungen. Diefe Haltımg iſt den deutjchen Werfen des 16. Ihdts. 
überhaupt eigentümlic). 

Fragt man nad) dem Verfafjer des merkwürdigen Buches, jo 
gibt darauf eine Notiz Antwort, welche Hiob Ludolf!) auf das Titel- 
blatt des Gothaer Drucderemplars gejchrieben hat. Sie lautet: „Diefes 
Werk it durch Nickel Otten, Nöm. Kayſerl. Mt. und des Bundes 
zu Schwaben Zeugmeifter, und feinen Leutnant Jacob Breußen 
zujammengetragen, Wie auf dem Bericht vom Kriegswejen, jo in dem 
Weimariſchen Archiv befindlich fol. 108 zu erjehen, da em Auszug 
aus diejem Werk genommen, zu befinden iſt“. — Diejer Auszug it 
nun allerdings heute nicht mehr aufzufinden ?); die Angabe Ludolfs 
aber it aus vielen Gründen in hohem Grade wahrſcheinlich; nur 
muß es jtatt „Nidel* vielmehr „Michel Ott“ heißen. — Michael 
Dit von Aechterdingen (Exchterdingen), deſſen Seb. Schertlin als jeines 
erjten Führers gedenkt, unter dem er den Feldzug gegen Sidingen mit- 
machte®), war um 1479 geboren und jeit 1503 oberjter Feldzeug— 
meijter Kaiſer Marimilians. 

Vermutlich jpielte er bei der Verbefierung des Artillerieweſens eine be> 
beutende Rolle. Im Jahre 1515 bearbeitete er mit Hans Kugler das Inventar 
des Zeughaufes zu Innsbrud [XV. $ 68], wo er jeinen gewöhnlichen Sit gehabt 
zu haben ſcheint. Im Jahre 1519 war Ott Feldzeugmeifter des Schwäbiſchen 
Bundes gegen Ulrich von Württemberg und belagerte Tübingen Trotz glänzender 


1) Der Erfurter 9. Ludolf lebte vom 1624 bis 1704, mar uetgatkier Begationsrat und galt 
als ausgezeichneter Hiftorifer und Linguift, 

*) Briefl. Mitteilung bes Großherzogl. Bibliotpefars Köhler in Beimar. 

% Bol. Schertlins Autobiographie (Frankſurt und Leipzig 1777 ©, 3). 
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wenig befannt geworden zu fein fcheint. Darauf hat ſchon im 18. Ihdt. 
Laurentius hingewieſen). „Ic jege zum voraus“, fo jagt er, „dab 
jolches Buch in wenige Hände gefommen und den allermeijten Schrift- 
ftellern von Kriegsſachen unbekannt geblieben jei: welches dann Ge— 
Tegenheit gegeben haben mag, dab es von einem Manne, den man 
gemeiniglich für den älteften deutjchen Schriftjteller von Slriegsjachen 
hält (Brönsperger $ 32] ausgejchrieben worden ift.” 

Wie wenig bekannt Otts Werk war, beweift auch der Umftand, 
daß ein Mann wie der befannte abenteuerliche Alchymiſt Thurneyſſer 
ſich dasjelbe ohme weiteres zuzueignen wagte. Die kgl. Bibliothek zu 
Berlin befigt eine Handſchrift (ms. germ. fol. 98), welche den Titel 
führt: Kriegslehr, Regiment, Staat vnnd Ordnungen 
durch Leonharrten Thumeiffer zum Churim beſchrieben“. 
Der Kern dieſer Arbeit iſt lediglich eine Abſchrift der drei Bücher 
Otts vom Anfang der fünf weſentlichen Stücke einer Bejagung bis 
zum Eid der Mufterherrn, in welche faubere Kopie Thurneyffer allerlei 
überflüffige, zudem meift mır redaktionelle Änderungen hineingefchmiert 
hat, Am Schluß diefer Abjchnitte jteht von der guten Hand des 
| Abjchreibers „Ende der Sriegsordnung. Laus Deo semper. 20. Aug. 

1572*. Den drei Büchern gehen aber hier noch einige Kapitel voraus 
und einige folgen nach; umd obgleich diefe Zutaten nicht von Be 
deutung jind, jo jollen fie doch erwähnt werden. 

BVorausgeben, gewiffermaßen an Stelle der militärspolitijhen Einleitung 
Michael Otts von Ächterdingen, vier Kapitel, deren Inhalt die Anfangsworte be- 
zeichnen mögen: 1. „Die Kriegskunſt und das Kriegen ift vunder allen gewonheitten 
band gebreuchen, die von Anfang der welt biß auf vnnß khumen, faſt die aller 
Eitifte..." 2, „Weil ein alt jprihwortt ift, da feiner lenger frieden haben mag, dann 
fein nehifter nachbaumwer wölle ...* 3. „Dieweil dann gewohnlich bey den Alten 
um dem Braud) war, daß fich jeltenn ein Fürft, Herr oder Potentat in jeinen 
Stetten, Schloſſern oder Lannden vom Feind heimſuchen vnnd belagern laffen... 
vrjad), dal; er mit bezogunge jeins Feindts ime jelb8 und feinen Vnderthanen 
groß Nup ſchaffet; dann es ift, wie man jagt, allwegen auf annder leut ſchuchen 
gut Tanigen ..." 4, „ES follen in jedem Regiment zwei Prediger fein..." — 
Nahjolgen: 1. „Artidelbrief jo der Rd. Key. Mt. gemeine Kriegsleutt, die 
pnder dem wolgebornen Herrn, Herrn Chriſtoffen Seihnedher, Freyherrn zu 
Weidened, Raht vnd Oberjten, geſchworen haben.“ — 2. „Die Gerichtsordnung 
der Sanpmecjte vnd die 7 Umbfragen.“ — 3. Die Schiffordnung, wie «8 auf 


1) Saurentius: „Nachricht von ber erſten gebrudten deutſchen Sriegäorbnung” in deſſen Ab⸗ 
Handlung von ben SKriegsgerichten II (Witenburg 1757). 
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Quartan⸗Schlang, Groß Mörjer, Mein Mörfer. — Angabe iiber das Geſchütz- 
Zubehör, Summa ber Büchſenn: 8 Stüd, der Wagen 88, der Pferde 543, der 
Knechte 163, der Bedienung 9 Büchſenmeiſter, 4 Schlangenfhügen und 3 Knecht. 
Ordnung der Büchſen: 4 Scharfmegen, 3 Bafilisten, 3 Nachtigallen, 4 Sengerin, 
+ große, 4 rechte Quartanſchlangen, 2 Gantz⸗ Morſer, 2 Halp-Mörfer, zuf. 30 Stüd, — 
Folgt die Berechnung ihres Geſamtgewichts, ihres Gefamt-Material® und Perfonalg, 
jowie der Koſten. — 2, Veldtgeſchutz: 8 Notſchlang, 30 Halbſchlang, 40 Säw, 
40 Affen, 80 Äffinn, 100 Valdonetleyn, ‚1000 Hoden auf Boecen abzufeıern, 
zufammen 1298 Stud. 

Zwiſchen der Betradjtung der Mauerbrecher und der des Feldgeſchützes ift 
min eine jehr interefiante Auseinanderſezung eingefhoben, in welder Art die 
Mauerbreher vor feſten Plähen zu verwenden feien m. zw. unter 
folgenden Gefichtspunften: „Eyn Thurm zu ſchießen. Eynn Thurm vbber Ed 
zuffenn (sie). Eynn Ebennde Mawr zu ſchießen. Mit dem Morfern zu ſchießen. 
Der Fhurkogt. (Berennung der Feitung und Etablierung der Batterien). — Bins 
fichtlich der Bereitung der Kugeln und des Feuerwert® ftellt der Berfaffer für 
fünftig eine befondere Arbeit in Ausſicht. 

Die Abhandlung über das Feldgeihüß folgt: „Der Soldt der Reyſigenn 
vnd jerenn zugeordneten Wagenn“, jowie der „Solbt der Fueſtnecht“, ganz 
ſummariſch. Eingehender find dann wieder Kapitel über die Bawren, Schiff— 
Broden, Zimmerleuthe, Shmite, Satteler und Sehller. 

Hieran jhlieft Tih nun eine taktifhe Abhandlung. Da ehrt der 
Autor zuerjt die Aufftellung der gevierten Ordnung und ſetzt beiſpielsweiſe 
die von 1000 Mann auseinander: „Item jo Jh wolt machenn ein gefiert Orde— 
nong, jo jol Ich ſtelln ungerade in ein glit jo vill man, daß es diefe thaufent 
Man gerade tregt; das ift aljo jo: Ich ſtelln 83 Man in ein Reihen, einen wegt, 
ond jtelln dan an der ort (am der Ede) auch 33 man an ein Reihe, daß ein 
windelhaf daraus wirt... Und loß dann diefenn winfelhafenn voll eintreten als 
einen man hinder den Anderen vnd neben einander gleich wie fie in der ordenong 
ftehenn, jo wirt dieſe ordenong gefiert vnd jtehenn darin 1088 Mann. Alſo 
findet man im dieſer volgenden rechnong von einem biß inn die hundertthauſennt 
Man die fuma“, — Diefe „Rechnung“ ift ein Verzeichnis der Quadrate der uns 
geraden Bahlen von 3 bis 317, aljo von 9 bis 100489, aus dem zu erjehen iſt, 
mie viel Rotten und Glieder dazır gehören, um aus einer gegebenen Menſchen— 
zahl einen gevierten Haufen derart zufammenzuftelfen, daß möglichſt wenig Lüden 
oder möglithft wenig Leute übrig blieben. — Nachher geht der Verfafler über 
zur Aufftellung einer Spig-Ordenong, wobei er von der gevierten Ordnung, 
als der Grundftellung, ausgeht. Endlich gibt er eine jehr allgemein gehaltene 
Andentung, wie ex hunderttaufend Mann zuRoh und zu Fuß ſamt dem 
Beldgefhüg in eine Ordnung bringen will; da aber die erläuternde Figur 
jehlt, auf die er ſich bezieht, jo wird er nicht recht verſtändlich. 

Den Bejchluf des Buches macht eine Bejtellung vff Hunderttamfandt 
Mann, d.h. eine Berechnung der für fie nötigen Verpflegung und des Bedarfs 
am „Molln, Badofenn“, dazugehöriger Beſpannung und der Gezelte 
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Diejer Verſuch ijt ihm dann vorgelegt worden, um von ihm verbejjert 
und gebilligt zu werden. Möglicherweife ift das Heidelberger Eremplar 
die Urfchrift und ein Unitum; denn nur von dem erjten, die Artillerie 
behandelnden Hauptabjchnitte kenne ich noch ein zweites Exemplar, 
welches ſich in einem Sammelbande (C. g. 3673) der Münchener 
Hof und Statsbibliothek befindet. 


813. 


Zum Schluß ſei Hier noch an jenes 1524 und 1632 zu Mainz 
erjchienene Kriegsbuch erinnert, welches außer Frontin und One 
jander im deutjchen Überfegungen [$ 3] auch die „Lere, jo Keyſer 
Marimilian in jener erjterr jugent gemacht” XV. $ 37] enthält, und 
das jomit antike und mittelalterliche Elemente in derjelben unver 
mittelten Weife zufammenftellt, wie es der deutjche Vegez mit der 
Epitoma des 4. Ihdts. und dem alten Feuerwerksbuche tat. 


5. Gruppe. 


Die allgemeine Literatur bis zum Aufgeben der Selagerung von 
Ach 1552. 
814, 

Die glorreihe Schlacht von Pavia, in welcher Frumdsberg und 
Pescara die faiferlichen Fahnen mit frijchem Lorbeer ſchmückten, bat 
auf das militäriiche Leben des deutjchen Neiches jehr glücklich gewirkt. 
Auf allen Gebieten der vaterländiichen Kriegswiſſenſchaft entfaltet ſich 
eine Negjamkeit, wie fie zu dieſer Zeit fein anderes Volk Europas 
auch nur annähernd aufzuweiſen vermochte. Freilich hat diefe Blüte 
nicht lange gedauert: die Wirren zwiſchen dem Kaiſer und den Fürſten 
und die damit eng zujammenhangende Verwilderung der deutjchen 
Wehrkraft führte nur allzubald zu jenem trojtlojen Erlahmen unferer 
friegerijchen Energie, das feinen weltgejchichtlichen Ausdrud in dem 
Aufgeben der Belagerung von Met; gefunden hat. Dies Erlahmen 
tritt dann auch hinſichtlich der kriegswiſſenſchaftlichen Bejtrebungen 
unverkennbar bervor. 

gı5. 

In dem Emijte, mit welchem die Deutjchen dieſer Zeit das 

Wejen des Krieges unter dem jittlihen Geſichtspunkte 
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zu betrachten begannen, läßt ſich deutlich der tiefgreifende Einfluß der 
Reformation ertennen. — Nicht nur die über die Reformatoren hinaus⸗ 
gehenden Sekten der Stäbler und Wiedertäufer (welche gereinigt im den 
Mennoniten fortleben) waren es, denen die Führung der Waffen 
umverträglich mit dem Chriftentum erjchien; nein, auch innerhalb der 
neubegründeten evangeliihen Landesticchen vegtem jich Gewiſſens— 
bedenten diejer Art, wurden jorgende, Frage SH Stimmen laut. Ihnen 
trat das Haupt der Neformation, Martin £uther, jelbjt entgegen 
mit jeiner Schrift: „Ob Kriegßleutte auch ym jeligen ſtande 
feimfünden. 1526. Dem Gejtrengen und Ernueſten Affa von Kram, 
meinem günftigen Herren und Freunde“ t). Luther bejaht die im Titel 
aufgeworfene Frage mit voller Entſchiedenheit. 

„Obs nun wol nicht jcheinet, dah würgen vnd rauben ein werd der II 
ift, derhalben ein ennfelttiger dendt, Es jey nicht ein CHriftlich werd, jo ifts | 
in der warheyt auch ein werd der liebe. Denn gleich wie ein gutter artzt, wann 
die ſeuche fo bbſe und groß iſt, dah er muh Hand, Fuß, Ohr oder Augen laſſen 
abhawen oder verderben, So ſcheynet es, er ſey ein grewlicher vnbarmherziger 
menſch. So man aber den leyb anſiehet, ben er will damit erretten, jo findet 
ſichs im der warheyt, daß er ein trefflicher trewer Menſch ift vnd ein gut Chrift- 
lich werd thut“. 

Gern unterhielt ſich Luther „von vortrefflichen Kriegshauptleuten 
und Helden”, und mit großer Lebhaftigkeit betonte er das unveräußer- 
liche Recht der „Gegen- und Notwehr“. Der Artillerie war er jedoch 
noch ebenjo abhold, wie zweihundert Jahre vor ihm Petrarca. 

„Büchfen und das Geſchütz“, fo jagt er in einer feiner Tifhreden®), „it 
ein grauſam jchädlic; Inftrument, zeriprengt Mauern und Felſen und führt die 
Leute in bie Luft. Ich glaube, daß es des Teufels und der Hölle eigen Werk 
fei, der e8 erfunden bat als der nicht ftreiten kann fonjt mit leiblichen Waffen 
und Fäuften. Gegen Büchjen Hilft feine Stärke noch Mannheit; er ift todt 
man ihn fiehet. Wenn Adam das Inftrument gejehen hätte, das feine Kinder 
gemacht; er wäre für Leid geftorben!” 


8 16. 

Mit ſeiner Abneigung gegen die Artillerie ſetzte fich Luther 
übrigens in einen, bei ihm fehr feltenen Gegenfag zu den Neigungen 
und Stimmungen des deutjchen Volks, welches gerade dem Geſchütz— 
wejen jeine ganz befondere Sorgfalt zuwendete. Faſt in allen Schriften 


I) Eremplar im German. Muſeum zu Nürnberg (Nr. 3586, 4%). 
9) Bpl, Luthere Tiſchreden. (Muswahl von Feb. v. Schmibt. ©. 3282 fi.) 
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militärijchen Inhalts jchlägt das artilleriftifche Moment vor, jo auch 
in einer der buchhändleriichen Spekulation entjprungenen Kompi- 
fation, welche 1534 bei Egenolph zu Frankfurt a. M. ohne 
Gejamttitel erfchien. 

Den Hauptinhalt bildet eine ſog. „Büchſenmeiſterei“, die nichts anderes tft 
‚als das alte Feuerwertsbud XV. 8 59), jo wie es 1529 zu Strahburg und (als 
Anhang des Vegez) zu Augsburg gedrudt worden war. [84 u. $40]. Dann 
folgen „Gemeyne ftreitöregeln“, d. h. eine Verdeutſchung der Regolae generales 
des Vegetius [A. 537], jowie die „Ler, jo Keyſer Mar in feiner jugend zu— 
geftellt it“ [XV. 837), Daran endlich reiht ſich ein Abdrud des bierblättrigen 
artilleriftijhen Ertrattes „Au dem Kriegsrathſchlag Jacob Preußens“, der 1530 
bei dem Strafburger Egenolph erſchtenen war. [S. 490, Anm. 2.] 

Eine Art zweiter Auflage diejer Schrift erſchien unter dem Titel: Krieg s— 
Händel, Hauptmannidaft, Zeug vnd Bühjenmatfterey bei Egenolph 
in Frankfurt 16529). | 

Ein von Lünig angeführtes Wert Bernhards v. Lügelburg: 
»Libellus de ordinibus militaribus et armorum 


militarium mysteriis (Köln 1527) iſt mir unbefannt geblieben. 


817. 

Aus d. J. 1536 oder 1538 ſtammt eine handjchriftliche „Nemwe 
Kriegsordnung“, welche die Wiener Hofbibl. bewahrt (ms. 10849) 
und welche, da fie weientlich elementartattiiche Wichtigkeit hat, an 
anderer Stelle näher zu würdigen jein wird [$ 80). Hingemiejen 
muß aber auch hier auf fie werden, weil in ihren Darlegungen der 
Soldverhältniffe Ergänzungen zu Otts Kriegsordnung und den jpäteren 
Anterbüchern zu finden find, und weil die Magen des ungenannten 
Berfafjers über den Betrug bei den Mufterungen beweiſen, wie früh: 
zeitig dies ſchlimme Laſter in Deutſchland eingebürgert war. — Im 
Sabre 1563 hat ein ‚ ehemaliger Landsknecht, der Goldſchmied Beyrlin 
zu Augsburg, diefe „meue Kriegsordnung“ abgejchrieben ımd dem 
Kaiſer Ferdinand I. zugeeignet. Seine Handſchrift (25 Folioſeiten) 
befindet ſich im Archiv des f. k. Miniſteriums des Inneren zu Wien. 
Einen Auszug davon gab, Dr. Herm. Meynert u. d. T. „Ein Kriegs 
reformator des 16, Ihdts.“ im Abendblatt der Wiener Ztg. 1858. 
Nr. 21—24°). 


37 Sal. Bibl. zu Berlin (H. Y. 18565). 
* Etwas fürzer fommt Deynert auch in ſeiner Geſch. des Striegöiwejens und ber 
fafjungen in Europa“ b irüd. II, 6.50 (Wien 1869). Bol. auch Gilb, Anger: Geſch. der 
Et. Yrmee. I, ©. i 
Jägns, @eichichte der Kriegamiffenfhaften. 32 








du preux et trös celebre Chevalier Langey, au commencsment de la tierce 
traduit du latin de Francois Rabelais par Ol, Massuau, 
Mafjuan war dem Haufe Guillaumes de Langey attadhiert; 
wilrdigte Langen mit befonderer Wärme; im 27. Siapitel ſeines 
ne berichtet er jogar von erſchrecklichen Wunderzeichen, welche Guillaumes 
Tode vorhergingen und verfündeten, dah Frantreich bald eines feiner volltommenften 
en Kavaliere beraubt jein und der Himmel ihn als rechtmähiges 
zurüclfordern werde, Unter folhen Umftänden wäre «8 ja wohl möglid, 
F große Dumorijt, der, wie hundert Stellen jeiner Schriften beweifen, ſich 
£ gut auf das Kriegsweſen verſtand, jene Stratagömes geſammelt habe. Wie 
£ erhielten fie ſich zu der Instruction sur le faict de In guerre? Bildeten 
nur einen Teil aus deſſen 2. Buche oder eine Ergänzung desjelben? — 
—— Seite iſt auch Françots I, ſelbſt als Verfaſſer der Instruction 
‚Degeichnet worden. Voltaire z. ®. berichtet, auf Sainte-Marthe geſtützt, daß jener 
König des mömoires sur la discipline militaire. Dies 
aber iſt der Titel, welchen die Instructions jeit der Ausgabe von 1548 führten 
amd unter welchen jie gewöhnlich eitiert wurden. — Immerhin bleibt die Autor⸗ 
ſchaft ©. de Langens, aller Verdunfelungen ungeachtet, das Wahrjceinlichite. 
Das Verdienjt des Werkes it übrigens nicht gar jo groß. Es 
it eine geſchickte und einfichtsvolle Kompilation. Der Verfaſſer ſelbſt 
jagt in der Einleitung zu feinem 2. Buche, daß er faft alles wörtlich 
aus dem Lateinischen oder Italienifchen überjegt habe, »en y semant 
quelque chose de mon propre cru parmy, pour ne demourer 
nmud du tout, si d’aventure cesdits auteurs venoient & recon- 
naistre leurs pieces«. Kein älterer Autor ift ftärfer benutzt als 
Machiavelli, und um jo mehr muß es befremden, gerade defjen Namen 
bei den jpäteren Auflagen vom Titelblatte verſchwinden zu jeher. 
. Das Wert zerfällt in drei Bücher, — Das 1. Buch beginnt mit einer 
interefjanten Auseinanderfegung über die Nefrutierung des Heeres. Langey 
zufolge ſoll der König ſich im allen Kriegen feiner Untertanen, feiner Fremden 
bedienen, wobei der Autor, ganz und gar in Madjiavellis Sinn, Hinweife auf 
Mom und Griechenland, ſowie auf das desastre devant Pavie macht. Er knüpft 
aber daran die Bemerfung: »Une chose y a qui fait grandement pour les 
‚Buisses et Allemans, c'est le bon ordre, qu’ils ont parmy eux, tant A renger 
leurs gens en bataille, qu’& obeir à leurs chefs; duquel nous avons tres- 
grand fauter. — Frankreich fünne und jolle 25000 Mann zu Fuß aufbringen, 
bie zu Segionen zuſammenzuſtellen ſeien. Jeder Legion fei eine gewiſſe Anzahl 
Don Gendarmes zuzuweiſen, und außerdem babe man auch noch leichte Neiterei 
CEhevau⸗ legers, Ejtradiots und reitende Arquebufiers) zu errichten. Wie Machiavelli 
macht auch Langen Vorjcläge, die Pferde zucht zu heben; aber noch unbe 
dingter folgt er dem großen Florentiner, wenn er die taftifde Anordnung 
der franzöfifchen Legion geftalten will en partie des Phalanges Greques et en 
32° 
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Fendrichen verwalten. .. Das ſy ain tag vmb den andern mit dem Hauptmann 
und Fendrich abwedjfeln‘. — Art. 8. „Henwiber fein die Steyrer gefrent, wann 
‚gegen die Türden geſchicht, und ſy im feldt jein, dab fy fand Jorgen 
fueren“. — rt. 9: „Wann nun diefer Rennfanen einer im feldt aufgericht 
arfi —X* andern und mag alsdann der Feldthauptmann den feldt- 
me ) it der zeit der ſchlacht am andern ortten, da er tauglich fein gedunch, 
en. ) — 5. Vom oberſten Zeugmaijter Ampt. 35 WU. — 6. Oberjter 
r alle Reuter. IW. — T. Bon Reutter Hauptleuten in gemain; 
auch vom Fendrich. 27 U. — 8. Von ber Reutter Hauptleut- 
Tenttenant. 3% — 9. Von der Neutter Quartier maifterm 10 A. 
— 10. Bon der Reutter Wahtmaiftr ampt. 19 W. — 11. Bon bes 
erjten Umt vber das Fuesvolckh. (Soldtarif.) 34 U. — 12. Von der 
bätneht Hauptleut. 12 U. — 13. Bon ben gemeinen Fendrid, 
— 14. Bon der Knecht Quartier maifter 3M. — 15. Von der 
echt Wahtmaifter. SW. — 16. Bon der Knecht Feldtwenbelln 
a — 17. on Baibeln. 3 A. — 18. Von den Forterern und Fürern. 
4%. — 19. Bon den Hurnwaibeln. 6 WU. — 20. Der oberjt Provianndt 
err. 7 U. — 21, Oberfter vber alle Provoſen auch der Pollicey und 
cien des Legers zu verjehen. 11 U. — 22. Vom oberften Prodofen Umpt. 
— 23, Die Gerichtsor dnung von den Landsknecht Haupfleuten. 18 A. 
— 4. Der Wagenburgmaifter. 6 U. — D. Der Wagenmaifter 3, 
— Der Scharffrichter. 44. — 27. Der Reutter Beſtallung und 
. 17 U. — 38. Bejtellbrief der Landsknechtsoberſten. (Als 
* wird der Beftallung&brief mitgeteilt, durch welchen Kaiſer Harl V. jeinen 
Eonrat don Bämelberg beauftragt, zehn Fähnlein teutſches Kriegs- 
nolf auf vier Monat zu werben; d. d. Nom, 6, April 1536.) — 29. Artidel- 
brief ber Landstnedt. 46 1. — 30, Ordnung einer Befagung. 584. 
Beil ziemlid; nottürftiglich von Zugen, legern, ſchlachten vnd anderen friegs- 
vbungen gejhrieben worden, wirbt billich, wie ſich ain frieghoolfh in ain be— 
japung ſchicthen fol, uffs kurzeſt behandelt*.) — 31. Unpringen vnd begern 
Don dem Kriegäherrn an die Kriegsreth ettliche beſchwerte Urtidel zu 
beratbichlagen und Rathſchlag auff des Kriegsherren bbergebene Artickell an die 
Krieggreth. 60 A. (Diefe „Begeren” des Kriegsherrn find die folgenden: „Item ber 
exit Artikel zu bedenkhen, wie da8 wir die Prodiandt vnd fuetterung erhalten 
mögen, das die erhalten und in der ordnung bleibe und derhalben Main ſchatzung 
Blünderung) noch Finant (Betrug) einfallen möge, — Zu dem anderen, wie id) 
doch möchte die untrew in der mujterung borthomen und das die fmecht durch 
die Oberften und bauptleut iv Bejoldung nit aljo abgejchept werde. — Zu dem 
dritten, twie ich doch die Mnecht umd das ander kriegsvoldh im gutem gehorfam 
und Hegiment erhalten möge, damit jy nit aljo fonder not ſchreyen. — Zu dem 
vierten, wie wir die leger in guter hut und verwarumg halten jollen. — Zu dem 
Funfften, wie ich dod) den großen troß und wagen geringern möge. — Zu dem 
jedjsten und legten, wie ich doch die umeriftenliche gottesfejterung weren und ab- 
bringen und ainen gemainen Gottesdienjt anrichten und erhalten möge“) 
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E : Bemelberg 1527 als Locotenent Frundsbergs bei der Er- 
on Kom, Treufc) von Butlar. noch im Sommer 1532 als Feldmarſchall 
Eine zweite Handſchrift des „Sriegamemorials“ beſitzt die Münchener 
St: Bibl, (Mr. 3665.) 
ns ijt Bemelberg aud in der älteren Münchener Hand- 
den ihm erteilten Beftallungsbrief von 1536 vertreten 
in einem anderen Münchener Coder von 1545 geradezu 
arheber des AÄmterbuches genannt. Cs ijt dies der Cod. 
3663 der Hof und Statsbibliothef, welcher den Titel führt: 
u Kriegsordenong. Bon allen ampter des Kriegs, wie bie 
bejtöllt vnd regiertt werden ſollen, und was einer Jeden 
zu thum geboren will, ein iedes mit jener figuern bejonders 
— vnd beſchrieben“. Die an Kaiſer Karl V. gerichtete Vor— 
. rede iſt umterzeichnet: Reynhart Graff zu Solms ımd Conrad 
Beimelborg, Ritter. Ein wieder an den Kaiſer 
zeichnet das Werf als ein „Memorial und bericht .. 
3 bei) der Hochlöblichen vnd jeligen gedechtnus Kayſer — 
— bet den Teutſchenn gebraucht vnd Herkommen it . 
7 i. 3. 1545*. Dies prachtvolle Manuffript von 142 BL. 
‚stammt aus dem Befige des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm; es bringt 
- Allımminierte Darftellungen aller Ämter vom Kriegsherrn an bis zum 
Blutmamı hinab und am Schluffe die Wappen von Solms und 
Bemelberg. Der Ichtere hat ſich aljo Hier an Stelle Butlers einen 
Mitarbeiter zugefellt. 
; Der alte Freund Treuſch von Butlar war 1541 im Türtenkriege bei Ofen 
Graf Solms aber war ein faiferlich gefinnter Hefle, wie Konrad felbft 
5 jhon damals mit den Vorarbeiten zu feinem fpäter [$ 22] zu beſprechenden 
m Sriegsbuce beſchäftigt. Der Kaiſer hatte gewünſcht, von Bemelberg 
einem der wenigen Sriegshauptleite, die noch aus des verehrten Frunds— 
Schule übrig waren, eine Landstnechtsordnung zu befißen. Konrad 
aab fie in beſcheidener Weife, indem er jagt: „Auch ift jo wenig unfer mahnung, 
dal; dieſer unſer Verfahong nach eben mit allem gehandelt und regiert mues 
ſonder haben wir nur einen gemeinen bericht wie es bisher bey uns 
in ſolchen Sriegshendeln gehalten worden, E. K. Mt. allein zur Er- 
Der Inhalt entipricht den des älteren Münchener Manuſtriptes; nur 
It das Kapitel 23 Gerichtsordnung von. den Sandsfnecht3-Hauptleuten). Hin- 
gefom iſt ein Ber — über die Verpflegung; „dieweilen das 
td i 






















8 18. ShbtB. eine Geſellſchaft gelehrter Männer zu Göttingen 
ichte, die „Öeichichte der Kriegskunſt“ ala 2. Abjchnitt der 
te der Mathematik” erfcheint: eine ungeheuerliche Shyſtematit, 

‚ren innere Unwährhen doc) erft ſeit Clauſewige reformatorifchen 
Sein von aller Welt erfannt und eingefehen worden iſt. 


g21. 


Eine Schrift ganz eigentümlicher Art ift ein Manuſkript (Nr. 10864) 
‚ber £& £. Hofbibliothek zu Wien, welches folgenden Titel führt: „Dies 
Pach wirt ein Khartenpil genenndt und iſt derhalben aljo in ein 
Khartenjpill verordnet, damit ein Herr oder Feldoberſter feine Sriegs- 
t Regemendts vnnd gefchwader Weiß, Wie diefelben ein Herr ge 
ldt, im Veldt hat, jedes Namen auff ein Khartten Pladt mit jeiner 
Summa, es jeij zu Roß oder zu fueß jehreiben jolle. — Vnd jo ein 
‚Herr oder Veldtoberfter will fein Khriegsvolckh zugleich in Ordnung 
pringen, darmit jie vnnd wir aufeinander oder nacheinander ziehen 
folten vnnd in der ordnung vnveruckht pleiben, jo mag er ſolch 
Kharttenjpill für fich auff einen Tiſch Legenn, dieſelbigen aljo in 
Augenſchein ordnen wie die Hauffen ziechen follen vnd die Khartten- 
plätter nach jeinem Sinne legen“. 

Der Titel lennzeichnet den Inhalt. Es folgt das volljtändige Beifpiel einer 
Beereszufammenfepung, weldes mit der Artillerie (Nachtigallen 2c.) beginnt und 
‚zu ben einzelnen Munitionsbeftandteilen hinabgeht. Jedes Geſchütz, jeder 

‚ jedes Fühnlein hat feine eigene Karte, und jo ergibt fich eine interejjante 


formation. 

Diejes „Kartenſpiel“ ift der früheſte Keim eines der bedeutſamſten 
militärijchen Bildungsmittel unferer eigenen Beit: des Kriegsipiels, 
und wir werden jogleich jehen, im welcher Weiſe diejer erjte Keim 
zunächit fortentwidelt worden it. 


822 


Die „Gantz vertrauliche Anzeigung“ und Reiffs „Geometriſche 
Büchjenmeifterei“ hatten den Gedanken einer militäriſchen Enchflopädie 
nicht rein, jondern von einjeitigen Auffafjungen aus und infolge bejjen 
nur umdolltommen durchzuführen verfucht. Weit freier in der Anlage 
und überdies weit jelbjtändiger it dieje univerjelle Idee von einem 
füchtigen Kriegsmanne jener Zeit ausgeitaltet worden, von Reinhart 
dem Älteren, Grafen zu Solms und Herrn zu Müntzen— 
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Schneider irrt, wenn er in jeiner Beiprehung der Bibliothet Hauslab bes 
hauptet, daß Solms „jein Werk gleich; anfangs in der Widmungsichrift an 
Kaijer Warl V. Bücher von Beichreibung der Kriegshändel betitelt“ habe. 
Schneider redet von dem gedrudten Werte; Karl V. ftarb aber ſchon 1558; i. J. 
1559 konnte ihm aljo fein Werk mehr zugeeignet werden. 

Titel und Inhalt der Bücher ordnen fich wie folgt: 

Das erjte Bud. Diſes Bud vnd Kriegsbeſchrelbung ift vermelten vnd 
berichten einer guten ordentlihen Kriegsregierung nad alter Teutſchen 
Drbnung, gebraud; vnd herfommen mit anderen noch Büchern von aller Seriegs- 
Tegierung vnd Rüftung, fo zu dem Krieg gehört“. — Unno D. M.DLix. (39 Blatt). 
— Das Bud handelt von Kriegsordnung, Beſtellungsartikeln, Fluchen und 
Schwören, 24 Strafartiteln, Lagerordnung, Wagenburg, Kriegstommiſſarien und 
Heeraufrichtung. „Volget ein geſprech zweier Perſonen, wie ein Alter einen Jungen 
vnderricht mit ſampt einer Inſtruetion, tie ſich der Jung halten ſoll“. 

Den Anhang des 1. Buches bildet vvgl. XV. $38] die „Borgundifche Kriegs— 
ordnung, darin begriffen it, wie ein gut Ordnung des Kriegs fürgenommen und 
gehalten werden ſoll nach der Teutſchen hergebrachten Kriegsregierungen vnd altem 
Nömifchen Gebrauch. Durch den hochgeborenen Fürften vnd Herrn, Herrn Philipien, 
Hergog zu Eleue u. ſ. w. bejchrieben vnd in diefe Form bradt*. (29 BL.) 

„Das ander Bud. Bon Beihreibung der 24 Kriegsampter, darin 
Angezeigt wird, wie fich ein Seglicher in feinem ampt halten joll, darmit ein 
großer oder rechter krieg mög nad) alter Teutjchen Hergebrachtem Gebrauch regiert 
werden, bei Kaiſer Marimiliano bodlöblicher und ſelicher gedechtnuf zeiten. 
Den neuen anfabenden Bevelchsleuten, welche der Kriegsämpter noch nicht voll 
bericht, jehr förderlich”, — Das Bud ift im mejentlihen ein Abdrud der von 
Solms und Bemelberg bearbeiteten Fajfung des Ämterbuches von 1545 [S. 505) 
mit einigen Ergänzungen. Es handelt von dem Oberften Kriegsherrn, dem 
Kriegsrat und 25 verſchiedenen Ehargen, von denen die des Oberſt Feldhaupt⸗ 
manns und des Feldmarſchalcks (dev die Menfanen“, d. 5. das Wordertreffen, 
befehligt) das gefamte Heer angehen, die anderen fid) auf die drei Waffen ver- 
feifen; jerner von der Commis-Ordnung Verpflegungsweſen) und der Fütterung, 
bon der Neutter Beitallung und Befoldung, vom Beſtelbrief der Lantskneckt, dem 
Mrtitelsbrieff der Tantöfnedt, der Ordnung einer Befakung und endlid bon der 
Gerihtsordnung der Landskneckte. — Der Inhaber jedes einzelnen „Ampts“ ift 
in eittem prächtigen Folioholzſchnitte dargeftellt u. zw. zu Pferde bis ausſchließlich 
der Landsknechtshauptleute. Bon da am erſcheinen die Vertreter der Chargen zu 
Fuße; nur der Wadhtmeifter der Landsknechte reitet. (Alle diefe Holzſchnitte finden 
ſich auch ſchon, u. zw. foloriert in dem handfchrijtlichen Exemplare des IAmter- 
buches zu Minden. [Cod. germ. 3663]) (87 BL.) 

-— Das dritte Bud handelt von der Urcolerei. — Es bejpricht den 
Perfonaldienit der bei diefer Waffe tätigen Männer, zu denen auch, wie mod) jetzt 
in Frankreich, die Schiffbrüctmeifter gehören. Dann folgt eine „Inftruction“, denen, 
jo bei die Arcolorai verordnet find, zu „lernen“, fowie „Fragſtück eines Bchjen- 
meiſters nebjt Antwort und Underricht“. — Zehn Kapitel füllt die „Beſchreybung, 
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hen Send im ®Berein mit dem Fürſten Mufca (Moskau) zu 
ee für den die genaue Heeresorganifation, ja fogar ſchon 
Be g berechnet wird, Aber auch wenn es nicht zu einem 
eo folle man werigften® die Päfje verlegen, durch welche der 
land einzubredien vermöge, umd für diefen Zwech werben nun 
In cn d. 5. Verſchanzungen, bildlich dargeftellt 
ft Buch. Die — belangende. Der durchlauchtigen, 
— vnd Herrn Moritzen, Hertzogen zu Sachſſen u. ſ. w. vnd 
Albrecht zu Brandenburg, Oberſten, wie die bei Carolo V. mit ber 
und — — gehalten worden ſeien“. — Dies Buch beginnt mit 
Bet gen über die bei Feſtſtellung der Beſtallungsbriefe wie bei 
1 eingeriffene Neigung zur Übervorteilung und Betrügerei, um 
für jachgemähe Behandlung folder Angelegenheiten zu knüpfen 
Füteriite Inftruftionen, Beftallungsbriefe, Mufterungsvorjchriften 
dationen zu erläutern, an deren Feſtſtellung der Verfaſſer ſelbſt 
8 faiferficher Kommiffar mitgewirft hat, Die Aftenjtüde find mit 
ichfeit und allen Namen genau wiedergegeben, (27 81.) 
jiebend Bud) iſt Ein Kartenſpiel, genannt... bnd ijt 
| von Cartago, der wider die Mömer ein Veldoberſter, vnd P. Corn. 
er Römer Veldoberjter geweien, gegeneinander in dies Buch geordnet“. — 
gibt Anleitung zu einem Kriegsfpiel, welches neben dem oben [$ 21] 
m „Khartenfpiel“ (abgefehen von ghmnaſtiſchen Scheinfämpfen und 
eren) wohl das älteſte ift, das überhaupt erwähnt wird. Es enthält eine 
Karten, auf deren Blättern die oberjten Kriegsämter und Truppentörper 
marten in größerer oder geringerer Stärke, ſowie Artillerie, Wagenburg 
5, teils bildlich, teils durch Benennung dargeftellt find. Zwei Parteien, 
und Karthager, jind durch verfchiedene fyarben, rot und ſchwarz, von ein— 
unterſchieden ). — Es fommt jedod nicht ſowohl darauf an, mit diefen 
} gegeneinander zu mandprieren, als vielmehr darauf, Marjch- und 
en aus ihnen zujammenzufegen. Graf Reinhart gibt dazu Ans 
und erläutert zu dem Ende: einen „Veldzug auff zweitaufent Pferde vnd 
tan ſtuecht z. F.; die Zugordmung, jo die R. K. Majeftät 1554 in Frant- 
‚getan; die Ordnung, wie die Hauffen zogen, al$ der Churfürft von Vranden- 
in Ungern Oberſter gewejen ift“ u. dgl. m. Eine Abhandlung über die 
— und Wagenburgen macht den Beſchluß. Der Verfafer rät jungen 
‚Leuten, welche Sriegszüge mitmachen, ſich mit Hilfe ſolcher Warten die Ordre de 
J jeden Tages, „wenn ſie in ihr Loſament gekommen,“ zuſammenzuſtellen 
| und dann nieberzufchreiben, auch ve dergleichen Ordnungen mit Hilfe der 
Ariegslarten zu entwerfen (28 BL.) 




























{ 3) Der naiven Muffafjung bes 16. Ihbts, gemäß, deſſen Maler ja gelegentlich Chriſtus von 
> ——— mit Arlebuſen nadı Golgatha gefeiten Laffen, find Römer und Karthager mit vollftändigen 
Artillericpart auögerüftet: So erſcheinen 3. ®. auf einzelnen Starten: Gimileo, oberfter Artolorei⸗ 

‚meifter; Sypbaz, ein Edelmann ber Artoforei; Ouintus Fabius Mapimus, —— J. m 


Jahus, Geſchichte ber Kriegewiſſenſchaften. 
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es, daß zwar der gefamte Verwaltungsapparat überall mit minutiöjer 
Sorgfalt durchgearbeitet wird, von der Taktik, zumal von der Gefechts— 
lehre aber eigentlich gar nicht die Rede iſt — auch Dies wieder recht 
im Gegenjape zu Machiavellii. Es ijt eben ein Söldnerführer, der 
zu uns redet, und einem jolchen jtehen die Mietsverträge, die Ver— 
pflegung und die Kommisordnung naturgemäß immer in erjter Reihe. 
Dabei fehlt feineswegs jene biedere, tüchtige Landsfnechtsgefinnung, 
welche in die Erfüllung der Eontraftlich übernommenen Verpflichtung 
ihre höchite Ehre jeit, Es klingt ergreifend, wenn Graf Neinhart 
dem Oberjten Feldhauptmam zuruft: Er befehle „dem Fendrich Sanct 
Jörgen Fanen (die Hauptfahne des Heeres) wie Chriftus der Herr 
janct Johann Mariam am ftam des heiligen Ereuß befohlen hat“, (IT). 

Graf Reinhart ift ein warmer Anhänger der guten, alten, löb— 
lichen Gebräuche. Er tadelt die Neigung der Kriegsheren, aus Er— 
ſparnisrückſichten manche der hohen Ämter umbefegt zu laffen und 
irgend einen „Sriegscomiffar“ mit mehreren derjelben zu betrauen. 
Ehrwürdig und erfreulich ift das namentlich im erſten Buche hervors 
tretende jelbjtbewußte Betonen des Deutſchtums. — Wbermals im 
Gegenſatz zu Machiavelli legt Reinhart den höchiten Wert auf Büchfen- 
meisterei und Feuerwerkerei. Die beiden diefen Künſten gewid- 
meten Bücher find die umfänglichiten und eingehendften und jollen 
demgemäß auch noch bejonderer Beiprechung unterzogen werden. Die 
fortififatorijchen Teile der „SKriegsregierung“ find dagegen ums 
bedeutend. Jutereſſant iſt die Fortentwidelung, welche Solms dem 
militäriſchen Kartenspiel gegeben hat, indem er es aus einem 
bloßen Dispofitionshilfsmittef [$ 21] zu einem Unterrichtsmittel erhob; 
denn er berfucht, mit Hilfe jolcher „Sriegstarten“ die Elemente der 
Generaljtabsgejchäfte durch Verbindung praktischer Erfahrung mit kon— 
jequenter Repetition ſyſtematiſch zu Lehren. 

Unverdientermaßen it Reinharts von Solm „Sriegsregierung“ in 
frühe DVergeffenheit geraten, woran 3. T. wohl die Seltenheit des 
Buches Schuld fein mag. In ihren einzelnen Teilen, zumal in den 
artilleriftifchen Kapiteln, it fie ſehr viel gründlicher und gediegener 
als das zumeiſt genannte umd gepriejene deutſche Kriegsbuch des 
16. Ihdts., welches Frönsperger zujammengebracht hat, obgleich letzterer 
Solms Buch ausgiebig benußt hat. Darauf wies ſeinerzeit jchon 
Laurentius Hin, indem er jagt, daß Frönsperger „viel Ruhmens“ von 

33* 
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Affalterbach errang. Ob Albrecht ſchon zwei Jahre fpäter an dem bayeriſchen 
Erbfolgefriege teilnahm, ift zweifelhaft; dagegen boten ihm bald darauf die Kriege 
Marimilians in Italien Gelegenheit, ſich an der Seite feines Vaters und feiner 
Geſchwiſter die Sporen zu verdienen; die Chroniften berichten, er habe bei 
Roveredo (1508) oder bei Padua (1509) „das Kriegen vnd Stürmen” gelernt. 
Georg von Frundsberg, deſſen er jpäter mit vieler Wärme gedachte, dürfte ihm 
nahegejtanden haben. Als neu gewählter Hochmeijter nahm er ſich des ſtriegs— 
wejens fofort mit großem Eifer an, vermehrte und verbeſſerte namentlic die 
Artillerie, befeftigte Balga und fuchte den Grafen Reinhart von Solms [8 22] 
in feine Dienjte zu ziehen. Leider waren die Kräfte des Ordens ſchwach, und 
die ded Landes Preußen, wie die des deutfchen Reiches verfagten fid dem Hoch— 
meifter im entjcheidenden Augenblice, jo daß er den Krieg mit Polen ohme Glück 
führte, Über die Belagerung Wiens und die Kämpfe mit den Osmanen ließ er 
fih jo genaue Berichte jenden, daß noch heut das Königsberger Archiv für manden 
Abſchnitt jenes Türkenkriegs das reichſte Material bietet. Die Hoffnung, daf er 
jelbft zum oberſten Heerführer der Chriſten ernannt werden würde, welche in 
weiten Sireifen genährt wurde, jeheiterte an der auf Albrecht wegen der Selulari— 
fation Preußens ruhenden Reihsaht und an den Umtrieben des katholiſch ger 
bliebenen Teiles der Deutſchherrn. Damit ſchwand die Möglichkeit, die gefammelten 
Senntnifje !praktijch zur Geltung zw bringen, und um fo lebhafter beſchäftigte 
den Herzog der Gedanke, fie wenigſtens theoretifch zu verwerten. 

Wohl ſchon in dem vierziger Jahren entjtand der erjte Entwurf 
von Albrechts Kriegsordnung, zunächſt um dem Verfafjer jelbjt als 
Hilfsmittel bei eintretendem Sriege zu dienen, dann aber auch, um 
„solches den Nachkommen und um allgemeinen Nutzens willen, jchriftlich 
zu hinterlaſſen“). Als Albrecht dann 1552 zu Königsberg den Beſuch 
jenes Lehnsherrn, des Königs Sigismund II. August von Polen 
empfing, legte er diefem das Kriegsbuch vor, erflärte jedoch, ala der 
Monarch ſich dasjelbe zum Geſchenk erbat, es jei eines Königs noch 
nicht würdig und unterzog es einer neuen Bearbeitung. Dieſe 
fandte er dann jpäter mit einer huldigenden Widmung vom 10. Auguſt 
1555 nach Warſchau. 

In dein Berliner Eremplare ſteht auf der Rückſeite des mit Ornamenten 
deutfhen Renaiſſanceſtils farbenprächtig verzierten Vortitel® der Namenszug 
»Georgius Albertus Marchio Brandenburgensis«; e8 ijt der des Marfgrafen 
Georg Albrecht Brandenburg-Bayreuth (1619—1666), und jo iſt wohl au— 
zunehmen, daß Exemplar eine urſprünglich für Bayreuth angefertigte Kopie 
ift. Es befand ſich ‚übrigens ihon i. 3. 1668 in der kurfürſtlichen Bibliothek zu 
Berlin. ' 

Hl. u. Br ‚to: Über die militärifcen Stenntniffe des Markgrafen Albrecht. (Beiträge 
zur Bunde — T, 1820) und & NE: u ao unb eine Kriegsorbmung von 1655 
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V. Reifig und Fußknecht mit jampt jren Emptern und Be 
fehlihen, wie biejelbigen in Drdnung und bei der garngen 
Arklarey im Feldtzug ziehen jollen. — 60, Kurzes Reſumé der Ai 
und Anweiſung, wofür Küchenmeiſter, Futtermarſchall, Schenk» und Vackmeiſter 
bei einem Feldzuge zu ſorgen haben. — 61. Wie Reuter und Aneht in 
der Zugordnung ordentlid ziehen jollen. Eine Überficht der Marſch- 
ordnung: A. Vorzug. a) Vorderſtes Bortraben (50 Pferde). Vortraben 
mit dem Fähnlein in gebiertem Haufen (290 Pferde), rechts und Links desjelben 
je ein Nebentraben von 30 Pferden. — b) Berlorener Haufen: 2000 Knechte 
in geviertem Haufen, dem auf jeder Seite 200 Halenfhügen als Flügel anzu⸗ 
hängen, 8 Falkonetlein und 1 Wagen mit Doppelhaken ſamt ihren Böden und 
den dazu gehörigen Perjonen. — e) Rennjahne: 1000 oder 1200 Pferde nebit 
einigen Schügen und leichten Pferden zur Streife. — d) Zwei Haufen Fufe 
tnechte, jeder zu 3000 Anechten nebit Halenjhüpen in angehängten Flügeln. 
— Das Feldgejhüg janıt der Munition und den Prudivagen joweit jie in 
den „Vorzug“ geordnet find, dazu die Shanzbauern und einige Doppelhafen mit 
ihren Böden. — e) Der Feldmarjhalh und der Zeugmeifter mit 300 
Schyanzbauern und andern Werfleuten, Quartiermeiſtern, Wagenburgmeiftern 
u. ſ. w., Speiswagen, Gezeltwagen und Wagenburgwagen. — 2) 4000 ſchwere 
Neijige Pferde, womöglich in gevierter Ordnung. —g) 10000 Fußtknechte, 
geviert, jamt etlichem Feldgeihüg. Dies alles gehört zum Vorzuge. — — 
B. Gewaltige Haufen: a) Das gewaltig Gejhük jamt aller Munition, 
Rejervegefpannen und Schanzbauern. — b) Der gewaltig Reijig Hauf, 
geviert, Paniere und Fahnen in der Mitte, — ©) Der gewaltige Haufen 
Fuhtmecdt in gevierter Ordnung, jofern-Naum dazu iſt. — d) Trofs, Sum 
und Buben. — — 0. Nachzug, der Gelegenheit nad) tie der Vorzug zu 
ordnen: Unter allen Imftänden 400 Pferde nebſt einigen Schützen. 

62. Wie man fid mit Bortheil lagern und wie man jid im 
demjelbigen Lager halten joll: Gejcidte Auswahl eines geeigneten 
Plages durch dundige Kriegsleute. Genaue Schäbung des Raumes auf Grund 
der in den Slapiteln IT—IV gegebenen Summen und Maße. Bejtellung der 
Schtart“ (Lagerwachen) aus Meifigen und Fußvolk. Lagerbefejtigung durch 
Graben und Wagenburg. Sicherung der Thore dur Geſchütz. Ansteilung der 
Pläge und Gänge im Lager für jede Waffe befonders. Abſchließung der Arklarei 
und ihrer Munition durch eine bejondere Wagenburg. Daneben der Platz der 
Schanzbauern u. ſ. w. Geregelte Ordnung für den Fouragierungs- und ben 
Wachtdienſt. Zur guten Nacht und des Morgens iſt Geſchütß zu löſen: „giebt 
den Feinden Verdrieß und den Freunden Troft”. 

Vorm rſch gegen den Feind. — a) Gegen feindliche Be 
feftigunge: Heimliche Annäherung. Mifforderung. Verbrennen der Borjtädte ic. 
Erwägung der An ffsart Geſchanzen, beſchießen ober jtürmen). Wahl des Lager 
plages. Ei hliehung. - — b) Im freien Felde. Marjhordnung, wie oben aus— 
einandergejeßt. Trifft man auf den Feind, jo wird der gewaltige Haufen am den 
Vorzug herangezogen; der Troß und alle Wägen bleiben dagegen Hinter allen Haufen, 
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Zwei Abſchnitte (66 und 67) handeln von ber Verproviantierung. 
Das Heer, wie es vorher bei der Zugordmung angenommen, wird, einſchließlich 
ber männlichen Wichtjtreitbaren, auf 90801 Mann beredinet. Davon befommt 
jeder täglich ein zweipfündiges Brot, deren 40 von einem Scheffel Roggenmehl 
gebaden werden. Um das Mehl oder Brot für die ganze Armee auf einen Tag 
mitzuführen, bedarf man 98 Wagen mit ebenſo viel Fuhrknechten und 396 Pferden, 
was 122%. Gulden koſtet; das macht für 5 Tage: 490 Wagen, 1980 Pferde, 612% 
Gulden Fuhrlohn. Zu diefen Brotwagen fommen num aber noch 33 Wagen mit 2000 
Spedjeiten, 100 Wagen mit 600 Tonnen Butter, 50 Wagen zu 400 Tonnen 
Salz, M Wagen zu 20 Lajt Erbjen und 10 Lajt Grüge, 100 Wagen zu 100 
Fudern Wein, 333 Wagen zu 1000 Faß Bier. Brot ımd Bier 
alfo die Hauptmafje des Provianttraind. — An Pferden zählt der Heerzug 
alles in allem 45664. Dafür bedarf man als Tagesfutter 190 Laſt Hafer 
(täglich Ya Scheffel für jedes Maul). Wirft man auf jeden der 1500 Wagen 
der Wagenburg "a Laſt, jo führt man 750 Laſt Hafer, aljo einen Vorrat für 
vier Tage mit, der ald eijerner Beſtand gelten muß. Die Tagesration ift von 
286 Wagen zuzuführen, welche im Stande find, allemal auf 2 Tag und 2 Nächt 
Bütterung zu laden, Diefe Wagen brauchen 1144 Pferde umd koften täglich 
3575 Gulden Fuhrlohn. „Wo man in wilden Orden zu Felde leit, ift alle 
Macht an Nachholung der Proviant gelegen“. Daher iſt es notwendig, am ger 
eigneten Stellen Magazine anzulegen. Der Transport auf Wafjerftraßen bleibt 
natikrlich der befte und billigjte. Es ijt auf die Mitnahme von Mühlen, Bad— 
öfen u. dgl., je nad) Gelegenheit de8 Landes, Nüdfiht zu nehmen. 

VI Bweiundvierzig derjhiedene Schlahtordnungen, 
Figuren ſamt Berichten (65). — Dies Kapitel ijt von befonderem Intereſſe 
Die großen farbigen Zeichnungen find mehr in mathematischen als in malerifchem 
Stile gehalten, wenngleich die Truppenformen nicht nur im Grundriffe, fondern 
in perfpeftivifcher AUndeutung dargeftellt find. Der Verfaſſer legt aber großen Nadj- 
drucd darauf, daß man mit Hilfe der von ihm gegebenen Mafjtäbe im Stande jei, 
überall genau fejtzuftellen, welden Raum die einzelnen Wbteilungen auf dem 
Schlachtfelde einnehmen und welche Zahl don Mannen und Pferden dieſem 
Raum entſpreche. — Es ijt nicht möglich, bier all die 42 Ordnungen in ihren 
Einzelheiten zu charakterifieren; nur auf die Hauptgrundzüge und auf einige der 
intereffanteften Muſter kann Hingewiefen werden: — Faſt durchweg orduet der 
Herzog fein Heer „Breifchichtig*, d. 5. in drei Treffen an. Wiederholt hebt er 
hervor, daß es zweclmußig ſei, breite Fronten zu entwickeln und daß man zu 
dem Zwecle viele Heine Haufen bilden ſolle, „auf daß man deſto mehr Volfs 
zum Angriff und Treffen kann bringen“. In den Näumen zwiſchen diefen Haufen 
möge man e Artillerie derart verteilen, daß jie möglichſt lange mastiert bleiben, 
im günftigen Augenblicke aber plötzlich zur überrafchender Tätigkeit gebracht 
werden tönne. Dabei empfehle es ſich, das Geſchütz „fürwärts zu ſchleffen; 

die Pferd im geſchwinder Eil abgenommen werden und die Blichjen- 
meifter ein Schu oder ehliche thum. Alsdann die Pferd wieder fürlegen und 
immer fortrüden“. Überaus merkwürdig iſt die ſechſte Figur, welche die Anord- 





522 Das XVI. Jahrhundert. I. Allgemeine triegswiſſenſchaftliche Werte 
nung eines großen Ungriffsflüigels darjtellt, neben dem eine 


ein großer Haufe Küraffiere, auf jedem Flügel eine Batterie, die wieder 
gedeckt wird. Hierauf ein gewaltiger Fußknechtshaufe mit Artillerie 

ein, als deren Soutiens hier Heinere Landstnechtöhaufen dienen. 
gewaltigen Haufen eine große Batterie, die, völlig dem Auge des 
entzogen, je nad) Umftänden dechts oder lints gegen eine Überflügelung 
zum Bwede einer Flankierung vorgezogen werden kann. Dasjelbe gilt von 


vier „Hörner“ bildet, um Angriffen auf die vier Fronten, vor denen die Artillerie 
aufgefahren it, durch flantierende Attafen zu begegnen. — Ähnlich ift die Die- 
pofition der achten Figur. Hier find zwei aus Schüpen und Neifigen gebildete 
Hörner vorgebogen: Catos und Vegezens »forcepse. Herzog Albrecht weiß das 
wohl; denn er fagt: „Umd hat man durch ſolche Ordnung dor Zeiten bei den 
Alten viel ausgericht, wie es heutigen Tages auch wol geſchehen kunt”. — 
Figur 12 ſtellt wieder eine „dreifchichtige” Schlahtordnung dar: im erften Treffen 
hohle Vierede, welche Artillerie bergen, im zweiten Schützen und Küraffiere, im 
dritten Fußlnechte und Neifige. — Figur 14 ift ebenfalls dreiihichtig; binter 
dem einen Flügel aber find Reifige und Schügen gefammelt, welche eintretenden 
Falls diejen Flügel verlängern jollen, jei es, um einer Umfafjung entgegen zu 
treten, ſei es, um felbjt zu umfaflen. — Figur 24 zeigt die Stellung in einer 
Wagenburg, deren eine Seite jedod offen gelafien ift, um bier dem Feinde ent⸗ 
gegen zu treten, namentlich dem etwa Stürmenden mit Schützen und Reitern im 
die Flanke fallen zu fönnen. — Die Figuren 28 und 36 lehren, wie man jid) 
neben einer (runden ober vieredigen) Wagenburg aufzuftellen und von ihr als 
Flantendedung Nupen zu ziehen habe. — Figur 25 hat eine keilförmige Gejtalt; 
die Seiten des Dreieds ſind durd Kriegshaufen verſchiedener Waffen gebildet, 
die fich 4. T. überflügeln, jo dab der Angrifi in doppelten Echelons mit einer 
frontal geordneten Reſerve erfolgt, — In mehreren andern Figuren (31, 32, 39) 
dient die Wagenburg als Reduit im Rücken des Heeres, — Überall ift der größte 
Nahdrud auf das Zuſammenwirlen von Schützen und Reitern gelegt; überall 
empfiehlt der Verfafier in immer nenen Wendungen, das Geſchütz tätig zu ber 
wenden und es entſchloſſen einzujegen ®). 

VII Elementartaftit. 69. Elf Figuren, dadurch alle gevierte Ordnung 
und Haufen (für Fußvolk wie Neiterei) verändert mögen werden in andere Formen. 
— 70. Zehn Figuren zu den Wagenburgen, wie man die ordentlich einführen 
joll und beſchliehen. — 71, Tafel zu den Bagenburgen. — 72, Dreierlei Figuren 


) Bei manchen Figuren ift aud des Feindes Auffiellung ald „Wegenfigur* angegeben, u. zw. 
ber Feind als Türke gedacht, weshalb ihm ftets Famele zugeteitt find. 
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der Läger mit Wagenburgen, — Der Inhalt dieſes Kapitels fol fpäter unter 

Truppentunde“ [8 83, $ 94 und $ 99) beſprochen werden. 

_ VII Bericht des türfifhen Kaijers Schlachtordnung (73). 
Eine kurze Zufammenfaffung des o8manijchen Kriegsweſens, an welche ſich einige 
Dejiderata anſchließen, die 3. T. militärpolitifhen Inhaltes find und ſich 
ſpeziell auf den Türfenkrieg beziehen, der ja umt die Mitte des 16. Ihdts. die 
Deutſchen jo dringend beichäftigte, [8 24]. Einige dieſer Prinzipienfragen find 
aber auch von ganz allgemeinem Intereſſe. 3. B.: „Ob die vieredigt Ordnung, 
jo gemeinlih von uns gebraucht, wider des Türken Ordnung bequem jei? — 
Weil aud) bei den alten Nümern die Legiones gehalten, diejelb auch ungefährlich 
6000 ftart gewejen, ob nicht beſſer jei, jolhe Legiones vom neuem wieder anzu— 
richten umd die Ordnung nad) Weife der alten Nömer zu halten?!) — Item, 
dab die Disciplin deſter leichter fei, ob nicht verträglicher, ber Ständ und Haupt» 
leut Unterſchied zu machen, wie vor alters die Nömer gehalten, auch unjer Feind 
der Türte thut?) — Ob nüger wäre, daß die Landsknechte gerüftet wären (d, h. 
geharniſcht) und nit aljo zerſchnitten ®), Umfehrens und Wendens willen, daß in 
einem gejtedten Haufen durch jolche zerfchnittene Kleider und der Degen Hoch— 
gürtung gar jeltjam verhindert. — Ob auch nit bejier wäre, durd alle Stände bie 
Legiones als Regiment zu erhalten und fie in fteter Übung und mit gewiſſer 
und ſonderlicher Speife gewöhnet, als in anliegenden Nöthen einen jeglichen anz 
zunehmen“, Dies Dejiderium wirft die Frage bes ftehenden Heeres auf. 

Diefe Inhaltsangabe von Albrecht Werk dürfte einen Begriff 
von dem hohen Wert desjelben geben. Intaktifcher Hinsicht ift es 
unzweifelhaft die bedeutendfte Schrift des ganzen 16. Ihdts., Machia- 
vellis sette libri nicht ausgenommen. — Welchen Nufes es genoß, 
lehrt der Umjtand, dab ein borderafiatiicher Fürft, Heraklides 
Sacobus Bafilicus, despota Sami, Pari ete. princeps dasjelbe 
fannte und benutzte. 

Baſilieus widmete dem Kaifer Marimilian II. Artis militaris libri IV 
(8 8 Hofbibliothet zu Wien ms. no. 10980), und mit bejonderer Erwartung 
fchlägt man den Anhang diefer Schrift auf, welder eine Turcarum seierum 
deseriptio enthält; man erhofit hier von dem unmittelbaren Nachbarn der Türken 
Anſfſchlüſſe über die Kriegsweiſe jeiner Befieger. Erſtaunlicherweiſe jedoch geſteht 

} ‚ daß er in Bezug auf dies Thema nichts befjeres kenne 
8* tel aus des Herzogs von Preußen a und fo 
* nr — au überjegen 
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g 24. 


Das Bild der deutichen Milttärliteratur der erſten Hälfte des 
16. Shots. würde nicht vollftändig fein, ja eines mejentlichen Zuges 
entbehren, wenn man nicht auch derjenigen Schriften gedenfen wollte, 
welche ich mit der Abwendung der Türfennot beichäftigen. — 
Seit der Thronbefteigung Solimans II. hatte der Islam reigende 
Fortſchritte in Oftenropa gemacht. Im Jahre 1522 war Rhodos in die 
Hände der Osmanen gefallen; vier Jahre jpäter erfocht der Großherr 
den Sieg von Mohäcs; 1529 nahm er Dfen und belagerte, aller 
dings vergeblich, mit 120,000 Mann Wien. Aus diejer Zeit befigt 
bie £ f. Hofbibliothef eine Neihe literarifcher Arbeiten, welche fich 
mit den gegen die Türfen zu ergreifenden Mahregeln oder mit dem 
Kriegsweſen der Osmanen bejchäftigen. Ich gedenke zumächjt der 
Schriften Apentins (Thurmayrs) gegen die Türken, (ms. Nr. 8848 
und 9606, VI.)!), die fich auch u. zw., wie es jcheint in Thurmayrs 
Autograph, in Leipzigs Stadtbibliothet (cod. 915) wiederfinden. Sie 
führen die Titel: 

a) Ein warnung, anzeigung vnd prjad, warumb Bott der Herr dem 
Zurdhen jo wiel Sigs gebn, bichrieben durch Koannem Anentinum 1529, 

b) Anzaigung, was vnd wie das alt Romijd Kriegs Regiment ge 
halten, wie mans aud) zu vnſer Beit widerumb anrichten möcht. Mit angehendten 
Hijtorien was für Kriegs Zug wider die Saracen aus ber Chriſtenheit gejchehen. 

Bejonderes Intereffe hat die letztere Schrift, welche fih mit Einfiht und 
Wärme gegen die bisherige Art der Heeresanfbringung in Deutſchland richtet, 
und daher wird an anderer Stelle noch näher auf diejelbe einzugehen jein [8 77]. 

Ferner find Hier zu erwähnen ein Xraftat Gruebers De 
militari Turcarum disciplina (ms. 8559) und Hochen- 
rains Defenjive Steyermarfs wider den Türken (ms. 7248, 1). 
Damals richtete auch Luther an den Landgrafen von Heffen jein 
„Bedenken vom Krieg wider den Türden“ und veröffentlichte 
jeine glühende „Dehrpredigt wider den Erbjeind der gangen 
Chriſtenheit“ — zwei Schriften, welche Frönsperger ebenjo wie 
diejenige Aventins i. I. 1573 in den II. Band feines „Kriegsbuches“ 
aufnahm (©. 300, 329 und 342—352.) 

Inzwiſchen beunruhigte die Marine der Osmanen unter Barbaroſſa 
alle Küften des Mittelmeeres, und nach Zapolya's 1540 erfolgtem 


») Bpl. Munder: wei Heinere deutſche Schriften Aventins (Münden 1879) u. d. Druffel: 
Bemerkungen über Aventins Schriften: Türfenwarnung und Mömtfdes ftriegsregiment. (Sigungs- 
bericht ber L. Bayer. Mad, der Wiſſenſchaften vom 3. Mai 187%.) 








3. Die allgemeine Literatur bis zum Aufgeben der Belagerung von Mep 1562. 597 


wachen vnd ſich nicht jo ſchendlichen verderben vnd lebendigt begraben laſſen, 
alles, das fie zw ſolchem vervrſacht abthun vnd ein busfertiges leben anfahen. 
9. Kurz Sunmariſcher auszugt des durchſchen Anſchlagts im diſem buche. 


Die Mittel zu ſeinem großartigen Plane denkt der Verfaſſer 
folgendermaßen aufzubringen: 

Er ſchätzt in der Chriſtenheit 30000 Bettelmönde, 80000 andere Möndıe, 
40000 Klofterfrauen, 2 Millionen Pfarreien. „So num igliche pfar, jtift, elöſter 
ein man gibt, hat man in Summa von allen Elöftern, ſtiftern vnd Pfarren 
2200000 Dann“. — Durchſchnittlich leben in jedem Stift oder Kloſter 5 Mann; 
gebe von denen jeder wöchentlich 1 Pfennig, jo kämen 1249999 %, Taler und 
46 Pfennig zujammen. Gebe jedes Stift und Kloſter vom jährlichen Gefälle 
10 Taler, jo made das wieder 2000000 Taler. Rechne man auf jede Pfarre 


500 Berfonen zu zehm oder mehr Jahren und verlange von jeder wöchentlich 
1 Piennig, jo kämen von diefer Milliarde () Mengen im Fahre 250000000 
Taler zujammen, Zahlt ferner jede Pfarre von ihrem jährlichen Gefälle 10 Taler, 
jo ergibt das 20 Millionen Taler. Jeder Kirchendiener, deren jede Pfarre mins 
dejtens einen hat, zahlt 1 Piennig wöchentlich ertra: ergibt 500000 Zafer. Auf 
diefe Weife fommen aus Stiftern, Klöſtern und Parodien 273 Millionen und 
750000 Taler zufammen. Den Juden jei dann eine Steuer aufzuerlegen, welche 
253 Millionen 750000 Taler bringe; die Weltlichen aber hätten insgefamt 
ebenjo viel wie die Stifter, Klöſter und Parochien aufzubringen, jo daß id) ein 
Gejamteinfommen von jährlih 821 Millionen 250 Taujend Taler ergebe — 
8212 Tonnen Goldes. Nechne man nun ald monatlihen Durchſchnittsſold für 
jeden Krieger 10 Taler, jo bedürfe eine Million Etreiter jährlid) dod nur 1000 
Tonnen Boldes; man behalte alfo immer noch 7212 Tonnen Goldes übrig! 
Dieſe Berechnungen jind ungemein charakteriſtiſch für die ftatie 
ſtiſchen Auffaſſungen des 16. Ihdts. — Das Heer Solimans IL, 
mit dem er vor Wien zog, wohl das größte jener Zeit, zählte mer 
120,000 Mann; der Verfaffer des „Rathſchlagks“ will eine Million 
Streiter aufjtellen. Man mag ihm das zugeben: auf diefem Wege 
konnte dem Stiege mit einem Schlage ein Ende gemacht, konnte der 
Alterstraum Kaiſer Marimilians: völlige Vertreibung der Türken 
aus Europa, ſchnell und ficher verroirklicht werden. Die finanziellen 
Berechnungen des „hochweiſen vnd erfahrenen Kriegsobrijten” find 
aber Doch gar zu naiv. Zunächſt überfchägt er die Kopfzahl der 
chriſtlichen BVölkerwelt etwa um das jechzige bis achtzigfache der 
Wirklichkeit; dann beiteuert er fie doppelt: einmal infofern fie einem 
kirchlichen, das anderemal injofern fie einem ftatlichen Verbande 
angehört. Die geijtlichen Körperjchaften aber werden überdies auch 
noc als jolche bejtenert, abgejehen von der Stopfiteuer des gemeinen 
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jene Neuentwidelung herbeigeführt und auf dem die weitere Aus— 
gejtaltung des Kriegsweſens mun Jahrhundert lang beruhte, — Um 
Mitte des 16. Ihdts, traten die daraus hervorgehenden Übel bereits als 
chroniſche Krankheit auf, und vergebens jannen die Arzte auf Heilung. 
Alles Dichten und Trachten richtete fich daher auf die jo unendlich 
ſchwierige Heeresaufitellung und Heeresverwaltung; die Beſchäftigung 
mit der Heeresführung trat, zumal in Deutfchland, das in dumpfe 
Unthätigkeit verſunken war und feinen nationalen Krieg zu führen 
hatte, in den Hintergrund. So erlahmt denn auch das. kriegswiſſen⸗ 
ſchaftliche Leben und friftet ſich — abgeſehen von waffentechniſchen 
und fortififatoriichen Werfen — ganz weſentlich durch Bearbeitungen 
de3 alten Amterbuches, 
8 26. 

Etwa aus dem Jahre 1553 rührt eine elegante Handfchrift der 
fol. Bibliothef zu Berlin her (ms. germ. fol. 70), die „Kriegs- 
Ordnunge, befchribenn und jammenbracht durch Hanjen Gentzſchen 
Burgern vnd Meiftern zu Neuenn Dresdenn,“ deren Inhalt ſich wie 
folgt ordnet: ! 

Romifcher, Hungeriſcher vnd Behmiſcher Königlicher Artifelsbriff (für König 
Ferdinand). Ein ander Veftelbrieff auf Reuter vnd inechte. Credenpbrieffe (d. j. 
Werbepatente), Volmacht. Gewaltsbrif. Volmacht on alle Landsknechte. — 
Ordnung vnd Bevel eines gangen Regiments: Oberjter Jeneral Feldfauptmann, 
Oberſter Feldhauptmann vber das Kriegesfusfold, Oberfter Feldmarſchalch, Zeugt- 
meifter, Prouofen-Regamendt, Schangmeifter, Prouandtmeiſter, Brandtmeifter, 
Wachmeiſter, Quartiermeiſter, Hauptleute, Fendriche, Feldwaibel, Furer und 
Waibel, Forirer, Hurnwaibl, Schultes. — Vorrede des Schultheſſen. Umfrage, 
Antwort eꝛc, desſelben. — Gerichtsordnung. Gewaltbriff. Kundſchaftsbrieff. „Ein 
Todtſchlagk gegen die Freundtſchafft auffzurichten in Jahrsfriſt. GBietet den Uns 
gehörigen eines Erſchlagenen Auseinanderſetzung, bzgl, Entſchädigung). Urteläbrief. 
— Schladtordnung (lediglid) Angabe der Quabratwurzeln für Aufſtellung bon 
Mannihaftsviereden). Endlich Abſchrift von Preuß! Auszug aus der alten 
ſriegsordnung. 

Die Schrift von Gengfch zeigt das Streben, außer der Überficht 
der Ämter auch ein Formular- und Mufterbuch zu bieten, nach welchem 
die Schreiber fich bei Ausfertigung ihrer „Brieffe“ richten könnten. 

8 27. 

Eigenartig und interefjant ift „Der Ko, Bngar. und Be. Ko. 

Mt. x. vnd der Stad Breſlaw bejtalten Ryttenmeyſters 
IäHns, Geſchichte der Kriegswiſſen ſchaſten 34 
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Brandtmaifter, Prouiantmaifter, Schanczmaifter; Zeugmaijter (mit dem Wermert: 
„Das Ampt gehört nad) dem Feldmarſchalck“). Prouos. Huren Waibell, — 
Zug vond ſchlacht ——“ der Knecht [$ 83], — Beſtallung der Vnderhawbt⸗ 
leutt vber ain Fenle Knecht. Eines feldjhreibers eid, ———— 
manns vber ain anzall Lanndsknecht. Vollenmacht ains 

brieff der Landsknecht. Artickelbrieff derſelben. Der Landsknecht —— vnd 
toppelſoldt. (Motto: Ein yder arbeiter yſt ſeins lons wirdig). 


3. Wie eine wagenburgf angeſtalt vnd geſchloſſen fol werden [$ 99], — 
Der ſchantzpawern regiment, — Wie ein jtad belegert fol werden, Wie man 
ſich in einer belegerten Stad befejtigen und verhalten fol. — Eine Stabt 
ſoll mit weiten und tiefen außgefütterten Wafjergräben wohl verforgt fein und 
binter dem Graben mit zwei guten Mauern in ziemlicher Höhe und Weite von 
einander geflihrt und mit guter Erde ausgefüttert und gefüllt, Die Mauer fol 
ein Mentelein oder Bruftwehr tragen und gute Pafteyen, Ründel oder 
haben, die ziemlich hoch und jo angelegt fein müflen, daß eine die anderen auf 
beiden Seiten retten mag. Die Pajteien jollen gute Streihwehren haben und 
inwendig im Graben blinde fenjter, „den feinden in der noth im ſturm mag abs 
gebrochen werden“, (Alfo verblendete Scharten für die niedere Grabenverteidigung). 
Hinter der Mauer joll ein ziemlicher Raum fein, um dort in Feindesmöthen zivei 
blinde Gräben zu ziehen, falls die Stadt zum Sturm beſchoſſen ift. Hinter diefen 
Gräben follen die Häufer oder, wo Platz ift, Verfchanzungen zu weiterem Wider- 
ftande eingerichtet werden. (Alfo Abſchnittsverteidigung). 

4, Artillerie. — Geſchlecht und namen aller büren, in ein zeughaus 
gehoren (ganz nad) Ott-Preuß), Der biirenmeijter befoldung yder bux ynn einer 
belegerten jtad. Der büxenmeiſter vnd ſchutzen eid, Der eid einer ganzen Loblichen 
bejagung einer jtad. Artidelbrieff den belegerten der Stad vorzulefen. Das 
zeughaus einer jtad, do alle munition der artolleria bewart wird. Wacmeijter 
ampf einer ſtad, Eins zeugmeiſters oder axtolorey perjonen bejüldung, (Feld— 
ſcherer, Beugdiener, Zeugmeijters Leutenampt, Schangmeiiter, Schanzbauern Haupt⸗ 
mann, Zeugwart, Geſchirrmeiſter, Profoß, Pulverhüter, Zimmerleut, Schmidt, 
Rademacher vnd Faßbinder). 

5. Schultis mit der Gerichtsordnung. — Des Schultiſſen aid, 
Gerichtsſchreibers aid. Gerichts weibels eid. — Umbfrag des Schultis vnd Ant 
wort Wie mar ein freueler beifchen fol. Die Acht, Abſoluirung bon der Act. 
Einen Toten (Ermordeten) mit recht aufzuheben. Wegkferttig recht. Nottrecht — 
im Terte verflebt.) Wie man einen todſchlag gefreien fol. Einen vrfride zus 
ſchweren. Won der friegshandlung der 16. tittel aus dem 24. bud) Feiferlichen 
echten gezogen. (Aus Ulpianus, Furius, Modejtus, Arianus, Martianus, Paulus), 
— Die Freiheit und gerichts ordmung der artoloria. 

6. Anhang — Zwelf Regeln vnd frogftüd und fewrwerck der buxen— 
meijterey [5.395]. Form wie ein klotz jein fol Wie man yn ein ygliche buchs 
groß oder Mein die ftaine hawen jol, daS jie gerecht dorein werben. Eine büre 
zu laden und anzuzunden aue ſchaden. 

34* 
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Sehr vermehrt iſt der artillerietechnijche Abſchnitt. — Den 
militäriſchen Abjchnitten ſowohl der „Inſtruktion“ als der „Türfen- 
ſteuer“ hat endlich der Verfaſſer noch einen politichmoralischen 
Traftat angehängt, der den Titel führt: „Huvorbejjerung eimer 
yden fromen obrigceitt gutt ordnung vnd policey 
feinen vnderthonnen zu geben, ſich in gutter rüftung 
zu halten“. 


Da die Abhandlung tatſächlich nichts Militäriſches enthält, fo kann fie Hier 
unberüdjichtigt bleiben, ebenfo wie eine von Nolano i. 3. 1560 dem Danziger 


Rate überreichte preußiſche Chronit, welde die jpäteren preußiſchen Geſchichts- 
icreiber Caſpar Schüg und Stanislaus Bornbach als die wilde Parteiſchrift 
eines „Eiſenfreſſers“ jehr ungünftig beurteilen, 

Im Ganzen genommen reiht ſich Nolanos Werk der Schar ber 
Ümterbücher an, ift aber doch als eine jelbjtändige Arbeit zu be 
trachten. Eingehender als jeine Vorgänger würdigt es die Neiterei, 
welche ja auch an die Spige gejtellt it; jorgfältig find die taktiſchen 
Dinge berüchjichtigt, wenn auch freilich keineswegs mit dem einfichtigen 
Verjtändniffe wie im „Trewen Rat’ oder in des Marfgrafen Albrecht 
Kriegsbuch. Nudimente der alten Bemmelberg'ſchen Faſſung des 
Ümterbuches treten übrigens an vielen Stellen zu Tage; ja hie und 
da lafjen fich Fäden verfolgen, welche unverkennbar auf Ott's alte 
Kriegsordnung zurücführen. 

Dahin gehört z. B. der auffallende Umftand, daß der 2. Abſchnitt urſprünglich 
offenbar ein erjter war; denn Nolano greift noch einmal auf den oberjten Feld- 
Hauptmann und den Feldmarfhall zurüd [S. 489). Dahin gehört ferner die Ver— 
auichng der artilleriftiihen Dinge mit denen des Beſahungsweſens 1. dgl. ur. 

An Gensichen erinnert die Menge von Beitallungsformularen 
u. dgl. bureaufratiichen Muftern, während die eingehende Behandlung 
der militärjuriftiichen Dinge, wober das gejamte Gerichtsverfahren 
umständlich und mit wahrhaft dramatijcher Lebendigkeit dargejtellt 
ift, wieder weiteren Bearbeitungen des Ämterbuches zum Worbilde 
gedient hat, auf die jogleich eingegangen werden ſoll. — Auffallend 
altertümlich ift der artilleriftiiche Anhang, aus dem noch die volle 
Tradition des XV. Ihdts, redet. 


g 28. 


Die Weiterbildung des Ämterbuches ging inzwijchen raftlos voran. 
— Die fol. öffentl. Bibliothek zu Dresden (C. 116) befitt ein jolches 
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Pedel, der noch eine „Schreybung des Gewalts“ d. h. eine kaiſer⸗ 
liche Entjcheidung über die „Boftparten uf die Uffwickler“ Hinzugefügt 
hat und wohl deswegen in jeiner Zueignung an den Pfalzgrafen 
v. 3. 1573 feine „große mühe und arbeyt” nachdrücklich hervorhebt. 
(Cod, palat. germ. 131.) 

Andere Faffungen des Amterbuches ſuchen dies nad) der artille— 
riſtiſchen Seite zu bereichern: jo eme „Fewerkunjt und Kriegs— 
buch" betitelte Bearbeitung von 1576, welche die Bücherei des 
Berliner Zeughaujes (A. 12) und zweimal die k. k. Hofbibliothet zu 
Wien (no. 10880 und 10 896) bejigt ?). 

Das 1,—T. Kapitel jind eine Weubearbeitung des „Buches von den probierten 
Künften [$ 44); das 8. und 9. bringen Angaben Über Aufrichtung. und Ämter— 
verteilung eines Regiments deutſcher Fußlnechte, die im wefentlichen mit den 
betreffenden Abſchnitten in „Forma und Ordnung“ übereinjtimmen; das 10. und 
11, Kapitel, die von Aufrichtung und Einrichtung eines Fähnleins handeln, ſtimmen 
mit Hohenjpad® „Feldfchreiberet” [$ 104). Originell erfheint z. T. das 12. Kapitel 
„Wie e8 mit den Teutjchen Khnechten auf dem Meer zu führen nad) altem geiebten 
Gebrauch ordenlichen Lebens vnd Commiß halber zu halten foll gepflegt werden“. 
Das 13, Kapitel „Von der Schlachtordnung“ fteht nicht auf der Höhe der Zeit; 
dasjelbe iberliefert nicht nur Altbekanntes, ſondern auch wejentlich Veraltetes, wie 
die dreiecfige Schlachtordnung ded Fußvolts. Das 14, Kapitel enthält eine Dar- 
jtellung der Gerihtsordnung und des Malefizrechts der Hnnechte in hergebrachter 
Form. — Nicht eigentlich zum Buche gehörig iſt ein pyrotechniſcher und artilleriſtiſcher 


Ebenfalls zu Wien bewahrt man ein großes zweiteiliges „Kriegs 
buch“, deſſen erſter Band (ms. 10871) das Imterbuch in der Solms’schen 
Fafjung enthält, während der zweite Band (ms. 10869) die artille- 
riftifchen Imter näher erläutert und in Anlehnung an Helm [$ 44] 
die Einrichtung eines Zeughaufes und die Feuerwerkerei behandelt. 


g 29. 

Bon all den verschiedenen Anhängen befreit ſich das Ämterbuch 
wieder in der endgültigen Faſſung, welche es durd Lazarus von 
Schwendi empfing. 

Lazarus Schwendi, Freiherr von Hohenlandsberg, 
war 1522 auf dem Schloſſe Schwendt in Schwaben geboren und 
hatte fich in feiner Ingend eifrig den Wiffenfchaften gewidmet, zumal in 

3) Das Berliner Eyemplar gehörte 1594 dem Erblandjägermeifter in Tyrol, Karl Schurff bon 


Shönwerd. Bon ben Wiener Eremplaren ſtammt das jchönere (Nr. 10880) aus ber Bibl. bei Erz · 
berzogs Ferdinand; das andere zeigt auf dem Einbande die Jahreszahl 159. 
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fehstägiger Belagerung das wohlbejegte Totay und bald darauf Groß-Wardein 
und Erdöd, hatte dann aber wegen der Eiferfudit der Ungarn und wegen fteten 
Seldmangels mit unſäglichen Schwierigkeiten zu fämpfen. 

Im Winterquartier 1565/6 verfahte Schwendi' eine inhaltreiche 
Denkſchrift über den ungarischen Krieg, („Bedenden, was 
wider den Türfen zu unternehmen,“) welche er dem Kaiſer überjandte, 
indem er ihn aufforderte, fi) den Sultan zum Vorbilde zu nehmen, 
der troß jeines Hohen Alters perfönlich jein Heer führe; das gäbe 
„bei männiglich großen Willen, Luft und Beifall"). 

Im Jahre 1566 blieb Schwendi in einer Stellung bei Kaſchau, um den 
Weg gegen die obere Domau zu beiden, auf deren Südſeite der Kaiſer lagerte, 
und im folgenden Jahre mußte er die unternommene Belagerung von Huszt vor 
überlegenen türfijchen Kräften aufgeben und jein Lager Hinter den Mauern don 
Kaſchau nehmen. Bald darauf (Febr. 1568) kam es zum Frieden von Wörianopel, 
und mit ihm endete Schwendis praftiiche Striegstätigfeit. Er trat als „des Kaifers 
oberfter Lieutenant“ in den Ruheſtand und lebte meiſt auf feinen ſchwäbiſchen 
und effäfftfchen Gütern. 

Als Rat des Kaiſers blieb er im fteter Tätigkeit, ımd er war 
es, welcher des Hlg. Nöm. Reiches Neuterbeftallung verfahte, 
die den Ständen überreicht und 1570 durch den Reichsabſchied von 
Speyer zum Gejeg erhoben wurde. [$ 102]?) Lebhaft betheiligte er jich 
auch am den inneren politischen Fragen und richtete vom Stand» 
punkte eines ächten Vaterlandsfreundes und maßvollen Proteitanten 
im Mai 1574 „Bedenken an Kaiſer Marimilin den Anderen‘?), 
denen er 1575 ein zweites Memorial folgen ließ, welches ebenfalls von 
„‚Negierung des Hlg. Neiches und Freyftellung der Religion‘ hanbelt*). 
Im der Zufchrift zu diefem Memorial dankt er dem Kaiſer für die 
widerſchieckhung des Discos“, d. h. feines bedeutenditen rein 
militärischen Werkes, welches aljo damals im Wejentlichen abge 
ſchloſſen gewejen umd dem Kaiſer vorgelegen haben muß. Der volle 
Titel desjelben lautet: „Kriegs Discurs. Bon Beitellung des 
ganken Kriegswejens vnd von den Kriegsämptern.“ 

Manuftripte des Kriegsdiskurſes finden ſich in der Univerfitätsbibfiothet 
zu Heidelberg (Palat. germ. 133) umd in der Hofbibliothet zu Wien (Nr, 10893). 

1) Abgebrudt ist ber Öftere, milit, Beitfeheift 1821. Heft VII S. 89-09. 

9) Eo verfiert ber Herausgeber von Schwenbis „Sriegebiscurd”, ©. 29 der Oftav-Mudgabe 
* — — %, in der Wolfenbütteler Bibliothet (Sammelband, August. num. 38 fol. d.), 
Gebrudt 1012. Bol. Bergmann: Medaillen auf berügmte Männer Öfterreihs, IT (Wien 1849). 

9 Bgl. Wriedländer: Schreiben Schwendis an den Sailer d. d. Auensheim, 20. 3. 157 
Gijchr. f. ., W. u. ©. d. Strieges. Mb. 77, 1849). 
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zeigt fich dem, daß der Gedanke, die Bolksbewaffnung an Stelle 
des Söldnerweſens zu jeßen, den einſt Machiavelli warm vertrat, don 
dem aber um die Mitte des Jahrhunderts ein Mann wie Graf Solms 
noch jo gar nichts wiffen wollte, jept doch wieder erwogen wurde. 
„Swen Ding hat Gott der Allmächtig geordnet, die der Menſchen Leben 
und Weſen vnd all jhr Thum fürnemblic regieren: nemblih die Vernunfft und 
bie Zeit... Der Anfang des Krieges jtehet wol in des Kriegsherrn Willen und 
Gewalt; aber er fan des Kriegs nicht wider mit Vortheil loß werden wann er 
wil, vnd ftehet der glüdlich Uuhgang bei GOTT... Die großen Regiment jtellen 
je Ding gewöhnlich auf den Gewalt vnd die Harre, vnd damit vermeinen fie jhre 
Feind, jo ſchwächer jeynd, zu vbermächtigen vnd wöllen je Saden nicht Teicht 
wagen vnd gefahren noc dem Glück Heimjtellen, und das ift auch der beit und 
ficherfte Weg. Aber einem geringeren vnd jchwächern fürften muß fein engene 
Tugendt, Dapfferfeit vnnd Berftandt die meift Wurhel feyn jeins Glüds nd 
Aufnemmens vnd daß er etwa eine gute Gelegenheit der Zeit gerate, die jm zu 
jeim Vorhaben dienet vnd alles verhoffentlicher vnd leichter macht..." — Sehr 
intereſſant it die folgende Betrachtung: „ES füllt auch dei Kriegsherrn halber 
ein groß VBebenden für, ob er fi zum Krieg jeiner Vnderthanen oder jrembder 
bejtelter Leut gebrauchen jolle, ,. Un dem liegt das meift, dah die Umderthanen 
in ein Kriegsordnung vnd Ubung gebracht werden vnd von Natur bejtändig vnd 
Hertzhafft jeyen ..., Denn gewöhniglic kommen fie nicht gem von Hauß in's 
Feldt, können Hig, Kälte vndt Mangel vbel erleiden, gebdenden anheimbs, er- 
ſchreden bald; wirdt ein Heer’ gejhlagen, jo iſt das Landt emplöft vnd in deſto 
größerer Gefahr. Darumb wil man etwa Rahtjamer erachten, der Kriegsherr 
gebrauch ſich nur feiner Ritterſchafft, am meiften zum Reifigenzeug, laſſe das Land» 
vold daheim oder führe doch nur ein anzahl aus vnd nehme bejtelte Snechte 
dafür an: So hab er fich auch deſto mehr der Schagungen, Prouiant und anders 
auf jeinem Landt zu getröjten. Vnd joldes ijt ein Zeit Her von jegigen Potenz 
taten im der Chriftenheit jajt aljo gebraucht worden. Aber im Grund ijt 
das jidherjte vnd beſte, jih feiner Undertganen zum Krieg, jo 
viel man jmmer Gelegenheit vnd Mittel darzu gehaben mag, 
fürmemblih zu gebrauden: Vnud fie bewehrt zu machen, in ein 
Außtheilung, Aufipott vnd Ordnung zu bringen vnd zum frieg 
anzuführen. Dann die frembden bejolten Leut ſeynd ſchier nimmer jo trew, 
gehorfam vnd jo fertig als die Vnderthanen vnd often viel mehr aufzubringen 
vnd zu underhalten“. Man erkennt aus diefer Betrachtung, daß zwar auch 
Schwendi all die Gründe vollauf würdigt, welche feinerzeit Graf Solms gegen 
den Gebrauch der eigenen Untertanen im Felde geltend gemacht, daß ex die Vor— 
teile aber doch höher veranſchlagt und ſich der Anſicht Maciavellis anfhlicht. 


Tiefe Erkenntnis vom Weſen des Krieges und des Menſchen 
und zugleich. ächte Humanität jprechen aus folgenden Sägen: 

Ein gewiffer leidlicher Friede iſt beffer als ein Hoffentliher Sieg. — Ein 
ſtriegsherr ſoll dem Frieden nie fo trauen, daß er ſich micht zu Krieg und Gegen- 
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Freiherr wieber zur Beratung des ——— 
Schwendi war auch Dichter. vor feinem End“ ver 
faßte der alte Freiherr noch eine gereimte „Ichöne Lehr an das 


teutjche Kriegsvold“?) in der es u. W. heißt: 
O werde Teutſche Nation, Der Türd, der ficht uns nicht viel an, 
Wie leſtu dein alts Lob abgohn! ... Vringtman zuſam manch redlich Dann. 
Wir kriegen mit einem jhlechten Ruhm, | Der alt Spruch wirt an uns bewerth: 
Die Welt, die ſagts gar vmb und | Gefräh und Geſeuff mehr tödt danns 
An jtärd vnd gräde man abnimpt; Teutſch lob vnd ehr fellt auch drob hin, 
Die alten Held man nicht mehr findt Weil jeden regiert eigner Sinn. - 
Kein gdult und eyfer hat nicht Plap; Beil schier fein Zucht, Ordnung vnd Geſatz 
Es ijt alles voll Neid und auffjag, Beyn Teutjchen mehr will haben Plap. 
Finang vnd Trug wird durdigebradtt, Weil num recht iſt, was jedem gfelt 
Der arme Knecht wird jchledht bedacht, Vnnd uff Gemein Nutz nichts wirtgeitelt. 

Die Sprache dieſer Verſe erinnert ſehr an die von Schwendis Landsmann 
und Zeitgenoſſen Fiſchart; der Ton aber, der aus ihnen klingt, iſt kummervoll 
und entipricht der Stimmung jener ſorgenſchweren und gewitterſchwülen Zeit. 

Der dem Schwendi zugefchriebene von Conring herausgegebene 
Traftat: »De bello contra Turcas prudenter gerendo« (Helm- 
jtädt 1664) rührt nicht von unferm Freiherrn fondern von dem 
Venezianer Soranzo (1600) her; wohl aber findet fich in demjelben 
Quartanten eine Kleine von Schwendt verfaßte Abhandlung: »Quo- 
modo Tureis sit resistendum eonsilium« — vielleicht die 
einzige Inteinifche Schrift eines deutjchen Feldhauptmannes jener Zeit. 
Inhaltlich erjcheint fie als weitere Ausführung des Kapitels „vom 
Türfenfriege” im „Kriegsdiscurſe“. Eine deutſche Faſſung derjelben, 
bie mit der „Kommißordnung“ endet, findet ſich als ms. 9212 IL 
in der k. k. Hofbibliothet zu Wien unter Dem Titel: „Beratjchlagung, 
wie man wieder den Türggen Friegen mag. — Seine Hauptgefichts- 
punkte faßt Schwendi folgendermaßen zujammen: 

Es pflegen nicht allein der türkische Kaifer, jondern auch die Paſcha jegt der— 
geitalt zu verfahren, daß fie allezeit hinter ihren Meitern eine Wagenburg mit 
Fußvolt zuc Hinterhut haben, auf welche jie fich zurüdziehen können und auch 
vorſetzlich die Flucht nehmen, bamit fie die Chriften auf das Fußvolk loden, fie 
außerhalb ihrer Oidnung und Stellung iis Gedränge bringen und ſich dann 


1) Mdgedrudt mit Raifer Maximiliaus Jugendlegre in einer Flugſchrift Frankfurt a, M. 1895; 
mit einen Gebicht | Schwendis „Das Hofleben” bei Janto, und allein in ber Oiſchr. J. X. WB. u. G. 
b, Rrieges”, Bd, ", ‚Berlin 1849, 



























ober Unorbtrung Bei thus einreiben, Zeit und Gelegenheit zum Angriffe 
Lazarus von Schwendi ftarb auf feinem Gute $ 
28. Mai 1584. 


8 30. 


Auch einer der ausgezeichnetften Artilleriften des 16. Ihrd 
die Bearbeitung eines „Kriegsbuches“ unternommen: Deit] 
Senfftenberg. Die kgl. öffentliche Bibliothet zu Dresden befigt 
in roja Seide gebundenes, reich illuftriertes Manuffript (C 
welches den Titel führt: „Criegsbuch von manderley 
gematibus beihwinden vnd liſtigen Anjchlegen . . 
vor niemals gejchen, erhöret, viel weniger an den tage: 
Wehre auch (da Gott fir ſey) nicht guth, daß diefelben o 
den Trud ſoltenn ausgeſprenget werden.“ — Der Inhalt tell 
wie folgt: 

1. Welcher gejtalt man alle Feſten behendt .... und vngeſtürmet ei 
erobern vnd einnehmen fann. (Mit Mortieren oder Feuerlatzen, 
gejhügen). — 2. Wie eine Schlahtordnung foll angejtellt werden. 
farren dor ber Front und mit Mörfern zwiſchen den Streithaufen). — 
Herr jeinen Feindt, jobass ein fein Landt fompt, wehrlos machen 
Schlafwurzel — Hipnotiea). — 4. Wie ein Herr feinen Feindt 
erzivingen kann. (Verrätereit). — 5. Wie einer feinen feind erſch 
ob er gleich eßlic, Hundert Meil von jhm where. (Dur einen 
Sprengmaſſe, der „etwa durch einen Jüden oder vbeltheter zu bberbringen”). 
6, Ob ein Herr jeine bejte Feiten verloren habe, wie er die wieder e — 


vn N 
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welche Stund er will. — T. Wie ein Herr mit jeinem Fuhvold durch alle Reiſigen 
Hauffen ziehen kann, vnvorhindert. (Mit Hilfe von Sturm: und Streitlarren). — 
8. Wie man ein jedes Thor mit einem ſchuß aufſchießen kann, — 9. Wie man 
aus allen ſtucken groß und Klein jewer ſchießen kann. (Das Geſchoß ber Kanonen 
fieht einer ogivalen Langgranate gleich, in der hinten eine Feuerkugel fiht, welche 
ricwärts Flammen ausftöht. Das Mörſergeſchoß tft eine eiſerne Hohlkugel mit 
rüdjeitiger cylindrifcher Verlängerung, die aus Holz beſteht. Es jheint, ala ob 
eine Vereinigung bon Geſchoßbewegung und Raletenbewegung beabfichtigt fei). — 
10. Wie ſich ein Herr rüjten fol, daß er nicht fann belagert werden. — ebes 
Kapitel iſt durch eine gut gezeichnete und mit jhönen Farben angelegte Figur 
erläutert. — Folgt ein Beriht von Türmen") und ein Unhang ganz vor— 
treffliher Figurentajeln, welde die Details darjtellen. Bejonders interefiant iſt 
die Anlage von Landtorpedos in einem Engpafie, die von jenjeits eines 
Waſſerlaufes durch eine Zugſchnur entziindet werben. _ 

Offenbar jteht diefe Schrift auf der Grenze zwilchen emem 
Artilleriebuche und einem allgemeinen Kriegsbuche. Sie erinnert in 
hohem Grade an einen von Veit Wulff herrührenden Coder der 
Dejjaner-Behördenbibliothet [8 51], welcher ebenfalls den Gebrauch 
der Wurfgejchüge und der Streitfarren für die SFeldichlacht, den der 
Sprengwerle (Zandtorpebos) für die Verteidigung von Engpäffen nach— 
drücklich und einfichtig empfiehlt, und da in allen Werfen Veits Spreng- 
fiften und Sprengbriefe eine bedenkliche Rolle fptelen, jo würde man 
die jchöne Dresdener Handjchrift auch dann dem Veit Wulff zuzu— 
jchreiben volles Recht haben, wenn nicht noch ein unmittelbarer Beweis 
für feine Urheberjchaft vorläge. Der aber ift vorhanden. Die Dresdener 
Bibliothek befigt nämlich ein Manuſkript (C. 10) »Stratagemata. 
Newe vnerfahrne treffentliche vortheill zu allerhand Kriegsvbungen zu 
veld und beueftungen durch Veitt Wolffen von Senfftenberg, 
itzo der von Dantzig Czeugmaiſter, fürgegeben Anno 1568*, Eine 
Notiz auf dem Titel bezeichnet Wolff als „einen vom Adel aus Ofter- 
reich, dero von Dantzig Zeugmaiſter acht Jahr gewejen, ungefehrlich 
ein 6Ojeriger Kriegsimann“. Dies Mamuffript enthält num nicht das 
Werk jelbjt, jondern blos defjen Inhaltsverzeichnis. 

Es zerfiel in 11 Bücher: 1. Bon Bergichlöfiern. 2. Von Feuerwerten (das 
längjte), 3. Vom Geſchütz. 4. Von Quadrauten. Von Ladungen, Feuer 
tugeln, beimlihem Schriftverkehr u. dgl, 6. Vom Proviant. 7. Unerhörte Kriegs- 
rüftung ins Feld. (Streitwagen, Mörjer?) 3. Bon Wagenburgen. 9. Bon 
Kumdichaft und Wacht. 10. Von Kriegsliſten. 11. Von Verjchwiegenheit. 

1) Auf dem Mufeiß bed Turms, der dies Stapitel ifufteiert, fteht bie Jahreszahl 187% mit dem 
Monogranın H. W, (vermuttid, „Hand Wulff‘, wohl ein Sohn Veits. 
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„Der Krieg ift das abſcheulichſte Ding, weil in demjelben alle Gottesfurdt, 
gut Geſetz vnd Ordnung niederliegen; die herrn vnd fürjten müſſen von ihren 
eigenen Kriegsienten vnd unterthanen, vber die fie jonjt herrſchen vnd gebieten, 
viel Hohn vnd Ubermuth Leiden vnd ihr Mmecht jein und thun, was fie wollen, da 
in friedens zeitten ſich ſonſt Jedermannig dero Herrn gebotte verhalten muß. 
Es ift auch nunmehr fo weit fommen, das der Herr jeine eigene beſtelte Hofdiener, 
ja Koche, Veder vnd Schenten, befolden muß, Und da er nicht einem jeben gibt 
vnd thut nach feinem Gefallen, werfen fie fluchs den Sad vor die thür, begeren 
urlaub, hinweg zu ziehn. Uber das ijt die Beſoldung, beide unter Neutern vnd 
Knechten, jo Hoch geſtiegen vnd die unteren jo groß, daß fein Herr den Krieg 
mehr erſchwingen fan; dazu das man gleich monatlich wol bezahle, laſſen ſie 
doc ihr meutern vnd beuten richt vnd dürfen wol, wie wirs ſelbſt erfahren, 
dem Kriegsherrn die Buchſen unter die naſen halten, wo er ihnen das Plündern 
vnd vauben der armen leut und ihren mutwillen vnderjteht zu wehren. Zue dem 
andern wirdt durd den ſtrieg Landt vnd Leute verheeret ... Darum unter 
allen umftänden den Krieg zu vermeiden“... Sei das aber durchaus nidıt 
möglich, jo jolle der Fürft die Hohen Ämter mit ihm gleich gefinnten Männern 
und wenn es irgend angeht aus feinen Untertanen befegen; er folle dem Gegner 
ins Land fallen, fein eigenes Gebiet vom Kriege freihalten; „denn der Vorſtraich 
iſt Goldes werth!" Das verfammelte Volt fei ſchnell und entſchloſſen zu brauchen ; 
darin liege zugleich der befte Schuß gegen Meuterei. Der Kriegsherr ſelbſt gebe 
ein gutes Vorbild jtrenger Haltung und Genügjamfeit; er behalte die Ober— 
leitung perſönlich in der Hand; er fei gerecht und gnädig und vor allem laſſe 
er jein Bolt „micht leichtlich zertheilen, dann das hat offt großen ſchaden ger 
bradt“, Im Felde „ubernehme der Fürjt ſich nit mit jo viel grobem Geſchütz— 
denn dardurch iſt ehemal einer aufs maul geichlagen, auch viel guter gelegenheit 
verſäumt worden“), Jedes Bedenken jeiner Unterführer ſoll der Kriegsherr im 
Nat oder auch privatim ruhig anhören und „niemand berohalben vber die naſe 
fahren“; aber was er beſchloſſen hat, das ſoll er nur mit den Vertrauteften be— 
reden und all’ jeine Sachen auf's Hödjite geheim halten. Sorgfältig ſoll er auf 
gute Kundſchaft halten, doch weniger durch Verräter als durch Streiftruppen. 
In der Schlacht joll der Fürſt nicht alle Truppen auf einmal einjegen, ſondern 
einen Rückhalt von Neitern und Schügen in der Hand behalten, um dem Gefecht 
gute Wendung geben zu können. Bor eine Fejtung ſoll man fich erſt lagern, 
wenn man das gefamte Zeug, defien man zum förmlichen Angriff bedarf, bei ſich 
hat. Ergebene oder Sefangene find nicht mehr Feinde, jondern clientes und 
dürfen daher nicht Höhnifch oder tyrannifch behandelt werden. Brand und Ver— 
heerung der Feldfrüchte, durch welche Unſchuldige geſchädigt werden, jind nie ans 
zuraten. Dem fliehenden Feinde joll man nicht den Paß fperren, fondern ihm 
eine „gluhende (I) bruden bawen“. 





%) Ungziweifelhaft bezieht fich dieſe Bemerkung auf Vhilivps bes Groümütigen Feldzug gegen 
Karl V., zu welchem der Landgraf ſehr viel ſchweres Geihüb mitgeichleppt Hattes ‚Icharfe Mehen von 
72 Sten. Gewicht, die von 98 Pferden gezogen wurden, jechsigpfünbige Kugeln jchoffen und 23 Mumitions- 
wagen brauchten, ferner vierzigpfündige Kartaunen u. dal. m. 
35* 
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als „taiferl. Provifioner*, d. 6. er erhielt ein Wartegeld, das ihm auf das Wengen- 
Hojter in Ulm angeiviejen war. 

Die fiterarifche Thätigkeit Frönspergers beginnt 1552 mit Heraus: 
gabe der „Kaijerl. Kriegsrechte* [$ 103] '). Diefem Werfe folgten 
die „günff Bücher von Kriegsregiment und Ordnung". 
(Frankfurt a. M. 1555, 1558, 1564, 1566)*), eine lediglich kompila- 
torifche Arbeit. Sie enthalten:! 

I Bud: „Von Stat, Ordnung, Ampt vnd Beuelch des General 
Oberften vnd auch anderen bejehlsleiitten“. Dies ift ein ſehr 
Abriß des Ümterbuches [$ 19). „Bericht, was in ein Zeugh auß gehört und 
erfordert“ — aus Helms Buch vom Zeughausbau und dem artilleriftiichen Teile 
von Otte Preuß’ „Kriegsordnung“ flüchtig zufammengeftellt [5 44 und $ 12], — 

U. Buch: „Bon Bericht vnd anzengung was die Urdelley vnd Munition ber 
trifft“, Größtenteils aus Ott-Preuß und dem „Buche von den probierten Künſten“ 
entlefnt [$ 44). — IH. Buch: „Von dem ganpen Reyſigen Zeug“. — 
etwas erweiterte Wiederholung des betreffenden Kapitels in Bemelbergs Ämter— 

buch, — IV. Buch: „Bon dem Staat, Regiment vnd Ordnung der Landts— 
net”. Desgleihen; doc) ift der juriftifche Teil, der ſich an * und Befehl 
des Profoſen anknüpft, eigenartig durchgearbeitet. — V. Buch: 

Regiment vnnd Ordnung einer Befakung ober Schlbſſer“. Ein —*3— bes 
betreffenden Kapitels aus Ott-Preußens Kriegsordnung, dem am Schluffe einige 
wenig bedeutende praftifche Winfe hinzugefügt find, die offenbar teilweife eigener 
Erfahrung entftammen. Daran reihen fih „Bemeyne Streits Negeln" aus 
dent deutſchen Begetius, jowie die „Leer, jo Keyjer Maximilian in jeiner 
jugent zugejtellt ift“. — Ws Anhang folgt den fünf Büchern eine „Eeer aller 
Kriegshändel, einem jeglihen Kriegsmann dienſtlich vnd von nöten zu 
wiſſen“. Es ift das cin einfacher Abdrud von Buſtetters „Ernſtlichem Bericht“ 
[8 10]. Gewidmet ift dieſe Rompilation dem „Herrn Ehriftoffen Hertzogen zu 
Württemberg vnnd zu Tegth*. Die ſchönen Holzſchnitte, welche das Bud) jhmüden 
und die verſchiedenen Ümter darftellen, find nad) Zeichnungen von Virgilius Solis 
hergejtellt. 

Diefem Sammelwerke ließ Frönsperger zunächſt wieder zwei 
militärijche Werfe folgen: ; 

Von Geſchütz vnd Fewrwerd wie dasjelb zuwerffen und 
ichiehen ; auch von grimdlicher zuberaitung allerley gezeuds ... Das 
ander Bud). Bon Erbawung, erhaltung, befagung und pro⸗ 
ſantierung der wehrlichen Beueſtungen. . . (Franff. a. M. 1557 
umd 1564) ® ). [847 mb 8 117). 


h Bisiriet des Berfinet Beushaufe. * Ein Egemplar von 1555 in der Bibl. d. Gr. General: 
Nabe, einß von 1008, Ver IBEetjel. Da Maprben, Brshoce A 0 Amber 


” Im Bons des Beriafere. 
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auch friden, auffjhub und anjtand zwifchen Feinden zu machen, von Onartieren, 
Läger und Lojamenter zu jdjlagen, jampt Zug und Feldſchlachtord— 
nung zu ftellen, Staht vnd Beſtallung der Oberften jampt Hohen vnd niedrigen 
befelh u. {. m. — Bl. 31-68 [8 81 und 108). Als Vorrede diejes Buches hat 
Frönsperger die don Buftetter3 „Bericht“ verwendet [8 10]. 

IU. Bud: Bon Hriegs-Regiment, Stabt ond Ordnung, was 
zu anfang eines Kriegs zu erwegen, deßgleichen von Hohen und nidrigen befelchen 
zu Roſſz vnd Fuß u, ſ. w, auch vonder was Negiment ein jeber gehörig fei. — 
Bl. 69-86 [8 19). 

IV. Buch: Bon der Ardelley Geſchuß vnd Munition, aud) 
mas in ein Zeughauß von nöten, ſampt furker Rechnung, Kugel, Pulffer, Lot 
vnd Kraut, auch an Pferden, Wagen, Schiffbrüden u. j. w. ſampt der ämpter 
vnd Bejoldung, Artidels Brieffen vnd anderen Freyheiten. — BI. 87—112. Es 
iſt im ‚wejentlihen eine Wiederholung des artilleriftiihen Inhalts der oben 
harakterifierten „Fünf bücher“, 

V. Bud: Bon der Ritterfhafft, Adel vnd Neifigen zeug, Feld— 
marſchalck, Hauptleuten, Rott, Quartier» vnd Wachtmeiftern, Profoſen u, ſ. w. 
ſampt Artidelsbrieffen und Befoldung. — Bl. 113—123 [8 93]. 

VI Bud: Oberjter Hauptleuten, Leutenant, Fenderichen, Feld— 
und gemeinen Weybeln, Führer, Führier, Schreiber, Capplan, Feldſchärer, Tra— 
banten u. |. w. und gemeinen Landsknechten Befeld, Ampt und Eyd. — 
8. 124—143 [$ 19). Vgl. über die Bücher II bis VL $ 108. 

vo. Buch: Von Befagung ond Gebäum der wehrlihen Be 
feftungen, welcher maßen die in Ordnungen, Artickel vnd Geſatz ſampt Hut 
vnd Wacht zur halten jeyen. — Bi. 144—170. 

VII. Bud: Bon Gefhüb vnd Feuerwerk, wie dasſelb zu werſſen 
vnd zu ſchießen; aud) von Zubereitung allerley Gezeugs u. ſ. w. — Bl. 171—19. 

(Die Bücher VII und VI find einfache Wiederholungen von Frönspergers 
Doppelwert von 1557.) 

IX. Bud: Von den Meer-See- Schiff: oder Waſſer-Kriegen 
u. f. m. — BL. 200-215 [8 102]. 

X. Buch: Notwendige Ordnung, Artidel, Lehr vnd Betrahtung manderley 
rend, lift, geihmwindt oder behendigfeit. — Bl. 216-231, Es iſt 
das Buſtetters „Ernjtliher Bericht“ [$ 10], unter Weglafjung von vier kurzen 
Abjchnitten. 

Anhang: Gemeine Streitäregeln (nach Vegez). Lehr, jo Kater Mar zit- 
geſtellt XV. $ 37), Geiſtliche Kriegsordnung [5 15]. — Bl, 292—255. 

Dieſer erjte Band des Kriegsbuches war offenbar urjprünglich 
als ein im Sich abgefchlofjenes Kompendium der Kriegswiſſenſchaft 
veranlagt worden. Die beiden, jieben Jahre jpäter herausgegebenen 
Bände jind nur Ergänzungen und weitere Ausführungen einzelner 
Teile desjelben und find, auffallenderweije, nicht wie jener in „Bücher“ 
gegliedert. — Ihr Inhalt iſt der folgende: 
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7. Herzog Philipfen von Cleue Krieghordnung — DB. 3-97 
[XV. 8 38]. 

8. Kriegßbuch von Gejhüg und Feumwerwerd, Mathematiſcher, Geo- 
metrifher Ardelley, — BL. 97—143 [8 52 md 42). 

9. Bon Gebäuwen fampt vnderhaltung dev Zeuch häuſer und Munition. 
Bl. 143—137 [3 52 und 42]. 

10. Büdhjenmeifterei, Bl. 187—227 [$ 52 und 42]. 

Der 3. Band führt den Titel: Kriegßbuch, Dritter Theil. 
Bon Schangen vnd Befejtungen vmb die Feldtläger... Auch 
von Ritter- und Neutter-Nechten.. Von Zügen und Schlacht⸗ 


ordnungen u. j. w. Frkfrt. a. M. 1573, 

Diefer Band iſt dem Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg ge: 
widmet, wozu den Verfaffer „ſonderlich die ftattliche hochberümpte Heros, fo auf 
dem hochlöbl. Churfürftl. Hauf Brandenburg erborn“, beivegt, jowie die Hoffnung, 
durch des Markgrafen Namen ſein Werk zu ſchützen, „gleichwie man in einer 
Feldſchlacht Ordnung die Fändlein und einfachen Knecht mit Doppelfäldnern vmb 
befjerer Verwarung willen bedeckt pnd umbgibt“. — Der Anhalt ift der folgende: 

1. Des Generals Vermanung an den gangen Hauffen in Heimen. — 
u. 2—4. 

2. Kriegs Ritter oder Reutter-Kechtens gebraud. — BL.5—18[8 103). 

3. Feldtordnung oder Artidel über Teutſch Kriegsvolck zu Roß und Fuß. 
— U. 19-297 [8 108). 

4. Beinlicd Halßgericht des A. d. Kayſer Carlos V. — B1.28—61 [8 103). 

5. Beuel vnd Ämpter. Bilder und Reime. — Bl. 62—101 [$ 103). 
Den Beſchluß macht das Bildnis Frönspergers mit folgender Beifchrift: 

„Wer erlangen wil lob und ruhm, Ehrnfreudigfeit, wachbar vnd rund, 

Der ſchlaff nit in feinem eygenthum | Trew, mannlih mit Herk, Handt vnd 

Vnd in Faulheit nicht Fubilier; - 

Sondern in fein Schild und Helm | Danıı aus der faulen Rott und art 
führ, Nie feiner zu eim Ritter ward.“ 

6. Artidel von den fürnembſten Beuelchen vnd ämptern eines | 
Kriegß. — Bl. 102—123, Ein buntes Durcheinander der verſchiedenſten 
Dinge: Aufgaben und Pflichten der oberjten Führung, taktifche Einzelheiten, 
Verhalten nad der Einnahme von Feitungen. Wie es mit Kranfen und Toten 
zu halten jei. „Bon der veritorbenen Erbgüter, Item von vnſauberkeit der 
Läger” u. j. w. 

7. Bon Schantzen. — BL. 127—132. [$ 119. 

8. Bon Feldtihlahtordnung. — Bl. 132—138: Vberlängte vnd 
gewierdte Shchlachtordnung mit angehängten vier Flügeln vnd Schügen. [$ 81.] 
Karls V. Vermahnung an jein Kriegsvolf in Afrita. — Beſchreibung der Schlacht 
bon Ceriſolles 1544 

9, Kriegßordnung der mitternächtigen Völker, als der Schweden, 
Morweden . ., Seeländer, Moßeowiter, Reißen u. ſ. w. — Bl. 139 490. — 
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Überſchaut man das gejamte Werk Frönspergers, fo ift anzır- 
erkennen, daß es den Kreis der damaligen Kriegswiſſenſchaft nahezu 
vollftändig ausfüllt; wirklich dürftig umd unzureichend iſt nur das 
Gebiet der Taktit behandelt. Ferner aber iſt nicht zu verfennen, dab 
das Werk nur zum allergeringjten Teile eigene Arbeit ift; original iſt 
es Lediglich in einigen der militärjuriftiichen Kapitel. Und wenn 
Frönsperger, wohl infolge von Neflamationen, die gegen den erften 
Band erhoben worden waren, in der Widmung zum zweiten Bande 
fagt: „Sonnſt dem habe ich mich auch der bejcheidenheyt beflieffen, 
wann ich ein Stüd oder etwan ein gan Büchlein auf einem neuwen 
Autore in diefe zwey letzte Theyl gezogen, daß ich mir fein frembde 
Arbeyt zufchreiben noch eygnen wöllen, fondern des Autors Namen 
mit löblicher meldung ferner geſchicklicheit außtrücklich hinzugeſetzt — 
jo hat er nad) diefem Verſprechen doch nur im den allerjeltenften 
Ausnahmefällen, ja in einigermaßen deutlicher Weiſe eigentlich nur 
dem Herzoge von Cleve gegenüber gehandelt, deſſen Antorjchaft jo 
befannt war, daß fie gar nicht verſchwiegen werden konnte. 

Schon Laurentius hat in der Mitte des vorigen Jahrhunderts darauf hin— 
gewiefen, dab Frönsperger die Kriegsordnung von 1530 dem 1. Theile feines 
Kriegsbuches früchveife, das meifte aber von Wort zu Wort dem 2, Teile ein= 
verleibt habe, ohne mit einer Silbe anzudeuten, daß hier eines anderen Arbeit 
vorliege, ja daß er ſich offenbar geflifentlidh bemüht habe, dem entlehnten Werte 
den Anſtrich feiner eigenen Ausarbeitung zu geben‘). Dieje Bemerkung gilt num 
aber noch von einer ganzen Neihe anderer Arbeiten, wie von Bentelbergs Anter- 
buch, Helms Zeughausbuch und Kriegstunſtbuch, Buſtetters Ernſtlichem Berichte, 
dem Rathſchlage zum Türtenkriege u. ſ. w. Schlimmer jedoch als das Ver— 
ſchweigen der Verfaſſernamen und der Quellen iſt Frönspergers traurige Art, die 
benupten Originale zu entjtellen, u. zw. ſowohl dem Inhalte als der Form 
nad). Cleves ſchöne Deseription ift in dem jammervollen Auszuge Frönspergers 
wirkich nicht wieder zu erfennen. Gar nicht felten iſt juft der befte Kern der 
urfpriinglichen Arbeit von ihm verfonnt umd bei Seite gelafien ivorben, und 
durchweg ſteht die Sprache Frönspergers unvergleichlich viel tiefer als diejenige 
feiner Vorgänger. Sein Deutſch ift barbariſch, zuweilen jogar unfinnig. 

Welchen Nuten hätte der alte Feldgerichtsichultheig der Gejchichte 
unferer Wiſſenſchaft bereiten können, wenn er ſich begnügt hätte, die 
von ihm geſammelten Abhandlungen unverändert der Reihe nach mit 

Herkunft zu reproduzieren. Er hätte dafür ſo manches 
fortlaffen men, mas gar nicht in den Rahmen jeines Kriegsbuches 


ı 5. 6. Laurenti us: Abhandlung von den Kriegegerichten IT (Mitenburg 1757), dort findet 
fi auch eine detaiftierte Vergleichung der alten Sriegeorbnung mit frönspergers Striegebuc, 
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Ferdinando I. und Maximiliano II. gedient und dejien Jeugniß in diefer Sache ein 
großes Gewicht giebt, mag folche abfertigen. Ich meyne Leonhard Fronsperger, 
als welcher in dem Eingange des andern Kicfs feinch Retnget indie fie folgender= 
maßen ablaufen läßt: „ES gehöret mehr denn rothe Schue zum Tantz, und welche 
under Hohes oder nidriges Standes nicht begehren, Hiftorien und dergleichen 
Geſchichte zu leſen, die werden ohne Zweiffel ſonſten auch nicht viel zu erfahren 
begehren, jondern ſich vielmehr der Hoffarth, Pracht, Freſſen und Sauffen, 
Spiel und Mums-Plag denn die Kriegs Ordnunge, Sitten umd Gebräuche zu 
erfahren und lernen begeben.“ 

Ein Halbes Jahrhundert fpäter jagt der treffliche württembergiſche Oberft 
von Nicolai‘): „Schon i. 3. 1573 hat Fronsperger mit Herausgebung jeines 
Kriegsbuches den Deutſchen Ehre gemacht. . . . Er ift meines Wiffens der erfte, 
der es gewagt hat, das Ganze zu umfaſſen umd die Ausrüſtung eines Heeres 
mit jo viel Umftändlichfeit in Bezug auf die Waffen und alle Bedürfniſſe vorzu— 
legen. Im feinem Zeitalter waren Kriegsſchriftſteller jehr rar, und ich zweifle, 
daß um diefe Zeit irgend eine Nation einen aufweifen örne, der ihm am Gründlich— 
feit und an Größe des Plans gleich fomme. Ya wir müffen gejtehen, daß noch heut 
zu Tage unter den riegsjchriftitellern aller Nationen die Fronsperger jelten find“. 

Wieder ein halbes Jahrhundert jpäter widmete Frd. Wilh, Aug, Böhm 
dem General⸗Intendauten Ribbentrop „Fronspergers Kriegsbuch, nad) dem jeßigen 
Sprachgebraud) bearbeitet, I. Band 1. Abthlg. (Berlin 1819)”, um in die Hände 
des Chefs des Siriegstommiffariates „ein Wert niederzufegen, das neben der dor 
250 Jahren bejtandenen Einrichtung eines deutjchen Kriegsheeres auch die Ver— 
maltung des Haushalts bei demfelben zum Gegenjtande hat“. Die Bearbeitung 
iſt nicht zu Ende geführt worden; der eine erſchienene Band umfaßt nur die 
erjten fünf Bücher des erjten Teil von Frönspergers Kriegsbuch?) 

Die 3 Folianten des Frönsperger’schen Hauptwerkes bedeuten 
feinen wiſſenſchaftlichen Fortjchritt gegen Solms’ „Striegsregierung“ 
oder Herzog Albrechts „Kriegsordnung“; namentlich ftehen fie in 
taktijcher Hinficht gegen die letztere weit zurück. Was der Ulmer über 
die Taktik (abgejchen von den unter „Truppenkunde* zu befprechenden 
elementartaktiichen Angaben) bringt, fteht im II. Buche des erften 
Bandes und verdient nur kurzer Erwähnung. 


Noch am beiten, wenn auch ganz ſchematiſch handelt Frönsperger vom 
Sagerwejen. Am bequemften find lange (d. h. tiefe) Läger; angeſichts des 
Feindes aber find breite vorzuziehen, welche den Wirkungen feindlicher Geſchoſſe 
weniger ausgejept find. Jedem Truppenteil wird nad) jeiner Stärte und Waffen 
gattung ein entſprechender Platz angewieſen. Der oberſte Feldherr ſoll nicht 
mitten im Lager, dern an der allerjicherjtien Stelle desjelben untergebradjt 
und jein Loſement durch ein Regiment Yandstnechte beſonders bewacht werden. 


1) Berſuch eined Grundeifjes zur Bildung bes Offigiers. (Ulm 1775.) 
Sibl. der Sriegsatab. (D. 272). 
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aber im lebten Viertel des 16, IHdts. ein bedenkliches Nachlaffen 
aller Kräfte der Nation, ein Erlahmen ihrer geiftigen Regſamkeit. 
In entjcheidenden Dingen wird Deutjchland von den romanijchen 
Nachbarn überholt, bei denen die Gegenreformation Energie und 
Schwung hervorgerufen. — Jener Mangel an Friſche und Uriprüng- 
lichkeit, der im der deutjchen Kunſt und Wiſſenſchaft handgreiflich 
hervortritt und im der Politit jo verhängnisvoll wurde, der offenbart 
jich deutlich auch in der Militärliteratur. — Zunächſt find nur einige 
Neubearbeitungen des Ämterbuches zu nennen. 

„Ein herrlich newe vnd wol ausgeführte Veldt- vnd 
Kriegsordnung“, welche v. I. 1584 ftammt, tft eine unbedeutende 
Paraphraje des AÄmterbuches, der die „Bedenken zum Türkenkriege“ 
von 1542 angehängt find. Die Schrift befindet ſich im der Herzogl. 
Bibl. zu Gotha, (cod. 571.) 

Etwas intereffanter it die von Philippi i. 3. 1587 dem Pair 
grafen Friedrich bei Nhein gewidmete „Kurtze Kriegshandlung.. 
vnd ein Kurtze Hiftoriiche Bejchreybung der Nüderländiichen Kriege, 3 
deren Handjchrift die Heidelberger Univerfitätsbibliothek befigt. Dies 
Buch zerfällt in acht Zeile. 

1. Von höchſter Obrigkeit: 2. Vom Teutjhen Negt. Fußvolds. 3. Vom 
Negt. Teutjcher Neuter. 4. Von Urdhelei. 5. Von den Kriegsſchiffen. 6. Wie 
ber frieg zu zeitten jeinen anfang nimmt. 7. Vom Beruf eines Statthalters in 
Kriegsläufften. 8. Was ſich in Niderlandt verloffen von anno 66 bis anno 86, 

Das Wert ift großenteil® eine Wiederholung des ÜÄmterbuches. Der die 
Marine betreffende Teil, der auf Cleves alter Arbeit fußt, ijt aber durch jo viel 
neue Erfahrungen bereichert, daß er fr das Studium des Niederländiſchen Krieges 
von nicht unbedeutendem Intereſſe ift. 

Eine ziemlich armjelige Kompilation ift des Adam Junghans 
v. d. Olßnitz gedrudte „Kriegsordnung zu Wajjer vnd Landt*. 
Köln 1590, 1594, 1595, 1611). 

Seite 1309) iſt eim Auszug aus dem Ämterbuche; ©. 3L—68 enthält 
Malefizs, Spieh- und Standreht; S. 79-86 bringt eine Verdeutſchung der beiden 
taktifdhen Paradoxen des de la None [8 36), ohne Angabe des Autors. Daran 
reihen ſich allerlei, aus Frönspergers und verihiedenen andern Schriften entlehnte 
taktische Vorſchriften zu Waſſer und zu Lande. ©. 115—135 füllt ein unge 


der von Re utter von Speit geweſenem Regimenis · und Muſterſchreiber 


jenen 2. Auflag 
(he ohne Reutters Namen erithien) befipt das Germaniiche Dhufeum (Rr. 7596 u. 2710) 
— — bringt Gilbert Angers JUuſtr. Geſch. der k. f. Armee, I. (Wien 1888). 
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In zwei bewunderungswürdigen Schriften hat endlich Juſtus 
Cipſius das Kriegsweſen der alten Römer auseinandergeſetzt: in den 
De militia Romana libri quinque (1595) und in dem Polior- 
ketikon sive de Machinis, tormentis, talis libri V (1596). 
Dieje gelehrten, für die Kenntnis des antiken Kriegsweiens grund- 
legenden Werke find um jo wichtiger geworden und haben Epoche 
gemacht, weil ihr Verfaffer fich nicht, wie eigentlich alle feine Vor— 
gänger, an Vegetius antlammerte, jondern ſich twejentlich auf Bolybios 
jtügte. Joeſt Lips’ Vergleich der modernen mit der antiken Kriegs— 
funjt fällt durchaus zu gunſten der lehteren aus. in bejonderes 
Verdienſt erwarb er jich durch Die für feine Zeit vortreffliche Abhandlung 
über die Majchinen der Alten. Freilich läuft dabei jo manche Ver— 
wechjelung mit mittelalterlichem Wurfzeug umter, wie er das z. T. 
perjönlich noch an Originalen (in Brüſſel) ſtudiert; aber gerade da— 
durch ift er wieder mittelbar Quelle geworden. — Näheres Eingehen 
auf diefe archäologiſchen Arbeiten würde über den Nahmen unſeres 
Werkes hinausführen. 


8 35. 


Immer wenn die öffentliche Sittlichkeit geſunken iſt, verfuchen 
wohlmemende Leute, zumal Geiftliche, ihr durch Traktätlein aufzu- 
helfen, natürlich ohne Erfolg. Wie tief das Nivenı der Mannszucht 
in den Haufen der deutſchen Striegsfnechte gegen Ende des 16. Ihdts. 
lag, das erfennt man mit Schreden aus Schmwendis Reimen, aus 
Wilhelms von Hefjen „Kriegshandel*, aus den Lamentationen in 
Junghans v. d. Olßnitz' Schrift. Was Wunders, dab es au an 
Mahnjchriften nicht mangelt! Da ift zuerſt des Guccerus „Chrijt- 
licher Bericht vom nothwendigen Kriege“ (Bajel 1592), 
dann des Bohemus Laubenjis, Predigers „Kriegsmann, d. i. 
Gründlicher Unterricht, wie ſich ein chrijtlicher Kriegsmann verhalten 
fol, damit er bei feinem bejchwerlichen und gefehrlichen Stande den 
höchiten Gott nicht erzürne“. (Leipzig 1598) ?), 

Nach einer hiſtoriſchen Vorrede folgen: 1. Ob man Kriege führen ſoll. 
2. Bedenden in Rriegäbejtallung. 3, Von Kriegsrüftung (aud) mit geiftl, Waffen), 
4. Chriſtl. Kriegeleut Artitelbrief (Gebet), 5. Vom Ausgange des Kriegs 
6. Etliche Gebete. 


9 Bräfl. . Stolbergfche Bibl. zu Werningerobe (L. 259). 
* Frankfurter Etabtbibl. (Milit. 978). 


Ja hns, Gedichte der ſtriegewiſſen ſchaften. 
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Francois de la Noue wurde 1531 bei Nantes geboren, tat frühzeitig 
Kriegsdienſt in Jtalten, und bald war der junge Bretagner einer der Vortämpfer 
der Hugenotten. Bei Fontenay verlor er den Linken Arm und erfeßte ihn durch 
einen eifernen, nad) dem die Soldaten ihn Bras de fer nannten. Won 1573 
bis 77 verteidigte er La Nochelle gegen die Katholiten. Nad dem Frieden bon 
Bergerae focht de [a Nowe gegen die Spanier in Flandern und nahm Egmont 
gefangen; bald aber fiel er felbjt im Feindeshand und ſchmachtete fünf * 
lang zu Limburg in Gefangenſchaft. Unter Henri IV. war er unermüdlich in 
Waffen und jtarb endlich 1591 beim Sturm auf Lamballe durch eine feindliche Kgel 

In der Muße der Gefangenjchaft von 1580 bis 1585 jchrieb 
Bras de fer jene Discours politiques et militaires, welche 
1587 zu Bajel veröffentlicht wurden!). Es find 28 Diskurſe, die 
hauptjächlich vom VBürgerfriege, von der Erziehung des Adels, von 
der Schädlichfeit der Nomanleftüre, von der Taftit, von der Politik 
hrijtlicher Könige und endlich von der franzöftichen Zeitgefchichte 
handeln, an der der Berfaffer jelbjt jo rühmlichen Anteil hatte, daß 
der König ber jenem Tode außrief: »Nous perdrons un grand 
homme de guerre et encore plus un grand homme de bien!« — 
Die Schreibart der Disfurje zeigt de la Noue als einen der beiten 
damaligen Proſaiſten. 

Die wichtigiten militärifchen Kapitel find die folgenden: 

Im L Buche: der Discows 5: De la bonne nourriture et institution 
qu'il est necessaire de donner aux ieunes gentils- hommes Francois, — 
Hier jchlägt er. vor, in jeder Provinzialhauptjtadt eine Schule fiir die jungen 
Edelleute anzulegen, wo jie in Leibesübungen und Wiſſenſchaften ausgebildet 
würden. Neiten, Ringrennen, Springen, Schwimmen, Ningen und Tanzen follten 
ihren Körper entwideln, Mufit ihren Geift erfriihen und ergögen. Bon Wiffen- 
ſchaften jeien vornehmlich zu treiben; Gedichte, Mathematit, Erdbeichreibung, 
Stats⸗ und Kriegslehre, insbejondere Befeſtigungskunſt. Auherdem jeien lebende 
Sprachen und Zeichnen zu lehren. Es ijt der Lehrplan eines Nealgymnafiums. Die 
Koften könnten leicht von ſolchen Pfründen aufgebracht werden, welche mit feinen 
Pfarramt, feiner Seelforge verbunden fein und dom Könige vergeben würden. 

Faft noch höheres Intereſſe erweden die beiden Diskurſe: 13. Que sa 
Majest& doit entretenir pour le moins quatre regimens d’infanterie en 
temps de paix, reduits tous à 2500 hommes, tant pour conserver la dis- 
eipline * ire, que pour estre asseuré d’avoir tousiours um gros corps 


de fa Noue zundchft die Notwendigteit auseinander, neben den bon 
Gharles vo. trichteten berittenen Ordonnanzkompagnien, die man in Stärfe 


bon 4000 ‚Gen armes aufrecht erhalten ſolle, auch noch ein ftebendes Fuß— 


ij Dibl, des Verſaſſers 


36* 
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dor den Debauchen und Querellen, ingleihen vor den Amadis-Bücern, ala 
welche jungen Leuten jo gefährlich wären als die Lefung des Machiavelli deiten 
alten. Diejer Herr war ein Staats Kluger Dann, Nur diefes jept man an 
feinem Buche aus, dab er allzufehr aufs Prophezeyen gefallen, indem er fi auf 
Finjternijien, Stimmen, Luftzeichen, Monstra u. j. w. berufen, und daraus ben 
Untergang Frankreichs gedroht.“ 

Es wird dem de la Noue auch noch die i. 3. 1559 zu Lyon 
erjchienene Institution de la diseipline militaire au 
royaume de France zugejchrieben, welche dem Könige Antoine von 
Navarra gewidmet it. Da der ungenannte Verfaffer jedoch) fugt, 
dab er nicht lange nach der Schlacht bei Cerifolles (1544) jchrieb, 
damals de fa None aber erft 14 Jahre alt war, jo it er ficherlich 
nicht der Autor. Das Buch verrät vielmehr einen reifen Kopf und 
namhafte Gelehrſamkeit). — Ebenfalls bedeutend jind die Maximes 
von de Bourdelle, der erſte und nicht übel gelungene Verſuch 
eines Franzojen, über Generaljtabsgeichäfte zu fchreiben, (ca. 1560) ?) 
und La nouvelle Milice von de Bicaine (1590). Dann zeigen 
die Maximes de guerre et instructions des Marſchalls Armande 
de Gontaut-Biron (1611) deutlich die Hand eines tüchtigen Meifters. 
Einfluß hat das Buch aber kaum ausgeübt; denn wie es erſt 12 Jahre 
nach dem Tode Birons gedrucdt wurde, jo galt es bald darauf ſchon 
als verjchollen und ift nicht verdeuticht worden. — Mit diefen wenigen 
Werken wäre aber auch, fall3 man nicht die Memviren-Literatur 
heranziehen will (Montluc, Vieilleville, Brantöme und Sully), die 
Geſamtheit der kriegswiſſenſchaftlichen Werke der Franzoſen im 16. Ihdt. 
erſchöpft, und man wird einräumen müſſen, daß dies nur eine ſpärliche 
Ausbeute it: eine Erſcheinung, die ſich auch bei den rein techniſchen 
Werfen wiederholt. 

Die Memoiren-Literatur ift allerdings jehr]bedeutend, u. zw. nicht nur 
für die Kriegsgeſchichte, ſondern vielfach auch für die Gefchichte der Kriegswiſſenſchaften. 

In eriter Linie ſtehen dabei die OCommentaires de Messire Blaise 
de Montlue, eines — * Edelmannes, der vom einfachen Archer zum 


— manioment de la guerro et ee du deyoir et 
office du n & hal de camp par Andr& de Bourdelles, fräre aind de Brantöme«. 
eit ift im 19. Bande von Mrantömes Werten ( (Hag 1790) ©. 210-280 gebrudt. —— 
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alles, — Dieje Sterilität hört plögfich mit dem Eingreifen Albas 
auf, Er empfand den Mangel allgemein giltiger technijcher Dienſt 
vorjchriften und erließ bereits in den fünfziger Jahren als Vizekbnig 
von Neapel eine ttalienisch gejchriebene Dichiarazione o istruzione 
sopra gli obblighi che appartengono ad un maestro generale 
di campi ed altri Ufficialee Das jehr fur; gefaßte Schriftſtück 
findet fich im einem Sammelbande der jtädtiichen Bibliothek zu Siena. 
(D. V. 2. fol. 205). Im Jahre 1568 aber, demfelben, in welchem 
Ludwig und Adolf von Naſſau dem jpanifchen Deere den ſchweren 
Schlag von Heiligerlee beigebracht, beauftragte Alba mehrere Offiziere 
mit der Abfaffung einer neuen Inſtruktion. Jeder arbeitete für ſich 
und widmete jein Werk dem Herzoge. Drei jolher Schriften jind 
erhalten. Die ältefte ift die noch i. J. 1568 jelbjt vollendete, von 
Lier datierte Diseiplina militar, deren Handichrift die Bibliothek der 
Uffizien zu Florenz bewahrt (XIX. 7; 3). Der Verfaffer it Beja 
Casmanos, ein alter Soldat, und feine Arbeit iſt jo kurz umd 
bündig wie die alte neapolitanische Dienſtvorſchrift Albas. Ein Jahr 
jpäter vollendete der Maeſtro de Campo Saucho de Kondono 
jeinen Discurso sobre la forma de reduzir la diseiplina militar 
à mejor y antiguo estado, welcher jpäter (zuerjt 1587) zu Brüffel 
gedruckt wurde. Auch dieſe Abhandlung ift kurz gefaßt und vortrefflich. 
Sie legt die Organifation der compatia, de3 tereio (Regiments) 
und des ejercito (Heeres) dar, erläutert die Offizierspflichten, vom 
general an bis hinab bis zum cabo de escuadra (Eorporal), bringt 
Angaben über Ausrüftung, Marſch und Lagerweien und zulegt die 
Kriegsartikel. In taftifcher Hinſicht wird noch einmal auf dieſe Schrift 
zurückzukommen jein [$ 86], die einen echt ſoldatiſchen Geiſt atmet, 
dem e3 doch auch keineswegs am Aufſchwung, ja an poetifchem Glanze 
fehlt. Die technijche Ergänzung dazu bietet dann das dritte hierher- 
gehörige Bert, des Maeſtro de Campo Francisco de Daldtz 
Espeio, de 1571 vollendet und zuerft 1586 im Brüffel gedrudt 
wurde. Dieſe (8 Dialog behandelte Arbeit bejpricht 1. Aushebung, 
a RO 2. Anordnung der Märfche und Lager 

14 Der Schwerpunkt liegt auf den taftifchen 

rſet ngen [8 88). Auf dieſen Schriften beruhen die ſpaniſchen 

Reales ordenanzas, deren früheſte i. I. 1613 veröffentlicht wurden, 
und chen fie öffneten auch der ſpaniſchen Militärfiteratur den Mund. 
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verglien: „Die Arquebufierer vergleichen fi) den Händen und Füßen; die Oa- 
valleria Legiera it wie die Arm umd die Beine; die Eorafien jeynd die Hüffte; 
die Squadronen dei Fußvolcks jeynd die Brüft; der Fürſt oder General ift das 
Haupt; der Troß vnd Bagage ift der Bauch.“ In Bezug auf die Bewaffnung 
ift Mendoca ein Anhänger des Alten; „Ob man ſchon vor alten zeiten die Co— 
dalleria wegen jhres vngeſtüm vnd Gewalt, im Krieg vnn Streit für beffer hat 
gehalten al® die Infanterie, fo ift man doch hernach durd) die Erfahrung ges 
wigiget worden vnd fo viel gelernet, dal man ſich mehr auf die Squadronen der 
Aufanteria bat lernen verlaſſen vnd fonderlic auff die Piquen, welde 
bilfih den Vorzug haben für allen andern Waffen. Bei der Ca— 
dalleria aber wird die Lanze billih für die befte Wehr geachtet, wiewohl jhr 
jeyd wenigen Jahren hero etliche, jo fich auc, gute Soldaten dünden zu jeyn, die 
Piftolen vnterſtehen als müglicher vorzuziehen.“ — Es zeigt den gemiegten Ka— 
balleriften, wenn Mendbora bei feiner Darftellung der Marfchtaltit (Kap. 
50-67) großen Nachdruck auf die Rekognoszierung des Geländes legt. Übrigens 
verlangt er auch, dab man gut außsgerüftet jei mit descripeiones y cartas, 
obgleich dieſe gewöhnlich viel zu wünſchen übrig Tiefen. Die ap. 78—94 ber 
ihäftigen fi) mit der Belagerung eines feften Plopes, und auch auf diefem 
Gebiete beweijt der Autor fid) als völlig ſachtundig. Kap. 96 handelt von den 
in dee damaligen Kriegführung fo beliebten Überfällen (encamisadas). Dann 
wendet Menboca ſich wieder der Schladitentaftit zu (ap. 97—104), wobei 
er da& Eingehen in gar zu viele Einzelheiten vermeidet: „wie man dann in einem 
Schachſpiel jiehet; man fange jo offt an al man wölle, jo geräht nimmer eins 
wie das ander, und weiß auch der allerbefte vnd geiibeite Spieler nit, wie jich die 
Schläge werden begeben.“ Hauptjache bei der Wahl der Artillerieftellung 
fei nicht die Sicherung des Geſchützes, jondern gute Gelegenheit zur Wirkung. 
Die großen Shüsenflügel, die man den Pilenir-Esquadronen in Stärke bis 
zu 300 Mann anzuhängen pflege, löfe man befjer in Heinere Abteilungen auf, 
die jedod) derart anzuordnen feien, daß fie ſchnell zufammenftohen fönnten; eine 
ſolche Anordnung erleichtere auch den Wulvererfag aus den rückwärts jtehenden 
Tonnen, weil dann die Heinen Abteilungen geſchloſſen zurüdgeführt werden 
fünnten, um Pulver zu faſſen, während andernfalls leicht Wirrwarr entjtände und 
Gefahr von Erplojionen fei. — Die großen Haufen folle man durch das Terrain 
möglichft gegen das feindliche Geſchützfeuer deden; denn „obſchon der wenigſte 
Schaden in einer Schlacht mit dem Gefchig geſchiehet, jo macht es doc), ſonder⸗ 
lich bei der Caualleria einen großen Schreden." Beim Schlahtbeginne gehe 
man behutfam | vor, ſchleiche gleichſam mit einem bleyernen Fuß, um des Feindes 

Uberlegenen Feinden gegenüber mache man Gebrauch von 


ufmertjam achte man darauf, bei welchen Haufen ſich etwa 
Bitten der Piten, unordentlihe Bewegung der Fahnen; da 

für Verſtärkung! Wiche der Gegner, fo hüte man fid) vor wilder 

Die Kap. 105—120 geben Vorjchriften für das Verhalten in 

rten Feftung. — Dann Pipe in 8 Kapiteln nod allerlei 


Einzelheiten über Winterläger, Grenzſtreifereien, Überfülle und Hinterhalte (em- 
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fpäter erft näher auf jene Perjönlichkeit eingegangen werden; hier 
iſt zumächjt der Beobachtungen zu gebenfen, welche der junge Herr 
zu der Zeit, da er fich die Sporen verdiente, im Striegslager jenes 
großen Verwandten und Feldheren aufgezeichnet hat. Dieje Driginal- 
notizen des Grafen Johann über die Kriegführung des Prinzen Moriz 
v. Oranien jind eigentlich das einzige, was von gleichzeitigen Kennern 
auf deutjcheniederländiicher Seite niedergejchrieben worden ift: in diefer 
ſonſt fo öden Zeit der beutjchen Kriegswiſſenſchaft ein wahrer Lichtblid. 
Es gibt zwei Abfchriften davon, beide in Konvoluten des alten Dillen- 
burger Archivs, das jeßt zu Wiesbaden aufbewahrt wird. 

Die eine Niederfchrift befindet fich in dem „Drignalhanderemplar* 
des Grafen (K. 971), das den Titel führt: „Observationes, welche 
mein gnediger Herr Graff Johan, der Jünger, annotiret 
hatt, als derjelbe ettlich vnderſchiedlich mahll in den Nieder- 
landen gewejen vnd graff Morig von wegen der Herren Stathen 
etliche Stete und feitung belagert wie auch eingenohmen, wobei vnſer 
genediger Herr felbften in Berjohn gemejen vnd uff alles, jo notirens 
werth gemejen, vleißig achtung geben. Dieje observationes nunmehr 
unter gewiffe titull gebracht, welches im Novbr. Anno 97 gejchah." — 
Die zweite, weiter ausgearbeitete, mit vielen Marginalbemerkungen 
Johanns verjehene Abjchrift findet ſich j. T. im III. tomus des 
jog. „Rriegsbuches“ (K. 924), von dem gelegentlich der Kriegswiſſenſchaft 
des XVII. Ihdts. noch gejprochen werden wird. 

Die Objervationes jind teils taftijhen, teils fortiſitatoriſch-poliortetiſchen 
Inhalts, Sie beginnen mit einer Betradtung der Zugorbnung. — Graf 
Mori gibt der Avantgarde ſtets einen bedeutenden Teil der Meiterei bei. Dem 
„Mittelzuge* folgen alle Wagen und der „Droß“ (Troß). Dann fließt die eben- 
falls aus beiden Waffen zufammengefepte Arritregarde. Ihr aber folgt noch eine 
aus erlefenen Reitern und Knechten zutfammengeftellte Reſerve, die für den äußerten 
Notfall zur Verfügung des Feldherrn bleibt. Wer heut im Vorzug ift, kommt 
morgen in's Mittel und übermorgen in den Nachzug. Dem Vorzug iſt ein 
Schanzmeifter mit Schanzbauern beizugeben, um die Wege zu beſſern, wo es not 
tut. — Unter den Wagen fahren zuerſt die mit Munition, dann die mit Proviant 
und dem Gepäd des Feldherrn und endlich die mit dem Gepäd der anderen 

Ru. a. — in der Reihenfolge wie die Truppen ſelbſt 


den folgenden 2 vurch einen vorausgeſandten kundigen Offizier zu beſichtigen. 
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An diefe allgemeinen Betrachtungen reiht Graf Johann dann eine Menge 
Einzelheiten, auf die hier nur andeutungsweife eingegangen werden fanıt: 
. B. Stratagemata, um die mit Spiehen bewaffneten Doppelföldner zu trennen, 
zu welchem Zmwede in den Niederlanden Leute mit Piſtolen Hinter großen Schilden 
gegen die Pilen vorgingen. Die Doppeljöldner bewaffnet man am bejten derart, 
daß man dem Gliedern Spiehe von verjchiebener Länge gibt: dem 1. 7. B. 12 
lange, dem 2, 14° lange u. j. w. bis 18, ja bis 20 Fuß. — Dann handelt Johann 
„von Entreprifen oder anſchleg“, vom Lagerjchlagen. 

Der Neft der Obſervationes bejteht in einer ausführlichen und bedeutjamen 
Abhandlung über Fejtungsfrieg und Fejtungsbau, auf welche im legten 
Kapitel biejes Buches eingegangen werben joll [$ 128]. 

Man wird wohl faum irren, wenn man in Graf Johanns An- 
notationen nicht lediglich Ergebniffe jeiner perjönlichen Beobachtungen 
erfennt, jondern auch den Widerhall der Anſchauungen des oraniſchen 
Hauptquartierd, ja zuweilen wohl Außerungen des Prinzen Moriz 
ſelbſt. — Bei Gelegenheit der Betrachtung der formalen Taktik 
desDraniers wird fich ergeben, welche aukerordentlichen Fortjchritte 
diejelbe gegenüber allen andern zeitgenöſſiſchen Leitungen auf dem— 
jelben Gebiete darjtellt. Denn während die Gegner der Niederländer, 
die Spanier, ji) mit dem unlösbaren Probleme abqnälten, die immer 
wachjende Zahl der Schützen mit den Pikenieren in ein und denjelben 
großen Schlachthaufen zu verjchmelzen, und dabei die künſtlichſten 
und fchiwierigiten Formationen nicht verjchmähten, löſt Moriz die 
Aufgabe, welche er ſich geitellt: jeder Waffe die möglichſt freie und 
volltommene Wirkung zu fichern, in ebenjo einfacher als natürlicher 
Weiſe, indem er die Mafje gliedert, Kleine Abteilungen beider Waffen 
nebeneinander ordnet, jede ein Glied des ganzen, aber doch auch jede 
wieder in ſich ſelbſtändig und daher bei gemeinſamem Oberbefehl jede 
unter beſonderem Unterbefehlshaber. Und wie ſo die Teile des ein— 
zelnen Regiments, die „Iroups*, individualiſiert find und beweglich zu— 
jammenmirfen, jo auch die Regimenter in dem veich gegliederten Orga- 
nismus der in mehrere Treffen jchachbrettartig aufgeitellten Gejamt- 
ichlachtordnung, velche der Manipular- oder Kohorten-Stellung des 

j gebildet iſt. — Kehrt Oranien durch die flachere 
Truppen und die einfache Zufanmenjtellung von 

Spiehern im Grunde genommen nur zu den natürlichen 

gangenheit zurück, wie fie noch in den zwanziger Jahren 
Nat“ empfohlen wurden, jo führt er dagegen durch die 
gejchachte ——— zu einer völlig neuen taftijchen Ara hinüber. 
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weit anſpruchsloſer ala Söldner und gewöhnt, gelegentlich aud einmal mit ſchmaler 
Koft vorlich zu nehmen, Andere Staten jechten daher auch vorzugsweiſe mit 
eigenem Volt. „Die Spanier, warn fie im Anfang aus Spanien geführt werden, 
find faft enttel Genhhirtten; die Franpufen, fo der König in randreid, braucht, 
find eytel frangöfiihe Vnderthanen; die Engelländer, jo im Mieberland geſchidt 
werden, jeind der Königin ihr Vnderthanen und Bauers; die Schweißer, fo in 
Frandreich Hin und wieder gebraucht werden, jeind eyttel Bauern vnd Khuemelcher 
warm fie zu Haus jeind, der Turkh, der jo viel außricht, braucht durchaus jeine 
Vnderthanen. Vnd alle dieje Vollher laſſen ſich gebrauchen vmb ihren Sold weit 
hinweg in frömbde Land zu jdidhen . . .“) Dagegen aber was die Underthanen 
bierinnen tun, das thun fie ihnen jelbiten, ihren Weib vnd Kind vnd ihrer na— 
türlichen Obrigkeit, da jie im Land uf ihren Miften bleiben oder doch nur im 
Nothfall in der Nähe gebraucht werden, fintemalen jederzeit befier ift, jeines 
Nachbarn Haus helffen löſchen, dann fo lang warten, bis es aud) an das jeine 
fompt.” Da fteht nun alles an richtiger Ausrüftung und Übung, und da 
ift don langer Hand her vorzubereiten, micht erjt wenn die höchſte Not drängt; 
„denn warn der Schadt geichehen und die Kühe aus dem Stall find, iſt e8 zu 
jpät.” Sonſt geht es fo, wie es den im legten Augenblide zujammengerafften 
Untertanen in Gotha und Werfen geihah, die jämmerlich auf die Fleiſchbant 
geführt wurden, während die geübten Bürger von Allmar (1573) ſich ohne irgend 
welche Hilfe von Sölönern trefflih gegen den Duc de Alba gewehrt, der vor 
diefem Ort über 20,000 Mann verlor. Und ebenjo war es zu Neu, Herkog in 
Buch, Grüningen u. a. Orten. 

Der in den Städten, Fleden und Dörfern zu bildende Auszug muß mit 
Anhörung der Nachbarn aus geeigneten und möglicjt abtömmlihen Leuten ges 
bildet werben. Freiwillige gehen natürlich allen anderen vorauf, Die Obrigkeit 
muß liberal und freundlich verfahren und den Leuten, zumal im Anfang, wohl 
etwas zum beften und zum vertrinfen geben. Wanderſchaft und Kaufmannicaft 
auch in der Fremde, darf denen, die zum Auszug gehören, nicht gehindert werden, 
damit feines Broderwerb leide. An Stelle derer, die jterben oder „ablibig” 
werden, jind jährlich junge Schügen einzureihen. Willige Leute find zu begün- 
ſtigen durch Nachlaß von Holzgeld, Maſtgeld u. dgl., doc immer als Gratififation 
für ihre Teilnahme am Dienft, nicht als jtändiges Recht. — Eine ſolche Einric;- 
tung wird ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fejter einbürgern, wird zur Hebung 
der Jugenderziehung beitragen, wird das Schügenwefen beleben und die jungen 
Menihen geſchiclter machen. 

Bert iſt auf g ignete und ftattliche Nleidung zu legen; fie hebt den Deut 
und fördert den Reipett; Soldatenrot und Soldatenhut foften nicht viel mehr 
als bäuerifc) und jchäferifch Kleid und Hut, und wenn man diejelben jchont und 
nicht bei der. Feldarbeit trägt, jo dauern fie Jahre lang. Wämfer beftehen am 
beften aus ‚Leder, Hoſen aus farbigem Wollentuch, Strümpfe aus Stridwolle; 
ferner braucht der Mann eine „Caſiackh“, die nicht nur ihm ſelbſt, ſondern auch 


+) Das walk auch von dem deutichen Solblmechten, wie denn fiberhaupt dieſe Darlegung Johanne 
ſeht anjechtbar in. 





A. Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht vor Meuport 1600. 577 


werden in Handhabumg des Spiehes, in Schild- und Scharwacht (Pojtenjtehen 
und Patrouillengehen) und zu Ende des Sommers in Unjtellung der Schladjts 
ordnung. Sie müfjen vet auf Frömmigkeit und Ehre halten und verzagte Ge— 
fellen anzeigen, damit fie ausgejtoßen werben. 

Zur Reiterei (Carapiner) nimmt man meift Schuitheißen und Beamte, 
fürftliche Jäger und Andere, die fich beritten maden können. Auch fie iſt jähr- 
lich zu muſtern umd zu üben. Ihr Wert befteht darin, gute Kundſchaft beforgen 
und ſchnell wichtige Punkte, bejonders Päſſe, befegen zu können Im Nothfall 
muß jeder Neiter einen Soldaten hinter fi aufs Pferd nehmen.t) 

Jeder Fürjt ſoll fein Hofgefind wehrhaft halten, daß es ihm zur einer jteten 
Garde diene. 

Bei Kriegsgejchrei wird der Auszug aufgemahnt und z. T. 
an der Grenze zufammengezogen, auch wenn die Gefahr noch nicht 
gar fo dringend, um der Übung willen. Zu gleichem Zweck iſt 
auch den Nachbarn Hilfe zu leiſten. Gemeine Leute im die 
Fremde wie Frankreich, Niederland, Ungarır, zu jenden, ift nicht 
ratjam; fie fommen jelten wieder heim. Mit Bejehlshabern it 
es etwas anderes; die können da lernen?) „Ein gemeiner Soldat 
ſoll fein wie ein freudiger junger Rüdt auf der Schweinhag, der 
da freudig angrifft wann man hetzet, Und acht uff den Ausgang 
find etfiche Rüden offt bei dem Handell geweſen, die greiffen nicht 
fo freidig zu wie junge, die noch nicht davon willen; doch daß fie 
zuuor ettlich mal am Friſchling und kleinen Säuen, die ihnen nichts 
haben thun können, find gehetzt geweſen.“ So muß man. auch 
Soldaten erziehen. 

Alle fünf oder jechs Jahre muß man den ganzen Auszug ber- 
einigen und den Leuten bei der Gelegenheit wieder den vollen Wert 
der Einrichtung auseinanderjegen und fie, falls jie jich gut halten, 
jehr loben und rühmen. — Der Artieulsbrief wird verlefen, und jo 
werden aus Bauern Soldaten gemacht. (Hier teilt das Dillenburger 
Eremplar den Artikelbriej Sohanns des Älteren mit, 
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dab nirgends von Schützen die Rede ift, wohl aber die Pileniere aufer mit Schwert 
und Spieß auch mit einem furzen Handfeuerrohr, dem Fäuftling, bewaffnet find. — 
Die merkwürdige Handihrift verdiente einmal eine genaue Durdjarbeitung. 

Das Durchſchnittswiſſen vom Anfange der zweiten Hälfte des 
Sahrhunderts fafjen des Gentorio degli Ortenzi Discorsi di guerra 
in einque libri (Venedig 1559) recht kurz und gut zufammen, Viel 
weitjchweifiger und antiken Überlieferungen allzubreiten Raum ge 
während jchrieb Bernardino Rocca ſowohl die Impresi stratagemini 
et errori militari (Wen. 1566) als Del governo della militia (1570). 
Ganz der Praxis zugewendet find dagegen des Franc. Ferretti Dell! 
osservanza militare libri (Venedig 1568), auf welche noch näher 
einzugehen jein wird, [$ 86]. — Zwei Werke tüchtiger Kriegsmänner 
liegen nur handjchriftlih vor: der Discorso della militia eines 
faiferl. Truppenführers von 1572 in der ambrofian. Bibl. zu Mai- 
land und des vielerfahrenen Neapolitaners Giul. Ceſ. Brancaccio 
Diseorso sulla guerra in der Bibl. zu Siena. QTätiger Soldat war 
auch der Verf. einer 1572 zu Venedig erjchienenen, wejentlich auf 
Vegez' Epitoma beruhenden Disciplina militare: Alfonfo Adriano, 
der jpäter gegen die Türfen fiel. — Die Reihe der italienischen 
Schriftiteller des neunten Jahrzehnts eröffnet Diomede Carafa, Graf 
von Maddaloni, mit jeinem vielgelejenen Buche Gli ammaestramenti 
militari (Florenz 1581). Das gutgejchriebene, ganz kurzgefaßte und 
überaus jeltene Schriftchen des venetianischen Generald Francesco 
Maria della Rovere, Herzogs von Urbino, Discorsi militari 
(Ferrara 1582) hat Newmayr von Ramsla unter der Überjchrift 
„Bon allerhandt Kriegsvorteilen“ verdeutjcht und mit des Fra Lelio 
Brancaccio Buch Della vera disciplina et arte militare [$ 2] 
als „Zween Kriegsdiscurs“ Herausgegeben (Frankf. a. M. 1620). 
Diefer Brancaceio ſchrieb aud) ein Ämterbuch: I carichi militari o 
fucina di Marte, das jedoch erjt anfangs des 17. Ihdts erjchten. 
(Antwerpen 1610.) — Bon militärpolitijchem Intereſſe tft des Nea— 
politaners Girolamo Frachetta: Seminario de governo di stato 
et di guerra (Venedig 1597), das in einigen Ausgaben den Titel 
»Il prencipe« führt. Eine Verdeutſchung diejes Werkes, Die ich 
jedoch nicht kenne, joll i. 3. 1681 zu Erfurt erjchienen jein. 

Das Werk, welches endlich die italienische Literatur des 16. Shdts. 
abjchlieht, iſt zugleich eine der bedeutendften ihrer Leiftungen: des 

37* 





4. Die allgemeine Literatur bis zum Schlaht vor Nieuport 1600. 581 





Wiffenfehaft in Kriegäjachen, 
A und apferteit im Streit. 
Detarf. "| Minfehen {m Mefeen. 
WDua in Ausgängen, 
General uber das Fußvold. 


Die Privatperfonen, jo Gehorfam leiften, gliedern ſich in Fußknecht 
und Reuter. — Dan wählt am beiten „Underthanen; denn ſolche jtreitten bejier, 
laſſen ſich beifer vnderrichten, gehorfamen beſſer“. Bei der „Starde* (perjönlicher 
Auswahl) jind in acht zu nehmen: „der Kunft, das Alter, der Vrſprung, die Statur.” 

Die Jujtrumente find „Waffen zur offension und defension«, jowie 
„Pferde für Küriſſer und für Leicht gerüftete“, wobei es auf „qualitet, Art und 
Vbung“ ankommt. . 

Die Viktualien „erhebt man oder jamlet fie ein“. 

Das Geld „entzeucht man dem Feind oder ſamlet e8 mit Haufen ein, um 
es mit fleiß zujammenzufparen oder bey fürfallender Gelegenheit außzugeben“. 

I. „Die fürnehmften Handlungen des ganpen friegsheers jeind Fortziehn, 
Lofiren und Schlacht thun“. Das Fortziehn gefchieht entweder indem man 
„Tortzeucht” (vorgeht) oder indem man „zurüdzeudt“. Wenn man vorgeht, ijt 
zu bedenfen: Die Wiſſenſchafft der örter, die einer Hat: durch fich ſelbſt 
«d, 5. durch Jagen oder perfönliche Rekognoszierung „in Kauffmannsgeſtalt“ oder 
dergl. oder durch „allerley abriß“ d. h. Starten) oder durch Andere, nämlich getreue 
Kundſchafter oder fürjichtige und beherzte Abjeher Rekognoszenten). Zweitens bleibt 
zu bedenten die Zeit umd das Ziel der Heife, welche beide heimlich zu halten 
find. Bei Landmärfchen tft zu bedenken, ob die Soldaten nichts mit ſich fiihren 
‚als Waffen und Speife oder ob fie „verhindert* werden durch „Vagagien, Krande 
vnd Geſinde“. Ferner iſt zu erwägen, ob der Feind ferne oder zugegen ſei oder 
herannahe, endlich wie der Weg fei: eben oder bergig, ob man durch offene Orter 
komme, „da man fi einer lift zubefahren“ und von welcher Seite und unter 
welchen Terrainumjtänden man fi) des Feindes zu befahren habe. In Rüdficht 
auf Gewäfjer ifi zu bedenken, ob umd wie Flüffe zu überfchreiten jeien mit Brüden 
bagl. Schiffen, die man mit fid) führt oder im Notfall erbaut, ob man „matten“ 
kann, wobei unter Umſtänden die Reiter als Wehr für das Fußvolk zu brauchen 
jind. Fit das Meer zu tiberfchreiten, jo kommt jenfeit® alles auf rechtzeltige 
Ausihiffung des Fußvolls an. — Beim Zurüdgehen achte man darauf, dem 
Feinde fchuell aus dem Geficht zu kommen, das Heer „in viel theil zu theilen, 
damit man durd) enge Örter ohne vnordnung ziehe" und doch „die glieder des 
Kliegsheers wol beyjammen halte, damit im Nothfall eins dem andern zu hülff 
kommen könne“, Will man heimlich nachts aus einem Lager aufbrechen, fo laſſe 
man die Feuer hinter ſich brennen. 
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Savorgnano, deſſen Syſtematik grundlegende Bedeutung in der 
Geſchichte der Kriegswiſſenſchaft hat, galt bei ſeinen Zeitgenoſſen 
bereits als Autorität, und dies Anſehen ſcheint ſich auf ſeine jungen 
Vettern, denen ſein Buch gewidmet iſt, übertragen zu haben. Die 
Nationalbiblioth. in Florenz beſitzt ein dem Grafen Giulio Savorgnano 
von Baginiano Leopardo dediziertes Compendio militare, 
welches die mathematijchen Grundlagen der Taktit und Befejtigungs- 
funjt vorträgt. (Uffic. XIX. 9, 13.)*) 
Eine 2. Auflage der Arte militare erjchien 1614; eine Verdeutſchung 
unter dem Titel „Kriegskunſt zu Land und Waſſer“ gab Newmayr von Namsla 
1618 zu Frankfurt a. M. heraus), 


Schlußbetrachtung. 

Überſchaut man die der allgemeinen Kriegswiſſenſchaft gewidmeten 
Werke des Jahrhunderts, jo erhält man, namentlich hinſichtlich Deutſch— 
lands, den Eindrud, daß das Ducchichnittsmaß der Bildung gering 
war. Nicht in Bezug auf Artillerie und Fortfikation; denn auf 
diejen Gebieten nahm die Tätigkeit der Deutjchen (wie die weitere 
Betrachtung zeigen wird) nahezu die erſte Stelle ein, wohl aber in 
Hinſicht auf Taktik, Feldherrnkunſt und methodiſche Durcharbeitung 
des Friegswiffenschaftlichen Stoffes. Won einer ſolchen ift eigentlich 
nur bei den Fürſten die Rede; denn bei dieſen: etwa bei Herzog Philipp 
von Gfeve, bei Maximilian I., bei dem „Trewen Rat“, der jicherlic) 
auch dem höchſten Herrenftande angehörte, bei dem Grafen von 
Solms, bei Albrecht von Brandenburg-Preufen, bei Wilhelm IV. von 
Heſſen, bei dem Grafen Iohann von Naffan, offenbaren fich immer 
noch die freiejte Geiftesbildung der Zeit, die bejte Fähigkeit, fchrift: 
ſtelleriſch anzuordnen, ber we — ee Be weil 

> Mah von Von Karl V. 


\ Berliner Benghanfe (A. 39), bie von 1614 in der Bibl, der dortigen 
bes — Die ee in der Sal. BSibl. zu Berlin 
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liefert wird, iſt meiſt Wiederholung antiker Vorjchriften, unter denen 
namentlich; immer aufs neue die Maxime wiederholt wird: »E piü 
glorioso la uittoria senza sangue che insanguinatal« (Garimberto). 
Auch Machia velli beteiligt fich an der Weiterführung der Vegetifchen 
Tradition; aber jein Studium der Kriegsgejchichte der Alten, zumal 
der Feldzüge des Cäſar, hat ihn doch zu jelbjtändiger Auffaſſung 
befähigt, und jo empfiehlt er das Reſerveſyſtem, wie die energijche 
Verfolgung, und erklärt Schlachtengewinn für die Hauptjade 
der Kriegführung. Auch; Garimberto [S. 578] weiſt dringend auf 
volle Ausnutzung des Sieges hin: »Non 6 minor virtt il sapere 
usar la uittoria che ’lvincere!« — ®ilhelm IV. von Hejien 
(1580) empfiehlt, auch in der Defenfive angriffsweiſe zu verfahren: 
„Der Vorftrait iſt Goldes wert!" Und Johann von Naſſan 
(1597), der den Wert der Hinhaltenden Kriegführung eines Alba jo 
volltommen zu ſchätzen weiß, lehrt doch auch mit treffenden Worten 
den unſchätzbaren Vortheil und Vorzug der ftrategifchen Initiative! 

Dei den Deutjchen hat jich frühzeitig eine rationelle Marſch— 
ordmung der Heere herausgebildet, welche als die natürliche Grund- 
lage ſachgemäßer Schlachtordnung von hohem Werte war. 

Der „Trewe Rat” läßt der aus allen drei Waffen gebildeten Reunfahne 
fogleid) das „gewaltig Geſchütz“, d. h. die jchwere Artillerie, als die den Ent: 
ſcheidungstampf vorbereitende Waffe folgen. Daran reihen ſich der gewaltige 
Haufen des Fußvolls und der gewaltige Neifige Zeug, und den Beſchluß macht 
eine verhäftnismähig ftarke Nachhut, die wieder aus allen drei Waffen beſteht und 
zugleich im Sinme einer Seneralreferve verwendet werden fol. Auch Herzog 
Albrecht (1552) läßt das Geſchüh an der Spitze de$ Gros marſchieren. 

Auf die Empfehlung eigentliher Schladtordnungen laſſen 
ſich nur wenige Autoren näher ein. Unter den älteren deutſchen Schrift- 
ftellern bietet Ei 7 pda Nat“ bei weitem das il 


der Generalrejerve, 
ſcheldenden Sſqlage 
Wie ar gegen dieſe reich, ‚gegliederte Anordnung die 
sahre e —— du — — 


hle ed 
von je zwei — Ar das Innere "Derweil er ben Troß und (für den 
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herrn einen Kriegsrat (Generalſtab) zur Seite, der ſſich bereits im 
Frieden durch regelmäßigen Nachrichtendienſt auf ſeine Aufgabe vor— 
zubereiten Habe, und erhebt damit eine hochmoderne, erſt in viel 
späterer Zeit methodisch erfüllte Forberung. Der „Trewe Nat“ 
verlangt 1522, daß der Feldherr nicht nur ein kriegskundiger Mann, 
fondern auch von jehr hoher Geburt ſei, um Neibungen mit hoch- 
geborenen Unterbefehlshabern vorzubeugen, ein Gedanke, der ſich ganz, 
ebenjo bei Kaiſer Leo findet [M. 8 8], deſſen Auffaffungen diejer 
Dinge neben denen des Vegez ſich Überhaupt in den meiſten ent- 
fprechenden Außerungen der Schriftiteller wiederfpiegeln. Die weitere 
Forderung des „Trewen Rates“: unbedingte Einheitlichfeit des 
Oberbefehls ift leider zu jener Zeit oftmals nicht erfüllt worden; 
an ihrem Mangel -vorzugsweife jcheiterte der Feldzug des Schmal- 
Ealdiichen Bundes und bejtätigte dadurch das alte auch von dem 
Parmeſen Barimberto in jenem »Capitano generale« (Venedig 
1556) jo nachdrüdlich betonte Wahrwort: »La guerra ben guerri- 
giata da un solo contra di molti confederati insieme suol hauer 
per fine la uittoria«.. — Immer wird hervorgehoben, daß der 
DOberjtfeldhauptmann auch über dem Feldmarſchall jtehe, der aljo 
wohl manchem wegen jeiner Stellung an der Spitze der vormehmiten 
Truppe, der adeligen Neifigen, als eine Art konkurrierenden Gewalt 
habers erjchienen jein mag. Heeresrechtlich aber fiel ihm die Führung 
der Rennfahne, der Vorhut, zu (jo bei Graf Solms 1552), und ge 
wöhnlich wird er auch als oberjter Lientenant des Feldheren aufgefaht- 

Die Stärke der Heere mechjelte natürlich je nach Umftänden. 
Als normal erjchent dem Machiavelli die Stärfe der konſulariſchen 
Heere Noms: 20 bis 30 Taufend Mann. Der „Trewe Nat“ üt 
bejcheidener ; er verlangt, jogar gegen einen mächtigen Feind nur 
10000 Fußfnechte, 1500 Neiter und „ziemlich Feldgeſchoß“. Dagegen 
erjcheinen auch in Michael Ott's alter deutjcher Ariegsordnung von 
1526 wieder 20 bis 30 Taufend als die natürliche Heereseimheit, 
welcher al3 artilleriftiiche Emheit „ein Zeughaus“ beigegeben wird- 
— In dem Anſchlage zum Türkenzuge von 1532, deren Hand— 
ſchrift die Stuttgarter Bibliothek befigt (Milit. fol. 1) wird dem 
Kaijer geraten, fein Heer aus 30000 Reitern, 60000 Mann zu 
Fuß und 76 Gejchügen mit 2000 „Quaſartoy“ (Ouaftadoren) zu— 
jammenzujeßen. 





I. Woffentunde. 1. Die Zeit Kaiſer Karls V. 


II. &apifel. 
Baffenkunde des 16. Jahrhunderts. 
1. Gruppe. 

Die Beit Kaifer Karls V. 
8.40, 

Die Stellung an der Spige des artileriewiſſenſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung Europas, welche die Deutſchen im 15. Ihdt. unbeſtritten 
inne hatten, behaupten ſie auch noch im erſten Drittel des 16. Ihdts 
dann aber müſſen fie dieſelbe (wenn auch nur vorübergehend) am die 
Italiener abtreten, die mehrere große Fortſchritte auf rein wiffenjchaft- 
lichem Gebiete machten, während die deutjche Literatur. fich in bequem 
ausgefahrenen Geleijen jortbewegt und jich begnügt hatte, einige ikono— 
graphijche Arbeiten und Variationen des alten Feuerwerksbuches her- 
zujtellen. — Von jolchen Arbeiten find nennenswert: 

Ch riſtian Sefelfchreibers Lehrbuch „Won Gloden- und Stüd- 
giehen, Büchſenmeiſterey, Pırlverbereitung, Fewermwerd, Heb- 
und Brechzeug, Wafjer- und Brunnenwerk“ v. I. 1524, deſſen 
Handjchrift die Münchener Hof und Statsbibliothef beſitzt (cod. 
germ. 973). — Es geht von ähnlichen Gefichtspunften aus, wie die 
doch auch wejentlich militäriichen Kunſt- und Hausbücher des 15. Ihdts. 

Bilderhandjchrift der kgl. öffentlihen Bibliothef 
zu Dresden (C. 111) mit dem Monogramm ME als Künftlermarfe 
und der Jahreszahl 1528. 

In dieſem Coder ſpielen die alten Werfzeuge noch eine große 
Rolle. Große Feuerkugeln werden mit der Bleide, Bienenkörbe voll 
febendiger Bienen „mit dem holgwurffen eingeworffen*. Höchſt alter- 
tümliche Geſchützformen lehren, daß ein Teil der Vorbilder für 
die aufgenommenen Zeichnungen wohl bis ins 14. Ihdt. hinauf reicht; 
namentlich fallen Feuerrohre auf, die mit einer Art großen Nagels 
an ihren Bodenſtück an das Erdreich feſtgeheftet werden, auf dem ſie 

j } ode e Sade lagern. Daneben finden ſich Haupt» 


Anſ Kartaunen hinter beweglichen Blenden 
zwiſchen Schaut en, F geſchuthe mit Richthörnern, und endlich 
die verjchiedenften Ar Ar ı von Feuerwerk, wie in den alten Jtono- 
graphien : jahrendes Feuer (am Stocke laufende Raleten), Stein— 
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buches. Schon in Manuſkripten hatte man dies gern mit dem deutſchen 
Begetius in Verbindung gebracht, wie u. a. ein in der Berliner Bibliothek 
aufbewahrtes Exemplar (manser. germ. fol. 94) zeigt, und in dieſer 
Verbindung wurde es denn auch zuerft gedruct u. zw. von Stainer 
zu Augsburg 1529. [$ 4. — In demjelben Fahre gab übrigens auch 
Egenolph in Straßburg das Bud) jelbitändig heraus unter dem Titel 
„Büchjenmeifterey von Geſchoß, Büchſen, Bulver, Sat 
peter u. ſ. w.“ — Neue Auflagen erichienen 1531, 1534 (Leipzig 
bei Blum), 1534 in Egenolphs „Kriegsbuch“ [$ 16], 1569 und 1582 
md vermutlich noch öfter !). 

Überſchaut man diefe deutſche Artillerieliteratur des erften Drittels 
des 16. Ihdts., jo ergibt jich, daß jie nur altes Gut überliefert, daß 
fich feine neue Richtung anbahnt, dab fein neuer Gedanke hervortritt. 
Unter jolchen Umftänden zeigte fie ſich begreiflicherweife jehr aufnahme 
fähig, als von jenjeits der Alpen neue Impulſe gegeben wurden, 


841. 
Kein Volk Europas hat ſich urſprünglich feindſeliger gegen die 


Feuerwaffen verhalten, als das italieniſche. Geringſchätzig urteilten 
Männer wie Machiavelli und Guicciardini, die doch ſonſt jo klare 
Augen hatten, über diefe „deutiche Weit“. Seit aber die Artillerie 
einmal als notwendiges Übel anerfannt worden, da befchäftigten ſich 
mit ihr gleich auch die Gelehrten, und mährend in Deutjchland nur 
Fachmänner die zunftmäßige Tradition überlieferten und jehr vor 
fichtig und langjam bereicherten, gewann der durch das Studium 
der Antife aufgeklärte und methodiich gejchulte Geift der Italiener 
bald genug auf rein wiljenjchaftlichem Wege einen Vorjprung. 

Ein jienefiicher Edelmam VBanuccio Biringuccio hat in 
metallurgijcher Hinficht einen jo bedeutenden Einfluß auf die Ent— 
widelung der artilleriftiichen Technik ausgeübt, daß jeines Werkes 
eingehend zu gedenken iſt, obgleich dasjelbe in Deutjchland nicht deutjch, 
jondern nur in Iateinifcher Übertragung erjchienen ift. — Biringuecio 
bat in Italien, aber auch im Auslande, perjönlich eingehende Studien 

%) Uusg. d. 15629 in der fol. Bibl. zu Berlin, bie von 1591 und 1594 im bortigen Beughanie 
(A. 260, 261, 262), im Supferftichfabinet die von 1532, Die Bibl. Hauslab (jet Liechtenſtein) zu 
a befigt die Wusgaben von 1589 und 1592. — Won 1591 gibt es zwei Frankfurter Nusgaben, beren 


eine (Heughaus A, 261) einige Zujähe hat: Gemeine Streitsregein nad) Vegez, Lehre Marimilians 
und Ordnung, Namen und Geſchlecht der Büchjen nah Dtt-Breuß. 
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das Rohr verlafie. Lächerlich fei das Prahlen ber Büchſengießer mit Geheimniffen 
bagl. der Form und Größe der Kammern. Wohl jeien Kammern zwedmäßig; 
doc erforderten jie eine überaus ſorgſame Bedienung, damit fein leerer Raum 
zwijchen Pulver und Geſchoß bleibe; auch laſſe die Kammer ſich ſchwer reinigen; 
daher jeien die nach vorn erweiterten Nammern die beiten. Von Mörjern hält 
der Verfaſſer nicht viel. — Zum Formen bediente man ſich eines fetten, ſand— 
haltigen Thones von feinem Korn, den man mit Tuchſcheerabſchnitzeln, getrodnetem 
Kuhmift, Werg, Haren, Spreu u. dgl. mifchte. Das Modell beitand aus Tannen⸗ 
holz mit angefügten, einen Fuß langen Gußzapfen. Große Kernnägel, die durch 
Modell und Überzug gingen, hieften die Ausladungen und Verzierungen jeit. 
Man verwendete auch ein in Lehm hergejtellte® Modell, das auf ein mit 
Strob ummideltes Rundholz in mehrfachen Lagen mit Hilfe einer Schablone 
aufgedreht wurde. Das Modell, an beiden Enden ſchwebend geftügt, wurde mit 
Holzkohlenaſche und Talg beitrichen; darauf ftrih man wiederholt Lagen von 
geſchwemmtem Thon auf, die jedesmal getrodnet wurden. Die vorlegte Lage 
umimidelte man in Abftänden von zwei Zoll mit Draht, und bie legte umgab mar 
nad) dem Trodnen mit Längsſchienen, die durd; eiferne Minge gehalten wurden. 
Das ganze Modell ward am Holzlohlenfeuer getrorinet und dann ausgehoben, 
jo dab die Form verblieb. In gleiher Weife wurde die Form des Bodenjtüds 
bergeftellt; während man das Modell zur Traube meiſt in Wachs pouflirte. 
Bevor die Traubenform angejegt ward, führte man die Kernſtange ein, eine eiferne 
Spindel, welche länger war als die Seele und durd) den Moſenkranz“, einen 
Zapfenring, am Mantel, d. h. an der den Hohlraum umgebenden Form, befejtigt 
wurde. Nun erhigte man die Form 24 Stunden bei Rotglut und jentte jie dann 
in die Dammgrube. Das Einjhmelzen gejhah in einem Flammoſen. Man 
ſchritt zum Guß, jobald die Bronze Olkonſiſtenz erreicht hatte, alfo jo früh als 
möglich, um die eiferne Wernipindel leichter herausziehen zu lönnen; doch warnt 
Biringitccio vor zu frühem Guſſe: man folle ein warmes Eifen in die Speije 
ftoßen und ausheben; an dem dürfe nichts hangen bleiben, War die fyorm bis 
an den Kopf voll, jo warf man nod Zinn ins Metallbad, damit die Rohre am 
Kopf feine Gallen befämen. Dann drehte man zuerjt die Kernjtange heraus und 
ſchnitt mit einer Handfäge den verlorenen Kopf (matarozza) ab, — Die Bronze 
mifhung war jehr verihieden; da hatte jeder Gießer fein eigenes „unübertrefi- 
liches“ Rezept, (Vgl. damit ben Guß des 15. Ihdts. S. 401],) 

Das 7. Bud ift gleichfall8 dem Metallgufje gewidmet und 
handelt nad) der Beichreibung der Ofen und der Gerüfte für die 
Bälge von dem Bohren der Gejchüge, von ihrer Zafetierung 
und dem Guſſe eijerner Kugeln, 

Die Geſchützmeiſter beruhigen ſich nicht mehr mit der durd die Kernfpindel 
erzeugten Form der Seele, fondern bobrten die Gefchüge aus, wie das für 
Heinere Kaliber fhon das Feuerwerlsbuch von 1454 und für größere Lionardo 
da Binci gelehrt hat. [X V.$59 u. 24.) Die Bohrjtange wird durch ein Trittrad oder 
ein Wafferrad bewegt. Das Gefhüp iſt auf einer hölzernen Unterlage befeftigt, 

Yähns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaſten. 38 
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Weidentohle und 1 T. Schweiel, ein jtärferes aus 5 T. Sal, 1, T. K. und 
18. Schw. — Pulver fir Handfeuerwaflen (archibusi e schioppi) miſcht er aus 
10 T. Sat, 1 T. Haſelnußlohle umd 1 T. Schw, — Nur leiteres Pulver wird 
getörnt. — Einige bereiten das allerbejte Burlver aus 13,5 Sal., 1, Kt., 1 Schw; 
das jei jedoch jehr gefährlich und müſſe daher nah zubereitet werden. Beim An— 
feuchten leiſte Waſſer denjelben Dienſt wie Eſſig oder wie der von Vielen bes 
vorzugte, in Weingeijt gelöjte Kampfer; denn beide verdampften, vermöchten aljo 
dem Pulver feine Kraft zu geben. Hinfichtlich der Kohle fomme es darauf an, 
fie aus weichen, jungen Holz ohne Knoten zu gewinnen. — Einige bereiten das 
Pulver in Mühlen, andere mit Stampfen, die von Waflerfraft bewegt würden, 
und dies fei im jeder Beziehung vorzuziehen. Gewöhnlid; bringe man die drei 
Subjtanzen gleichzeitig ein; am beiten Löfe man den Galpeter in heißem Waſſer 
und bringe dazu die Kohle in Stücden, den Schwefel fein gepufvert ein, danıpfe 
fajt bis zum Trodnen ab und ſtampfe dann zufammen. Die Pulverprobe gejchieht 
durch Abbrennen auf Papier, 


Beim Laden der Geſchütze geht man nicht über */s der Kugeljchiwere 
an Pulver, gibt aber auch weniger und nur einen Vorſchlag. Die Kugel muß 
bineinrollen, wird dann aber ſcharf angeſetzt. Man Hat auch Kartuſchen von 
Bapier, die man mit der Ladejchaufel einführt, eine Methode, welche, wie der 
Verfaſſer meint, vor ihm niemand angegeben habe, die aber das Laden weſentlich 
beſchleunige Bon künſtlichen Sejhofjen nennt er Kettenkugeln und jprin- 
gende Hohltugeln (palle di metallo da tirare e spezzaransi)., Das Richten 


geihieht mit dem durchlbcherten Auffap. 

Als den Erfinder der Spreng-Minen bezeidnet der Berfajier den 
Francesco di Giorgio Martini [XV. $ 21]. Pedro Navarro habe die Idee nur 
zuerſt ausgeführt (1500 n. Ehr.). Beides ift unridtig; denn jhon im 9. Kapitel 
bon Konrad Kyeſers „Bellifortis” (1405) find Sprengminen dargeftellt [XV. $ 4), 
Allerdings müſſen fie ungemein jelten angewendet worden fein, da Philipp von 
Eleve ihrer nicht Erwähnung tut XV. $ 77). Auch die Kontreminen find dem 
Biringuecio bekannt. 

Bon Fenerwertstörpern behandelt der Verfaffer die Feuerlangen 
(lingue di fuoco), die Feuertöpfe (pignatelli) und verſchiedene Kunſtfeuer zu 
Ernſt und Luft, unter den leßteren die Rateten, welche zu Rom in der Girandola 

. Der Striegsrafeten gedenft er nicht. Endlich ſchließt er fein Bud) ver- 
föhnend mit der Betrachtung jenes Feuers, »che consuma senza far cenere @ 
consuma piu d’ ogn’ altro«; dieſe gewaltige, aſchen loſe Flamme aber iſt feine 
andere als die ber Liebe. 


Biringuccios Werk iſt das erjte jeiner Art in Italien; es ſteht 
hoch über den Feuerwerfsbüchern der Vergangenheit und ift lange 
von den Praftifern des ja des 17. Shots. benugt worden. — 
Spätere Ausgaben find die von 1550, 1558, 1588 und 1678. — 
Eine franzöſiſche Überſetzung veranſtaltete 3. Vincent (Baris 1556, 

. ar 
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Annahme des Iuftleeren Raumes für die von ihm angeftellten Unterjuchungen, 
welche auf den Wideritand der Luft nicht Nüdficht nehmen. Dann folgen 9 Pro- 
pofitionen (Lehrfäge). — Auch das 2. Buch beginnt wieder mit 14 Definitionen 
und bringt ebenfalls dann 9 Thefen. — Das 3. Buch ift der Beichreibung der 
Instrumente gewidmet, ſowie der vom Autor erdachten Methoden, um die Diftanzs 
meffung zu erleichtern. 

Den Inhalt der beiden von vornherein beabfichtigten abjchließenden 
Bücher über Schiehen und Werfen und über Feuerwerkerei bringt erſt 
eine jpätere Auflage der Nova scientia (1562); überdies aber hat 
ihn Tartaglia in einem zweiten Werfe ausführlicher behandelt. — 
Dies zweite Werf ift das bei weitem wichtigere; denn gerade in den 
eigentlichen Hauptpunkten feiner Unterfuchungen, nämlid in denen 
über die Flugbahn, kommt Tartaglia. hier zu veränderten, reiferen 
Reſultaten. 

Dies zweite Werk führt den Titel: Quesiti et inventioni 
diverse. (Venedig 1538'), 1546)?). Es zerfällt in ſechs Bücher, 
von denen jedoch nur die drei erſten fich auf artilleriftiiche Probleme 
beziehen, während das 4. von den mathematijchen Grundlagen der 
Taktik, das 5. von der Feldmeßkunſt und das 6. von der Fortifikation 
handelt. — Das Werk ijt in Dialogform gejchrieben, Der Antwortende 
iſt ſtets Nicold (Tartaglia) ſelbſt. ALS Fragende werden eingeführt: 
der Herzog von Urbino (1538), der Ahodosritter und Prior von Varletta 
Herr Gabriel Tadino de Martinengo, dann Sgr. Jacopo d'Achaia 
(1542), Sgr. Alberghetto (1545), Magiſter Bern. Sagreo, Sar. Jul. 
Savorgnano, der Maler und Architekt Ant. de Rusconi, ferner ein 
Sottocapo der eypriſchen Artillerie Htieroynimus und endlich ein un- 
genannter Büchſenmeiſter. Dieje Berjonen find keineswegs erfunden; 
bei mehreren jind ausbrüdlich Ort und Zeit ihrer Frageſtellung an— 
gegeben, ja man erfährt jogar, ob der quesito mündlich oder brieflich 
an Tartaglia gelangte, und jo erſcheint die Lifte der Teilnehmenden 
bezeichnend dafür, wie mannigfaltige Kreije Italiens damals an ar- 
tilleriftifchen Dingen Intereffe nahmen. 

Einige der von Tartaglia erwähnten Namen find auch jonjt aus der Kriegs— 
geſchichte oder der Militärliteratur befammt. Martinengo, welder 37 quesiti 


2) Eremplar in der Bibl. des Zeughauſes zu Berlin (A. 17), 

9 D’Ayala citiert in feiner Bibliografia militare-itallanıa eine Yußgabe ber Quefiti von 1528. 
Das berubt jedoch oifenbar auf einem Irrtum; denn gleich im erften Duefito des I. Buches bezieht 
Zartaglia ſich gany unmittelbar auf das bem Herzoge von Urbino i. J. 1597 gewidmete Wert und 
Täßt den Herzog felbit feine Fragen i. 3. 1598 zu Benebig ftellen. 
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Das 2. Buch führt den Titel: Della differentia che oecorre 
fra i tiri e gli effetti fatti con balla di piombo, di ferro ovvero 
di pietra, con altre particolaritä eirca la proportione, peso et 
misura delle dette balle. Es bringt 12 Quefiti. 

Davon behandeln 1. und 2. dem Unterjchied der Tragweite bfeierner und 
eiferner Geſchoſſe bei gleicher und den bei einer ihrem Gewichte proportionierten 
Ladung — 3. und 4. ben Unterjchied dev Tragweite eijerner und jteinerner Stugeln 
bei gleicher Ladung und den bei ihren gebräuchlichen Ladungen (nämlich; des 
Gerichts der eifernen, Ya des Gewichts der fteinernen Kugel) — 5. und 6. den 
Unterſchied der Durchſchlagstraft eiferner und fteinerner Kugeln — 7. die Urſache 
des Unterjchiedes in der Stärfe des Pfeifens der Kugeln — 8. den Einfhuh der 
Dichtigfeit des Projektild auf die Tragweite — I9—12. das Verhältnis von Durch⸗ 
mefjer und Gewicht der Kugeln. 

Das 3. Buch handelt delle specie di salnitri et delle varie 
compositioni della polvere, et altre particolarita. Dies Buch 
ſetzt in 10 Zmwiegejprächen auseinander: 

1.—8. Daß der Ealpeter ſchon im höchſten Altertum befannt war u. ziv. 
auch als Zündkörper, nicht nur als Heilmittel, 4. Zujammenjegung und Ber 
brennungstheorie des Pulvers, 5. Die Erfindung des Pulvers und die verſchiedenen 
—23—) Mifhungen, melde man von der erjten Entdedung bis zur Mitte des 
16. Ihdis angewendet hat. 6. und 7. Die befte Pulvermifcung. 8, Den 
Irrtum, den man begehe, wenn man für die verfchiedenen Arten der Geſchütze und 
Handfeuerwaflen verjchiedene Pulverjorten anwende. 9. und 10. Die Körnung 
des Pulvers und ihre Notwendigkeit für die Ladung der Handferterwaffen. 

Dies ijt der Juhalt der auf Balliſtik und Artillerie bezüglichen 
3 Bücher der Quesiti et inventioni. Die anderen 6 Bücher handeln 
bon Kortififation, Mechanik, Arithmetif, Geometrie und Algebra. 

Der Hauptwert von Tartaglias Arbeit liegt in deren bak 
liſtiſchen Kapiteln, namentlich aljo in den beiden erſten Büchern. 
Alle Büchjenmeifter oder Mathematiker, welche bisher über dieje Dinge 
gedacht, hatten angenommen: jedes Gejchoß flüge m gerader Linie, 
bis die ihm mitgeteilte Kraft erlöfche, worauf es jenkrecht zu Boden 
falle. Einer ähnlichen Anficht huldigt auch Tartaglia noch in jeinem 
erſten Werfe; denn in diefem konſtruiert er die Flugbahn aus 
drei Teilen, in deren erſtem nur der Stoß durch das Pulvergas, 
in deren zweitem Stoß und Gravität gemeinſchaftlich, in deren drittem 
nur die Schwerkraft wirke. Demgemäß beſtehe die Flugbahn aus 
einer horizontalen Linie (motus violentus), dann aus einem flachen 
Kreisteil (areus mixtus) umd endlich aus einer Senkrechten (motus 
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naturalis). Weiteres Nachdenfen überzeugte ihn jedod) von der Unhalt 
barfeit diefer Vorjtellung, und in den Quefiti erflärt er, daß die Flu 
bahn des Gejchojjes nirgends gerade fei, auch nicht ı 

nach dem Verlafjen des Rohres. Der Widerjprud), den dieje Be 
hauptung erfuhr, klingt deutlich wieder in dem dritten Dialoge des 
1, Buches der QDuefiti, wo er dem Herzoge von Urbino im bei 
Mund gelegt ift. Diefer kann ſich durchaus nicht denfen, daß das 
Geſchoß nicht wenigſtens anfangs, etwa 200, 100 oder wenn bem 
Tartaglia auch das noch zu viel ericheine, doc etwa 50 Schritt 
geradeaus flöge, und als ber Mathematifer darauf bejteht, dab die 
Flugbahn auch nicht einmal einen einzigen Schritt lang ge 

erflärt er das für ertravagant (pacia). Tartaglia aber jet au 

ander, daß das Geſchoß gleichzeitig dem gegebenen Gtofe und der 
Schwerkraft folgend, ſich in einer Curve fortbewege, die den Teil 
eines Kreisbogens bilde, deffen Tangenten einerfeit® die Viſierlinie, 
andererjeits die Senfrechte jeien. Sind dieſe Vorftellungen num audı 
noch dunkel und unrichtig genug umd werden fie überdies mit eimer 
Menge abfoluter Irrtümer verquict (wie denn Tartaglia z. B. ame 
nimmt, daß der Widerjtand der Luft mit der Geſchwindigkleit des ſie 
durchſchneidenden Körpers a b nehme), werden fie endlich in einer Sprache 
vorgetragen, die in mathematisch-phyfitafifcher Hinjicht noch jo arme 
und ungewandt it, daß fie den Gedanken oft mehr zu verjchleierne 
als zu erläutern cheint, jo bedeuten jene Ideen doch infofern einem 
wejentlichen Fortjchritt, als fie den Vegriff der Kurve in die Bor- 
itellung von der Flugbahn einführten. — Kaum meniger wichtig ft 
Tartaglias Entdedung, dah die günftigite Elevation für den | 
Weitwurf die von 45° ſei. Er hatte bemerkt, daß die Tragweite 
von dem Neigungswinfel 0° bis zu dem von 90° anfangs zunehme 
und ſich dann wieder vermindere und daraus ſchloß er, daß Die 
günſtigſte Elevation genau zwifchen der Senfrechten und der Horizontalen 
liegen müffe. Zum Winfelmeffen dient ihm jen Duadrant: zwei 
Lineale, die durch einen Viertelfreis verbumden find, der, jtatt in 
90 Grade, in 12 Divifionen zerfällt, deren jede wieder 12 mal 
geteilt it. Das eine, längere der Lineale wird in die Mündung des 
Geſchützes gejchoben, und der bleibejchwerte Faden, welcher von der 
Winfelipige auf die Kreisteilung herabfällt, markiert den Winfel, den 
die Seelenachje mit der horizontalen bildet, Um zu unterfuchen, ob 
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Seelenachje und Rohrachje zufammenfallen, bedient ſich Tartaglia des 
Barallelbaltens. — Er zuerſt umterjchied beftimmte Arten der 
Schüjje: Vijier, Kerns, jteigender und jallender Schuß und betonte, 
daß man zur Erreichung verjchiedener Zwede aud) verſchiedener Flug: 
bahnen bedürfe; er formt auch den indireften Schuß, für den er 
die Anwendung von Kammergeſchützen vorſchlägt. 

Tartaglia jtellte ferner feſt, daß die Fallkraft geworfener Körper 
mit den Neigungswinfeln abnehme und erperimentierte über den Ein- 
fluß des Gejchoßgewichtes auf die Schußweiten. Er berechnete den 
Durchmefjer gegebener Kugeln verjchiedenen Stoffes durch das kubiſche 
Verhältnis (Quesit. 12), und daraufhin legte er Diametertabellen 
von 1 Pfd. bis 200 Pfd. an, welche für Artilleriften ‚und Geſchütz— 
gieger um jo wertvoller waren, als der Kugeldurchmeffer zugleich die 
Metallitärken an Stoß und Mündung der Rohre bejtimmte (1: 1 umd 
1:0,5). Die Herjtellung diejer Tabellen, nicht die Erfindung des 
Kalibermaßſtabs it Tartagliag Werk; der Maßſtab war vielmehr 
ſchon ſechs Jahre vor dem Erfcheinen der Quefitt von Georg Hart- 
mann in Nürnberg bergeftellt worden [S. 605). 

Tartaglia meint, daß bei gleicher Ladung der zweite Schuh 
weiter trage wie der erjte, weil bei diejem die Kugel erft Bahn machen 
müſſe in der Luft; machher aber wirfe die warm werdende Büchſe 
wie ein Schröpffopf und jauge den Dampf (das PBulvergas) ein, jo 
daß jpätere Schüffe geringere Tragweite hätten. 

Zum Beweis dafür berichtet er: „Daß auf eine Zeit etliche große jtüd. los— 
geſchoſſen werden; unterdeſſen ſei eyn hund Herzugelauffen und habe jeine 
ſchniechſe (Schnautze) in das eine noch heiße ſtuck gejtedt, da habe die bike dem 
hunde den kopff ins Mohr gezogen, daß der Hund beinahe erjtidet jey und mar 
ihn mit großer mühe von dem jtude wegreißen müſſen“. (Verdeutſchung Reiffa.) 

Bei zu langem Rohr gehe die Kugel, der vermehrten Neibung 
wegen, kürzer. Vermehrung der Ladung fteigere die Schußweite, 
jedoch nicht proportional; denn bei zu ftarfer Ladung wirke das ver- 
brannte Pulver zunächit auf das noch unverbrannte, ftatt direft auf 
das Geſchoß. Sei alles Pulver verbrannt, bevor die Kugel das Rohr 
verlaffen, fo jet dies zu lang; werde ein Teil des Pulver unverbrannt 
hinausgeworfen, jo jei die Seele zu kurz. 

Indem Tartaglia von Berthold Schwarz’ Erfindung jpricht, 
erklärt er ich gegen die allgemeine Anjchauung, daß diejelbe dem 
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der Nova scientia und der erſten drei Bücher der Quesiti hat 
Rieffel veröffentlicht unter dem Titel: La ballistique de Nic. 
Tartaglia ou reeueil de tout ce que cat autenr a cerit touehant 
le mouvement des projectiles et les questions qui s'y rattachent. 
(Paris 1846.) 


Unglücklicherweiſe war gerade der beſte Teil von Tartaglias 
Werfen, die Quesiti, fo ſchwer verftändlich, daß Leſer, Überjeger und 
Bearbeiter ſich wejentlich am den Inhalt der Nova seientia hielten, 
deren balfiftiiche Vorftellungen jo weit hinter dem des fpäteren Werkes 
zurückblieben. Dies tritt jchon bei der nur em Jahr nach den Er- 
ſcheinen der Quesiti erfolgten Verdeutſchung hervor, welche Walter 
Reiff (G. Rivius) veranftaltete und in jein bereits [$ 20] erwähntes 
Kompendium, 1. zw. vorzugsweiſe in deſſen IL. Bud), bie „Geo— 
metriſche Büchſenmeiſterey“, aufnahm. 

Bezeichnend iſt der Zuſatz des Titels: „Desgleihen in Teutſcher Sprad 
nod) nicht gelefen oder gejehen worden.” Meiff läht dabei dahingeftellt, ob man 
es in einer anderen Sprache bereits lefen fünne Erſt Dilich wies dann in 
feinem „Kriegsbuche“ I, 144 [X VII. a $ 31] darauf hin, daß Neiff feine geometriſche 
Büchjenmeifterei aus dem Jtalieniſchen entlehnt habe. Übrigens neunt Neiff den 
Zartaglia in feiner Vorrede als einen Autor, den er benupt habe, doch jagt er 
wicht, daß er ihn jchlichtweg überjegt habe, Darauf haben wohl zuerſt Käjtner 
und Beuf in Böhms Archiv aufmertſam gemacht). 

Die Geometrijche Büchſenmeiſterey des Gualtherus Rivius zerfällt 
in vier Teile. — Der 1. und 2. Teil bringen die „Eygentliche 
Untterrichtung, wie eyn yedes Geſchos oder Kor Eleiner 
oder großer Büchfen auff eyn gewiſſen ſchuß zu richten 
vnd die eygenjchafft, natur vnd fterfe oder machlaffen eyns yeden 
ſchuſſes in mancherley richtung vnd ladung aus geometriſchem grund 
zu erſuchen.“ Dieſe beiden Teile ſind eine einfache Überſetzung des 
1. und 2, Buches della nuova scientia des Tartaglia. Reiffs dritter 
Teil führt den Titel: „Grund vund fundament der bewegung 
gleichlich ſchwerer Eörper, daraus man durch new erfundene 
Inſtrument ein yedes geſchoſs, Nor vnd Morjer, nit allein künftlicher 
vnd gewiſs zurichten, ſondern auch eins yeden geſchoſs art vnd eygen⸗ 
ſchafft, jet vnd gewalt des tribs auff yede richtung grundliche vrſach 


J — aus der Geſch der Geihügkunft (Wöhmd Arch. V, 224) und Bufähe au einer 
Artilteriebibl. (ebd. VI, 207). 
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erfaren und den vnterſchied im rechter proportion zu vergleichen." 
Diejer Teil ift das 1. Buch der Quesiti, jedoch unter Auflöjung der 
Dialogform. Ebenfo ift das 2. Buch der Quesiti behandelt, welches 
bei Neiff als vierter Teil der „Büchſenmeiſterey“ dem Titel führt: 
„Bon künftlicher vergleichung der ſchüß in mancherley unter: 
ichiedlicher ladung vnd matert der büchſenkugel.“ — Auch mehrere 
der fortifitatorijchen Abjchnitte von Reiffs Wert find —— 
aus Tartaglia, worauf noch näher einzugehen ſein wird [$ 114], und 

der legte Hauptabjchnitt feines gejamten Kompendiums: „Won rechtem 
Verftandt, Wag vnd gewicht” ift das 5. Buch der Quesiti. 

Während Neiff fich das fremde Gut mit jo köftlicher Naivetät 
aneignet, daß er fogar nicht einmal die italieniſche Geſchutztabelle 
durch eine deutſche erſetzt, ſpricht er ſeinem Landsmann, dem Franken 
Hartmann, die Erfindung des Kaliberſtabes ab und ſchreibt ſie dem 
„Nicolao Tartalea von Brixen“ zu. 

Die Mehrzahl der artilleriftiichen Werke, welche bis gegen Ende 
des 17. Ihdts. veröffentlicht wurden, find von Tartaglias balliſtichen 
Anſchauungen erfüllt. Santbech [8 49] verſucht freilich im 6. Ub- 
ichnitte feiner Problematum astronomicorum et geometricorum 
sectiones VII (1561) noch die alte Vorſtellung von der Geradli 
der Flugbahn feitzuhalten, während der gelehrte Paveje Cardanus 
in feinem Werke De subtilitate (Nürnbg. 1550), über 
Hinansging, indem er die Geichtwindigfeit von Geſchoſſen unter Verück- 
fichtigung des Luftwiderftandes unterfuchtet). Solche Schriften gingen 
aber ohne namhafte Einwirkung auf die artilleriftiiche Welt vorüber; 
diefe fteht vielmehr bi zu Brauns Novissimum fundamentum et 
praxis artilleriae (1682), d. h. bis unmittelbar vor dem Wuftretem 
Blondels unter Tartaglias Einfluß. — Auch andere Momente der 
Unterfuchungen diejes Meifters fehren immer wieder. Die Auffaffung 
von der Verbrennung des Pulvers z. ©, welche 
Simienomwicz, 1682 Braun vortragen, iſt diefelbe wie die ber 
Quesiti. — Iſt Tartaglia alſo aud) nicht, wie oftmals behauptet 
worden, der erjte Mann, welcher ſich mit der Hunt des 
unter dem mathematijchen Gefichtspunfte befchäftigt hat (demm Diefer 

N Gardanis ſpricht in feinem IT. Bude auch von ben Sunftfeuern bed Marius Grass 


” 56) WIS Bulvergufammenfeßung feiner eigenen Seit gibt er: 3 Teile Galpeter, 2 Sohle, 
1 Schweſel — ein auffallend geringes Ma von Salpeter ! 
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Ruhm gebührt dem Pfälzer Merz), jo war ſein Wirken doc, von 
umpergleichlich größerer Folge und fichert ihm für immer einen ber 
vornehmften Pläge in der Geichichte der Artillerie, 


843. 


Auch bei den Deutjchen machte im zweiten Viertel des 16. Ihdts. 
die Anwendung der Mathematik auf die Artillerie Fort 
ſchritte. Ein Ordinarius der Ingolftädter Hochichule, Peter Bienewit 
gen. Apianus aus Leisnig, der Lehrer Kaifer Karla V. in der Aitro- 
nomie, widmete dem Herrn Hans Wild. v. Laubenbergk ein „Inſtru— 
ment-Buech de novo Quadrante, de Quadrato Geometrico und 
vom Meßſtab“ (Ingolſtadt 1533), welches injofern hier erwähnt werden 
muß, als es den Gebrauch; des Duadranten und die Höhenmeffung 
mittels Spiegelinftrumenten erläutert. Eine Verbindung eigentlich 
artilleriftiicher und mathematischer Dinge aber zeigt fich in des 
Johannes Dilgers „Püchſenmaiſterey Puechl“, welches leider 
nicht ganz vollſtändig erhalten iſt. 

Das Bruchſtück findet fi in einem Sammelcoder der Wiener Hofbibliothet 
Mr. 12468) hinter einer folge von jehr viel älteren bildlihen Darſtellungen von 


Geſchützen, Werkzeugen und Gebäuden (darunter intereffante Burgen). Der weitere 
Zitel, der den Inhalt präzifiert, lautet: „Nach geometrifhem Grund bejchrieben 
and wares Eremplum dargethan, wie ein Jedtweders Studh Püchſen ſol künſtlich 
gericht vnd gwiß daraus gejchojien werben. Mit jamt beygelegtem Inftrument 
oder Duadranten. — Und wie man die Feuerkugeln zum Ernſt bereiten, werfen 
vnd fhiehen fol. Item auch, wie ein jedivedes Stud nad) der Kuglgröß ausgetailt 
und gemadıt' und was es kojt“.®) 


Eine praktijche Anwendung der Mathematik, welche, der Artillerie 
ganz ausjchlieglich zugewendet, von großer Wichtigkeit geworden ijt, 
war die Erfindung des Kaliberſtabes (Bifierjtabes, Artillerie 
maßjtabes), welche um 1540 von Georg Hartmann zu Nürnberg 
mitgeteilt wurde?). 

3) Über bie Herftellungstoften ber Gefüge finden fich im ber ſchönen Erlanger Ab- 
Abrift don Gleves Striegebuch [S. 341] ebenfalls intereffante Angaben in einem Unhange: „Was 
5 buppel Gartanmen, 12 Gartaunen, 8 jhlangen, 4 bupfete ſchlangen vud 24 Falconetlein fupffer dv, 
metall, gießen, beichlagen v. eyfienwerd geftehen wurt“. 


% Hulfins: Ander Tractat der ı mechaniſchen Inſtrumente (Frautfurt a. M. 1609). Voasil 
de universae mathesios natura et constitutione liber (Ampfterdam 1650). —— — 


uunleitung zur — * der —*— ab fpäter u. a. Struenjee in jeinen ——— 
gründen ber —— Eeipzig und Liegnig 1760). 
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Verordnung gemäß, „ohne allen Aufſatz ſchießen jolle, auch ohne Quadranten, 
ſondern nur mit einem ſchlichten Abjehen: hinten ein Hölzlein umd vorn ein 
Wachelein auf die Vücfen zu fepen.“") 


Bornehmlich von der Gejchügbedieming handelt eine Handichrift 
der fgl. öff. Bibliothek zu Dresden (K. 114), welche der erjten Hälfte 
des Ihdts. entſtammt und den Titel führt „Buch von der Arttlarey*. 

Das Eröffnungsbild ftellt einen Büchſenmeiſter am Geſchütze dar, 
neben ihm die Perjonifilation der Artillerie: eine Frau mit Federhut, Maßſtab 
und Pırlverjlajche, — „Die hebet ſich ahn das Buch von der Artlarey, d. i. vom 
Skhiehen aus jegliher Buchſſen, vom der größten bis auf die Heinfte, 
namlic, wie igliher ir Quabrant oder Verhöhung aufgejegt fol werden.“ — Die 
aufgeführten Gejhüspe jind: Singerin, Quartana, Nottſchlang, Schlange, Feld- 
ihlang, Falcuna, Scherpfentin, Doppelhaden, halbe Haden, Zielbüchſe, Fubr- 
büchje. — Bon nötten ft, daß ihlicher Büchſenmeiſter wiſſen fol, wieniel Pul— 
wer er iglicher Büchſen laden fol, mit dem Eirkel, dieweil man aus einer Büchſen 
ftein, bley oder eijen ſcheußt; es wil das dreyen iglich® feine eigene ladung 
haben, wiltu ander einen gewiſſen ſchuß thun. Wan das Bley ijt ſchwerer dan 
das Eijen, das Eifen ift ſchwerer dan der Stein; jo fahren itzlicher Höher als das 
ander. Der Stein, alö das geringjte, feret weitter ivarın das eifen, das Eijen 
feret weitter ald das Bley u. j. m." — An die Einleitung reihen fih dann fol- 
gende Abfchnitte: 

1. Bon der Ladung igklicher Büchſen, wie man die mit dent Zirdel 


fol. 

2. „So bu haft ſchießen aus igklider Buchſen mit einer kugell, ſzo 
will ic dir offenbaren, wie du ein Hagelgeſchoß aus einer großen Buchſſen 
hießen vnd mit welchem vorteil du das laden folt.* (Die Ladung geſchieht derat, 
daß erjt das Pulver, dann die Kugel, dann ein eichener Klotz, dann Kiehling oder 
bieierne Handrohrfugeln geladen werden. Ebenjo mag man aud aus Handrohren 
Hagel jchiehen.) 

„tem, warn du drei Schü jje auf einer fhlangen ober handt— 
bucdjjen ſchießen wilt, jo lade die Buchſe alfo, jo nimmt man lengliche (eylinz 
Driiche) Kugeln, die durchbohrt find." Durch Zündſchnur verbunden, werben drei 
Ladungen in die Büchſe gebracht ı. zw. am Stoß eine don Riſchpulver, dann 
das Geſchoß, dann eine Schicht Faulpulver, dann Riſchpulver, darauf das zweite 
Geſchoß 1. ſ. mw. 

3. ‚Fußeiſen zu ſchießen aus einer Buchſen (Mörfer) in einen Graben, 
jo die Feinde ftürmen wollen.“ Die Ladung wird mit naſſem Heu verdämmt. 

4. Bon Feuerwergf. — a. Öfuend Kugel. (Nad) der Pulverfadung wird 
Hader, dann Gras ins Geſchütz gebracht und darauf die glühende Kugel geſtoßen. 
Ebenjo bei Mörjern.) — b. Nicht jtintende und nicht rauchende Zündftride und 
Chiwämme zu mahen. — c. Zündkerzen u. dgl. — d. Nafeten. — e. Feuer⸗ 


) Würdinger: riegsgeichichte von Bayern IT. 
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ſehr eng an den Inhalt jener älteren Arbeit anlehnt. Aber am 
Schluß macht der Urheber der Handſchrift doc) ſchon feine Autorſchaft 
geltend, denn er unterzeichnet: „Frantz Helm von follun am reinn, 
ichloffer, puchjenmeifter v. feiterwerfher, der in dem +42. (Zebens-) 
Jar aus dem Ungarland ift gen Yanzhut zu Herzog Ludwig und 
Wilhelm vnd Herzog Albrechten und Hans von Baiern for ein büchjen- 
meifter gedient hat.“ 

Einen entjchiedenen Fortſchritt zu weiterer Selbjtändigfeit zeigt 
dann ein Mipt. der Großhrzgl. Bibliothef zu Weimar (fol. 330), 
das den Titel führt: „Ain ſchönes kunſtbuch, die pychſenmaiſterey, 
auch jeuerwerd betreffend... durch mic, Frannz Helm vonn 
Kölln a. RH., feitl. Bayerischer püchſenmeyſter allfo zufamengebracht.* — 
Der Inhalt ordnet fich folgendermaßen: 

1) Wer puchfen vnnd pulffer erdacht hatt. (Maiſter Bardolduß). 2) Wer den 
puchſenmayſier die arbittelpryeff hatt aufgerphtt und waß ſy vyer Fraphaitt 
haben, (Kapjer Fryderyeuß der Drott i. 3. 1444 in 9 Artikeln.) 3) Der Aldten 
puchjen mayjter Zwelf Fragſtuth. 4) Waß wejen vnd gewanhaitt ain jeder puchien 
manfter an im fol haben. 5) Wie ein puchſenmaiſter foll wyſſen, der mit puchſen 
umgeht, fie jeien groß oder claitt, das eyſſen jcheuft oder pley, damit er ſich 
wayß zu verhychten und zu Halden. 6) Wie ain puchſenmaiſter ſain jtufh fol abdailen, 
damit er fol wyſſen, ob das jtufhfugl fen dyckh oder mitt. 7) Daß ein puchfen- 
maijter jain ladſchauffel ſoll wſſen abzudailen. 8) Daſs ain puchjenmaifter jain 
uch mag abdailm mit jainer ſchuur vnd prynngtt das abjehen mitt, 9) Wie 
ain puchjerrmaifter ſeyn ſtulh mag abdailn mit dem jehtolben, daß er kann wyſſen, 
wie ſeyn ſtuth geladen ift mitt kraudtt vnd lodtt: halb kugl ſchwer mit pulffer 
oder tuglſchwer gar. 10) Mitt dem jeptolben ſeyn ftudh die ladung zu geben, 
das er bie ladtiſchaufſel nitt darf abdaylen. 11) Wie ain puchſenmaiſter ai 
Itrament haben joll, dardurd er jeyn ſtuckh Mann probbyrn, ob ez ain pulffer- 
Jadh hab oder nitt vnnd ob das fhernenfien im ſtuckh vom guß gewychen ſey oder 
mitt. 12) Wie ain pehfmftr ſeyn ſtuch Toll myttellyren!) mit dem pirlegium 
der menjur (?) vnd jeyn quaderanden oder dryangl. wu zu prauchen. 13) Wie 
aim phimjtr ain Iſtrament haben oder machen joll, damit er ſeyn ftudh 
fhan probbyrn, ob es grueben hab oder nitt. 14) Wan aln ſtuchh verſchlagen wurdt 
beh dem undloch von den Feyndenn, wie du es ſolſt ausſchyſſen vnnd laden. 
15) Wie ain pehſmſtr. ſeyn pulffer ſoll probbyrn. 16) Wie ain pehfmftr. ſeyn ſtuckh 
in ainer ſchantz ſoll riy igtten vnd ſchantztherben. 17) Wie ain pehfmiitr., 
dem ain pöller oder ı g gemacht wurdtt, wieehrn regyren ſolle, es 

oder jtaiı berg Lee — 18) Wie ain jedfiches — 
e8 fey groß oder Ma 
ment, 19) Was ain 


1) 2. 5. die Mitte 
Fähns, Geſchichte 
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Handichrift Überrajchend genau; denn offenbar hat man es hier mit jener 
eriten Faſſung des Buches von den probierten Künſten zu tun, welche 
defjen Autor, Helm, in das Jahr 1527 jest. Der Inhalt gruppiert 
ſich wie folat: 

„Bon Salpeter. Bon Schweiel. Won dem Pülffer, Von den Feuerpfeilen. 
Von den Feuerwerk. Bon den Meuchen und Dempfen. Von ben Confortativen 
der Pülffer und Feuerwerd, Von den Delen zum Feuerwerck. Bon ber fer vnd 
Bnterweifung des geſchütz. Geſchützbedienung, Schiehfunft, Batteriebau, Artillerie- 
taftif.) Won den Dtatranten vnd ihr Vnterweißung. Allerlei Mortfener und 
Sturmgerät." — Soweit jtimmen MNegifter und Inhalt des Buches. Nun aber 
folgt tatſächlich in dem offenbar nicht vollendeten Manuſkripte ein Teil des alten 
Feuerwerlsbuches, nämlich die „Zwölf Fragen“ und der nur etwas modernifierte 
Abſchnitt Über die moralifhe und bientliche Haltung der Büchſenmeiſter, worauf 
einige gut gezeichnete Darjtellungen ziemlich altertümlicher Geſchütze u. dgl. dem 
Beſchluß machen. Das Regiſter dagegen läuft in die Überficht der Geihüpmafie 
aus, die zu einem Heereszuge gebraucht wird und berechnet, ähnlich wie das deu 
Michael Ott i. I. 1530 gemwidmete „Verzeichnus der Arcolerey* [5.492] oder wie 
der artilleriftiiche Anschlag Reinharts von Solms [S. 618] Gewicht, Munition, Be— 
dienung, Bejpannung und Koften einer folden Artillerie. 

Ein Vergleich diejer Inhaltsangabe mit der der vollendeten 
Faffung des „Buchs von den probierten Künſten“ zeigt, Daß das 
Werk in diejer Gothaer Handichrift noch im Werden iſt. Die logijche 
Anordnung des Stoffes iſt noch umficher; aber die Grumdlage zu 
einer modernen Behandlung desjelben iſt doch gelegt, und auf dieſer 
baute Helm nun fort. Das Wiener Manufkript jagt, daß er jein 
Buch i. 3. 1535 vollendet habe, und eben aus diefem Jahre ſtammt 
die Altefte datierte und zugleich die ältefte vollitändige Handjchrift 
des jpäter jo oft Eopierten Werkes: der Coder Palat. Germ. 128 der 
Heidelberger Bibliothek, welcher den Titel führt: „Ein Bud 
zufamen gezogenn auß vilen Brobiertten funjten vnnd 
erfarungen, wie ein Zeuge Hau jampt aller monitton anheymijch 
gehalten joll werden.“ — Dies Buch iſt die vollendete Ausgeftaltung 
des Gothaer Manufkriptes und identiich mit dem der Wiener Hof 
bibliothek [S. 608], welches den Namen Helms überliefert, der dem 
Heidelberger Eoder leider fehlt. Folgendes it eine Inhaltsüberjicht 

älzischen Handjchrift: 

r ogiſch gefärbten Vorrede folgt die Einleitung „Was Ordnung 
und fleiß fi zeungwart mit allem geihoß und monicey aud anderem in 
ein zewghauß ehörig gebrauchen ſoll.“ (BI. 1-8), Daran ſchließt ſich das überaus 
eingehend behandelte Puluer-Buſch weldes von Salpeter, Schwejel, Kohle und 

39r 
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Das Buch hat die Form eines Berichtes an den Fürſten und macht genaue 
Angaben über die bauliche Anlage und innere Einrichtung eines Zeughauſes, 
wobei nicht nur die Aufftellung der einzelnen Gegenjtände, jondern, der Raums 
berechnung wegen, meift auch ihre Maße und ihre winjchenswerte Zahl mit 
geteilt werden: von den Munitionsbeftandteilen an bis hmauf zu den Schiff- 
brüden. — Ws Zeugmetjter folle man einen friegserfahrenen Iandjäjjigen 
Edelmann bejtellen, als Zeugmwart einen Niriegsmann, der ala Büchſenmeiſter 
gedient und aud in Schanzen gefchoffen babe. Der Zeugwart foll „Lifen, 
fchreiben vnd Rechnen khünden; dann an ainem Zeugmwart viel gelegen iſt vnd er 
mer dann ain Zeugmalfter wiſſen muf*, 

Die Helms fcheinen eine echte Artilleriftenfamilie geweſen zu 
fein. Gerade fünfzig Jahr nach Abfaffung des Beughausbuches, 
alſo i. 3. 1586, wurde „der Dberbüchjenmeifter Hans Helmb* 
(vielleicht der Sohn des Franz) vom Herzoge von Bayern beauftragt, 
eine Inſtruktion für das Zeugmeiſteramt zu entwerfen‘). Diejelbe 
it noch vorhanden und lehnt ſich ganz ummittelbar an Die eben 
beiprochene Schrift Franz Helms von 1536 an. 

Das „Buch von den probierten Künſten“ Löfte das alte Feuer: 
werfsbuch als Reglement und Kanon der zünftigen Artilleriften ab 
und beherrfchte ihre Kreiſe bis gegen Ende des 16. Ihdts. — Teils 
in dem Umfange und mit dem Inhalte, wie es in der Heidelberger 
Handſchrift von 1535 vorliegt, teils ınter Hinzunahme der Abhande 
lung vom Zeughausbau aus d. 3. 1536, teils auch unter Heran— 
ziehung eines oder des andern Abjchnittes aus Helms altem Kunft- 
buch (Weimar), teils endlich mit Zufägen fpäterer Abjchreiber und 
Redaktoren — jo findet es ſich in ungewöhnlich großer Zahl mannig— 
fach von einander abweichender und doch wieder in allem weſentlichen 
übereimftimmender Exemplare durch ganz Deutjchland zertreut. Viel— 
leicht it die Mehrzahl davon noch Heut in Privathänden, und Die 
nachfolgenden, öffentlichen Bücherfammlungen angehörigen Abjchriften 
bilden nur einen Teil der wirklich vorhandenen Kopien. 

Wohl nur wenig, jünger als die Heidelberger Handſchrift ift ein Eremplar 
der Kgl. Bibliothek zu Berlin (ms. germ. fol. 487), in das ſich Andr. Preg- 
niper, — zu Culibach n. Chr. 1546 als Eigentümer eingeſchrieben hat. 

che Bibliothet zu Dresden befist zwei jhöne Abſchriften don 
nd 118), ‚eine von 1577 (C. 421), fowie ein undatiertes Exemplar 
BT, die Jahreszahl 1560 trägt eine Kopie der Mindener 


9 Würdinger: Franz Albr., Frhr. v. Eprinzenftein. (Verhandlungen des biflor, Bereins 
für Pieberbayern.. Ob, xxIV, Seft 3 und 4.) 
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befindet. Die gleiche Überſchrift trägt ein jchönes Duarteremplar der Behörden- 
bibfiothet zu Dejfau vd. I. 1601 (Nr. 11033: 6106 B), als deſſen Beſiher 
Epriftianus, princeps Anhaltinus, genannt ift und dem aud) die Abhandlung 
„wie man ein Zeughauß anhaimbs Halter ſoll“ nicht fehlt. 

Zu Unfang des 17. Ihdts. fcheint der eifrigjte Bearbeiter des 
Buches für den eigentlichen Autor gegolten zu haben; wenigjtens be— 
jigt die fürftliche Bibliothek zu Donauejchingen das Werk in 
einer Redaktion von 1612 (Nr. 863) unter dem Titel: „Feumerbuch, 
zujammengetragen durch Chriſtophen Tegernjeer, Burgern zu 
Munichen“, und auch im Ms. germ. fol. 877 der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin trägt die Paraphrafe von Helms Werk den Namen 
Tegernfeers ). 

Der I. Teil führt hier den Titel: „Ein Whaar Approbiert vnnd Practicierttes 
gejchriebenes Feuur⸗Buech. Wie ein Zeughauuß Anhaimbs mit aller Zugehoerung 
Solte gehalten werden ... . Zue jonderem Nutze vnd wolfartt den Ehrijtlichenn 
Stenndt und Stetten vnnſeres geliebten Teuttſchlandts mit fonder ganpem Fleiß 
gemachet durch Chriſtophen Tegernjeern, Bürgern vnd Püchjenmaiftern zu Münichen 
in Hodloblihem Bayerenn. Beraittet in 1613". 

Diefer Teil bejpricht wie das Driginal zum Eingang die Pflichten des 
Zeugwarts. Dann folgen Pulver und Feuerwerlbuch, wobei gelegentlich alte 
Scherze des 15. Ihdts. (z. B. die Feuersbrunſt ftiftende Mage) neu anfgewärmt 
werden; hierauf fommt die Ubhandlung „vom Groben Geſchütz“ nebſt weitläufiger 
Beiprehung der verihiedenften Arten von Sturm und Feuerfugeln, unter denen 
die „Sprengende Kugel aus dem Mörfer zu werffen“ (Bombe mit zwei Feiern) 
am intereflantejten iſt, ſowie Kapitel über „Narttettfchen“ (hölzerne Hagelbüchſen 
bon fünf Sugellängen) und „Ragettlein“, 

Der II. Zeil ift überſchrieben: „Bon Wagenburgen vmb ein Feldtläger, 
Bon Umbihangen vnd Untergraben ; Auch was gejtalt die Stett, Schlöeſſer und 
andere Gebeun muplih mögen erbawet, bewharet vnd nad) Notturfft verjeben 
werden, Was auch zue einem gansen Feldtzug an Munition, Perjohnen vnnd 
Vnthoſten gehoerig. Item wie man ein Zeughaus jammt den Werdftätten und 
Plägen, Gärten, Gußhauß u, |, w. erbauen folle ., , Bon demfelben. 1614”. 

Die Gejhüpaufzählung diefes Teiles beginnt (Höchjt anachroniſtiſch für das 
17. Ihdt.) mit der „Scharffen Mepe* und endet mit dem „Scharfadinlein“, 
worauf die „Mortierer“ folgen. Der taltiſche Teil ift breiter als in Helms 
Original, dod) nichts weniger wie Mar u. z. T. in ſchlechten Verſen abgefaßt. 


Die weite Verbreitung und mannigfaltige Ausgeftaltung läßt 
das Buch von den probierten Künſten“ als Gegenſtück ſowohl bes 


Das Eremplat ſtammt aus Pribatbeſiz und ift ſehr diel ärmer an Zeichnungen wie bie 
des Orlginalwerts. Übrigens find bie Zeichnungen auch hier mit Wafferfarben getuſcht. 
ten und intereffantefen, 3. ®. bie von ber Wagenburg, fehlen aber. 





1. Die Zeit Kaiſer Karls V. 


— Die ſchönen iluminierten Zeichnungen entſprechen im wmejentlihen ganz und 
gar denen der deutjchen Handſchriften 

Die Kgl. Privatbibliotget zu Turin beſiht ein Facfimile diefer Handſchrift 
unter dem Titel: Trattato di Artigleria d’Anonimo del sec. XVII, weldes 
der Architelt Chiriei hergeftellt hat, Der Traktat galt bisher für in italienifches 
Originalwert. 

Eine unmittelbare Übertragung ins Franzöſiſche ſcheint nicht 
jtattgefunden zu haben; wohl aber jtellt jich der erite franzöfiiche 
Druck, welcher fich auf Artillerie bezieht, der Livre de cannonerie 
et artifice de feu (Paris 1561) unverkennbar als eine Be 
arbeitung des Buches von den probierten Künſten dar, jo daß ſich 
bier noch einmal der beherrjchende Einfluß der deutſchen Büchſen— 


meifteret auf Wejtenropa erfennen läßt !). 


Nicht jo ausgedehnte Weiterbearbeitung wie das Buch von 
probierten Künsten erfuhr Helms Zeughausbud) von 1536. Welche 
Bedeutung man ihm jedoch beimaß, beweift der Umjtand, daß es 
bald nach feinem Entftehen zur Grundlage einer offiziellen Inſtruktion 
in Nürnberg gemacht wurde, die anjcheinend durch Die ganze zweite 


Hälfte des Jahrhunderts in Kraft blieb. Eine Handjchrift derjelben 
befindet fich in der Berliner Zeughausbibliothef (ms. 13) und führt 
den Titel: „Ein ordentlich vnd künſtlich Befchreibung über 
ein Zeughaus vnd was demfelben mit aller Munition vnd 
Arthollerey anhengig fein mag. Durch weyland Caſparn Brunner, 
zeugwarter, anno 1542 mit vleis zujammenbracht, allen zeugheren 
vnd zeuguermanten zu leſen nutzlich. — Den treyen verordneten Zeug: 
herren über die Zewghewſer ... iſt einem yeden im 1563. Jahre 
en ſolchs Buch, ſich darinnen zu erfehen, in gehaimer verwarnung 
vberantwortet worden.“ 

Der Inhalt gliedert ſich im drei Teile. I. 1. Buch: Beſchreibung eines 
Zeughauſes mit aller Munition und Arthollerey. 2, Buch: Neue Ordnung deren 
Studh, To in ein Zeughaus gehören. Wie man ſich mit den Gefeſen halten ſoll. 
— I.ı Bud: Von den Feuerwerdhen, fo zum Ernit gehören, 2, Budy: Wie 
die Luſttugeln u. ſ. m. zu machen. 3. Buch: Bon ſteigenden Keſten (Raketen) 
und andern. tuftigen Faſtnachtsrorlein. 4. Buch: Wie man Puluer vnd Salliter 
machen vnd leutern ſol. Dazu die Feuerwerths Seß. — UI. Gründlicher Bericht 
des Büchſengießens. 


2) Bat. über dies Wert: Louis Napoldon Bonaparte: Etudes I, 208; II, 66 u. 100. 
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Die Mörjer und Böller bilden eine völlig abgefonderte Klaſſe 
des Geſchützes umd erden vorzugsweile zum Steinwurf und zum 
Wurf von Feuerwerk verwendet. 

Sie erfordern eine ganz eigenartige Manipulation: „Ein Büchjenmeijter 
möge jeiner Büchſe Meifter fein; an einem Mörfer aber ijt nie auszulernen, weil 
der Bogenſchuß bon jo vielen Dingen, wie Stärke des Pulvers, Wind und Wetter 
abhangt“. Mit diefem Urteil ſtimmte 1589 auch nod Daniel Spedle überein 
[$ 121]; denn der fagt von den Mörfergefchoffen: „Diefelbigen haben ihren Weg*, 
und daher ſollen fie „micht zu hoch und weit geworfen werden, jondern mur 
ſchwach unter den Feind im Graben“. Im Gegenjage biezu war aber Graf 
Solms ein Freund der Mörjer und griff dem Berjtändnis und den Neigungen 
feiner Zeit vor, indem er für die Anwendung einer großen Zahl Mörfer geringen 
Kalibers jpricht, die im Belagerungskriege namentlich dem Verteidiger ausgezeichnete 
Dienfte leiften könnten. 

Auch der Naketen mit „Flügeln (Fallichivmen), ſowie der 
ivdenen Handgranaten gedenft Graf Solms. 

Sein Abjchnitt vom Feuerwerk ift offenbar eine Zufammen- 
ftellung aus älteren Schriften. Sogar nod) mit dem Feuerwerks— 
buche von Anfange des 15. Ihrdts. ftimmen einzelne Borjchriften 
auch dieſer Arbeit wieder wörtlich überein. Ein großer Teil der 
Feuerwerksſätze find höchſt abenteuerliche Kompofitionen. 

Ungelöjhter Kalt und allerlei Dlarten fpielen bie Hanptrolle, — Hier ift 
der Graf durchaus nicht auf der Höhe feiner Zeit. Einige der Nezepte find ge— 
reimt, ohne daß dod die Verszeilen abgejegt wären; 5. B.: „Ein hhflich kunſt 
ſich hier entſchleußt und lehrt wie man mit Waffer ſcheußt“. Die Zahl der Pulver 
tezepte iſt Zegion; mehr als zwanzig lehren „das allerbefte* Pulver herzuftellen. 

Trotz ſolcher Wunderlichkeiten nimmt der artilleriſtiſche Teil 
des Solmoſchen Werkes unter den deutſchen Arbeiten der erſten Hälfte 
des 16. Ihrdts. einen hohen Ramg ein. Uns mutet es ja freilich 
jeltjam an, wenn der Graf die Meinumg ausfpricht, dab das „ge 
ſchütz nunme ram höchſten ſteht und dasſelbig nit wol mag 
höher noch ſterker gemacht werden.“ (I. ©. 29.) — Aus dieſem 
naiven: „Und wie wir's dann lo herrlich weit gebracht!“ Klingt eine 
Selbjtzufriedenheit heraus, die vielleicht mit zur Erklärung des auf 
fallenden Umftandes dienen mag, dab die Weiterentiidelung der 

, deren Begründung im 15. Ihrdt. doch unzweifel- 
zu ‚berbanten — Wi} im 16. Ihrdt. zu⸗ 


den Italienern —— 
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von feurwerd,“ der etiwa a. d. J. 1560 herrührt.!) Die Hande 
jchrift enthält u. a.: 

Fragen und Antworten zwijchen Zeugmeiſter und Büchſenmeiſter. Die ges 
meine Büchfenmeifterordnung, Gießen der Büchſen und Feuermörjer, (Die Metall 
miſchung war 5 Teile Glockenſpeiſe, 5 T. Kupfer und 1 X. Zinn. Ein Zentner 
diejer Kompofition fojtete 11 Gulden, aljo das Rohr einer Scharfmege 1100 Gulden) 
Die Koften des Faſſens und Beſchlagens der Büchſen (dieje betrugen beim größten 
Geſchüh, der Scharfmege 60, beim Meinften, dem Scharpfentinlein 10 Gulden. 
Vol. übrigens ©. 605). Die Preife der Kugeln und anderen Materialien. "Der 
Aufjag für jedes Geſchütz auf 1000 Schritt. Ordnung der Schläge. Laden aller 
Stein und Feuerfugeln. Herjtellung des Viſierſtabs. Raketenſätze, Feuers, Sturm- 
und Sprengkugeln. Sturmbäfen, Feuerkolben, Feuerjbieh und Faßnachtröhrlein. 

Ein offenbar unvollendetes Manuskript des ſonſt unbekannten 
Meifters Hanns Camentur findet jich in einem Sammelbande des 
Berliner Zeughaufes (ms. 7). Es führt den Titel: „Khünftlich 
Fewrwerckh aigentlich mit flets figurweis auf das Bapier entworffen 
vnd abgerijjen; jo vormals nie gejehen worden.“ Kunſtloſe, doch 
deutliche Federzeichnungen erläutern folgende Abjchnitte: 

Salpeter, Kohle und Schwefel. Leuchtkerzlein. Raketen (auch ſolche mit 
Ausftogladungen). Fenerräder. Stöde und Kolben mit ansfahrendem Feuer. 
Schießende Fadeln oder Windlichter. Feuertugeln (auch jpringende und him und 
ber laufende). Faßnachtsfeuerwert. Viſierſtab und Omadrant. Zwölf Negel und 
Fragftüd über Büchfenmeifteret. Anfang des alten Feuerwerksbuch a. d. XV, Ihdt. 

Zu den wenigen gedruckten Artilleriebüchern diejer Zeit gehört 
des Johann Schmidlap von Schorndorff Werk: „Khünjtliche und 
rechtſchaffene Fewerwerck zum Schimpff," welches zuerjt 1561 
zu Nürnberg erjchien. — Folgendes it der Inhalt: 

Wie der gemain Salpeter tügenlich zun Feuerwerden zuzurichten vnd wie 
er zu jchmelgen jeye. Koln zum Fenerwerden tügenfich, von was holt jie jein 
jollen, Schwebel wie er jein folle zum Feuerwerck. Neuchkerglein, fo fie ange 
zündet, einem im der handt zerfaren. Madetentöce, wie fie zuzurichten. Nadeten, 
die fliegen mit einem ſchlag. Nadeten, die auf der Erd bin und wider laufen. 
Nadeten, die fliegen mit 2 oder 3 jchlägen. Nardeten, die herwider laufen am 
Schnuren. Ein umblauffend redlein, jo es wirdt angezündt. Ein ſchön Feuer— 
werch, welches genannt wirbt: der Stod mit vil ausfarenden feuren. Ein Streit- 
folben mit ausfarenden Feuren, Ein ſchießende Fadel oder windlicht. Feuerkugl 
ins wafjer, Magſt folhe aus einem Mörfer werfen. Feuerkugln, jo fie auf 
einem ebenen plaß angezündet werden, daz fie 3 oder 4 jprung thum. Feuerkugl, 
die inn einer ftuben mag angezündet werden, laufft darin hin und wieder. Gin 


2) Bol, Schneider: Die BibL bed FIM. v. Hauslab a. a. ©, ©. 136. 
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den Gegenstand Daniel Santbeh aus Neumagen ein. Er handelte 
nämlich im 6. Abjchnitte feiner Problematum astronomicorum et 
geometricorum sectiones septem (Basileae 1561)') de absoluto 
artificio ejaculandi sphaeras tormentarias. Dieſe 
Sektion feines Werkes zerfällt in folgende Kapitel; 

Ex quo fundamento sit extructum artifieium eiaculandi sphaeras & 
tormentis. — Observationes quaedam ad certas collocationes et omnem 
usum tormenti necessariae, ne a scopo multum aberremus, Quomodo ex 
singulis elevationum aut inclinationum circumferentiis Unoreivso« tormenti 
eolligatur. — In quantam altitudinem ad singulas elevationes tormentum 
sphaeram excutiat. — Quanta sit distantia tormenti & loco, in quem 
sphaera delabitur, ex singulis elevationibus et hypotenusa volligere. — 
Quomodo axis tormenti in libellam collocetur. — De multipliei Quadrantis 
eollocatione ad exquisitam axis tormenti elevationem explorandam. — 
De duobus aliis quadrantis collocationibus, quibus certam axis tormenti 
elevationem experimur. — Quomodo per regulam, cui annexum sit 
perpendieulum, multiplieiter ejusdem axis tormenti elevationem experi- 
amur, — In quantam altitudinem supra basin elevandum sit tor- 
mentum, ut sphaera in locum praefixum per xddero» descendat. — 
Qua ratione sphaerae sint e tormentis emittendae, ut per hypotenusam 
in praefixum locum ineurrant, — (Qua ratione, quae in antegressis 
propositionibus numerorum adminiculo sunt inventa, solo perpendiculo 
in Quadrante absolvantur. — Quomodo sine Quadrante tantum oflicio 

regulae et perpendiculi, ea, quae sunt hactenus explicata, inveniantur. 
— Si eastrum aliquod in monte constructum ex inferiore loco per tor- 

menta diruendum sit, qua ratione negoeium expediri debeat. — Si 
tormenta in montibus eonstituantur, qua ratione sphaeras in urbem aut 
quemvis inferiorem locum eiaculari lieeat. — Qua ratione tormento in 

monte collocato, piceae sphaerae sive ignis extorqueri debeant, ut per 

cathetum in inferiora loca devolvantur, — Quomodo sphaerae ex castris 

in aedifieia intra urbis moenia constituta sint eisculandae — Quomodo 

octe tormenta sint colloeanda ut in quoscunque scopos prae- 

fixos eadem commoditate, qua in medio die, exquisite sphaeras eiaculentur, 

— Ex urbana turri sphaeras in castra hostium eiaculari. — Si tormenta 

intra urbis moenia constituta fuerint, quomodo sphaerae sint in castra 

hostium extorquendae. — Quomodo collocatis post montem tormentis, 

 sphaerae in urbem possint extorqueri. — Tormentis ultra flumen con- 
etitutis. quomodo sphaerne: ‚bean extorqueri in praefixa urbis loca. — 


Däpn, Oritichte ber Kriegemifenfhaften. 


mer. 
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ınoenia ambiente educenda. — Quomodo latitudinemm labentis fuminis 


liceat metiri, — Qua metiendi ratione quantitatem scalarum, quue a fossa 
in. urbis moenia extenduntur, liceat explorare. — Quomodo inter fodiendum 
iter debeat institui, ut certo inveniamus locum, qui ad 

coneistat sub arce in monte constructa. — Quomodo situs alieujus urbis 

sit explorandus, ut interiorum partium constitutionis —— 
a singulis extra eircumiacentibus locis exquisite innotesent. — Quomodo 
cum a recto itinere oceurrentibus obstaculis deflectendum) fuerit,. eodem 
liceat reverti. 

Santbechs Werf gibt alfo eine Überficht der gejamten damaliger 
Schießlunſt und außerdem einige Anweiſungen zur Löſung anderweitiger 
militärifchemechanifcher Aufgaben, wie fie namentlich im Belagerungs- 
kriege vorfommen. Aber feine Borftellung von der Flugbahn ift jehr 
viel jchlechter als diejenige des Tartaglia, nicht nur als die der 
Quefitt, jondern auch ala die der Nova Scientia; denn © 
erflärt die Bewegung der Kugel derart, daß er ihre Flugbahn als 
gerade Linie deutet bis zu dem ————— da die ihr mitgeteilte 
Geſchwindigkeit völlig erſchöpft ſei, worauf ſie ſenkrecht zu Boden 
falle. Wie es möglich war, dieſe Anſicht feſtzuhalten, iſt ſchwierig 
einzuſehen: Wer nur einmal aufmerkſam den Flug eines Pfeils oder 
eines geworfenen Steins oder den Austritt eines Waſſerſtrahls aus 
einer Brunnenröhre beobachtete, der mußte ſich doc) ſofort überzeugen, 
dab die Bahn jedes geworfenen Körpers eine Kurve jei. Daß dies 
nicht geichah, lehrt, wie außerordentlich groß auch bei wiſſenſchaftlichen 
Unterfjuchungen die Macht der vorgefahten Meinung ift, namentlich 
dann, wenn diefe Unterfuchungen das Experiment verjchmähen. Sant- 
bech wurde auch noch, u. zw. ohne Nennung jenes Namens, aus— 
gejchrieben von Robert de Flurance in deſſen Elömens de l’ar- 
tillerie. (1605.)?) 

$ 50. 

Eine zweite wejentlich der Balliſtik zugemendete Arbeit liegt in 
zwei nahe verwandten Codices in Stuttgart und Wien vor. — Die 
Stuttgarter Handfchrift (ms. fol. 18, aus der alten Bibl. des Ober 
rats), führt folgenden Titel: Summarijche vnnd grondtliche Be 
jchreibunge der Geometrijchen newen Arteglieria Sampt 
berjelben Incorporirtten Mathematifchen und Mechaniſchen gehaimen 


1) Ein Egemplar in der Bücherei des Werliner geughauſes (A. 41). 
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vnd mererstheils vor vnbekhanndten herrlichen jecreten Regiſtraturen, 
Handtgriffen, Innſtrumenten, materialien vnd anderen zierlichen ſub— 
tiliteten. Darinn die Fürnemeften Generalhaupthandlungen zu jcherffung 
recht gejchaffenen verftanndts und gebrauchs des groffen Geſchützes 
tractiert vnd Infonderheit Wie man aller geſchlecht der Stich vnd 
Völler Höchfte effeet, bede der Pulffer vnd tryb vermegen ... durch 
gewiſſe menſſur Einer vorgeitelten nad) Mathematiicher konnſt extra— 
hierten ewig werenden Tarriffen oder Viſier Tabulas .,. zu einem 
begerten fürgegebnen geraden oder einem bogenſchutz jtellen... Mit 
jonderer Staffierung des hageljchrots.... Gehandlet würdt.“ — 
Das Manufkript der Wiener Hofbibliothef (no. 10911) ift (abgekürzt) 
betitelt: „Bejchreibung der mathematifchen und geometrijchen verbor— 
genen newen Artigleria oder Büchjenmaifterey“, und bier ift auch der 
Name des Verfaffers genannt; es ift der „bayertiche Diener Auguft 
Dogel.“ — Beide Handichriften find dem Kaiſer Marimilian II. ge 
widmet, aljo in der Zeit von 1564 bis 1576 entitanden. 

In der Stuttgarter Handfchrift ordnet der Inhalt ſich fol- 
gendermahen: 

Einer erften „Prefation“ folgt die Epiftel oder Dration an die 
Röm. Kayſ. Majejtät, in welcher der Zwed des Buches dahin erläutert wird: in 
„Zarijfen (Scuhtafeln) dei gannpen factum der Geometrifchen geheimen 
Artegleriam principal funbdament zu veferiven“ und zugleich Unleitung zu geben, 
„den veindt befonders mit konnftlicher jtaffierung des Schr ots ... zu nicht zu 
machen.” — Die zweite Prejation hebt die Bedeutung der Mathe— 
matik für das Gejhügmwefen noch näher hervor: „So wenig ſich die Müſiej 
one die Scala, der Muftcalifchen Menfur, des Gejangs und derjelben terminibus 
gebrauchen megen, allſo und noch vill onmiüglicher megen fid) die, jo der Mathe 
matiſchen konnſten unbetannt, dei großen gejhüges .. . wifjenjchaft rüemen ... 
Inſonderheit wa ſy die meifterjchafft irer vermeinten fonnit im fall’ der not ober 
zu erlangendem erndankh zu beweijen dartun jollen, yedoch von folchen beden 
Sachen, dei Geſangs vnd Geſchützs wichtigen eircumftantien, ſeereten vnd ſub— 
tiliteten“ nichts wiſſen und die „Tabulaturen vnd Regiſtraturen“ nicht kennen 
und verſtehen, „wo ſichs allein beder lonnſten fundament erlernet vnd die diſeritiones 
der ab vnd auffſteigenden Clauis puncten vnd minuten, bede der muſiealiſchen 
Scala vnd Geometriſchen quadranten zu behaltlicher gedechtnus eingebildet ijt.“ 

Das Buch eröffnet eine „Herrliche Oration, welche der Hector von Troya 
die Troyaner ermahnt hat“, und daran reihen ſich folgende Abſchnitte: 

Bon Natur vnd aigenſchafft auch wirdhung vnd bngejtiiem 
des Geſchützs. 

Von Erwehlung vnd erjter fürjehbung des Geſchützes — Die 
alte Regel, daß ein Stüd fo viel Zenter wiegen miffe, als die Kugel Pfunde, jei 

40* 
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Alle drei Tarife zeigen, wie weit und hoch jedes Geſchoß „mit gebüren- 
dem vmbſchweiff“ getrieben wird. Drientalis ift im 100, Deceidentalis in 200, 
Meridionalig in 240 Genus, d. h. Geſchützarten geteilt. Jedes Genus oder 
Geſchlechts fonderbarer Trieb tjt nad) Weite, Höhe und Umſchweif fubtiliert, unter 
und über der Diagonale in 6 gleiche Theile und dazwiſchenſtehende Minuten abs 
gefertigt. „Vnd iſt zu willen, daß die Tariffen mit nichten auf die genera der 
ſtuckh gejchlecht, artten vnd Namen als Scharffmeßen, Cartthunen, Schlanngen, 
Valconen, Valconetten, ja wie man die allerlen arth, Teutſchem vnd welfchem 
gebraud nad, nominiren mag, noch derfelben mahmwerdh, wette oder lenge der 
ror, annderft wie wir vber yede Tariffen beſtimbt haben (welches auch diefe vnſere 
mathematijche ordnung nidjt zuegibt), gerichtet, fonnder zugleich; auff alle jtudh.... 
Vnd ift auch weitter der gebürlichen Ladungen halber zu merden, daß ſolche altfo 
gemeindt und angejehen jey ... dab yede Ladung zum Schug oder Wurff eine 
wie die andere bejept vud mit fleyß verridt worden jeye... Eremplj gratia: 
So mir ein ftudh Völler, der mir vor vnbekanndt aus einer anzall zuhanden 
geftelt, mich deſſen oder für fich ſelbſt zu probieren und ſein aigentliche proportion, 
d. i den termin feines innftehenden höchſten trybs effect vmd bermegen, zu er— 
ſuchen, welliches allein durch einen Schuß oder Wurff beſchehen mag, vnd jollicher 
Böller, auf 8 puncten gericht, in die Weitte 800 paſſus oder ſchrytt ſtreckhennde 
erreicht, dem ich al&bann ferners in der Tarifen Orientalis nachſehe und daß 
ſollicher Böller dem zehenden Genus geeignet, jo wirth fich nach gleichheltiger 
Mathematijcher comparation zutreffen, daß folder tryb von der Erben gegen ber 
Höhe (warn zu obrift von desfelben mitelbogen ein pleifhnuer herabzulaſſen ver— 
müglich) 792 paſſus in die fufft gangen, aber der bogen feines gannpen vmb⸗ 
ſchwaiffs vom außgang biß zu feiner legerung, fo der in ein paralell finj oder 
gerade ſchnuer gezogen werden mechte, 1914 paſſus oder ſchrit geweſt ſy“ . ,. u. |. m. 
In ähnlicher Weife laffen ſich dann die Flugbahnen der verichiebenartigen Geſchoſſe 
(Stein, Blei, Erz) vergleichen. — Um die Schußtafeln Harz und überſichtlich zu 
halten, jind Zeichen eingeführt: Der Wagebalten S bedeutet die Weite jedes 
Triebs, der Zwilling IT die Höhe, der Mond & den ganzen Umſchweif. Der 
Tarif fieht alfo jo aus: 


Der Sean. behanden demnächſt noch — Momente: „Vonn dem, 
daß die — oder gar wenig bber 3 — hoch, gerichtet werden” 


dahin fie 
halten. n iedlic t 
richtungen. Bon ben Geometriſchen teillen vnd maßwerdhen. (Mafvergleichungen.) 
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Da das artilleriftifche Hauptiverk der Zeit, das Buch von den 
probierten Künften, den Nachdrud auf die Feuerwerkerei legte, jo 
bedurfte es eines ergänzenden Kompendiums, in welchem namentlich 
auch das Geſchützmaterial eingehend dargelegt wurde. Diefem Be 
dürfnis ſuchte Veit Wulff von Senfftenberg [$ 30] durch jein „Kunſt⸗ 
buch don Kriegsſachen“ zu entjprechen, deſſen, etwa von 1570 
ftammende Hojchft. die Behördenbibl. zu Deffau bewahrt. (11026: 
6179 B.) — Ihr Inhalt zerfällt in fünf Zeile: 

1. Bon allerlei gefdug vnd mawrbrechern; Neunerlei ſcharfe 
Meben (100—70-Pfdr.); breierley Bafilisfen oder Wildemann (66—58-Pfbr.); 
zweierley Singerin (54—50-Pfor.) ; dreierley Nachtigallen (46—38-Rfdr.); 3 Quar⸗ 
tana (32—24-Pibr.)”); 8 Notihlangen (20—18-Pjdr.); 3 Feldtihlangen (12 bis 
10-Rjdr.); 4 Faleonen (10— 9Pfdr.); 2 Duartier-Schlenglin 5—4-Bfdr.) '); 
2 Falconet 8 —2-Pidr.); Scharpfedins (1-Pfbr.); , . . Num folgen bie feinen 
Rohr, die bley ſchießen: Doppelhaden (4—5 Ith.), Sturmhagten (zu Hagel in 
den Streichweeren). Newe fturmbaten zum Hagelfchießen (ſprachrohrartige, koniſche 
Handfeuerwaffen). Die Mäder und Gefähe (Lafeten). 

2. Bon allerlei Feuerwerk. Brandjäge, Feuerpfeile, Nafetenzeug *); 
ogivale Hohlgejhofle mit ftarfen und langen Holzzündern aus Steinbüchſen oder 
kurzen Feuerlatzen in Schiffe zu jhiehen; Feuerkugeln (eiferne Bomben); Bünder- 
tonfteuftionen; Ovalgeihofie, Hoble, zum Anzünden von Blodhäufern; Schlagende 
Kugeln, die mit Pulver gefüllt und außen mit Schnüren umwickelt find, auf 
welche ſcharfe Schrote „wie ein Paternoſter“ aufgereift find; Elephantensfugeln 
(große Bomben mit dreiteiligem Zünder); vom Laden der ftiden; vom Hagel- 
ſchuſs; mancherlei jhädlihe Kugeln (Kettenfugeln u. dgl.). 

3. Bon Streitfarren und Streitwagen. „Vor kurzen Jahren nod) 
bei Königs Ludwichs aus Frankreich Tagen ift moch nicht bräuchlich geweſen, 
itud-handichugen in's feldt zu führen; biß erſt da ber großmächtigft Kaiſer 
Enrolus V den König Franeiscum in der Schlacht bei Bauy (Pavia) erfegt, jind die 
hiſpaniſchen Hakenſchützen eine große förderung zur eroberung einer ſolchen ſchlacht 
gewejen.“ Diejer Einleitung folgt eine jehr intereffante Auseinanderjegung über 
die Streitfarren von den Spteffarren an. „Dergleichen Harn Kondten auch nod) 
zu vnſern zeiten mit muß trefjlicd wol zur wehr gebraucht werden, wie auch 
Fürftenberg in feinem Buch (?) anpeiget.” Vorteilhafter jeien aber nod) 
Narren mit Heinen : Orgelgefhügen, don demen berjchtedene Muſter gegeben werden, 
Sie ſollen vor der Front der hellen Haufen in zwei Gliedern, ſchachbrettartig 
angeordnet, auffahren, während hinter dem Haufen Mörfer ftehen, die iiber ihn 

!) Die Ouattana und Cuartier- »Schlenglin ftehen nicht in bem Deſſauer Vergeichnifie; ich Habe fie 


t anuſtripte (©. 363) hieher abernommen 
telle nennt fi der Verfaſſer 
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Vnd daß ein Heimlicher zuge (Leitung, Zugdraht) ins veldt hinaus, jo mügelich 
vnder der erden, geordnet wehre; doc alles verdeckt und verleget, aber mit einem 
gemerd, dafj man es zu finden wiſſe. . . Dis ſei einem herem zur wahrnunge 
gejagt, jih wol vinbzufehn, wo man durch enge Gebirge ober vber enge Strafen 
im mos ziehen muß, als in Salzburg, Tyrol, Schweiz, Lotringen, Ungern, 
Hifpanien. tem in Beheim, Düringen, Sachſen, Schwarzwaldt, Savoy, im 
Italieniſchen Gebirge auff Florenz vnd Nom. Ahn ſolchen ortten wehren die 
feindt mit gutter gelegenheit in vil hundert wegen zu betriegen,“ [S. 543.) 


Ein dem Deſſauer Buche nahe verwandtes, nur etwas weiter 
ausgeführtes Werk Veit Wolfs liegt im zwei Eremplaren vor. Das 
eine, eine rohgetujchte Bilderhandichrift in mäßigem Kleinguartband, 
beit Dr. med. Nud. Schlötke zu Berlin. Es führt den Titel Kriegs— 
und Feuerwerckskunſt“ und fcheint das Handeremplar des Ver- 
faffers gewejen zu fen, weiſt aber leider eine Lücde auf. Das andere 
Eremplar befindet fich im Depöt general de la guerre zu Paris 
(A. I £. 85), ein jehr großer Foliant (50 cm hoch, 25 breit) mit 
vorzüglich ausgeführten Aquarellbildern. Dies ift offenbar die 
Neinichrift Veit Wolf. Der Titel des Parifer Eremplars lautet; 
„Bon allerlei Kriegsgewehr von Gejchüz. Von den langen 
Studen. Von den Mortieren, Von den Feuerkazen . . . Vom Hagel- 
geſchoß, Orgelgeſchüz, Streitfarren . . . Auch wie man jtett, jchlöffer 
vnd allerley beveſtigungen . . in kurzen Tagen erobern vnd hinwider 
wie man ſich gegen dem feind herauſſ wehren ſoll . . . Desgl. vilerley 
kriegsliſt, geſchwindigkeiten vnd ftrattagemata . . . Vnd vilerley grau— 
ſame erſchrockenliche newe Erfindungen . . .“ Eine Jahreszahl iſt in 
dieſem tadellos erhaltenen Codex ebenſowenig zu finden wie in dem 
Berliner Exemplar. Übrigens ftimmen beide durchaus überein, und 
die durch Herausreißen entftandene Lücke der Berliner Handfchrift, 
welche das Kapitel der Rohrgeſchütze umfaßte, läßt ich mit Hilfe 
der Pariſer Hojchft. ausfüllen. — Der Inhalt orönet ſich in 
7 Bücher wie folgt: 

Vorrede. — Bom Bndergraben. — Etliche der alten Feuerwerd, wie 
man's vor zeitten gebraucht. — Nagetenzeug, die ic Veit Wolff jelbs probiert. 
— Alte Füerſchleg, Mortſchleg und Fewerlugeln. Nüplihe ftüd dem 
Femwerwerd anbengig: Behring, Züntjtrid, Fewer einzulegen, Yadeln, 
Nachtlieht (auch einem Roß anzubenfen), Feuer das man weit getragen mag, 
Kugelfewer vber veldt zu werffen, Pfahl oder ander Holzwerd im Waller zur 
verbrennen, Sciffbrüden und Blockhäuſer, Schlöffer und Städte (legtere nad 








2. Die zweite Hälfte des 16, Jahrhunderts. 635 


nennt Senftenberg die des Machiavelli (!), des della Valle, Fröns 
pergers, Reinharts von Solms und des Markgrafen von Marignan (?). — 
Von bejonderem Intereffe find feine Auseinanderjegungen über die 
Geſchoßkonſtruktionen. Über Form, Herftellung und Ladung der 
Hohlgejchoffe bringt er Einzelheiten, welche bisher niemand jo Klar 
dargelegt hatte. [Bgl. ©. 544] Namentlich gilt das von dem Ab- 
ſchnitte über die Zünder?). 


Senfftenberg unterſcheidet bie Zündung von born und die durch die Ladung; 
aber er kennt auch die Zündung „mit zwei feuern“, bei der zuerjt ein gegen 
die Mündung gerichtetes Brandrohr des Hohlgeſchoſſes und dann erft die Pulver— 
ladung des Geſchützes entzlindet wird, bie nun ihrerſeits ein zweites “inneres 
Brandröhrlein entflamımt. — Dasjelbe Verfahren empfiehlt aud) Frönsperger. 

Bon peziellem Interejfe find Senfftenbergs Angaben über die 
verjchiedenen Arten der Hagelgeſchoſſe: 

„Hagelgefhoh kann man aus allerlei großen und Heinen Stüden ſchießen 
auch aus den Mortieren werfen; infonderheit dienen die Steinbüchjen und Feuer— 
fapen wol dazu, desgleichen die kurzen Sturmbafen, welde man pfleget in den 
Streihwehren zu gebrauchen. 1. Auf die Ladung des Pulvers ſchlage ein Wiſch 
von Heu oder Stroh, darauf 20 oder mehr Meine Kugeln aus Lehm. gebrannt, 
darauf wieder mit Heu verbuſcht. 2, Oder eifen Schrot in ein Lehm eingebofrt, 
3. Oder auf das Pulver ſchlag ein Holzklotz, der kürzer denn bie jei; darauf jet 
dann allerlei Siejeljteine und verbuſch wieder davor mit Lehm oder Den. 4. Ober 
lade auf das Pulver eine grofe recht gefügte Kugel aus Hafenerde (Töpferthon) 
gebrannt, daranf eine jtarfe Spanne lang voll Kiejeljteine oder Hein gebaden 
Kugeln in einen Sad gefüllt oder viele Kugeln oder Schrot in eine plechne 
Büchſe Büchſenkartätſche). — Item der allerbejte Hagel: Nimm von 
Lehm eine armlange Stange in der Stürfe des Rohrs oder etwas jtärfer, laß 
gut trodnen, ſchneide mit einem Mejjingbraht die Stange in Scheiben und bieje 
in Stüde, die Stüde lab an der Sonne trodnen; dann jeß die Stüde mit einem 
Drahtlein zuſammen und laſs fie im Ofen bremen, dann mit grobem Hanf um— 
winden und ein wenig überſchwemmen. Zu Wien machen fie die Hagelgeſchoß 
in den Streihwehren (als Flantengeihüg), auch alfo von gebacknem Stein ge— 
ſchnitten, jegen® danad) wieder zujammen und befepmieren es nod ein wenig 
mit Leim, dafs es zufammenbalte, danach gebrannt.” — Diefer „allerbefte Hagel“ 
iſt alfo offenbar Vogels „Hagelihrot oder Strew“ [S. 630]. — Senfftenberg ſpricht 
aud) von dem „Geheimnis“ (nach Art der Klotzbüchſen oder Eapingolen), mehrere 
durchlöcherte Kugeln aufeinander zu laden und jie durch einen Schwefelfaden zu 
verbinden. Befler erjheint e8 ihm aber, dem Rohr drei Zündlöcher zu geben und 


1) Die betreffenden Abſchnitte bat General Fade in einer Überſetzung des Generalſtabshaupt · 
manns de Milln in feine Fortfegung von Napoldons Etudes aufgenommen, meil bie franzbſiſche 
Literatur jener Zeit nichts auch nur entiermt gleich Gediegenes beſaß. Auch Senfftenbergs Beihuungen 
find 3. T. reproduziert (Vol. III p. 274 ff.). 
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Intereffant und fait befremdlic, iſt es, daß der meeranmohnende 
Beugmeijter der Stadt Danzig auch der Gebirgs- Artillerie gedenkt. 

„Item, wo aber Gebirg und rauhe Engweg find, da würde mit Karren 
und Wagen nicht viel auszurichten jein; dagegen könne man gut jtarfe Rohr 
machen, Scharjentinlein, 1 bis 1'/s Ber. ſchwer, nicht gegoffen, jondern bon 
Eifen geſchmiedet (fpringen nicht jo wie die metallenen) auch können mit Kammern 
fein gemacht werben von hinten zu laden; jie freffen ſich auch nicht auf; wie id) 
in Schweden gejehen.“ — Rohr und Lafeten werden auf Tragefütteln Pferden 
aufgeladen, Die Lafete hat oben eine drehbare Gabel zur Aufnahme des Rohrs 
und unten umllappbare Füße, 

An Mörjern unterjcheidet Senfftenberg 4 bis 7 Arten: den 
Elephanten („das find wahre St. Betersichlüffel*), (18 Zoll Durd- 
mejfer), den Drachen (15°), Greifen (14), Salamander (12°), Löwen 
(10%), Wolf (8%), Meerfage (6%) — Es erinnert lebhaft an den 
Safetenbau für moderne Geſchütze mit großen Ladungen, wenn Senfiten- 
berg berichtet, daß er in Polen Mörjergefäße (Lafeten) gejehen habe, 
deren Schildzapfenlager zu ihrer Schonung mit widerſtrebenden Federn 
ausgerüftet gewejen jeien. 

Was die Bedienung der Geſchütze betrifft, jo gibt Senfften- 
berg namentlich über die Kunſt des Nichtens jorgfältige und ſehr 
befehrende Angaben, mit deren Würdigung Fave ſich eingehend be- 
ichäftigt hat. — Recht bejorgt zeigt fi der Danziger Zeugmeiſter 
für die Sicherheit der Büchjenmeifter. 

„Sp du nad) dem erften Schuß wieder labeft, jo ſteh mit gejtrag vor dem 
Rohr des Stüds, fondern auf den Seiten, damit, jo Unfall zufchlägt, und noch 
verborgen Feuer im Mohr wäre (wie oft gefchehen), jo ift beffer ein Arm dann 
den Leib verloren haben. So du anzündeft, jo fteh Hinterm Stüd zwiſchen 
dem Boden und den Seiten des Stüds, etliche Schritte davon, das ijt das 
Sicherſte.“ 

Was Senfftenbergs Werk außer artilleriſtiſchen Dingen enthält, 

it ganz unweſentlich und nebenſächlich). 
8 52. 
Es ift oben [S. 621] einer verftändigen artilleriftijchen Arbeit 
gers gedacht worden; man möchte bezweifelt, daß fie von 
ihrt man möchte annehmen, daß er fie, wie fajt all 
m Schriften, irgendivo abgejchrieben habe, wenn man feine 


1) Auf bad Berl Exemplar hat zuerft Hauptmann Stein aufmerkſam gemacht im „Wechiv 
für Artillerie und Ingenieur: "Offisiere*. 81. Banb (Berlin 1877). 
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Kriegsordnung, wie er in deren 2, Bude (Kapitel 1—13) audeinandergejegt ift. 
Hinzugefügt jind einige techniſche Einzelheiten: Bejchreibung „eines Trogs, 
darinnen ein Rad mag umbgehen und über ein Mo geführt mag werden“, 
d. 5. Unterweifung, eine hölzerne Fahrbahn mit vertiefter Radſpur berzuftellen, 
um Gejhige über Sümpfe zu führen. Ferner: „Inſtrument, darauff man die 
grojen ſchweren Stüd Büchſen Hin und wieder zwiſchen die Schießlöcher oder 
Schantzkörb am alle beſchwernuſſen bringen fann und mag“ (Keilblöde). „Auf 
etlich unfoften des großen Geſchütz zu erſparn“, nämlich durch Abſchaffung der 
Sattelmagen und Einrichtung der Marſchlager in den Lafeten des groben Ge— 
Ichüges, eine Erfindung, welde Frönsperger dem Oberften Zeugmeiſter des Kaiſers, 
Franz v. Poppendorff, zufcreibt. — Daran reiht ſich eine Tabelle über Ge— 
wicht, Beipannung, Ladung und Bedienung der Geſchutze, ſowie ein Überſchlag 
der Koſten der Artilleriebedüfnifje (Geſchütze, Metall, Zuſatz, Gießerlohn, 
Sefähe, Blochwagen, Progen, Ketten, Ladtzeug und ander Notdurfften), ſowie 
eine Abhandlung über die Einrihtung der Lafeten. 

In demfelben Bande folgt dann nod; eine „Ander Form eines vber— 
ihlags auff ein Ardeley“ fir 20 bis 30000 Mann, wobei ein großer 
Teil des Vorhergejagten noch einmal auseinandergefegt wird und diejenigen 
Kapitel don Otts Sriegsoronung, die vorher übergangen worden waren, nach— 
geholt werden, 


werner enthält der IL. Band von Frönspergers Kriegsbuch auch eine 
Mathematifh-Geometrifhe Ardelley, welhe dem Kaiferlichen Oberit: 
Zeugmeifter Frang v. Boppendorff gewidmet iſt. Die Arbeit ftügt ſich, joweit 
balliftiiche Dinge in Frage fommen, wejentlih auf Neiffs gleichnamiges Wert 
[S. 608], indes waltet der empiriſch-praktiſche Geſichtspuntt vor. Frönsperger 
lehrt den Gebrauch des Quadranten und des Winfelhatens jowie des Kaliber— 
ſtabes (nach Biterr. und bayr. Gewicht), das Mefjen der Entfernung mittela des 
Wintelhatens und mittels des Aſtrolabiums. Dann folgen: Bergleihung der ge 
möhnliden Mahe; Beichreibung des Tajterzirfels ſowie verjehiedener Arten von 
Duabranten und Nichtinftrumente, wobei viel Überflüffiges mit unterläuft; Ver- 
gleichung der Kanonen; Kern» und Viſierſchuß, Eine feltfane Wichtigtuerei ſpricht 

aus dem Tone dieſes Buches, namentlich aus dem der Vorrede. 
An die mathematifche Ardelley ſchließt fih ein Kapitel über Bau und 
Einrichtung ‚ber Beughäufer, das jebod), Helm gegenüber, faum etwas 
' { ine Abhandlung, die unter dem Titel Geſchüßes Inhalt” 
rattiſchen Geſchütz kunſt auseinanderſetzt. Dann unterrichtet 
r : Ausladen der Kanonen; Verhältnis der Ladung zur Metall- 
er : Sündlöcher; Bulverptobe; Laden der Mörjer; Aufſatz 
h Zollmaß; Hagel: und Igelicüffe; „Undergraben vnd ver— 

— Artillerie bei Sturm. 

gt der U. Band noch ein Kapitel unter der Überfchrift: 
Form etlicher Artitel, die Büdjenmeijter be 
in welchem vorzugsweiſe von Munition und Feuerwert gehandelt 


& 
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jih don ihm ſelbſt anzünden; böfe vergiffte Rauche und Gejtende; Beſchreibung 
der Salpetererden; Salpeterjudt und Läuterung und etliche Puluer-Sätze. 

Der intereffantefte Abjchnitt des Werkes ift der von den Kugeln. 
Da ift die Rede von Gejchoflen mit inwendig verborgenen fpringenden 
Federwerk, von „Kugeln, die fich vom Schuß in ein dunſtend Waffer 
rejolviren“, von Geſchoſſen, „die fich von ihrem Niederfall und An— 
treffen entzünden“ (Berkujfionszünder), von „Hagel mit vielen Stüden 
in einer bleyernen Zarge“ (Hülle), von einer Hagelfugel aus Metall, 
„die ganz von einem Stüd gegofjen iſt und ſich vom Schuh ſchmelzt“, 
endlich aber von einem „Hagelgejchret, das jich über etlich 
hundert Schritt vom Stud auftut.* Die Bejchreibung dieſes 
höchjt merkwürdigen, für die Gefchichte der Artillerie überaus wichtigen 
Geſchoſſes lautet wie folgt!): 

„Feuerwercker: Mag and) nicht ain Hagel gemadt werden, dev ganz 
vom Rohr fert und ſich erjt vber ettlich hundert Schrytt, nachet oder fer wie man 
will, don ainander geht und fich austhailet ? 

Bühjenmaifter: Solliches ift gar ſchwerlich und mit grofjer mühefeligfait 
ins werckhh zu richten, jedoch moglich; aber nit wie ettlich auß vnverſtandt ohn 
alfe erfahrung davon geredt vnd geſchryben haben. (Geht das vielleicht auf Vogels 
Hagel? [S. 630]), Man joll ben Hagel in ain Blayen Zarg ainmachen, die zu— 
binderft ain boden, miden im demfelben ain Loch, daß man ungevährlid) * 
fünger hineinſtoßen mag, vnd ain hülzen rohr (Zünder) hinden bei dem dazu— 
gemachten loch in den boden hineingeſtoßen, bis auf halben Thail. Durnach 
neben dem rohr ſoll die Zarg mit röſchem (Korn⸗puluer ausgefüllt werden vnd 
ungebährlich ain Zwergfünger hoch über das rohr. Darnach den Hagel Kartätſch- 
fugeln, Eifenftüce, Stiejelfteine) darauf Hineinfepen, geheb und ſtatt. Das rohr 
(den Zünder) fol man mit ſchwachen Raggetten- oder angefeuchtem Zeug ainfüllen 
vnd zuvorderſt (an feinem Kopfe) mit Zündtpuluer aingerungt (eingeräumet, anz 
gefeuert) vnd aljo in das Studh auf das Puluer hinaingeladen vnd gejtofjen 
geſchoſſen). So zündet ſich das Zeug im Rohr vom Schuh am vnd fehrt der 
Hagel aljo gantz (ungeteilt, ungeöffnet) vom Stuckh vnd bleibt bei annandter bis 
der Zeug im Rohr (Bünder) ausbrynnt biß auf das Puluer. Alßdann zerſchlag 
ihn erſt das Puluer, ſo dahinter ligt und gedh von ainander. Soliche Speculation 

haben vil gehabt; aber im Werdh vnd in der Prob hats ihnen grob und wait 
gefelet. Dergleichen Erempet bab id) vor welder zeitt jelbjt gejehen, daß ſich 
ain jolliher Hagel im Studh angezündtt vnd gleich vor dem Studh zerfprungen 
und in Boden gangen. Und bet (hätte) der Teufel ain Saugelfpiel angericht, 
wo nicht das Gücth ſonderlich dabei geweſen ... Willſt du aber, daß es guet 


er A ne 


thue vnd Maine gefar dabei zu beſorgen ſey, muſtu die Zarg inwendig mit dünnem 
— ud 


») Nach, dem | Gobeg pnlatinus Nr. 258 unter erläuternder Berglekhung mit ber Ganbichrift 


Iähn &, Geſch ber x Rriegbtwiffenidhaften. 
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jehr ſeltſames Buch, welches betitelt ift: „Bezaar, Wider alle jtich, 
ſchuß und fteaich, voller großer geheimnuffen, genannt Pyromachia, 
d. i. fürnemblich die Funft, wie man wider das büchjengejchoß vnd 
belloniſche feuerwerch durch andere feuer, jo nit allein aus der Me 
hanica verborgener Griff Menfchlicher behendigfait, jondern auch 
vbernaturlicher weiß ihren vriprung haben, Mannlich, Ritterlich, künſtlich 
vnd Sighaft jtreiten fol.“ 

Ein Eremplar des feltenen ungedrudten Werts befindet fich in Gotha (Cod, 
Chart. 566), ein anderes in der Behördenbibliothel zu Defjau. (11025 ; 6178. B,) 

In diefem „Bezaar“) zeigt jich nun „der beſtellte Büchjenmeifter 
der Neichsftadt Augsburg und der freien Künſte Liebhaber“ Zümer- 
mann, doch als ein bedenklich abergläubifcher Kopf, der in den Vor— 
urteilen feiner Zeit recht gründlich verftrict war; denn wenn das Buch 
auch feineswegs nur „Beliala“, d. h. teuflifche Rezepte, enthält, viel- 
mehr auch manche ganz praktiiche Heil- und Rettungsvorichrift, ins— 
bejondere fiir das Feuerlöſchweſen, jo überwiegt der nekromantiſche 
Teil doc wefentlih. — Einiges aus dem Eingangsgedichte zum 
„Dialogus* ift, entiprechend eingefleidet, auch dem Bezaar wieder 
vorangeitellt. Eimer hiſtoriſch-theologiſchen Einleitung folgen dann 
10 Bücher: 

1. Wie man ſich vor vil feurs gefärlichkeiten bewahren ſoll. — 2, Won 
bellonifhen Feuerwerchen, wie in gar bilen Caſibus tröftfich, ritterlich, fieghaft 
vnd mannlich darwider zu ftreiten jey. — 3. Bon den Remedien, ziemlichen vnd 
unziemlichen Miteln wider das Feur und Büchſengeſchoß, damit auch die Brumjt- 
feuer verſönet werden. — 4. Bon Brunſtfeuren, wie in vielen Cafibus dawider 
zu Handeln ſey. — 5. Bon verborgenen Feuren der Ehriftallen, jeurfpieglen, 
Saphirftainen u. dgl., auch wie darwider zu handeln jey. — 6. Von den Ero- 
diniſchen vnd Teſſeriſchen furen (d. i. Kreyden, Feldgeſchrey, Loſung, Warnung 
durch Feur, Rauch und Büchſenſchuß; alſo Feldtelegraphie). — 7. Bon den Metheori⸗ 
ſchen vnd vbernalürlichen feuren vnd ob die Hexen vnd Zauberinen ſolche oder 
blitz, Regen, Hagel machen können; wie auch darwider zu handeln ſey. — 8. Bon 
der Brobation, Purgation vnd Juriedletion des feurs; was davon zu halten, — 
9. Bon den Nemedien wider alle ſeuerbrennung oder verbrennung oder verlegung 
der hit vnd flanı men. — 10. Bon Kräften ‚und — der feur, vnd wie 


1m erabilden bäzachar (aus perfijh bädizehr; bäd — Wind, zeher — Gilt), 
Das Gift in ben Wind” alfo eine austreibenbe Arzenei, ald welche ber Magenftein ber 
Gazelle galt, i 
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2. Allerley Karrenwerk im Kriege zu machen. 3. Wie e8 mit dem Salpeter in 
Brandenburg 1572 gehalten worden. 

Die »Inventiones« verfolgen einen doppelten Zwert: einmal den, mächtige 
Doppelhaken auf Karren zu lagern und im Gefechte ale Mittelding zwiſchen 
Handfenerwwaffe und eigentlihem Gefhüß zu verwenden, dann aber den, Streit 
farren einzurichten im Sinne der von Veit Wulff empfohlenen Mafhinen, zu 
dem Zwecke, mit ihnen gegen helle Haufen oder gegen feite Pofttionen vorzugehen, 
Die meiften Inventionen rühren von dem Herzoge Heinrich Julius von Braun- 
ſchweig her"), und ftet® wird gewifjenhaft der Tag angegeben, an welchem fürftl. 
Gnaden diefe Erfindung gemacht. Es jind meijt ſchlecht ſtizzierte Spielereien; 
doch fommen aud) einige gut au&gezeichnete, verjtändige Waffen vor, jo z. B. die 
am 18. und 19. November 1586 erfundenen „Juliushaken“, leichte Hinterlader— 
geibüge auf Sciebfarren. Mit allem Zubehör wird der Preis eines ſolchen 
Gewehrs auf 30 Gulden angegeben. Auch mehrere Rohre finden fich auf einer Karre 
vereinigt. Närrifd) ift die Invention eines Braunſchweiger Löwen, durch ben ein 
Feuerrohr hindurchgeführt ift; er wird am After geladen und die Mündung liegt 
im Rachen. — Welche der Inventionen eigentlich; auf den Grafen von Görs (Görk ?) 
zurüdzuführen find, läßt ſich nicht erfenmen, — Das angehängte Reglement 
über die brandenburgijhen Salpeterjieder ijt hiſtoriſch interejjant. 

Ferner verdienen an diefer Stelle zwei Handjchriften der Münchener 
Hof und Statsbibliothek, ſowie eine des Berliner Zeughauſes Er— 
wähnung: 

Das Khunſtbuch des bayerischen Büchſenmeiſters Andree 
Pepffinger von 1571 (cod. germ. 3674), das übrigens nur die ge 
wöhnliche, ſchulmäßige Überlieferung enthält. 

Feürkunſt und Kriegsbuec des Scurff von Schönwerd 
von 1576 (Zeughaus ms. 15), dem em „Gründlicher Bericht von der 
Pürenmeiſterei“ angehängt it. Auch dieſe Handichrift ift ohne be— 
jondere Bedeutung. 

In dem von dem Ingoljtädter Zeugmeifter Walther Lützelmann 
i. 3. 1582 verfahten und dem Herzoge Wilhelm von Ober- und Nieder- 
bayern gewidmeten Artillerie und Feuerwerksbuch (cod. germ, 
909) ericheint beionders der die Wagenburgen betreffende Ab— 
fchnitt bemerfenswert, den Wiürdinger im Anzar. f. d. Kunde der 
dtſch. Vorzeit (1872 ©. 283 ff.) mitgeteilt hat. 

Nicht umintereffant ift eim vermutlich auch aus den achtziger 
Jahren ftammendes, in der k. £ Hofbibl. zu Wien bewahrtes Manu- 


19 Dah diefer Pürft, der damals erft ein siveiundzwanpigjähriger Erbpring ivar, der Erfinder 
iſt und nicht etwa fein Water Herzog Jullus gebt daraus hervor, daß fiberall ein aus H und I ber: 
ſchlungenes Monogranım vorkommt. Heinrich Julius hat ſich ja auch ala prattiſcher Fortifitatot 
betätigt, 
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Bon höherem Intereffe als die meijten der eben erwähnten 
Werfe ift die in der Münchener Hof- und Statsbibl. aufbewahrte 
„Artilleriefunft durch und für einen Ausüber derfelben 
gefchrieben zu München 1591.“ (Cod. bavar. 3113.)") 

Die Arbeit zerfällt in zwei Teile, deren jeder pyrotechniſche und artilleriftiiche 
Elemente mifht. Der erfte Teil geht vorzugsweiſe auf die Zubereitung der Ge- 
ſchoſſe, auf die Schießtunſt umd das Verhalten des Meifters ein. 

Nach zahlreichen Rezepten zur Bereitung der Feuerpfeile, des zahmen 
und wilden Feuerwerks, der Feuerkugeln, Feuerfäßlein u. ſ. w. 
kommt Verfajfer auf die glühenden Kugeln, die in blechernen Büchſen ver— 
laden und von dem Pulver durch einen Klotzen getrennt wurden, Wie in den 
meiften anderen Feuerbüchern diefer Zeit (4. B. auch bei Senfitenberg), werden die 
jeltfamen Brandftiftungen in belagerten Städten durh Tauben und Kapen 
ausführlic erörtert. — Beim Laden foll fein Hauptjtüd über ein Drittel der 
Länge mit Pulver, Klotz und Kugel angefüllt werden. — Das Brehihiehen 
geſchah mit Scharfmetzen und Notſchlangen. Letztere eröffneten das Feuer, indem 
fie zwei Mannslängen über der Erde Schuß neben Schuß in die Mauer fegten; 
dann legte man zwiſchen je zwei Notſchlangenſchüſſe einen Schuß aus einer 

Scharfmetze ein: „jo bohren die Schlangen in das Gemäuer; darnach erjchellen 
es die ſcharfen Mepen, daß es viel dejto bälder fallen mu.“ War das Gemäuer 
„erichellet“, jo gab man den legten Nachdruck mit Steinbüchſen. — Um eine 
Schlachtordnung mit dem Geſchütz zu bekämpfen, wird der Göllſchuß mit dem 
doppelten Auffchlag auf Hartem Boden empfohlen), — Initrumente des 
Buüchſenmeiſters find: Quadrant, Driangel, Wintelmah, Bleiſcheid und Wafler- 
wage. — Unter ben „ernftlihen Kugeln“ find befonders die „jpringenden* 

intereſſant. Es waren dad Gramaten, entiveder von Eifen geſchmiedet oder hohl 
gegoſſen, meift nur mit einem Loch, in das ein eifernes, mit trägem Zeug gefülltes 
Rohrlein getrieben wurde. Dies entzündete man von vorn und gab dann „hinten“ 
Feuer. — Kartätſchen oder Hagel aus 30 bis 40 Schroten jahte man in 
Papierbüchſen zuſammen und ſchoß damit bis auf 300 Schritt. — Das Kapitel 
„von Unterweiſung des Geſchütes den Büchſenmeiſtern zuſtändig“ bringt mod) 
immer die nun faſt zweihundert Jahre alten Büchſenmeiſterfragen. — 
Energiih ſpricht der artilferiftifche Zunftgeift ſich im folgender Bemerkung aus: 
Gewarnt will id) did) Haben, lieber Pürenmeifter, daß du deinem Zeugmeifter 


ei, dafj die Kagei, etwas vor ben Krappen aufſchlagend, in 
ve dieihen bringe. Dos tut großen Schaden, zumal auf feften und 
bie emporjpringenden ‚Steine mitipirfen.* 
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Pulvermachen, von Tobias Voldmar, Goldſchmied Mathematics vnd Aſtro— 
nomus zu Braunſchweig, den Schuß aus dem Stüdzeug und das Werfen aus 
den Mörjern, von Martin Händle von Nürnberg auf Veranlafjung des Fürft- 
biſchofs Wolf Dietrich von Salzburg 1596 die Kunſt des Sprengwerfs, — Auf 
dem Titel erflärt übrigens Hülle, daß der Anhalt „zum Guetten Thail durch 
Mic probiert worden“, und in der Tat trägt das Bud) in vielen Dingen 
originelles Gepräge. — Der Überfchrift folgen nachſtehende Verfe: 

Veraht nit mic vnd die Meinen, 

Beſchau vor dich und die Deinen; 

Siehe dich an vnd nit mid); 

Thue ich vnrecht, So hiette did), 

Ich thue das Meinig, ſouill mir Got die Gnad bejcheret; 
So thue ein anderer das Seinig, jo wirdt die Khunſt gemeret, — 
Was man will haben behenndt, 
So ſuch man hinten im Regifter vnd an jein emdt. 
Das Leftere iſt Teider im Berliner Exemplare nicht möglich, weil die Ab- 
ſchrift nicht ganz vollendet iſt. Am wichtigſten ericheinen folgende Abfchnitte: 
Alle Stüd nad) geometrifhem Grund zu meffen und abquteilen. Die Pros 

portionen der Stüd. Über Petarden, Minen, Schangen, Sprengwerte, 
und Hagelkugeln (darunter wieder einige jchrapmelartige), Sprenggeſchoſſe mit 
Rerkuffionszündern, Handbomben, Granaten mit Tempierung. Vifier- 
inftrumente, Quadrate, Triangel. Unterricht zum Schießen. „Wendt= Stidhl, 
auf allen Seiten gerecht, iſt 7 Schuh lang, ſcheußt 1 Pid. Eifen, wird zu Feldt 
am allermeijten gebraucht, zur Wagenburg gut und nützlich.“ (Seiner Hinterlader 
mit einem hoch über die Lafete erhobenen Rohr und Vorrichtung zum Wenden 
nad allen Seiten.) Intereſſante Richtmaſchinen. Näderfonftruftionen. Koften- 
anfchläge. — Hülle braucht für feine verſchiedenen jpringenden Feuerkugeln bereits 
den Ausdrud „Granadinen“ oder auch „Granaten“. — Bielleiht das Bemerfens- 
wertete im ganzen Buche aber ift die Konjtruftion eines Zünders „auf Fall 
und Knall“, d. 5, eines beim Aufſchlagen des Hohlgeſchoſſes wirkfam werdenden 
Perkuffionszünders, Zu dem Behufe war zwiſchen zwei rauh gemachte Stahl- 
jtäbe ein Feuerſtein geflemmt, durch deffen Hineintreiben beim Aufſchlag Funten 
erzeugt wurden, die den Sap entzünden follten. Da auch Zümermann dergleichen 
Bünder befhreibt [S. 641], jo jcheinen fie weit verbreitet geweſen zu fein. 


$ 58. 

Gedrudte artilleriftiide Werke aus dem legten Viertel 
des 16. Ihdts. gibt es nicht viele, und ſie ſind von minderer Be— 
deutung als die, meiften der erwähnten Handſchriften. Dies gilt na⸗ 
mentlich von 

„Büchjenmeifteren vnd Fewerwerckerey“ des Chrijtoph 
Mann von Dantzig auf der Weichſelmünde (Danzig 1578), ſowie von 





Das XVI. Jahrhundert. I. Waffentunde. 
 Kajpar Bürgers Unterricht, wieman anf 
er ob | 


Schon Fran Joachims Vater, ee —* 
meticus und Mathematieus in Leipzig Artilleriſt geworden. Denn „a 
47 die Statt belägert worden, zu welcher Zeit dann die Burger vnd 5 


augenjcheinlich vermerfet, daß die studia Mathematica, 
ſich devodirt, jhme darzu nicht wenig behülfflich geweſen. 
jonderlihe Anreigung geben die gar gemeine Kundſchafft et 
Vüchfenmeifter, fo desjelbig mal in der Veſahung gelegen, und 
Gelegenheit erfarn mögen, das hat er jehr fleiffig ——— 
begegnete nun zu jener kriegeriſchen Beit dem Sohne in den N 
da er überdies aud) Anno 83 „die fürnehmſten Ungerifcen @ ufer ı 
Feftungen befichtigt“, jo hat aud) er „vilerley feiner ſachen eorn un dnoti 
Aus dieſen Aufzeichnungen von Vater und Sohn, die alſo gang | a; 
bebürfnis entiprangen, een 
in der Stille gehegt, indem er an das Sprichwort gedacht: „Wer 
einsmals diejer lapp oder fleck ſchicket“. 

Das Buch ift dem Herzoge Ludwig von Württemberg q 
Der Inhalt gliedert fich im zivei Teilen wie folgt: 

Wolgemeinte Erinnerung, daß einem Fürſten zu bejhüßung land ı 
ſich jederzeit mit allen notwendigen Kriegsrüftungen zu verſehen —— \ 
Berfonen das große Gejchlig zu verwalten übergeben werben folle und er in 
VBüchfenmeifter zu wiſſen ſonderlich von nöthen. Wie eine Veftung v 
ehe fie beſchoſſen wird, beſichtiget (recognoßciert) werden ſoll. Wie das 
und die Schang mit aller Bequemlichteit zu machen fei. Benennung alles gr 
Gefchüiges, auch wie ſchwer jedes eine Kugel führe (weicht weſentlich von © 
berg ab; kennt z. B. wie der aus demfelben Jahre 1591 jtammende M 
Cod, bav. 3113: 90-Pfünder: Trometer, 65-Pfünder, Aff, 55-Pfünder : 
Vie ein jedes Büchſenrohr rechtermahen proportionirt fein fol, Wie 
jo auf den AÄrten abgeſchoſſen wirdt, geladen werden fol. Gründlicher 6 
wie ein Rifirftab aufgetheilt werden foll. Mit Cubictafel. ee 
zeichnus dei gewichts eines jedlichen Nor großes geſchützes, auch —* jolches 
ohne Wag allein mit einer Schnur zu erkundigen. Inſtrumenta, d 


Das Vuch ſcheint felten zu jein, Die Auegabe bon 1591 findet ſich in —— 
‚eine von 1599 im Berliner Zeughauſe (A, 34) und im German. Weuſeum zit Nuruberg ( 


Wr » 
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jeglichs ftud Büchſen auf ein fürgenommen zil gewih gerichtet werben foll. 
(3 Kapitel.) Auf waz weis dei nachts gleich als bei hellem tag geichoffen wirbt, 
Welcher gejtallt fich mit fadung der Büchſen zur Zeit da man fich jtirmens oder 
des überfalls beforget, fürfichtiglich zuverhalten ſey. (Hagelichüffe, Glühende 
Kugeln). Bom Gebrauch der Böller und Mörfer, 

Auf was weiß die ernitlihen unleſchlichen Feuerkugeln bereittet werden. 
Von bereitung mehrerley heimlichen lege Meb- und zündfeuern. Wie einer dem 
andern durch verborgene Schriften zuſchreiben mag Chiffriertunſt). Auf mas 
weis die Belegerten den Sturm dejto leichter abtreiben mögen. (Sturmfrüglein, 
Blendkugeln, Feuertolben u. ſ. w.) Zündtſtrick. Schwamm. Verborgen Feuer. 
Feuerlugeln. Steigende Käſten, jo man auch Dracheten oder Rageten nennt, 
Faßnachtröhrlein. 

Brechtels Brandſatz beſteht aus Mehlpulver, Salpeter und Schweſel mit 
Zeinöl geknetet. Brandkugeln werden in Pech getaucht und mit einer Ladung 
von *ıs ihrer eigenen Schwere geſchoſſen. Leg feuer jind Brandjäpe in Süden, 
die man mit abgemefjener Lunte Hinlegt, Zündtugeln aus Salpeter, Schwefel 
und Kolophon werden mit dem Blasrohr brennend in Magazine oder dergl. 
‚geihoflen. Blendkugeln zum Verhüllen haben jtarf rauchenden Sap. Bei den 
Raketen erwähnt Brechtel die Bohrung nicht. Crepirt die Rakete, jo war das 
gervürgte Zündlod) zu Hein, bleibt fie auf dem Nagel, jo war es zu weit, 

Auffallend viel ift von Kammergejhügen die Rede. Die Größe der 
Kammern bon Hauptjtüden ift derart beredmet, dak auf 1 Pfd. Pulver 4 Pb. 
Stein kommen. Zu enge Kammern ſchwächen den Schuß, zu weite jprengen das 
Rohr. Für Steingefhofje find fie am bejten 1 Kaliber lang und 25 breit, für 
eijerne 3 8. lang, 94 breit. Wird die Kammer nicht voll, jo muß ein längerer 
Holzpfropf hinein; vor die Kugel fommt ein fejtgeltampfter Heufranz. Das Laden 
der Kammergeſchütze iſt jchwierig und darım nimmt ihr Gebrauch jehr ab. 

Die Kugelgröße prüft man mit der Lere. Groblörnige Steine find zu 
feiht, eijerne Kugeln oft wegen Gallen nicht vollwichtig. Brechtel kennt 
Hagel von Kieſeln in Süden oder Weidenförben. Gegen trodenes Holz wendet 
er glühende Kugeln an, gegen Truppen nur %5 der Ladung wie gegen 
Mauerwert. Die angeführten Entfernungen find gering (400-600 Schritt). Der 
Bifierjhuß aller Geihüge (mit Ausnahme der Schlangen) ergibt 300 Schritt. 
Bei Regen oder Dunfelheit, jowie über Tal und Waffer hinweg muß immer für 
100 Schritt höher gerichtet werden. 

Brechtels Bu feiner Urt eine tüchtige Leiftung, Sein Grundjag it: 
Wer Frieden will, J triegsſtart ſein: 

tatz fo ſchwach gleich wie die maus 


Ra Gilt Bi maus ber faben größ, 
Kap wer g'wiß nit halb jo böß. 
Dahre, im welchem Brechtel3 Buch zu Nürnberg 
herausgegeben: zurke, 1591, erichien e8 u. d. T. „De Eonfte van 
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aus einer Handtbüchjen oder Schlangen 3 Schuh naheinander tut. Bon Ragfeten 
vnd Fürpfeill. Von fürigen Traden, Legieuer. Irden Geſchir. Eyſenkugelln 
mit eyſen Schlegen. Sprengfäfler und Sprengthruen, Feuerkugeln mit Schlegen. 

Der zweite Teil führt das Motto: 

„Dies Buch hab id) mir auserwölt 
Vnd zallt mihrs niemandt vmb Fhanir geldt; 
Dan es ſoll und mueß mein ſchatz ſein, 
Dieweil ich Hab das leben mein“. 

Diejer Teil beginnt wieder mit Bruchſtücken de8 alten Feuerwerlsbuches 
(Rulvererfindung, 12 Fragen u. f. w.), trägt danır die Kunſt des „Abſehens“ 
(Bielens) vor, lehrt die Büchſenthallung und da8 Meffen und Laden. Auch in 
diefen Dingen herrjcht ein merkwürdig altertümliher Ton vor: „Es thuet ain 
Maiſter ainen frag, in welcher maß ain püchſen fein muß, die am allerweittejten 
ſcheuſt . . Ein Püchs, die ain Venediger Centner ſcheuſt, die geht am weitteſten“ 
n. j. w. Auch das Schiehen von Stangen und Feuerpfeilen wird noch erwähnt ; 
uralte Figuren dom Ausgange des 15. Ihdts. findet man reproduziert, jo daß es 
faft den Anſchein Hat, ala ob hier bereits ein archäologiſches Intereſſe vorſchlüge. 
Denn obgleich die den Schluß des Wertes bildende Sammlung hiſtoriſch-militäriſcher 
Daten, die mit der Schlacht bei Neutling beginnt, nur bis zum württembergiſchen 
Aufruhr 1514 geführt ift, fo ift doch das Werk ſelbſt dor dem Beginne bes 
zweiten Teils von 1595 datiert. Es ſcheint ſchwäbiſchen Urſprungs zu fein. 

Auch das legte deutjche gedruckte Artilleriebuch des Jahrhunderts 
it ein jeltjamer Anachronismus. Die bei Egenolff3 Erben 1597 zu 
Frankfurt herausgegebene „Büchſenmeiſterey“ enthält nämlich auch 
das alte Feuerwerksbuch der Vorzeit, das mit den 12 Fragftüd be 
ginnt; dann folgt die Abhandlung aus dem Kriegsbuch von 1526 
„Ein jeder großer und gewaltiger Feldtzug hat gewohnlich dreierley 
Regiment ...", ımd den Bejchluß machen die „gemeynen jtreitsregeln” 
des Vegetius!), Die Erijtenz Diejes Buches beweift, wie fern das 
große Publikum der zunftmäßig abgeichloffenen Wiſſenſchaft ſtand; 
denn nur jo erklärt es ſich, daß man noch auf Leſer ſolcher abgejtan- 
denen Weisheit hoffte. 


8.60. 
Arm iſt die artilleriftiiche Literatur der Franzofen 
im 16. Ihdt. Nein Volt Europas hat die Artillerie jo früh und 
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Boillot war 1560 zu Langres geboren. Seiner mutigen Energie gelang 
es, jeine Vaterjtadt in Gehorfam gegen Henri IV. zu erhalten, und zum Dant 
dafür ernannte der König ihn zum Garde du magasin des salpotres et poudres 
&tabli à Langres. Die Haupttätigfeit des Mannes Tag nad der Seite der 
Architettur und der Naturkunde, und das tritt auch umderfennbar in feinem 
militärischen Werte hervor. Dies erlebte 1602 eine neue Auflage, und i. 3. 1603 
widmete Hermann von Loy zu Straßburg eine dritte Auflage mit den 
Originalzeichnungen und einer volltändigen Verdeutſchung, „Künſtliches 
Fenerwerf überfept von Branpius”, dem Pfalzgrafen Fohann?). Er charafterifiert 
dad Wert mit folgenden Worten: „Gott der Allmächtige, der die feinen auch in 
böchiter gefahr zu ſchüten weiß, bat denfelben vajt allezeit Mittel an die hand 
geben, durch welde fie bohhafftigen Anſchlägen vnd vorhaben abwehren vnd 
contrariis malis begegnen oder, wie man prouerbialiter jagt, artem arte de- 
ludirn fünnen. Denn mas in Niderland, Frandreid; vnd anderßwo wenig Jar 
hero dur wunderliche Practiden, Minen, Petard u. dgl. verichtet worden, iſt 
fundbar vnd am tag. Sonbderlich werden vns aud in diefem tractatu (fo kurt 
veruckter Zeit am jetzo regierende Kbnigl. May. in Frandreid, Henrieurn IIIT, 
zugeſchrieben, von dero auch ſehr werth gehalten) treffliche, ſchöne, newe Fewr— 
werck vnd Kriegs Inſtrumenta neben vilen andern Subtiliteten vnd Künſten in 
allerhand Nothjällen tam in defensionibus quam offensionibus et expugna- 
tionibus munitissimorum quantumuis loeorum furchtbarlich zu gebrauchen 
praefigurirt vnd vorgeftellt*, — In ber Tat ift der Inhalt dieſes Wertes ganz 
ander geartet als der der- übrigen gleichzeitigen Artilleriebücher. Schlägt —* 
es auf, jo glaubt man im erſten Augenblicke, einen Traltat des 15. Ihdts., etwa 
im Stile des Valturius, vor ſich zu jehen; denn die Menge der alten Kriegs— 
injteumente, welche Boillot in zart geätten Madierungen darſtellt, ſcheint einer 
entlegenen Vorzeit anzugehören, "Fehlen doch jogar die fahrbaren Armbrujte 
nicht! Und wie weit greift der Autor aus! Als erſte Mriegsinftrumente 
beſchreibt er und ftellt er bildlich dar: das Auge, den Mund, die Zunge, die 
Hand! Doc; wie hochmodern mutet es wieder am, wenn er von biefen ange- 
borenen Werkzeugen, ganz im Sinne von Kapps „Philoſophie der Technit“ 
GBraunſchweig 1877), zu Hebel, Schraube, Maßſtab, als den Ermeiterumgen und 
Vervolltommnungen der Gliedmaßen übergeht. Allerdings, ſeine Neigung, die 
Kriegsmaſchinen der Alten für moderne Artilleriezwede zu aptieren, geht oft zu 
weit. Immerhin mögen bei der notorijchen Bedeutung, melde die damaligen 

„Raten“, d. d. die ‚batterientragenden Überhöhungsbauten, mehrfach während des 
niederländifchen Vefrelungstriegs gewonnen haben, manche von Boillots hele— 
polenartigen Konſtruttlonen wohl prattiſche Verwendung gefunden haben. Was 
von all dieſen Inſtrumenten Erfindung des Verfaſſers iſt, läßt ſich übrigens um 
ſo weniger ſſthelen als er auch von längſt befannten Dingen in einem Tone 
redet, ais tage er ‚er etmai ch nie Dagewejenes vor. Das gilt z. B. von Richt 
maſchinen, bı eitereinricptungen u dgl m. 

nn 
>) Wil. des Zeughaufes in Berlin (A. 420). 


— 
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artilleriftiiche Teil von Marchis Architettura militare (das 
4. Buch). Er zeichnet fich durch den energiſchen ſoldatiſchen Geiſt 
aus, welcher aus den niederländifchen Kämpfen mit ihren großen 
Belagerungsfämpfen herüberweht; denn diefe hat Francesco de Marchi 
mitgemacht. Während bei den. meiften zeitgenöffijchen Arbeiten, na— 
mentlich denen der Deutjchen, die in einem nur allzu faulen Frieden 
dahinlebten, der Leſer fich wie in die Wände eines Jenghaufes ober 
eines Saboratoriums eingefchloffen fühlt, öffnet ſich bei Marcht der 
große meltgejchichtliche Gefichtsfreis. Doch fann auf Dies fremde 
nicht verdeutjchte Werk hier nicht näher eingegangen werden. !) 

Nur dies fei erwähnt, daß Mardji bie Artillerie in „Königliche“ (reale) und 
„nicht königliche“ einteilt. Jene umfaht die Geſchütze vom Adtpfünder aufwärts, 
diefe die geringeren Kaliber. An diefe Unterjceidung haben ſich in der Folge 
auch auf dem Gebiete der Befejtigungstunft gewiſſe techniſche Ausdrücke ange- 
Mmüpft, um derentwillen fie widjtig geworden ift. 

Im Laufe der fiebziger Jahre erfchienen zwei nennenswerte kurz 
gefaßte Lehrbücher: die Scelti doeumentiMarzaris (Bicenza 1579) 
und die Inventioni bon lacht da Reggio (Barma 1579), — 
Das letzte Jahrzehnt des Jahrhunderts bringt Romanos Proteo 
militare (Neapel 1591), ein MWerf vorwiegend mathematiichen 
Charakters twie das des W. Reiff [S. 603], dann Bentilinis und 
Schiavinas Instruttione de’ bombardiere für die Unter 
richtszwecke der venetiantjchen Geſchützſchule (Venedig 1592), Cornaros 
Dialogo (Ambrofiana Q. 123), welcher ungewöhnlicherweiſe einmal 
eingehend von den Handfeuerwaffen handelt?) und endlich die Corona 
et palma militare de artiglieria von Capobianco (Be- 
nedig 1598), welche eine vorzügliche Überficht des gejamten italieniſchen 
Artillerieweſens zu Ende des Jahrhunderts gewährt und in Bezug 
auf die Balliſtik viele Beziehungspunkte zu Vogels Werfe S. 627), 
ſowie die jehr intereff ante Konftruftion eines Dijtanzmefjers darbietet. 


862. 
Wenngleich die Spanier ihre glänzenden Erfolge auf den 
Schlachtjeldern des 16. Ihdts. vorzüglich ihren gewandten degen— 


18: 
Jap ns, 0 Geſchichte * "eignen ſchaften. 
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feuerwaffen“ (Dresden 1886) die näheren techniichen Eingelheiten, auf 
welche hier nicht eingegangen werden kann, nachzujchlagen jind.!) 

Die herrſchende Handfenerwaffe zu Anfang des 16. Ihdts. war 
der „Hafen“, d. h. das gewöhnliche Quntenfchloßgemwehr [S. 415]. 
Wahrfcheinlich war indeffen um die Wende des 15. und 16. Ihots. 
bereits das Lunt enſchnappſchloß erfunden. 

Bei diefem wird der Luntenhahn nicht wie bisher durch eimen fteten Druck 
auf den Abzug nad) der Pfanne geführt, jondern klappt nad) dem Spannen mit 
einem Schlage nieder. Zu dem Ende jtühte den verlängerten Fuß des Hahnes eine 
gewöhnlich außen angebrachte Stangenieder, welche beim Abdrüden gehoben wurde 
und dann den Hahn frei lich. — Die meiften Luntenſchnappſchlöſſer waren zugleid) 
Schwammſchlöſſſer, d. h. nicht die Qunte wurde in einen Schlip des Hahnes 
geflemmt, jondern diefer war an feinem Kopfe mit einer Meinen Röhre verjehen, 
in welcher ein Stüdchen Schwamm tete, das unmittelbar vor dem Abfeuern 
eingeführt und mit der Lunte entzündet wurde. Dabei fiel das Abklopfen ber 
Aſche von der eingefniffenen Lunte fort, was die Bedienung erleichterte. 


Gegenüber den Feuerwaffen hatte man bejtändig die Rüstungen 
verjtärft, damit wenigſtens Bruft- und Rückenharniſch, fowie der Helm 
ichußfrei wären. Infolge davon gingen die Schüßen bald zu größeren 
Kalibern über. Zuerjt war es Alba, der an Stelle der Arkebuſe oder 
„balben Hafens“ S. 415], i. 3. 1521 den „ganzen Hafen“ unter 
dem Namen der Mustete?) einführte, 

Sie wog 15 bis 20 Pfund und ſchoß vierlöthige Kugeln bis auf 300 Schritt, 
Ihr Gewicht geftattete den frethändigen Anſchlag nicht, und daher führte der 
Musfetier eine Gabel mit, auf welche er beim Feuern den vorderen Teil der 
Waffe ſtützte, während er die Schulter durch ein Kiffen gegen den Nüditoß ficherte, 

Die Erfolge diefer Waffe forderten zur Nachahmung heraus, 
ımd bald wurde in ganz Europa die Auslefe der Schügen mit Mus: 
feten bewaffnet. 

Ihre Einführung führt zugleich, u. zw. auch bei den leichteren Haken, eine 
wenn aucd) geringe Abſenkung des Kolbens herbei, welche das Zielen wejentlid) 
erleichterte, Eine eigentlihe Dünnung aber hatten alle diefe Gewehre noch nicht ; 
vielmehr lag an deren Stelle nur eine Musrundung für ben Daumen der vechten 
Hand, um diejer eine feite Haltung beim Abdrüden zu fidhern, 


2) Bol. auch Schdn: Geſchichte ber Hanbfeuerwailen (Dresden 1858). 

*%) Muschettae, b, h. feine Sperber, nannte man im Mittelalter bie ſchweren Bolzen der 
größten Urmdruftaeten ; von ihnen wurde ver Name auf die ſchweren Geſchoſſe der großen Hafen und 
demmächit auf die Wafle jelbit übertragen, wie ja auch jonft Schubwaflen nad) Jagbudgeln Benannt 
find: bie Nachtigall, bie Fallaune vom Kalt, dad Terzerol vom Tercel (mtit, tertiolus), einer Meinen 
Balfenart u. j. w. 
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funktionierten auch bei Negenwetter und gewährten eine ruhigere, 
ficherere Entzündung. Letzterer Vorzug ging indes ſchon nach wenigen, 
Schnell hintereinander getanen Schüſſen verloren, da das Rad wegen 
jener unmittelbaren Berührung mit dem Zündpulver bald verichwandete 
und dann den Dienft verjagte. Überdies gejtattete der Spannungs: 
modus nur ein langſames Feuer und der Schwefelfies nutzte ſich 
raſch ab. Nicht felten gab man daher den Gewehren neben dem 
Radſchloſſe auch noch ein Luntenſchloß. Aus diefen Gründen, ſowie 
wegen der foftjpieligen und komplizierten Einrichtung, welche ſtets gut 
in Ol gehalten werden mußte, fand das Radſchloßgewehr niemals 
allgemeine Anwendung; fein Bereich blieb Deutjchland, und auch hier 
war er befchränkt: abgejehen von Jägern und Scheibenjchüßen, ward das 
Radſchloß nur von der Reiterei in umfaffenden Gebrauch genommen. 

Für diefe machte allerdings die neue Waffe Epoche. Die brennende Lunte, 
welche bis dahin der Reiter mit ben Zügeln in ber Linken führen mußte, hatte 
ihn natürlich auf das peinlichſte behelligt. Jetzt konnte er bequem ein feuer 
ihlagendes Kurzgewehr, ein Petrinal, einen Karabiner oder ein Pijtol brauchen, 
und dieſe Gewehre wurden daher jeit dem fchmaltaldifhen Kriegen die Haupt- 
und Lieblingswaffe der „deutſchen Neiter“, der „Ningerpferde“. [$ 9.) 

Wie den Deutfchen das Neibfenerzeug Anlaß zur Erfindung des 
Nadichloffes, jo wurde das Schlagfeuerzeug den Spaniern der Aus— 
gangspunft zur Herjtellung des Steinſchnappſchloſſes, die jeden- 
falls auch noch in die erſte Hälfte des Xhots, fällt. 

Die urfprünglide Konſtrultion entipricht, was die Bewegung des Hahnes 
und der Stange betrifft, vollftändig dem Luntenſchnappſchloſſe. Aber der Hahn 
hielt nunmehr einen Stein feit; die Schlagfeder war verftärft, im dem nieder- 
ichlagenden Hahne mehr Kraft zu geben, und diefem gegenüber war eine rauhe 
Schlagfläche angebracht, auf die der Stein flug und Funken erzeugte, welde in 
die entſprechend angebrachte Pfanne fielen. Spätere Verbeſſerungen bejtanden 
dann in der Bereinigung von Pfannendedel und Schlagflächenteil zu einem 
Stüde, der „Batterie” (ca. 1580) und der Einrichtung einer zweiten Raft für den 
Hahn, Wegen des Vorzugs größerer Einfachheit vor dem Radſchloſſe wurden bie 
Sämapphaßnfchtäfier In — viel ee und auch berbejjert, namentlich 


i ihm 
Augsburg, "arten Pe gr ne 
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Haben auch Hier dunkle Ahnungen fördernd gewaltet. Und dieſe Ahnung von 
dem Wert der regelmäßigen Drehung eines gefchleuderten oder gejchoffenen Körpers 
ift uralt. Die Einrihtung des Riemenſpießes der Hellenen, wie die der Dreh— 
bofzen des Mittelalters beruht ja gang auf demfelben Prinzipe. 

Seit den jechziger Jahren hört man wiederholt von den gezogenen 
Feuerwaffen u. zw. immer als von etwas Vorzüglichem. 

Eine Verordnung der Berner Regierung von 1563 jagt: Bor kurzen Jahren 
jei eine Kunſt hervorgefommen, die Rohre der Zielbüchſen, von gewiljern Schießens 
wegen, mit Schneggen oder jonft frummen Zügen imvendig zu frigen und zu 
bereiten, als woher, wegen Ungleichheit, Span entitanden jei; daher die Abſtellung 
folder Züge bei gemeinem Schießen geboten wird. Für „Neisbücjen* Kriegs— 
gewehre) blieben die Schneggen natürlich erlaubt. — Diejem Zeitpunkt und diefer 
Wirdigung des Wertes der Züge entfpricht es durchaus, wenn Fiſchart 1575 im 
feiner „Geſchichtsllitterung“ jagt: „Wie fein kunſt ijt bei dem wein gut leben, 
aljo ift fein kunſt, mit gutem geſchoß und gejhraubten ober gezogenen Büchſen 
wol ſchießen.“ — Auch noch 1582 wurden bei dem Stahl- und Zielbüchjen- 
Schießen zu Frankfurt a. M. „geichraubte, gezogene und gerijiene od. dgl. andere 
ungewöhnliche Rohr“ ala „gefährliche und ungebürliche Vorteile“ verboten, — 
Einige Jahre fpäter äußert Pigafetta in einer italieniſchen Handſchrift (Ambrojiana 
Nr. 125. M. 8. R): „Wenm die Büchſen durch Geſchwindbohrer gereift werden 
fo jchiehen fie mit weniger Pulver viel ſicherer.“ 

Im J. 1584 ftellte Niklas Zurkinden in Bern Schiekproben 
mit einer Revolverbüchfe an, die jedoch unglücklich ausfielen. 

Offenbar war die Büchſe mit einer Drebwalze verſehen, deren Seelen nicht 
gehörig mit denen des Laufes zufammentrafen; infolge deffen fhrang die Waffe 
und bermundete mehrere Meuſchen. 

Um die Mitte des 16. Ihdts. gab es auch jog. „Streurohre“, 
welche mehrere Kugeln aus einem Laufe ſchoßen. Frönsperger bes 
ichreibt diefelben im feinem „Buche von faiferlichen Kriegsrechten“ 
1552 [S. 549] wie tolgt: 

„Man hat auch turtze büchſen, die find ungeführlich anderthalben Schuh 
lang, die follen gar did und ſtart, aud für das ſtoßen mit einem Anja wie ein 
Haad vnd Hinten mit ein Pulfferjad gemacht feyn; diejelben haben ein Rohr jo 
groß als ungefährlid) ein Mein Hennen Ey. Solliche Büchſen lädt man mit 
vilen Handbüchfen Kugeln, etwa zwolff oder fünfftzehn auf einmal, vnd werben 
aljo in eitter Beſatzung gar füglich gebrauchet unter die ſtürmenden, ſonderlich in 
ſtreigwehren; doch fan mans nit in die weite brauchen; aber in der nähe zer 
ftreumt. es ſich we weit | und thut großen Schaden. K. 

BD vollftä ge Gewehrpatrone beichreibt zuerſt Capobianco 
[S: 6 . Er jagt aber, daß fie bei den Arkebuſieren Neapels 


bereits ſei — Zeit im Gebrauche ſei. In Deutſchland führten 
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Es muß dahin gejtellt bleiben, ob die Erfindung, welche der Alte jo au— 
preift, etwa eine Veränderung des Schnapphahnſchloſſes, oder, wie man fait 
glauben möchte, ein Vorläufer des Flintenſchloſſes war, das, der gewöhnlichen 
Annahme nad), erjt um 1630 in Frankreich erfunden wurde. 

Sp erjcheinen denn jchon in dem Handfeuerwaffenweſen des 
16. Ihdts. die Keime und Anſätze der gejamten bis zur Gegenwart 
vollzogenen Entwidelung; aber in der Praxis beherrſchte doc) 
das Luntengewehr die Situation fajt ganz allein und blieb 
in dieſer dominierenden Stellung noch über den dreigigjährigen Krieg 
hinaus. 


$ 64. 


Weniger noch als von den Handfenerwaffen reden die wiſſen— 
Ichaftlichen Werte des 16. Shots. von den blanken Waffen, und 
auch an diefer Stelle joll nicht näher auf diejelben eingegangen werden, 
da das Weſentlichſte darüber gelegentlich teils jchon erwähnt wurde, 
teil8 in dem Kapitel „Truppenfunde* hervorzuheben jein wird, — 
Die deutjchen Schwertfeger, Haubenjchmiede und Harnifchmacher brachten 
die Eriegerifche Nüftung zur größten Gediegenheit und entfalteten dabei 
zugleich nicht jelten echten Kunftfinn. 

8 65. 

Wie bereitd erwähnt, bieten in Bezug auf die Handwaffen des 
16. Shots. die Nüfttammern weit mehr als die Literatur: ſowohl 
im den wirklich noch vorhandenen Waffen als durch) die Verzeichniffe 
der Vergangenheit. — Bon Materialnachweijen der Zeug 
häuſer des 16. Ihdts. jeien beiſpielsweiſe an diejer Stelle aufgeführt: 

Nürnberger Inventar aus ber Mitte des 16. Jhts., mitgeteilt im 
Unzeiger f. d. Stunde der diſch. Vorzeit. 1853. ©. 19. 

Connrad Haas von Dornbach, Rom. khon. Mayejtat Zeugewart in ber 
Hermenftadt in Siebenbürgen: „Aller vnd ieder Empfahung des Geſchütz und 
aller Munition.” Ein Verzeichnis der unter Haas’ Obhut gejtellten Ferdinandeifchen 
Artillerie mit lehrreichen Daten aus der Zeit von 1553 bis 1556. (Städt. Archiv 
zu Hermannſtadt.) Mitgeteilt ebenda. 

Snuentarium vnd verzaihnus deß Geſchutzes vnd Munition 
ſampt anderer — % ber Bejtung Gießen jho befunden vnd Doors 

benda, 1854, ©. 167, 191, 220, 242, 275, und in 
18 „Duell ! euerwaſſen,“ 5. B6IT. 

Inventar über das erger Zeughaus 1579/80, (Bibl, des 

Germ. Mufeums Nr. 44508.) Witgeteilt bei Efjenwein a. a. D. ©. 9213. 
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erſetzt. Aber in der Literatur jpielt das Turnierwejen noch jeine 
Rolle fort. — Zu Anfang des Ihdts. widmete Marz MWürfung dem 
Erbtruchſeß des Stiftes Salzburg, Herrn Hans v. d. Alben zu Hue— 
burg, das Buch „Bon wann vnd umb welcher prjachen willen 
das loblich ritterfpiel des turniers erdacht vnd zum erjten 
geubet worden ijt.* (Augsburg 1518.) 

Dies fehr jeltene Buch) ift der Abdruck eines damals Handichriftlich weit- 
verbreiteten Traftates, den Würſung von dem Herrn v. d. Alm empfangen hatte. 
Der Verfafler läßt die Turniere von Heinrich I. nach defien Siegen über Wenden 
und Humnen einführen u. zw. um die zum Heerzuge berfammelten Fürſten und 
Herren, Ritter und Knecht zu ehren. Die „Stude* (Turniergefege) wurden in 
freier Beratung fejtgeftellt: das 1. vom „Kaifer“ felbjt, da 2. vom Pfalzgrafen 
bei Rhein, das 3. vom Herzoge aus Franken, das 4. von dem aus Schwaben, 
das 5. von dem aus Bahern, und dann wurde das Turnier nad) „Maidenburg“ 
ausgejchrieben. Bier Turnierbögte wurden gewählt, weiche ein 6. „Stud“ jejt- 
jegten; das 7, und 8. Stüd bejtimmten die „Räte“ des Turnier, und die letzten 
vier redigierte des Kaiſers Sekretarius. Dann wurden Grieswärtel erwählt, 
„Freiheit und Gerechtigteit* des Turniers verkündet, Ritterſchaft und Frauen zur 
„Beſchau“ berufen. Endlich turnierte man am Eridstage auf dem Werder bei 
Magdeburg und gab zu Nacht beim Tanze „die Dünk“ aus. 

Schon ein Jahr nach dem Erjcheinen dieſes Buches, alſo 1519, 
ſchloß Ritter Ludwig v. Eyb zum Berttenftein, eben der, welcher 
20 Jahre früher die große Itonographie hergejtellt [S. 272], eine Erweite⸗ 
rung desjelben ab, das „Buec mit anzaig des Turniers”, deffen 
Handſchrift die Hof und Statsbibl. zu München bewahrt?) — Mit 
diefem Eybeſchen Manufkripte aber ſtimmt faft Wort für Wort das 
bekannte Druckwerk überein, welches den Titel flhrt: „Anfang, vr— 
fprung vnd herfommen des Thurniers in Teutſcher 
Nation. Wie uiel Thurnier biß vff den letſten zu Worms, auch 
wie vnd an — n ortten die gehalten vnd durch was Fürſten, 

* ti vd vom Abel fie i in ven zeit befucht worden 


U ment 15309), 1532.) 

; ich —*—* Drudiwert unterfheidet fi) von Eybs Turnierbud nur 
durch ——— in den Verzeichniſſen der Perſonen, welche den Turnieren 
Beigeroßt haben follen, ‚tritt aber trotz dieſes völligen Mangels an Originalität 


y —— Duſeums * (Mr. 6885), 
J ** 
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außerordentlich ſelbſtbewußt und anſpruchsvoll auf. Von W 
eg ihm feibft fei von dem X 

be mit grober müße und urket 
gebracht." — Das Buch beginnt mit einer nur durch allerhand 
Wiederholung der Würfungjchen 


Sranten). Aufgeführt werden Turniere zur Notenburg, 
Braunſchweig, Trier, Halle, Augsburg, Göttingen, Zürich 
Borms, Würzburg, Regensburg, Schweinfurt, Ravensburg, J 
Ehlingen, Schaffhaufen, Regensburg, Darmitadt, Heylbronn, Regens 
gart, Landshut, das Gefellenftehen zu Nürnberg, die Turniere zw 3 
Mainz, Heidelberg, Stuttgart, Ingolftadt, Anſpach, Bamberg, Regensb; 
äulept, das 36jte, zu Worms. 

Die vollfommene Nichtigteit der meijten — 
bücher iſt längjt erwieſen); im 16. und 17. Ihdt. aber glo— 
an diefelben und traute den unverjchämt ee 
verzeichniffen derjelben jo gut wie dem frei erfundenen Wa 
Dies ſpiegelt fich z. B. in des Hans Sadıs: —— 
Alle Thurnier, wo wie vnd wenn fie in Teutjchland g 
worden.“ (Nürnberg 1541.) — Den Übergang des Tu 


Hälfte des Ihdts., u. a. ein Dresdener Foliomanuffript J 
„Turnier- und Cartel-Buch zum Fußturnier, bei 
Nennen, zur Ballia, Mantenidoren u. ſ. m.“ 
zelheiten eines vollfommenen Karnjjells endlich finden fi 
intereffanten Supferjtichen dargejtellt, die das anonyme u 
deutjch gejchriebene Werk jhmücden: Insignia inelitae dom 
Hassiacae. (Caſſel 1596.) 


8 67. 


Die Fechtkunſt haftet noch immer an Liechtenawers große 


Namen [S. 368], jo in einer Hoſchrft. von 1550: „Maifter 
amers Kunſtbuch, darin auch Maijter Kions, Maijter 
felders [S. 371] und Wilh. Huters Künfte.“ (Münden, cod. 
5712.) Bon Jorg Wild. Huter befist diejelbe Bibl. übrig ich 
noch ein ſelbſtändiges handſchriftl. Fechtbuch aus Augsburg von 18 
1) Bat. u. a. den ¶ Discurs ob Georgen Rixners Thurniet · Buch and pro seripto Au 
(Rürnbergifdhes 


31 halten und wie weit bemjelben Glauben zuzuſtellen jene.“ 
Wefellenftechen, Aus einem alten Manuffript zum Druck befördert 1765.) 
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Die Literatur der Fecht- und Ringkunſt iſt ziemlich ausgebreitet 
in Deutfchland. Auf Albrecht Dürer pflegen die Vorlagen zu den vor- 
trefflichen Darftellungen einer OIL10414AEKA A LA zurücgeführt 
zu werden, von der ſich Handichriften in der k. £. Fideikommiß-Bibl. 
zu Wien und in der Magdalenen-Bibl. zu Breslau befinden, welche 
von 1512 ftammen follen.!) — Verwandten Inhalts ift ein Eleines, 
überaus jeltenes „Fechtbuch. Die Nitterliche, Mannliche Kunſt v. 
Handarbeyt Fechtens vnd Kempffens. Auß warem vrſprunglichem 
Grund der Alten mitſampt heymlichen Geſchwindigkeyten. In leibs 
nöten ſich des Feindes tröſtlich zu erwehren vnd ritterlich obzuſiegen.“ 
(Frankf. a. M. ca. 1555.)*) 

Es find 48 Bl. mit 41 ſchönen Holzſchnitten von H. ©. Beham. Der 
1. Zeil lehrt: „Wie man fortheyl im langen Schwerdt, welchs ein grundt vnd 
Vrſprung alles Fechten zu beeden benden braucden ſoll. — Der 2. Teil iſt „Zu 
dem kurpen Schwert“ umd enthält auch einen Abſchnitt „Bon Meffer Fechten. 
Herrn Hanjen Yeblommers v. Nürnberg an den Pfalzgrafen Philipp v. Mhein. 
(Das Meier ift ein Kurzſäbel.) Ferner: Fechten im Bucklier oder Rodeln, Fechten 
im Tolchen oder Kempfftegen und Ringen und Werfen. — Der 3. Teil handelt 
„Bon Fechten in der Stangen, weliche ein Vrſprung ift vieler wehr als Langſpieß, 
Scheflin, Helmparte und Zuberjtange.” — Im erjten Teil ift viel aus Lichten— 
auer übernommen. 

Die Ningerfunft, welche jchon vor 1560 in einigen anonymen 
Druden bejchrieben worden®), kommt herrlich zur Darftellung in 
Fabian v. Auerswald „Ringerkunſt: 85 ftüde zu ehren kurfſtl. 
guaden zu Sachſen.“ (Wittenberg 1539.)*) 

Die 5 Stüde find von L. Eranad) d. U, gezeichnet, von dem aud das 
Titelbildnis Auerswalds herrührt, der überdies in jedem Stüd als je einer der 
beiden Ringer dargeftellt ift. Er war 1462 geboren und jdirieb 1597, 

Auerswald folgt übrigens jehr genau dem „Fecht- und Ring- 
buch“ des Paul Hektor Mair, deſſen ſchöne Papierhdſchft. aus 
der 1. Hälfte des 16. Ihdts. die Dresdener Vibl. bewahrt und von 
dem auch die Münchener Hof und Stats-Bibl. einen prächtigen Liber 
artis athleticae bejißt. (Cod. icon. 393.) Diefer Mair war 
Natsdiener zu Augsburg und wurde wegen Untreue gehängt. — 


1) Sol. Büihing: Dürens Fed 1 — —— 1824), gen und Eifelen 


2) Bol. Mabmann im Serapeum, 3. 
*) Neuausgabe von @. A. Schmidt mit Einfeitung bon Bahmanneborf (Leipzig 1869). 








Die Schufarten, welche man anwendete, find: der Brechſchuß 
(Demontierfchuß), welcher gelegentlich als Prellſchuß (brieol) auftritt, 
der Senkſchuß, der Göllſchuß (Nollen), der ftreichende Schuß (Enfis 
lieren) und der aus dem Senkſchuß und dem jtreichenden Schuſſe 
zufammengefegte Schleuderſchuß (Ricochet), der denn zuweilen auch 
zum Göllſchuſſe wird. Erſt Vauban hat zu Ende des 17. Ihdts. dieſen 
Schuß in allgemeinen Gebrauch gebracht; daß er aber längſt bekannt 
war, lehrt der Umſtand, daß ſich Speckle, Marchi und Cataneo bereits 
gegen ihn durch Traverſen ſicherten. — Der vielſeitigen Anwendung 
der Hohlgeſchoſſe in Deutſchland entſprach es, daß hier zuerſt der 
Bogenſchuß ausgebildet ward und daß man für dieſen auch beſon— 
dere kurze Feuerſchlünde goß, welche geeignet waren, ſtark gebogene 
Flugbahnen (große Einfallswinkel) zu ermöglichen. Der „hohe Bogen— 
ſchuß“ galt als entjcheidende Prüfung der Meifterfchaft in der Schießkunſt. 

Schuftafeln entwarf zuerſt Zartaglia; der Deutſche Vogel 
folgte ihm nach. Auch Collado und Capobianco haben dergleichen 
ausgearbeitet. 

Eollado gibt die Nefultate ſorgfältiger Verſuche, welche er über die 
Schuhmweiten eines dreipfündigen Faltonets bei verfdiedenen Elevationen ans 
gejtellt. Danach trug der Kernſchuß auf 268 Schritt; die Elevation auf den erjten 
Punkt (d. h. auf Yır des Qundranten) ergab 594 Schritt Tragweite, der zweite 
Punkt 794, der dritte 954, der vierte 1010, der fünfte 1040, der jechite 1053 Schritt. 
Dies ijt die Diagonalerhebung. Die Schufiweite bei Richtung über den fiebenten 
Punkt liegt zwifchen der vom dritten und vierten, die vom achten zwiſchen ber 
vom zweiten und dritten, die vom neunten zwijchen der vom erjten und ziveiten, 
die vom zehnten zwifchen der vom erften Punkte und dem Kernſchuſſe. — Capo— 
biancos Schuftafel ift (beifpielsweife) folgendermafen angeordnet: 


Kaliber. a 
2. 4. 
Petriera abraga 12-Pjbr. 400 680 848 912 250 960 Schritte Tragweite. 
14 „ 500 850 1000 1140 1180 1200 „ " 


g 69. 

Schießübungen wurden mit dem Eleinen Gewehr und mit dem 
ten. Die erfteren bildeten einen beliebten Teil volks- 

1. Die Schüßenfejte jpielten im 16. Ihbt. eine 

1 eine breite Literatur hinterlaſſen. Es handelt 


und Herrenſchießen“ oder um „Fürſtliche Frey— 
dgl. m., teil® noch mit dem Bogen oder dem Stachel 
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Zu Wien „haben den 19. April Vürgermeifter vnd Math in Hepiger vor⸗ 
ſteender Kriegänot gemainer Bürgerfhaft vnd zu mehrerer Uebung irer Perſonen 
zuegeben vnd gejtatt, ain Freyſchieſſen mit Walfhoneten allhie bei Sand Niklas 
vor der Stat, vnd zu ainem voraus vnd freier Schanfhung verordnet: 8 Gewinn- 
endten, nemlich 5 Ellen Taffant, 5 Viertel roten Stainat Tuch) und 1 zinnerne 
Schüfjel u. ſ. w.”. 

Im Juli 1565 erlaubte der Nat zu Nürnberg dem Beugmeifter und den 
Büchjenmeiftern ein Schlangenfhiehen, da ein ſolches feit zwanzig Jahren 
nicht mehr ftattgefunden. Der Rat lieh hierzu 5 Schlangen aus dem Zeughaus 
und gab eine Tonne Pulver und 12 fl. zum Beten. „Man hat bei St. Johann 
über’ Waſſer gegen das Weiherhäuslein bin abgejchofien.“ 

Im Auguft 1578 fand zu Augsburg in der Roſenau ein Freiſchie ßen 
mit Falkonets ftatt, das ſechs Wochen dauerte, Gegen eim Leggeld von 
20 fr. durfte jeder Schüpe drei Schüffe auf die 800 Schritte entfernte Scheibe thun 
Ein Schmwertfeger aus Augsburg ſchoß dreimal ins Schwarze und gewann das Veſte. 

Wie felten übrigens gute Treffer waren, erhellt daraus, daß ſolche 
von zeitgenöffiihen Gefchichtsichreibern wie von Wrtilferiften meift ganz aus 
drüdlicd; erwähnt und von den Befehlshabern durch Belohnung anerkannt 
‚wurden. Als vor Siena ein beutjdjer Büchjenmeifter auf den erjten Schuß eine 
Ranone ber Belagerten traf, hing ihm der Marchefe von Marignano die eigene 
goldene Ehrentette um (Eollado). In gleicher Weiſe belohnte Epinola vor 
Dftende einen gefchidten Artilleriften (Uffano). 

In Folge des langen Friedens nahın die Tüchtigfeit der deutſchen 
Artilleriften im Laufe des Jahrhunderts ftetig ab. 

Anfangs der neunziger Jahre fanden zu München in Gegenwart des Hofes 
und eines ſpaniſchen Abgeoroneten Schiefverjuche jtatt, zu denen auch die Ingole 
ftädter Büchſenmeiſter berufen wurden, von denen mande ſchon 30 bis 40 Jahre 
in ihrer Stellung waren. „Und wie man ihnen grobes Geſchütz, ale Schari= 
mepen, Karthaunen, Singerinnen und Schlangen daraus zu fchießen vorgeftellt, 
haben fie ſchier alle vor den Stüden gezittert; al& fie num diefelben laden 
foliten umd wie & Det, ſelbſt gnädigſt gejehen, haben fie, die Büchſenmeiſter, 
über alles folteitirn eine ganze Glodenftund zugebracht, ehe fie die großen Stück 
geladen, abgejehen und losbrannten. Nachdem fie nun basfelbemal fait alle 
nicht allein die große holzerne Wand, die man aufgeſchlagen, gefehlt, und wer 
weiß wie hod) darüber hinweggeſchoſſen u. ſ. w.“ (Bericht des Landzeugmeiſters 
von Sprinzenjtein.) 


e) Pferdefenntnig und Reitkunft. 


u s 7. 
Pferdekunde und Roßarzeneiweſen find eng verbunden und 
gehen ‚teils Direft von antifen Traditionen aus, teils MAL fie an 


Dr AR 


der. gricowiſſenſchatten. 
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Griſones Arbeit beginnt mit kurzer Darlegung der Pierdetunde, lehrt die 
Ausbildung in den verjchiedenen Gang- und Neitarten und endet mit ausführ- 
licher Darftellung der für die einzelnen Stadien des Zureitens und die ver- 
ſchiedenen Mäuler anzumwendenden Gebiffe, deren bereits er nicht weniger als 
fünfzig im halber Naturgröße abbildet. 

Eine freiere Bearbeitung des italienischen Werkes ift die TIZITO- 
KROMIKH. Sünjtlicher Bericht... des hochberühmten 
Friderci Grifonis, wie die jtreitbare Pferdt zum Ernſt vnd 
Nitterlicher Kurtzweil geſchickt vnd vollfommen zu machen. Im jechs 
Bücher wolverftändlichem Teutjch durch Joh. Fayfer, deu Jüngeren 
von Arnftein in Franken. (Augsburg 1570. 1599. 1608.) ') 

Hier handelt das 1. Bud) „von der erfenntnuf der Roh”, das 2. „vom 
Ningreuten (volta), das 3. „vom Redopiren“, das 4, „von Biſſen“ (Gebiſſen), 
das 5. „von Lajtern ber Pferdt“, das 6. „von tunſtreichen Unterweifungen“. 
Ungehängt find „Zwanzig Kampfſtuck“ aus der Zeit Marimilians I. Joſt 
Anman), welche mit Grifones Werk michts zu tun haben. 


Mit jenen Gebißdarſtellungen hatte Griſone durchaus den Geſchmack 
der Zeit und ganz bejonders den der Deutjchen getroffen. Darftellung 
und Erläuterung der mannigfaltigiten Zaumarten in jog. Biß büchern“ 
entwickelten ſich zu einem beſonderen Literaturzweige. Schon 1560 
überreichte ein Ungenannter „meinem gnädigen Herrn Chriſtoff, Her— 
zog von Würtemberg“ ein ſolches „Bißbuch“ (Münchener Hofbibl. 

cod. iconogr. 257), und 1562 erſchien zu Augsburg Hans Kreug- 
bergers dem Könige von Ungarn und Böhmen zugeeignete „Wahr— 
hafftige vnd Eygentliche Contrafactur vnd Formen der 
Zeumung vnd Gebif zu allerley mängeln und vndterrichtung der 
Pierdt . . ſampt jren zugehörenden Naßbändern, Cauezonj, Steg- 
reif u. ſ. mr 2) 

Außer der Widmung enthält das große Holzſchnittwerk nur Figurentafeln, 
in weldje ganz furze Erläuterungen hineingefhrieben find. 


Daran reihen ji die Variae capistrorum etfrenorum 
figurae delineatae des Mlacantius, welche Soan Sambucus 
i. 3. 1564 dem Kaiſer Maximilian IL widmete (Wiener Hofbibl. ms. 
en) ſowie ein aus der Bücherei der Karmeliter ſtammendes Biß— 


2") Ausg. dom 1008 in ber tal. Bibl. zu Berlin. 
2 dandichrin in ber Wiener Hofbibt. (ms. 10904). Drud in der Vibl. zu Wolfenbüttel, 
43% 
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gange byyantiniicher Gelehrter bloß litterarifch mit Tierzucht und 
Tierheilfunde befaßt hatten !). Markus Fugger ftarb 1597. — Das 
Buch — eines der monumentalen Grundwerfe der Hippologie — 
zerfällt in 24 Kapitel: 

1. Wer eritlich erfunden Habe, die Roſſz zum reutten vnd zur dei Menſchen 
Gebrauch zu richten. 2. Von der Natur vnd Complexion der Roh. 3. Bon dem 
langen Leben der Rob. 4. Von dem Verftandt oder Vernunfft der Pierd. 5. Von 
der Gedächtnis der Pferd, vnd daß fie die Sprad), deren jie gewohnt, verjtehn, 
auch thun, was man jhnen jhafft. 6. Von der Treue und Liebe, jo die Roß 
gegen jbrer Herren vnd denjenigen tragen, die jhnen guts hun, fie auch vor 
Schaden warnen, 7. Bon etlihen Roſſen, jo vmb ein großes Belt find erfaufft 
worden. 8. In mas großen Wirden die Roß vor zeitten gehalten und etlichen 
nad jhrem Tod große Ehr beiviefen worden. 9. Von dem Nu, jo der Menſch 
von den Pferden hat. 10. Von den Argeneien, jo von den Roffen genommen, 
dem Menschen vnd Vih mögen gebraucht werden. 11. Von den Moffen, jo nad) 
eines jeden Lands art fallen, 12. Von den wilden Rofjen. 13. Bon bem Koſten, 
jo man auff die Geſtüt gewendt hat. 14. Bon den verjchnitten oder cajtrierten 
Nofien. 15, Bon den Farben der Rob. 16. Von den weißen oder anderen 
Zeichen der Roß. 17, Wie das Ort jein fol, allda ein Gejtüt zu halten. 
18. Stallungen für die Stuten, Vollen vnd alte Rob. 19. Wie ain Bejcheller 
jeyn vnd man jhn durchs ganze Far halten folle. 20. Wie die Stuten ſeyn 
jollen. 21. Wie vnd wann man beſchellen ſoll. 22. Wie die ein, zwey, drei 
vnd vierjährigen Füllen jollen auferzogen vnd jhnen gewartet werden. 23. Wie 
man den beritten Roß warten joll, daß fie lange gejundt bleiben. 24. Bon 
den Sebrechlichaiten und Mängel der Rofiz, auch was darin zu betrachten jey, 
wann man's fauffen will. 

Das Bud) iſt mit ausgezeichnet jhönen Holzihnitten geihmüdt und in 
jeiner erjten (Quart⸗) Ausgabe mwahrjheinlih aus einer Fuggerihen Privat- 
druderei hervorgegangen, 

Wie Fugger entjtammte auch Hans Friedrich Hoerwarth von 
Hohenburg einem Augsburger Adelsgeichlechtee Er diente dem 
Herzoge Ferdinand von Bayern als Kämmerer und Stallmeifter und 
schrieb „Bon der Hochberhümpten Adelichen vnnd Ritter 
lichen Kunſt der Reitterey“, (Tegernjee 1578)?). Er fat darin 
die Summe der Erfahrungen zufammen, welche er in Italien, Frank 
reich umd Deutjchland gemacht. — Das Werk zerfällt in + Bücher. 

Das 1. Handelt von ber Natur der Pferde, ihrer Erſcheinung und ihren 
Eigenſchaften, ſowie vom Gejtütswejen und der Stallpflege bis zu dem Augen- 


1) Bol. Röffing: Pragmat. Geſch. ber Öconom. und Cameral · Wifſenſchaſt, 1781, jowie raus: 
Geſch. der Landbau und Forſt / Wiſſenſchaft. Münden 1865. 
*%) Berlin, Kal. Bibl. und Beuth-Sammlung im Schintelmujeum. 
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Das Wert beruht im erften Teil weſentlich auf Grifo, ſpäter namentlich auf 
Rüxners Turnierbuch. Auch die zwölf Kampfſtück fehlen nicht. 

Im Iahre 1575 befahl Kurfürſt Auguſt von Sachen feinem 
Stallmeifter Georg Engelhart Köhneyfen, ihm einen „Bericht 
des Zeumens“ zu verfaffen und die Stangen und Mundſtücke in ge 
wiſſe Maße abzuteilen. Bevor Löhneyjen jein Werf vollendete, war 
der Kurfürjt geitorben und der Verfaſſer in braunfchweigiiche Dienjte 
getreten, wo er als Stallmeifter zu Grüningen und Wolfenbüttel und 
in der Folge auch als Hauptmann der Erzgebirge am Harze tätig 
war. In dieſer Stellung vollendete er fein Buch „Bom Zeumen. 
Gründlicher Bericht des Zeumens und ordentliche AMusteilung der 
Mundſtück und Stangen“, das jich handjchriftlich in der Wiener Hof 
bibl. (ms. 10794) ımd in der Landesbibl. zu Caffel (ms, math. fol. 5b) 
borfindet. Es murde endlich 1588 zu Grüningen (s. 1.) veröffentlicht %). 

Dies Werf legte Löhneyjen zwanzig Jahre jpäter einer zweiten 
Arbeit zu grunde, welche er dem Herzoge Ulrich von Braunjchweig 
und Lüneburg widmete, Sie führt den Titel: »Della Caualleria. 
Gründtlicher Bericht von allem, was zur Neutterey gehörig vnd einem 
Ganallier davon zu wiſſen geburt“ und zerfällt in zwei Teile, von 
denen der erite 6, der zweite 2 Bücher umfaßt. Beide Teile erjchienen 
zu Nemlingen, der erſte 1609, der zweite, in welchen das alte Werk 
von 1588 mit jeinen 121 verjchiedenen „Bißſtangen“ überging, i. 3. 
1610 °), (1624) °). 

Nur unter der Widmung nennt ſich der Verfafler u, zw. mit eigenhändiger 
Namensunterjhrift; aber auf dem Titel ijt er dargejtellt in ſpaniſcher Hoftracht, 
ein Bündel Zäume in der Hand, welche er fünf vor ihm ftehenden, aufmerkenden 
Pferden mit den Worten entgegenhält: 

Ich stehe umd fehe euch an Vnd was ich euch hinfort wil lehrn, 
Wegen ewr Gſtalt und Complexion. | Dadurd) ewr Lob vnd Tugendt vermehrn. 

Die acht Bücher handeln: 1. Bon einer Hofſchul, wie man Junge vom Adel 
aufferziehen fol, Vom Hoffleben, mie fich ein Canallier zu Hoff in allem feinen 
thun vnd leben halten joll. Ferner von erfendnuß vnd vnterſcheid ber Pferd. — 
2. Bon Geftüth, wie man das bejtellen und auffrichten fol. — 9. Von bejtellung 
eines Fürften Stalß vnd mwartung der Pferde — 4. Bon Strapieiren und erſter 
Schuel, darin man die jungen Bohlen anfenglic Rittig vnd zaumrecht macht. — 
5. Vom Ningkreuten vnd wie die Pferdt auff allerley manier abzurihten. — 
6. Von der Rojsargenei. — 7. Vom Zeumen der Pferdt vnd Austeilung der 
Mundjtid und Stangen, wie diejelben nad) jedes Pferdts Arth und eygenſchafft 


1) gl. Kupieritihtabinet zu Berlin. *) Hal. Bibl, zu Berlin. (Exemplar aus ber Wibl, bes 
Großen Kurfürften,) ) Ebda, (tatalog Oeconom.) und Bibl. bed Berliner Zeughauſes (B. 300). 
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ipanifchen Werfen find bejonders vier erwähnenswert: M 
Libro de enfrenamiento (1570), Aguilars Trattado de 
la cavalleria (1572), Peraltas Tractado de la caballeria 
(1580) und des Grafen Davila: Para estar à laGineta con 
gracia y hermosura (1590). 

Griſones perjönlicher Nachfolger, Pignatelli, war der Lehrer 
des Franzojen de la Broue, welcher die Reitkunſt Italiens auf 
den Boden jeiner Heimat übertrug und deren Preceptes princi- 
paux 1593 veröffentlichte. 

In wie hohem Make die edle Neitkunft — ähnlich wie heut 
zutage das Wettrennen — Gegenjtand des internationalen Intereſſes 
war, zeigt u. a. eim jeltjamer Miſcheoder der fgl. Bibliothek zu Berlin 
(ms. germ. fol. 64). Er führt den Titel: Libro que trata ä 
la Brida y Gieneta en italiano (»y mal castellano« hat eine 
fremde Hand hinzugefügt), In fine liber Medicinae Veteri- 
narie germanica (!, In Madrid di Giorgio Zinnez. 

Die Handjchrift iſt 1599 bis 1600 entftanden und bringt zuerft Darftellungen 
von Gebiffen umd anderem Neitzeug, dann ein Avertimento del Imbrigliare 
und endlich ein „Bewährtes und Künjtlihes Nokargeneibud,” 


g73. 


Auch in dem Gebiete der Noharzneifunde, auf welches hier 
nicht näher eingegangen werden fann, brechen vorzugsweiſe italienijche 
Forjcher Bahn, zumal der Bologneje Ruini mit feinem oftmals auf 
gelegten Werfe Dell’ infirmita del cavallo (1595), welches 
in deutſcher Bearbeitung von Uffenbad herausgegeben wurde, 
(Frankfurt a. M. 1603). Übrigens fehlt es auch nicht an älteren 
deutjchen Arbeiten, von denen fich namentlich im der Dresdener Bibl. 
eine Neihe von Handichriften findet. So unter ©, 288 Wolff Ernit 
v. Wolframsdorff: Ein jehr nützliches Pferdarzneibud, 
unter C. 293 Wolfgang Graun von Hohenlobe Roßartzeneyen 
1564, ımd endlich drei Sammlungen von Robarzneibüchern, 
nämlich unter ©. 313 deren fieben, unter ©. 325 deren drei und unter 
C. 326 deren vier. 
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1 NRüftung und Ordinanz der niederäfterreihifhen Lande 
für ſich ſelbſt). — Jedes Land ſoll für ſich jelbft und aus jeiner Mitte ſechs 
redliche, geſchickte und verſtändige Männer als Kriegsräte wählen und einen der— 
ſelben zum Landesfeldhauptmann beſtellen. Dieſer, ſowie die Räte, der Land— 
marſchall und der Vieedom des Kaiſers ſollen angeſichts einer Bedrohung des 
Landes beraten, wie demſelben mit den einheimiſchen Kräften zu widerſtehen jet. 
Ergäb es fi) aber, dab dieje zu ſchwach feien, jo follen auf des Kaiſers oder 
feines Oberftfeldhauptmarnns Aufgebot die Nahbarn mit verabredeter Macht 
ſchleunig zu Hilfe ziehen. Zu dem Ende follen im dem nieberöfterreichiichen 
Ländern von je 200 Pfd. Geldes, Nırkungen, Renten und Einfommen ein Neifiger . 
und zwei Fußtnechte angeſchlagen und gehalten und niemand davon ausgeſchloſſen 
ſein. Die jo gewonnene Mannſchaft ſoll im Notfall dem bedrohten Nachbar— 
erblande zuziehen. „Bei ſolchen Sriegsereignifien joll aud) jedes der nieder- 
öjterreichijcpen Lande zum erſten Aufgebote aus den verordneten Kriegsräten zwei 
verftändige Männer gegen Bruck an der Mur, als einen Mittelplap, bis zu 
Ende des Krieges verordnen . . .“ Stiege die Gefahr aufs Äußerſie, jo ſei über 
jenes erfte Aufgebot Ginausgugehen und allenthalben in den Landen aufzubteten, 
dergejtalt, daf die vom Adel in eigener Perjon mit den Ihrigen ſchleunig anz 
tommen, aud) bie Brälaten und Städte die rigen auf das jtärkite ſchicken. 
„In die obvermeldete Nüftung und erjte Hilfe jollen auch wir (d. b. der Kaiſer) 
bon unjerem Urbarn, Menten und Nugungen in den benannten Landen, fie jeien 
verpfändet oder nicht, durchgehende bon 200 Pfd. Geldes einen Reifigen und zwei 
Fußtnechte Halten ,. .* 
I. Der folgende Abjap wiederholt die wejentlihen Punkte des für 
Oberöfterreich, d. h. nad damaligem Sprachgebrauch Tirol, allein gültigen 
* von 1511 mit dem Zuſatze: „Yu ſolcher unſerer oberöſterreichiſchen 
Landordnung und Rüftung haben wir uns bewilligt, von unferm Kammergut 
500 gerüftete Pferde... zu umterhaften, und fo oft unſere Grafſchaft Tirol nebjt 
beiden GStiftern (Brigen und Trient) und die vorderen Lande (die ſchwäbiſchen 
Beſitzungen) in Gefahr geraten würden, . . . mit noch mebrerem Kriegsvolt aud) 
Geſchütz und Proviant als Har und Landesfürft nad unjerm Vermögen zu 
ſtatten kommen wollen.“ 
II. Einigung und Verftand (Einverftändnis) faijerl Majeftät 
und der nieber- und oberöjterreihifhen Lande untereinander. 
Für den Fall der Bebrohung Oberöſterreichs (Tirols) wollen der Kaiſer und die 
. niederbſterreichiſchen Sande 1000 gerüſtete Pferde in vollſtändiger Anzahl und für 
. die übrigen 500 Pferde jeden Monat 5000 ji. rheiniſch oder jo viel Münze, je 
nachdem es uns oder unfern niederöfterreichifchen Landen am pafjendften ift, zu 


— — find Si Üfterr. ob und unter der End, fomie die Etepermast und 


1805 Hatte Mazlinilian die Aufbringung von 1000 Reitern 
! ) 1000 gerüftete Pierbe, 1000 Leichtihügen, 1000 Büchien- 
' Gekchnihler. Uber er ſcheint bamit nicht burchgebrungen zu 

























In diefem Innsbruder Libell ift es auf ein Zufi 
wirten der drtliden Aufgebote mit Aufgebo 
Nachbarn und den juftvorhandenen * — 
kräften des Landesherrn abgeſehen. Es iſt der eı 
der gefamtftatlichen Idee in Ofterreich, welche ja notwendigermeil 
auf dem Gebiete der Landesverteidigung zuerft zum Durchbruch 
fommen mußte. u 

Bis dahin gab e8 nur niederöfterreichiiche, ſteieriſche, tiroler Aufgeb 
fonnte man von einer öfterreichiichen Kriegsmacht reden; denn das & 
indirett dem läjtigen Privileg ein Ende, daß jedes Mufgebot nur | 
Grenzen feines eigenen Landes verwendet werden dürfe. Zugleich e 
ben ſtändiſchen Kriegsräten die erjten Spuren bauernder militärijcher 
und die Vereinigung derjelben zum „niederbſterreichiſchen Kriegsrate* 
Wende des 17. und 18, IHdt8. die wichtigſte Grundlage der Kriegsve 
beutfhen Erblande ausgemadt. 

Der jtatsrechtlichen Bedeutung dieſer Vorlehrung Me tan 
ſcheint übrigens die militärifche Leiftung kaum entjprochen zu habem 
noch weniger war dies anderwärts der Fall. Stiefen doch die ‘ 
fäufe zur Wiederbelebung des deutſchen Volkskriegertums auf d 
entfchiedenfte Abneigung der joldatijchen Fachmänner, wie das 3. B. 
aus des Grafen Reinhart von Solms dringender Abmahnung von Der 
Bewaffnung der Untertanen [S. 514] deutlich hervorgeht. — Ebenjo 
icheiterten die Berjuche, das Söldnerwejen in die feiterem 
Formen ftehender Truppen überzuführen. Ohne — 
maßige Steuern, wie die franzöſiſche „Taille“ eine war, vermochte 
man ſolche Truppen nicht auf die Dauer zu unterhalten. Derg 
Steuern konnten jedoch weder der Kaiſer VE die Fürſten bei ihrem. 


| 
] 
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Ständen durdjjegen. Nur Karl dem Kühnen war 1471 eine länger 
währende Nachahmung der franzöfiichen Ordonnanzkompagnien ge 
glükt. Der Verſuch des Kaiſers Maximilian I, regelmäßig bejoldete 
„Kyriffer“ aufzuftellen [S. 318) hat offenbar wenig Folge gehabt, 
und noch mehr dürfte Dies von der i. 3. 1514 beabjichtigten Einrichtung 
einer „Garde“ der Fall fen. Der Entwurf lautet:*) 

„Die kaiferl, Majeftät ift aus vielen und beweglichen Urſachen des Willens 
und Fürnehmens, eine Garde oder ehrliche Geſellſchaft, inmahen dann Ihre 
Majejtät im Eingang ihrer Regierung auch gehabt”), aufzurichten, dergejtalt wie 
folgt: — 1. daß 8. M. auf jedes Pferd, das gerüftet ift und fich in die Garde 
bewilligt, de8 Monats 3 Gulden rh,, dazu Futter und Mahl, Nagel und Eijen 
und jedes Jahr auf ein Pferd zivei Mleider geben ſoll. — 2, daß ein jeder, der 
ſich in ſolche Garde bewilligt, von Stund an von jedem Pferde 30 ©, rh. hinter | 
dem Hauptmann erlegen joll, der joldes Geld nad Jahresfrift wieder bezahlen 
und entrichten wird. (Mljo eine Kaution). Solche Garde ſoll anf drei Jahre 
lang geitellt werden und jeder Edelmann ein Kyriffer fein und fünf Brerde unter 
ihm Halten. — 3. fol unjer Nat und Schapmeifter Jacob Villinger, einen jeden 
um feinen Gold, Speifung und Kleidung, wie oben fteht, verſprechen“. Das 
Verzeichnis der Eingejtellten fol dem Kaiſer zugejtellt werden. 

Dean weik von diefer Garde weiter nichts; fie jcheint gar nicht 
zuftande gekommen zu ſein, wahrjcheinlich aus Geldmangel, jener 
Kippe, an der die meijten Ideen Kaifer Marimiltans I gejcheitert 
jind. Denn erftens war diefem das Geld wirklich knapp zugemefjen; 
dann aber verftand er, bei jenem großartig janguinischen Temperament 
auch nicht damit umzugehen. Seinem jparfamen Vater, der ihm 
ſchon im der Jugend jeine übermäßige freigebigfeit vorhielt, ant- 
mwortete Mar: Er wolle nicht ein König des Geldes werden, jondern 
des Volkes und aller derer, welche Geld. haben; „ern jeder König 
bejtreite und befriege mit dem Volfe und nicht mit Geld jene Feinde.“ ) 

Aber zu feiner Zeit vermochte man doch feinen Krieg mehr zu führen 
ohne Mietfoldaten, und diefe wollten vor allem bezahlt fen. Da 
es nun Marimilian, obgleich er auch ein König folcher war, „welche 
Geld haben“, nicht gelang, diefe dazu zu bringen, ihre Tafchen ent 
jprechend zu öffnen, jo mußte er darauf verzichten, durch eine Ein- 
richtung, wie jene „Garde“ einen entjcheidenden Schritt in ber Rich— 
tung auf das jtehende Heer zu tun; und wie in diefem Falle, jo 


V Mitteilung bei Anger a. a. O. 
) Bon dieſer Garde iſt nichts betannt. 
) „Der Weiffunig“, p. 72 (Wien 1775). 
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bürtige, gleichzeitig über Deutjchland hereingebrocdhene Plagen dar *), 
und jagt doch Quadt v. Kinkelbach: „Wie ehrlich ſich bie heutigen 
Landsfnechte halten, fieht man daran, dab beide, Bürger und Bauern, 
fie für taufend Teufel wünjchen, wo ſie diejelben nur jehen oder 
hören anfommen?®).“ 

Sehr früh Hat fich die Söldnerei, ihrem Urjprung aus ber 
Geldwirtichaft entfprechend, zu einem fürmlichen Lieferungsgeichäft 
entwidelt. Es ift das Konzeſſions- und Altienweſen der heutigen 
Zeit, nur jtatt auf Eifenbahn- und IndustrieBegründungen auf das 
Heerweien angewandt, umd mit dem allerdings bedeutjamen Unter 
ſchiede, daß die Aktionäre, wenigſtens großenteils, nicht nur ihr Ka— 
pital einzahlten, jondern auch ihre Berjon. 

Selten reichten nämlich, troß der gejteigerten Einkünfte, die Barſendungen 
der Fürſten aus, um die gewünſchte Zahl von Negimentern gründen zu können; 
meijt madjte (wie ſchon erwähnt), der Oberjt, der ald Unternehmer auftritt, 
jehr bedeutende Vorſchüſſe. Auf dem Kredit Hin, den fein Name hatte, u. zw. in 
der doppelten Beziehung der militäriſchen QTüchtigleit und der Zahlungsfähigkeit, 
und unterftügt don Hauptleuten, welde als Zwiſchenunternehmer die einzelnen 
Kombagnien aufjtellten, lieh er werben, und in der befferen Zeit des Söldnertums, 
um die Wende des 15. und 16. Ihdts., jtrömte ihm die kriegsluſtige Jugend 
mit wahrer Freiwilligkeit zu, bereit „in feines Glückes Schiff mit ihm zu jteigen“. 
Später jedoch wurde das Land den militärifhen Entrepreneurs oft in der rüd- 
ſichtsloſeſten Weife preisgegeben, und fie erhielten Konzeſſionen, bei denen von 
Recht und Gejeg keine Nede mehr war. Wohl meldeten ſich nod immer nicht 
wenige wirkliche Freiwillige; mehr aber nod wurden durch die mannigfaltigiten 
und jchamlofeften, von vielen Regierungen begünitigten Werbekünſte gepreht. 
Solche Kniffe reihten allerdings für die jehr gejuchten Spezialwaffen, ſchwere 
Meiterei umd Artillerie, nicht aus; bei ihnen galt e& für die Parteien, den Vor— 
fauf zu erlangen, und daher hatten Küraſſiere und Stücktnechte einen vollftändigen 
Tageskours, der auf den militärifchen Börfen, d. h. den Werbeplägen, genau 
notiert ward. Zuletzt bildete ſich ſogar aus diejem Treiben ein Syjtem ganz 
unrecitmähiger Bereiherung, indem man die Werbung lediglich zum Vorwande 
betrügerifcher Erprefjung machte. So klagt Leipzig einmal in einem Immediat⸗ 
bericht am den Kaiſer, daß man dort an Pagen und Lakaien Stompagnien ber- 
geben habe, von denen niemals auch nur ein einziger Mann angeworben worden 
jei, während man doc den geordneten Unterhalt für diejelben, Sold und Ver— 
pflegung, eingetrieben habe, al& wären fie fomplet. Natürlich teilten fich der 
jogenannte „Kapitän“ und der, welcher ihm das Patent ausgejtellt, in das ges 
wonnene Sündengeld. Wie ähnlich ift diefes Verfahren dem jener mobernen 


4) Chronita, Zeitbuch und Geſchicht · Sibel bis t. d, 1581. Jahr (Straßburg 1561). & 
Deutſcher Nation Herligkeitt. (Cdln 1609.) Bibl, des Verfafiers, ie 
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Deutjchland hat das Söldnerweſen überdies in doppelter Weiſe 
geichadet, da unfer Vaterland die vorzüglichite Soldatenbezugsquelle 
für das Ausland war, Und doc lag hierin auch wieder ein Troft. 
Man jah: wenn wir auch feinen feften und glänzenden Stats und 
Vollkskryſtall bildeten — die Mutterlauge, aus der er einmal herbor- 
gehen konnte, die war reichlich) vorhanden und war vollauf gejättigt 
mit tüchtiger Kraft. Anders in Frankreich! Ihm war es un- 
möglich, im eigenen Lande die Hauptwaffe der modernen 
Völker: eim tüchtiges Fußvolk, zu werben, jo ermnitlich 
jeine Könige jich auch dafür bemühten. 


8 76. 


Der ſchlimme Verfall des Söldnertums in Deutſchland führte 
dahin, daß man hier der Dienſtpflicht der Untertanen 
überall erneute Aufmerkſamkeit zuwendete und es im Laufe des 
16. Ihdts, wiederholt verfuchte, das „Landesdefenſionsweſen“, diejen 
Reſt des alten Heerbanns, aus der PWerrottung, in die es ver— 
junfen, wieder emporzuheben. Jenes Defenfionswejen beruhte auf 
dem Grundſatze, dab dem Landesherrn zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und zum Schutze des Landes jeder Untertan Dienſt zu 
leijten habe; aber dieſer Grundjag war längjt durch den anderen 
beichränft worden, daß der Landesherr nicht befugt jei, die „Nahe 
rung“ feiner Untertanen zu jtören. Daher wurde das Defenfions- 
werf auf den Landtagen zwiſchen Fürſt und Ständen „verglichen“; 
der „Ausſchuß“ (Kontingent) ward auf die einzelnen „Orte“ (Kom⸗— 
munen) verteilt umd dann gewöhnlich die Geftellung der Mannſchaft 
durch Geld abgelöft, für das der Fürſt Shlöner werben mochte. 
Dies Herfommen galt es num, abzuftellen; es galt den Verſuch, 
die alte Einrichtung im neue, fejte Formen zu faffen und durch 
Friedensübungen aus dem Aufgebote der Landesfinder eine Truppe 
zu bilden, welche zur Verteidigung der Heimat, ja womöglich auch 
im Felde gebraucht werden könnte. — Beſtrebungen folcher Art 
vegten ſich in allen Teilen des Neiches, am frühejten anjcheinend 
wieder in Dfterreich, wo ſich 1529 zwar der Türke an den 
Mauern des tapferen Wiens fruchtlos den Kopf zerjtoßen hatte, 
wo jedoch die Wiederkehr ähnlicher Gefahr in naher — ſtand 

Yähns, Geſchichte der riege wiſſenſchaften. 











Hinficht bietet namentlich Syaslın ein 
u damals doc bei weitem 

























zugleich jenfeits der Meere focht, dies Reich hatte in 
und Weltteilen ein Heer von kaum 100000 Mann. 

Die Geringfügigfeit diefer Armee wird aber erſt dann ganz 
man ji die Zufammenfegung der jpaniichen Nation überhaupt v 
Dies Volk zählte nad) der Austreibung der Mauren 8 Millionen; 
770000 der Stlerifei männlichen und weiblichen Geſchlechts an‘); 45 
Zivilbeamte; das Kriegsheer in allen Landen diesjeits und jenfeits des S 
machte aljo noch fein Viertel der Beamtenſchar und wenig mehr als ein | id 
Merifei aus! Und das in einem Reiche, wo von 3 bis 4 erwachſenen 
immer einer im Dienſte des States oder der Kirche ſtand! — Aber = 
foftete unerſchwingliche Summen, weil die Befehlshaber wie die M 
AS Alda nad) feiner fürchterlichen Siatthalterſchaft die Niederlande verlie 
ttoß aller militärifhen Erfolge, irgend etwas Dauerndes erreicht zu 
tehrte er für feine Perfon mit Schägen beladen in die Heimat zurück 
jedoch, das jein Nachfolger übernahm, befand ſich in fodernder Empör - 
es hatte jeit 28 Monaten feinen Pfennig Sold empfangen! Nicht viel an 
ſtanden bie Dinge unter dem ſonſt jo auögezeichneten Aleſſandro Farneſe, S 
von Parma. Und das waren Feldherren erjten Ranges, vornehme, von Hau 
aus reiche Herren. Will man fid) wundern, went es bie Emporlömmlinge to 
Ärger trieben! ? 

Man kann leicht ermejjen, wie volfszerrüttend dies Söll: 
wirken mußte. Eme feiner böjeften Folgen bejtand darin, hob m 
der entlaffenen Knechte Luft zu friedfichem Erwerb heimbr 
vielmehr durch ihr „Sarten“?), d. h. durch Vetteln unter W 
die härtejte Geißel des Landvolfs wurden. 


2) Wir haben iept in Preufien auf 28 Millionen Einwohner wenig mehr als 30000 geiftliche 
Dee IR, Toptengräber und Leichenbitier 
„Garten“ = warten, Die „Gartbrüber* finb Leute, bie wirklich ober angeblich auf neue 
her year 
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Deutſchland hat das Söldnerweſen überdies in doppelter Weiſe 
gejchadet, da unſer Vaterland die vorzüglichſte Soldatenbezugsquelle 
für das Ausland war. Und doch lag hierin auch wieder ein Troft. 
Man jah: wenn wir auch feinen feſten und glänzenden Stats und 
Volkskryftall bildeten — die Mutterlauge, aus der er einmal hervor: 
gehen konnte, die war reichlich vorhanden und war vollauf geſättigt 
mit tüchtiger Kraft. Anders in Frankreich! Ihm war es un— 
möglich, im eigenen Lande die Hauptwaffe der modernen 
Völker: ein tüchtiges Fuhvolk, zu werben, jo ernftlich 
feine Könige fich and) dafür bemühten. 
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Der ſchlimme Verfall des Söldnertums in Deutfchland führte 
dahin, daß man hier der Dienjtpfliht der Untertanen 
überall erneute Aufmerkſamkeit zuwendete umd es im Laufe des 
16. Ihdts. wiederholt verfuchte, das „Landesdefenſionsweſen“, dieſen 
Reſt des alten Heerbanns, aus der Verrottung, in die es vew 
ſunken, wieder emporzuheben. Jenes Defenſionsweſen beruhte auf 
dem Grundſatze, daß dem Landesherrn zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und zum Schutze des Landes jeder Untertan Dienſt zu 
leiſten Habe; aber dieſer Grundſatz war längſt durch den anderen 
‚bejchräntt worden, daß der Landesherr nicht befugt jei, die „Nahe 
rung“ jeiner Untertanen zu ftören. Daher wurde das Defenfions- 
werk auf den Landtagen zwiſchen Fürft und Ständen „verglichen“; 
der Ausſchuß“ (Kontingent) ward auf die einzelnen „Orte“ (Kom 
munen) verteilt und dann gewöhnlich die Gejtellung der Mannjchaft 
durch Geld abgelöft, für das der Fürſt Söldner werben mochte. 
Dies Herkommen galt es num, abzuſtellen; es galt den Verſuch, 
bie alte Einrichtung im meue, fejte Formen zu faſſen und durch 

Friedensübungen aus dem Aufgebote der Landeslinder eine Truppe 
zu bilden, welche zur Verteidigung der Heimat, ja womöglich auch 
im Felde gebraucht werden könnte. — Beftrebungen folder Art 
regten ſich ‚im allen Zeilen des Reiches, am frühejten anjcheinend 
id, wo ſich 1529 zwar der Türke an den 
eren Wiens fruchtlos den Kopf zerſtoßen hatte, 
derlehr ähnlicher Gefahr in naher — ſtand 


dadas, Geſcited ber, Striegswiffenichaften. 
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In Ungarn zerfiel die Landwehr (militia) im die personalis 
insurreetio der Edelleute und Geiftlichen und in die auf dem unter 
tänigen Örundeigentume beruhende „Portalmiliz*, d. h. den Be 
jagungsdienft in den Burgen. Dieſe Bejagungsfahnen Banderien), 
bildeten eine Art ſtehendes Heer, den jog. „£öniglichen Arm“. 
Ferdinand I, reorganifierte fie und näherte zugleich die Einrichtungen 
der Landesdefenfion Ungarns denjenigen Ojterreichs an '). 

Bejonders warm umd einfichtig trat für den Gebrauch der Unter- 
tanen im Kriegsdienſt der mwadere Lazarus von Schwendi in die 
Schranfen [S. 539]. Aber zu jeiner Zeit war die allgemeine Zeit- 
ftrömung ſolchen Anfichten ſchon nicht mehr hold, führte vielmehr eben 
gerade damals jogar in Tirol zu einer grundjäglichen Umwandlung 
der perjönlichen Dienjtleiftung in eine Geldzahlung. 

Der Betrag des im elfjjährigen Landlibell [S. 682] verordnete 1. Aufgebotes 
von 5000 Streittnechten wurde zw Grunde gelegt und feitgeftellt, daß jene, die ver— 
pflichtet waren, einen Knecht zu ftellen, ftatt deſſen 36 Gulden zahlen follten. 
So wurden aus Streitnechten fogenannte „Steuerfnechte”, deren Geldleiftung 
übrigen® nach und nad) jtieg ?). 


In Brandenburg, wo das Lehnswejen niemals eine ſolche 
Rolle gejpielt wie im Wejten und Süden des Meiches, und wo die 
unmittelbare Beziehung des Volkes zum Markgrafen durch die lang 
währenden Kriege mit Wenden, Polen und Pommern weit frifcher 
und kräftiger geblieben war, lag der Schritt zur Wiederbelebung des 
Heerbannes näher ala in irgend einem anderen Gebiete Deutjchlands. 

Kurfürft Johann Georg befahl in den fiebziger Jahren den Haupts 
leuten der gemworbenen Feitungsgarden die Mufterung ganzer Landſchaften und 
die Ausbildung der Mannſchaft, damit fie fich „gegen den Feind in die Ordnung 
ihiden, ihre Nüftung, Wehr und Waffen nützlich und zur Errettung ihres Leibes 
und Lebens gebrauchen und fich jederzeit gejafit halten jollen, damit Wir im 
Nothfällen Uns auf diefelben zu verlafien haben mögen“ ®). — Im Jahre 1583 ver» 
orbnete der Kurfürjt bie Anfertigung eines neuen allgemeinen Mufterregijters 
von Adel und Städten) und hielt auf diefe Weife den Grundſatz der perjönlichen 
Dienjtpfliht der Untertanen lebendig. Hand in Hand damit ging die Sorge für 

', Biringer: Ungarns Banderien (Wien 1810, 1816). Mehymert: Striegäweien ver Ungarn 
(Wien 1878). 

») Meymert: Geich. d. öfter, Ariegsweiens IL, ©. 178 (Wien 1854). 

) Bal. bie Beftallung Balgers von Schönaih bei be Homme de Eourbidre: Geſchichte 
der branbenburg,«preufiichen deeresverfaſſung (Berlin 1858). 

% Ebd. bie Sirfammenftelung der von den Städten zu biefem Zwece eingeforderten Berichte 
nach dem in ber Sal. Bibliothek zu Berlin aufberwahrten Ms. boruss. Nr, 310. 
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1. Heeresaufbringung. 


Ungelegenheiten der Artillerie und ber Truppenausrüftung mit der Milizeinrihtung 
bejonders in Niederbayern, wobei es ſich zugleich um Einrichtung von Zeughäufern 
für das Sandvolt handelte). Herzog Marimiltan I. fehritt auf diefem Wege 
fort, indem er unmittelbar nach jeinem Negierungsantritte dad Landvolts- 
bewehrungsmert eifrig in die Hand nahm. Am 30, Dezember 1600 wurden alle 
gemein neue Mufterregijter aufgeftellt, auf Grund deren die Amtleute die Land⸗ 
fahnen“ formierten. 


Niemand hat die Gründe für Bejeitigung des Söldnerweſens 
und deſſen Erjag durch die geordnete Bewaffnung der geübten Unter 
tanen mit mehr Wärme und Klarheit auseinandergejegt, ald Graf 
Sohann von Najjau, der fie zugleich in jeinem eigenen Lande 
praftifch ins Werk ſetzte [S. 574). 

Nahe verwandte Einrichtungen wurden in der Wetterau, in 


Hejjen, in der Pfalz, in Baden und Schwaben, m Branden- 


burg-Kulmbadh, in Sachſen und Preußen teil vorbereitet, 
teils durchgeführt, wovon jpäter XVIIa. IH. Kapitel] die Rede 
fein wird. Nirgends aber haben diejelben auf die Dauer den Hoff: 
mungen entiprochen, welche jich an fie knüpften, und immer aufs neue 
fahen fich die deutſchen Kriegsherren auf das Söldnerweſen zurüd- 
gewieſen. 


8 77, 


Entgegen der auf die Volksbewaffnung hindrängenden Strömung 
läßt fich eine andere erfenmen, welche die Entwidelung jtehender 


Armeen im Auge hatte, aljo an den Gedanken anknüpfte, der zuerjt 


nach Ausgang der englischen Kriege, wenn auch nur im enger Ber 
ichränfung, von Charles VII. in Frankreich verwirklicht worden mar. 
Um die Mitte des 16. Ihdts. hat Markgraf Albrecht von Branden- 
burg-Preußen das „Defiderium“ des ftehenden Heeres aufgeftellt 
S. 523]; aber jchon em Menjchenalter vor ihm war es von Chur» 
mayr, genannt Uventinus, ausgejprochen worden, u. zw. im einer 
längeren Denkſchrift „Das alt Romiſch Kriegs-Regiment“, 
welche die £. £. Hofbibl. zu Wien, das Neichsarchiv zu München % 
und die Leipziger Stadtbibliothek bewahren [S. 525]. 

„Es iſt bei uns Deutjchen“, fo jagt er, „eim folder Brauch, wenn der 
Kaifer oder König einen Krieg führt, und Kriegsvoll auf will nehmen, jo läßt 


1) Würdinger a. a. D. 
*) Heilmann a. a. ©. 











1. Heeresaufbringung. 695 


Sinechte mehr, denn ſonſt 2000, jo nicht geibt und des Kriegs und der Schlachts 
ordnung Brauch nicht wiflen, kommt mancher alte geübte Knecht um in der Schlacht, 
fo ſonſt, wo jeines gleichen hinter ihm hielt, der fein Aufſehen auf ihn foll haben, 
bei Leben blieb“. 

In diefer intereffanten Denkjchrift verbindet fich aljo der Gedanke | 
des ftehenden Heeres einerjeitS mit dem der Stiftung einer jtändigen 
Kriegskaſſe, andererjeits mit dem des Örenzerheeres, wie ein ſolches 
ja in der Tat den Osmanen gegenüber zu jtande fam. | 

Diefe dfterreihifcheungarijche „Grenze“ ijt von hoher 
Bedeutung geworden. Sie ift, wie 9. v. Zwiedineck Südenhorſt fejt- | 
geftellt Hat?), ganz weentlich eine Schöpfung deutfcher Tatfraft, | 
und deutjche Schriftftüde find es daher auch, an deren Hand jener 
Forſcher die Entwidelung dev Grenzeinrichtungen nachgewieſen bat. 

„Bannper Ordinari Khriegsjtaat. Wie der von Eibenbürgen an | 
bis auf Windifc Sant durch die Khay. Mat. vndterhalten wierdt vund wie der- 
jelb vermög der Mufterofficier vberididhten Verzaichnuffen auf einer vnd ber 
andern Graniz zue Ausgang des 89, Jars (1589) befunden worden. (Bibl. des 
Germ. Mufeums zu Nürnberg Nr. 6523 Handidrift.) 

Summa aller graniz beufer in vnder vnd ober Craiß der Eron 
Hungern. Anno 1593. (Hriegsardiv in Wien.) 

Inftruftion was zu iept von der Röm IKay. auch zu Hungern und 
Bohaim Maf. , . . geen Regensburg auf den 17. Aprilis ſchieriſt volgunden 
94. Jars ausgeſchriebener Reichstag bey demen Hochlöblichften Ständen des D. 
röm, Neids . . . Fürftenthim umd Sande Steter, Kärnten und Erain bie 
wolgeborenen Herrn . . . als dreier Lande erkiejte Gejandte fürbringen, handelt 
und verrichten follen. (Steierm, Landesarchiv. Kriegsakten. Fasc. 2/12.) Gibt 
eine jehr überjichtlidye Darjtellung der Verhältnifje an den Grenzen, 

„Dis eurs“ eines inneröfterreihifchen Beamten, die — betreffend, 

(Steierm. Landesarchiv. Fasc. 1/6 Kriegsaften,) 


Sieht man von den eigentümlichen Einrichtungen diejer Militär 
grenze ab, jo blieb das vaterländijche Söldnerweſen unverändert in 
der gleichen jchlimmen Verfaſſung, wie fie Thurmayr jelbit gejchildert. 
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Unter folchen Umftänden mußte die Aufbringimg der Führer— 
ſchaft auf große Schwierigkeiten ſtoßen. Handelte es fich doch nicht 
nur darım, brauchbare, jondern zugleich weithin befannte und vorſchuß— 
fühige Männer fowohl im Augenblide der Heeresaufbringung an der 


y Kriegäbilber aus ber Beit ber Landetnechte (Stuttgart 1889). Bgl. auch: Erautmann: 
Überf. d. Entfiehung ber dfterr. Militärgrenze (Oſtert. mil. Bir. 1886, VI, ©. 27%). 
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Wartegeld und verpflichtete fi, im Bedarfefalle am Mufterumgätage vollzählig 
zu erſcheinen. Solche Verträge liegen viele vor; fie garantierten zugleich Offiziere 
wie Mannſchaft für den Notfall und jtellen ſich als eine Urt von neuem Lehns⸗ 
nexus dar; denn die Provijioner ſchloſſen wieder mit andern ihmen befannten 
Kriegsleuten ähnliche Kapitulationen, wozu fid) immer eine Menge von Leuten 
meldeten, War das Verhältnis doc oft jehr vorteilhaft für die Propifioner; 
denn wenn der Kriegsherr im Verlaufe der Vertragszeit die Truppen nicht ges 
braucht hatte, jo war das Wartegeld reiner Gewinn für den Unternehmer und 
feine Hintermänmer. Von Patriotismus war dabei wohl jelten die Rede 

Eine ähnliche Stellung nahmen die Büch ſenmeiſter ein, jowie 
die Zeugmeijter, deren Fürjten und Städte einen oder mehrere in 
mehrjährigem, felten im dauerndem Dienjte zu halten pflegten. 

Die Bühjenmeifter goſſen und falibrierten die Geſchütze meiſt nadı 
ihrem Gutdünken, ließen Pulver und Kugeln nad) ihrer Angabe fertigen; fahrbare 
Brüden, Brech⸗ und Hebezeug entiprangen ihrer Erfindung. Jeder folder Meifter 
bildete gewiſſermaßen ein für fid) abgeſchloſſenes Stüd Artillerie, dag nur im 
Felde oder bei Belagerungen fih dem Beugmeijter als Oberbefehlshaber 
unterordnete. — Ihre Gehilfen, die Stüdlnehte, wählten fie aus dem Fuß— 
volte und richteten fie ab, bejorgten aber das Vifieren und Losſchießen ſelbſt. 
Die bei Kriegsausbrud) nötig werdende Vermehrung diefes Perſonals wurde 
immer nur für je einen Feldzug angeworben, Man rechnete auf jeden Mauer— 
brecher (Belagerungsgefchüg) zwei Vüchjenmeifter, auf jedes Feldgefhüg einen 
„Schütz en“, d.h. einen Büchjenmeifter untergeordneten Ranges. Der Zeugmeifter 
prüfte ihre Papiere und unterwarf fie nötigenfalls auch einer Prüfung. Die 
Löhmung richtete jih nad der Größe des zu bedienenden Stüdes und jtieg dom 
1Ysjahen zum Laden Landsknechtsſolde 

Ihre Ausbildung gewannen die Vüchfenmeifter als fahrende Schüler auf 
der Wanderſchaft von einem berühmten Meifter zum andern. Yon Mund zu 
Mund oder in den handichriftlihen Zeughaus: und Büchſenbüchern pflanzten ſich 
die Kenntniſſe fort, Lediglich am diefe Manujfripte muß man ji halten, wenn 
man den wirklichen Bejtand des artilleriftiihen Wiens jedes Jahrzehntes fennen 
fernen will; denn die gedrudten Bücher plaudern felten aus der Schule, 
predigen vielmehr fait immer nur längjt, oft feit fait einem Jahrhundert veraltete 
Weisheit, — Dabei lebte in den zunftmähig abgejhloffenen reifen der Büchſen— 
meijter ein jtarfer Berufsjtolz, weicher den anderen Teilen der bewaffneten Macht 
zumeilen mit überfpanntem Selbjtgefühl begegnete. Und doch war bad Wiljen 
vieler diefer „Meiſter“ recht verworrener Art, und wie jehr fie, namentlich in 
der zweiten, friedlichen Hälfte des Jahrhunderts der Praris eutwöhnt waren, iſt 
ihon bei Betrahtung der Schiegübungen [S. 673] angedeutet worden. 

Collado klagt darüber, da die ala Söldner umberziehenden Büchjenmelfter, 
der Mehrzahl nad) Deutjche, Trunkenbolde jeien, die von der Theorie, zumal 
von der Anfertigung der Ladejchaufeln (d. 5. von der Beſtimmung der Pulver: 
ladung je nad dem Kaliber), von dem Auffinden des Spielraums und dem Ge— 
brauche der Richtinſtrumente wenig verjtinden. Schlimmer freilid) jeien mod) die 
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dabei an die überkommene Form der „jreien Werbung“ und wandte 
jein volles fürderndes Intereſſe jenen Kriegergemeinden zu, die ſich 
zumal in Oberdeutjchland nach eidgenöſſiſchem Vorbilde gejtaltet hatten: 
den Landsfnechten, deren Fähnlein fi) aus Edelleuten, Bürgern 
und Banern gemiſcht ergänzten, deren Fechtweiſe er forglich ausbildete 
und deren Zuſammenſchließung zu „Negimentern“ etwa um 1490 zu 
ftande gefommen ift. Über deren Verfaffung geben die alte Kriegs— 
ordnung [$ 12], die verjchiedenen Abwandlungen des Ämterbuches 
[$$ 19, 22, 26, 28, 29], jowie die Frönspergerjchen Werfe [$ 32] 
reichlich Auskunft, 

Die Deutjchen (Schweizer und Landsfnechte), teilten fich zu Anfang 
des Ihdts. mit den Spantern in den Nuj der beiten Soldaten. Die 
Deutjchen, welche vorzugsweije Langſpieße und Halmbarten führten, 
fochten in mächtigen, viererfigen Gewalthaufen von durchaus phalans 
gitijchem Charakter, welche bei feſtem Zufammenhalt für Neiteret faft 
unüberwindlich waren. Da num die Nitterjchaft jahrhundertelang die 
Schlachtfelder beherricht hatte, jo erjchien eine Formation, welche das Fuß⸗ 
volk befähigte, den Panzergejchwadern erfolgreichen Widerftand zu leiften, 
natürlich als überaus wertvoll. Auch beim Zuſammenſtoße mit feindlicher 
Infanterie erwiejen jich die langen Spieße als jehr wohl geeignet, Die 
Ordnung des Gegners zu löſen. Damit aber war ihre Wirkung 
freilich zu Ende. Sobald es das Handgemenge galt, wurden die langen 
Spieße unnüg. Aus diefem Grunde füllten die Schweizer das Innere 
ihrer großen Vierede mit Männern, welche kürzere Wehren, namentlich) 
Streitärte, Kolben und Halmbarten führten; allein auch für die Ver— 
wendung dieſer Waffen fehlte es im entjcheidenden Augenblicke nicht 
jelten an dem nötigen Raume; denn fie waren auf den Hieb be 
rechnet. — Anders bei den Spaniern. Dieje erjchienen, der Haupt 
mafje nach, gleich den Kriegern des alten Nom, mit Schwert und 
Schild bewaffnet und weit mehr für den Einzelfampf bejtimmt und 
geeignet wie die Deutjchen. Wohl führten auch die vorderen Glieder 
ihrer batallatas Piken, um den Einbruch zu erzivingen oder abzu— 
wehren; aber im Handgemenge waren die ringfertigen und behenden 
ſpaniſchen Nundjchildner den deutjchen Halmbartieren jehr überlegen; 
ja oft war ihr Vertrauen auf den gejchicten Gebrauch von Degen 
und Dold) und auf die Tüchtigkeit von Rüftung und Schild jo groß, 
daß fie es wagten, mit Heinen beweglichen Abteilungen, den cuadrillas, 
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reiner Dejenfive feine Entſcheidung zu gewinnen iſt, jo galt es, 
Formen zu finden, welche dem Fußvolke günftige Bedingungen für 
den Angriff ficherten. Als Mittel dazu erichten den Taltikern die 
Verbreiterung der Gefamtfront des Heeres und das Re— 
fervesyftem. Praktiſch wurde beides längft von den Schweizer 
in ihrer jtaffelförmigen Schlachtordnung angewendet; theoretifch aber 
hat Machiavelli dieje Dinge nicht nur zuerſt gründlich auseinander 
geſetzt, jondern fie auch weiter entwicelt u. zw. zunächſt lediglich in 
Anwendung auf die blanken Waffen, da er auf die Fenerwirkung noch 
ungemem wenig Wert legt. 

„Ihr teilt — fo ruft er feinen Zeitgenoffen zu — eure Heere in drei große 
Haufen: Anantgarde, Bataille, Arriervegarde: aber es find nur drei Namen; ihr 
benugt dieſe Einteilung lebiglich für die Bequemlichkeit der Märſche und der 
Lager. In der Schlacht ftellt ihr die drei Haufen in einem Treffen neben- 
einander und ſetzt da® ganze Schidjal des Kampfes auf einen Wırf, Vernünftiger 
verfahren die Schweizer; fie ordnen wenigſtens von ihren großen Haufen den 
zweiten feitwärtssrüchvärts dom erjten an, und das dritte Bataillon Halten fie 
einen Büchſenſchuß Hinterwärts von dem beiden erjten. So vermag das zweite 
den Moment zu erjehen, um dem erjten beizuipringen, und das dritte hat Raum 
zum Vorgehen, um die beiden erjten aufzunehmen, went fie geworfen werben. 
Dieje Art, die Bataillone zu ordnen, iſt notwendig, wenn man einmal durchaus 
die großen ungejchlachten Haufen anwenden will; man kann ſich aber mit geringeren 
Zwiſchenräumen zwiſchen den Bataillonen begnügen und doc das Treffen» 
ſyſtem anwenden, jobald man die taktiihen Einheiten ziwedmähig verkleinert. 
Andrerſeits iſt das ſchweizeriſche Syſtem immer nod) ungenügend. In dem ein— 
zelnen Bataillon desſelben iſt die Unterſtützung, welche die Unterabteilungen 
einander gewähren können, feine andere, als die in der griechiſchen Phalanx: 
die hinteren Glieder treten nur dann in Tätigfeit, wenn die vorderen außer Gefecht 
gejept find; allenfalls treiben die hinteren Glieder die vorderen vorwärts. Das 
ift nicht jene lebendige Unterſtützung, welche die einzelnen Unterabteilungen der 
Legion einander gewährten.“ 

Um nun etwas diefer Ähnliches zu erhalten, gibt Machiavelli feinem Haufen 
(battaglione) 10 Fähnlein (battaglie), deren jedes 400 Mann in 20 Notten und 
20 Gliedern zählt. Bon diejen ftellt er 5 Fähnlein in das erjte Treffen und 
läßt zwiſchen je zweien derfelben Intervalle von 10 Zub. Im zweiten Treffen, 
weldes 60 Fuß Hinter dem erjten angeorönet ijt, werden 3 Fühnlein u. zw. 
hinter dem mittleren und den beiden Flügelfähnlein des erjten Treffens auf- 
geſtellt; im dritten Treffen endlich ſtehen nur zwei Fähnlein Hinter dem Frlügel- 
fähnlein des zweiten Treffens, von welchen es abermals 60 Fuß Abjtand bat. 
Hierdurch werden die geworfenen Fähnlein des erften Treffens befähigt, ſich ohne 
Verwirrung zurüczugiehen; das zweite Treffen ſoll fie aufnehmen und den Kampf 
fortführen; endlich falls beide vorderen Treffen geworfen wären, follen ſie ſich 
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In der Marſchordnung werden das Banner mit jeiner Wache, 
ſowie die Schützen derart verteilt, daß fie beim Aufmarjch zum Schlacht- 
haufen (per vnire a battaglioni) bequem an ihren Plab gelangen 
fönnen. Die Schützen find daher an den Gelenk- und Brechpunkten 
der Kolonne in diefe eingefchoben und in das erite und legte Glied 
derjelben aufgenommen. 

Die ordinanza de cento marſchiert zw dreien: 11 Glieder Pilen, dann 
1 Gl. Schützen, 4 GL. Piten, 3 GI. Fahnenwache nebſt Banner, 4 Gl. Bilen, 
1 61. Schüpen, 10 Gl. Piten, 2 Gl. Schügen, 6 Gl. Piten. In das erjte 
Pitenglied der ganzen Kolonne find drei, in das legte zwei Schützen eingereiht, 
fo da jenes ſechs, dies fünf Köpfe zählt. 

Die ordinanza de 200 piche marjchiert zu fünfen: 12 Glieder Pilen, 2 GT. 
Schüen, 5 si. Fiten, 36. Banner mit lanze spezzate, 5 GI. Pilen, 2 6. 


vier Schügen eingereibt, fo daß fie je neun Mann jtart find, 

Die ordinanza de 300 piche marſchiert zu jehjen. — U. f. w. 

Die normale Gefehtsordnung ift das volle Viered 
von ebenjoviel Gliedern wie Rotten, defjen innerjten Kern 
das Banner mit jeiner Fahnenwache bildet, während Die Schligen in 
die Außenglieder zwijchen die Pileniere eingereiht find, 


Das battaglione de piche cento zählt 10 Glieder zu je 10 Motten. Die 
Schügen find in das erjte umd letzte Glied eingefchoben, jo daß immer ein 
Spießer und ein Schütz nebeneinander ſtehen. 

Das battaglione de ducento piche hat 15 Glieder zu je 15 Motten. 
Die Schügen find in alle vier Außenglieder eingereiht, in denen die Leute daher 
doppelt jo eng als in den andern jtehen. Unter „Außenglieder“ find hier Front, 
Nüden und Marſchflanken des Vierecks verjtanden, von denen die beiden letzteren 
je nad) Umftänden durch einfache Wendung ebenfalls Fronten, bezw, Rüden 
werden können. 

Für Battaglioni von großer Stärfe (vier, ſechs bis 
‚zehn Tauſend Mann), empfiehlt della Valle beweglichere Anordnungen. 

I Er gliebert die Maſſe 5. B. (Fig. A ©. 704) in 4 Haufen und ordnet dieſe 
in zwei Treffen an u. zw. fo, dab je 2 Haufen hintereinanderftehen. In dieſe 
4 Haufen nimmt er nur Spieher auf; zwiſchen fie aber jhiebt er ein Gemiſch von 
Spießern und Schützen ein: ein hohles Rechteck, tiefer als beide Pilenier- 
‚treffen zuſammen genommen, in deſſen Binnenraum Heerführer, Banner und 
Artillerie geborgen werden, — Oder er ſtellt (Fig. B) die vier Haufen derart 
zum Kreuze zuſammen, daß in der Mitte ein großer, freier Platz für Banner 
und Troi bleibt, rend die Artillerie, in den Winkelpunkten der Kreuzordnung 
aufgeftelt, das Terrain vor den Flanfen der Haufen beſtreicht und ſomit dedt. 
Wenn man will, ‚mag man dieje Kreuzform auch als eine in drei Treffen 
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»De rechief est necessaire de scauoir mettre ses gensdarmes de piedz 
bien ordonnance et aornee deuant les yenlx des magnanimes, affın que 
prennent delectation de leurs aornemens et bonne ordre, que donne le 
cueur des experts gens darmes; est besoing mettre sa pieque en l’espaule 
senestre auec la main aupres lespaule et auec le coulde hault fort et 
auec la teste droicte, Terme et estable, auec la main dextre sur la dugue 
ou espee, et que la dicte pieque batte au droict du pied senestre, et il 
wient ainsi aux aultres de la mesme renche, et plus qu'vnchescun deulx 
ayent a entendre le tambourin en lordonnance auec pas lentz et braues 
et vnehescun deulx auec la mesme iambe mouuant le pas lung et lautre 
a ung temps en non se mouuent de la renche de leurs renche ou reigle, 
et ainsi faisant ie coneludz que delectera moult aux magnanimes iceulx 
present et circonstantz a tel ordonnance.« 

Man erficht aus diefen Angaben, daß zur Bewaffnung der Pilenier® außer 
dem auf der linken Schulter getragenen Spieße aud noch Schwert oder Dolch 
‚gehörte, daß nad der Trommel im Sleihfhritte marjdiert und Richtung 
in den Gliedern gehalten wurde, daß überhaupt Regeln und Bwede des Parade 
marſches ſchon damals diefelben waren wie jpäter und daf der, welder fie wohl 
beadhtete, auch damals ſchon beleftierte les yeulx des magnanimes! 


$ 81. 


In della Valles Buch tritt uns die gevierte Ordnung von ebenfo- 
viel Gliedern als Notten für Oberitalien als unzweifelhaft normal 
entgegen. Daß diefe Drdnung zu jener Zeit aber auch in Deutſch— 
land herrjchte, beweiſen die gefchichtlichen Nachrichten. Das fchweizerifche 
Vorbild war hier gleichfall8 maßgebend geworden [XV. 8 36). 
Noch aber gab es Männer, welche die beſſere Überlieferung der Ver 
gangenheit: breite $ronten bei mäßiger Tiefe, wiſſenſchaftlich 
verfochten, und niemand hat das mit größerer Wärme und Einficht 
getan, als der „Trewe Rath“ [8 9], welcher feine Schlachtkörper 
dreimal jo breit als tief ftellen will, alfo durchaus noch auf dem— 
jelben Standpunkte verharrt, den in den fiebziger Jahren des 15. Ihdts. 
Philipp von Seldeneck vertrat [S. 325). — Doc) die wohl er= 
wogenen Mahnungen des treuen Rates fanden fein Gehör mehr bei 
dem jungen Gejchlechte; die großen tiefen Haufen beherrfchten wie die 
Schlachtfelder jo auch den Gedankenkreis der Zeit. Dies lehrt u. N. 
eine bereit# früher [$ 17] erwähnte anonyme taktiſche „Inſtruchzion“ 
v. I. 1636. ‚ode 1538, welche ein ſchöngeſchriebenes dünnes Heft 
ausfüllt, das in der Wiener Hofbibl. (ms. 10849) aufbewahrt wird 
und den Titel führt: „Newe Kriegsordnung und ain fhurge 

dahne, Geſchichte der ariegewiſſenſchaſten. 45 
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jondern bilden ſtarke, im fich einheitliche Abteilungen auf den Flügeln 
der blanfen Waffen und find offenbar zum zerftrenten Gefecht bejtimunt. 
In diejer Anordnung, welche noch einigermaßen an die 

Philipps v. Seldenet mahnt [S. 325], zeigt ſich eine wejentliche 
Überlegenheit der deutjchen Taktik über die italienifche, Leider waren 
jedoch das Vorbild der Schweizer und der Einfluß der italienijchen 
Lehrjchriften jo ſtark, dab auch die Reſte der guten Überlieferungen 
des 15. Ihdts. nach ımd nad) aus der Praxis der deutjchen Elementar- 
taftif verſchwanden. 


882. 


Derſelbe italieniſche Denker, welcher die erſten Fundamente der 
Balliſtik legte und zuerſt das mathematische Prinzip auf den Feitungs- 
bau anwendete, Niccolo Tartaglia [$ 42], hat auch auf dem Gebiete 
der Elementartaktit des Fußvolls die geometrijchen Grundbegriffe fejt- 
gejtellt. Schöpferiich iſt er nicht aufgetreten; er Hält ich am die 
überfonmenen Formen; aber er jucht für diefe, d. h. aljo namentlich 
für die großen Vierecke und die ihnen entiprechenden Marjchordnungen, 
die mathematischen Verhältniſſe feſtzuſtellen. Die Ergebniſſe ſeiner 
Unterſuchungen finden fich im 4. Buche der Quesiti et inventioni, 
bzgl. in Neiffs Verdeutſchung als 4. Teil des erften Buches von der 
Beveftigung Gebewen u. d. T.: „Wie ein hauffen Kriegßvolt 
behendt in ein Schlacht: oder Veldt- ordnung gebradt 
werden joll, auch wie ein Ordnung auff den Zug gericht 
vnd im Ziehen vnzertrennt erhalten werden mag.“ 

In der Einleitung hebt der Verfaffer ausdrücklich hervor, daf er die Ord- 
nungen ſchildere „nit wie ſolche von Begetio und anderen, fo dije dinge auf jren 
gebrauch geordnet haben“, dargeftellt worden, jondern modern. Alle Formationen 
find durch deutliche Figuren erläutert, in denen jeder einzelne Mann u. zw. nicht 
nur durch eine bloße Signatur gezeichnet ft. 

Kap. 1 lehrt „ein Hauffen Kriegsvold in eine gefierdte ordnung" zu 
bringen, Dabei unterfheidet man die „Wierung Bold" (battaglie quadre 
di gente) und die „Bierung Landts“ (battaglie quadre di terreno). Die 
erftere ergibt ein arlthmetiſches, die leptere ein geometriſches Ouadrat. Stehen 
namlich ebenſoviel Glieder wie Motten ) im Viered, jo wird dies ftets tiefer als 
breit fein, weil nur bei ganz engem Aufſchlleßen, wie es auf dem Marſche nies 


9 neif Braut das Wort „Motte* in unjerem Sinne mit; nur nt 
wegen wende ich es art. 
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Das 5. Kap. lehrt „wie ein Schlahtordnung in ein ſpih gebradt 
werden fol", — Reiff bezeichnet den Spig, d. 5. die feilförmige Unordnung 
als veraltet, „da die Schlachtordnungen diefer zeit dermaßen gerichtet werden 
(jonberlichen in ehrlichen Beldtzügen), alfo das Ye ein glied gerad auf das andere 
gehet”; aber alte, erfahrene Kriegsleuteg bevorzugten doch zuweilen and noch 
andere Formen als die gedierte Ordnung. — „Der Triangel wird nad) der 
arithmetiſchen Progrejfion angerichtet, aljo das im vorderſten glid alleim ein einzig 
Dann, im andern 3, dann 5, dann 7, dann 9, dann 11 und alfo ye mehr fur 
vnd fur zu ordnen.“ 

Im 6. Kap. zeigt Neiff, „wie ‚gegen einen folden ſcharpffen 
Triangel ein andere ordnung zu ftellen von zweyen jharpfjen 
fpigen”. Eine ſolche Anordnung jei ein von alters erprobtes Mittel, den An— 
griffsteil zu umfallen. Die beiden „jcharpfen jpigen“ bangen derart zujammen, 
dab das legte Glied durch beide durchläuft und alſo zwifchen dem beiden Triangeln 
ein Hohlleil entjteht. Es ift die forfex des Cato und des Vegetius, 

Das 7. Kap. fegt auseinander: „Was vortheils ein jharpif ge— 
jpigte ordnung haben mag, wann fich der Feindt mit dargegen in eime 
ſolche ordnung ber zweyen ſcharpffen ſpihen jtellen mag“. Dabet wird befonders 
Wert darauf gelegt, dab die Schühen denjenigen Punkt der feindlichen gevierten 
Schlachtordnung, auf den die Spite des Meils gerichtet ift, ſcharf unter Feuer 
halten; dann werde ed dem Triangel funzweifelhaft gelingen, das Viered zu 
fprengen. 

Das 8. Kap. beſpricht unter der Überihrift „Wie man eim hauffen 
Kriegßvolck auff ein andre manier in ein Schladtordnung 
ſtellen möge", die Anordnung mehrerer Doppelfeile hinter einander — eine 
recht unglüdliche Jdee, zumal der eine als „jonderliche hinderhut zu einem nach⸗ 
truck verordnet“ wird. 

Ebenſowenig Wert hat die im 9. Kap. vorgetragene Lehre, „wie ein 
Shlahtordnung im die form oder gejtalt einer rauten gebradt 
werden mög“. 

‚Das 10. Kap. handelt davon, „wie eine Shlahtordnung zu jtellen 
ſey, die jre nebenflügel hab“, Wenn man Nebenflügel baben will, die 
man je nad) Umftänden „in die Weite eritreden oder einziehn fann on alle ver— 
wirrung der Ordnung“, fo teile man den Haufen in drei Teile, Davon ftelle 
man den einen nach der im 4. ap. angegebenen Art, d.h. „in vberlengter 
fierung“ auf; die beiden anderen jtelle man „in geraber oder enger 
fierung nad) ausweifung des 1. Kap. auf“ u. zw. vor dem „oberlegten fiered*. 

Dieſe Schladtordnung gewähre den Vorteil, „das man ber. jlügel einen furan 
ididen mag und doch die hinderſt ordnung vnzertrennt bleibt“. 


. sap. rät, „wie es zu halten, ſo das Geſchütz auff ein 
ungab geſchoſſen wurde und mit ſchaden hart treffe”. 


da die vorderen Glieder ftet$ volliändig blieben. 
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ordnete Naumberechnung des Vierecks em; fie bilden in der Urauf- 
jtellung desjelben oder wenn fie das zerftreute Gefecht aufgeben müfjen 
und auf den Haufen zurückgeworfen werden, deſſen erftes und letztes 
Glied. Diefe rechnungsmähige Berbindung der Schügen mit 
dem Spieferviered tft aber etwas ganz anderes, jehr viel jchlechteres 
als die organifche Verbindung, welche bisher in Deutſchland ftatt- 
hatte und welche bei Philipp v. Seldened (1480) wie bei dem Wiener 
Provijioner (1536) darin beftand, daß die Schiltzen rechts und links 
der blanten Waffen befondere Flügel bildeten, welche ausjchwärmen 
oder entjendet werden oder an Ort und Stelle durch rotten- bagl. 
gliederweijen Kontremarjch ein ftetig genährtes Feuer unterhalten 
mochten. Dergleichen war bei der ganz mechanischen Anfügung, die 
Tartaglia beliebte, nicht möglich. Wurden ihm die ausgefchwärmten 
Schügen auf den Haufen zurüdgeworfen, jo eilten fie unter die Spieße 
des erften Öliedes, und mochten fie hier aud) niederknien oder ſich 
auf den Boden fauern: die Pikeniere waren doch, jujt in dem Augen— 
blide, da ihnen der Angriff drohte, durd) die eigenen Schügen weſentlich 
m Waffengebrauche behindert. — In diefer Einführung eines 
Schützenſaums (fornitura de archibusieri) durch Tartaglia er- 
jcheint num aber nur der erſte Anſatz einer überaus bedenflichen Ent- 
wickelung; denn in der Folge mehrte jich mit der Zahl der Schügen 
überhaupt auch die Zahl der den Haufen umſäumenden Schübßen- 
glieder, welche bald außer Front und Rücken auch die Flanken um— 
jponnen, Je breiter aber die Garnitur der Schüßen wurde, umſo— 
weniger vermochten die Pileniere ihre Waffen zu verwerten, um fo 
entjchiedener wurde der durch die Schüten geblendete Spießerhaufen 
ein Widerfpruch im fich jelbjt. Aus diefem Grumde ift das Verfahren 
Tartaglias, den Schüigen ftatt der Flügelrotten die Außenglieder ber 
Front und des Rückens zuzumeijen, geradezu verhängnisvoll geworden. 
Denn nur allzu bereitwillig wurde e3 nachgeahmt. 

Die Anordnung der großen Fußvolksvierungen hatte namhafte 
Schwierigkeit für die damit betrauter Oberftiwachtmeifter oder Sar- 
genti maggiori. Eme wijjenjchaftliche Arbeit wie die des Tartaglia 
fonnte ihnen für den Handgebrauch nichts nüßen, und jo galt «8, 
Rechenknechte herzuftellen, um durch einfaches Nachjchlagen in 
Tabellen zu erfahren, wie viel Leute bei einer gegebenen Geſamtzahl 
in je eim Glied zu jtellen jeten und wie groß der Umfang eines 


id) 116 geſetzt, bedeut, daß ich 116 in ein Glied nebeneinander muß jtellen. In 
der dritt Column, da find ic 50 geſetzt, bedeut, daß 50 Glied hintereinander ſtehn 
und gibt mir eine rechte gevierte Ordnung. In der vierten Column, da find id) 
2 gejegt, bebeut 2 Sel, in,der fünften jteht 5, bedeut, daß der Platz, darauf 
vorgemelt Summa Knecht in der Ordnung jtehn 2 Sel und 5 Ruten an einer 
Seiten fang muß jein und aud ebenjo breit.” — Die Fußvollkstafel 
Albrechts ift alfo vernünftigerweife nicht auf das Mannäviered eingerichtet, 
fondern auf die Bierung Lande. — Da natürlich nicht jede denkbare 
Mannſchaftsſumme in der Tabelle jtehen kann, jo gibt der Herzog nod) folgende 
Anmweifung: „Wenn einer fein Summa nicht gleich fände in der erſten Column, 
fo joll er die nächfte drüber ober drunter nehmen; denn es feind die Summa in 
der Tafel dermaßen gejept, daß fie zu Zeiten 50 oder 100 Sinecht tiberfpringen, 
da man ſolche Haufen a mit 50 vermehret, jondern gemeiniglich mit 100 
oder mit ganzen Fähnlein. . Wolt man aber die Ordmung überlengt 
(d, d. tiefer als breit) me jo mag einer ein Snecht 10, 15, 20 oder wieviel 
er will weniger in eim Glied jtellen, jo wird die Ordnung überlengt. Will er 
aber die Ordnung überbreit (d. 5. breiter als tief) haben, jo mag er mehr 
Knecht in ein Glied nehmen". Lepteres iſt nun offenbar im Sinne des Herzogs 
ſelbſt; denm nicht wenige der im Grundriffe dargejtellten Haufen feines Kriegsbuches 
find feine Quadrate, fondern Nechtede von doppelter Breite wie Tiefe. 

Das 69. Kapitel enthält 11 „Figuren, dardurch alle andere 
gevierte ordnung vnd hauffen verordnet, auch) geduplirt, ver- 
mindert oder vermehret, desgl. überlengt oder überbreitet, 
auch in die Rundung oder halbrundung, desgl. in einen driangel 
oder in ein rauten, auch inmendig holl vnd ſunſt in allerlei furm 
vnd ſpitzen gebracht mag werden, umd gefchieht alles aus einem 
rechten grumd, nämlich aus einem rechten gevierten quabrat, der mit 
roten Linien in dijen nachfolgenden figuren allemal gezeichnet if.” 

1. Figur, in welcher 6 gerechte bierung in einander fein geriſſen und heit 
ſich allemal eines gegen den andern geduppelt in ihr Größ vnd Proportion. 
Dieſe Figur dient als Maßſtab für die folgenden.) 

2. Figur: Fünf gerechte Quadrate auseinandergezogen, und ift in izlicher 
vierung Gohlquarree) der weiße Platz inwendig (der leere Binnenraum) gleich ſo 
groß als der mit Knechten auswendig herum beſtellet iſt. Jede Vierung iſt 
außen jo groß als in der nächſt Heineren der innere Pla. Das Heinfte Ouarre 
ift voll. — Die Herftellung des Hohlpdiereds ſchildert Herzog Albrecht 
wie folgt: „Es wirt von erſt geordnet ein geuirter (voller) hauff, er ſey groß 
oder klein ... Solchen hauffen wil ich in wendig auf die hellfft holl machen. 
Dem thue ich alfo: 5 Fr} ſprech ich hab 12000 tnecht in meinem geuirten hauffen, 
jo wil ich die 6000 in der mitten in irer rechten ordnung heraußfitren, aljo das 
der hauff au ig dv vnuerrudt bleib. Dem thue ich alfo: ich gehe im die 
taffel der knech vnd befich, wieuil knecht in ein glidt werden geſtelt, auch wieuil 
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10. Figur: Umgejftaltung eines Quadrate in ein fleineres, 
über Ort gejtelltes mit je zwei Dreieden rechts und links, 

11. Figur: Umgeftaltung eines Quadrates in eine drei= 
fpigige Shladtorbnung duch Herauslöſen einzelner Frontteile und An— 
jegen berjelben an die Flanken bes Viereds. 


„Sole Figuren“, ſchließt der Herzog, „wären nod om zal zu machen! Ich 
wills aber um fürk willen underlaſſen.“ — Daran hat er recht getan; denn 
ſchon bie drei legten Formationsveränderungen gehören unzweifelhait in das 
Gebiet der taktiſchen Spielerei und find vielleicht niemals wirklich ausgeführt worden, 

Ganz vortrefflich ift die von Herzog Albrecht beliebte Ver— 
wendung der Schügen. Im Texte jpricht er fich zwar nicht 
näher tiber diejelbe aus; fie erhellt jedoch mit zweifellofer Genauigkeit 
aus den 42 Darftellungen jeiner Schlahtorbnungen. Da zeigt ſich 
nämlich, daß die Schützen fajt ausſchließlich ala ganz jelb- 
jtändig formierte Haufen auftreten. Gewöhnlich find fie mit 
der leichteren Neiterei dem 1. Treffen zugewieſen, u. zw. bilden jie 
durchweg volle Vierecke, welche meijt Kleiner find als die Spieher- 
Vierungen und nicht wie diefe Banner und Fähnlein führen. Nur 
jehr jelten find Schützen einem Spießerhaufen angehängt; aber auch 
in Diefem Falle bilden fie niemals einen Saum, fondern völlig in ſich 
gejchloffene Flügel von derjelben Rottenzahl wie der Spieherhaufen 
(jo bei den Schlachtordnungen 13 und 27), oder fie find (Mr. 39) 
hörnerartig rechts und links vor die Front vorgefchoben. Offenbar 
hat man es bier alſo mit berjelben Formierung der Schüten zu tun, 
mie fie uns um 1480 bei Phil. v. Seldenedt und bei dem Wiener 
Provifioner von 1536 begegnen. 

Demnüchft feſſelt die warme Empfehlung der Hohl-Formationen. 
Sie follen dazu dienen, möglichjt viel Leute zur wirklichen Waffen- 
verwendung fommen zu laffen, und fodann dazu, die Artillerie un— 
geſehen heranzubringen, die dann, nach plöglicherl Öffnung des Viereds 
oder Kreijes, den Angriff desjelben durch überrajchendes Feuer vor- 
bereitet. Etwas ganz ähnliches bezwedt ſchon della Valle 1521 
mit feinem hohlen Rechte zwiſchen den zwei Pikentertreffen und mit 
jeiner Kreuzformation, und nicht minder du Bellay-Langey 1542 
[$ 18] mit jeiner Anordnung des Fußvolls in einem hohlen Viered, 
vor defjen Front die Eufants perdus jehwärmen, während auf ben 
Flügeln die Gendarmerie hält, — Die Fortentwickelung diefer Momente 
wird uns noch beſchãftigen. 
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Lochner hat fein Buch wiederholt umgearbeitet. Einmal, i. I. 1569, widmet 
er dasjelbe als „Bier Buecher der gerehneten Schladtordnung* 
feinem Bruder, einem Geiftlichen ), Die „vier“ Bücher find aber viermal genau 
basfelbe, nur immer mehr ins Einzelne gehend, d. h. die Wurzelzahlen von 25 
bis 100000 Mann werden mit immer kleineren Sprüngen angegeben. — Auf 
drei Bücher eingejchränft ift die Bearbeitung bon 1571, welde dem faifer 
Marimilian II. zugeeignet iſt). — Die Grundformel iſt ſtets diejelbe; 3. B. 
„12 Fähnfein haben 4800 Knecht; hımmen im die Radir 67, pleyben vber 47”. 
(Stimmt übrigens nicht.) Durchweg handelt es fih nur um die fchwerfälligen, 
übermäßig tiefen Mannsvierede von gleicher Zahl ber Glieder wie der Motten. 
Leute, die dabei nicht unterzubringen find, follen zu „Flügeln“ zufammengeftellt 
werden, Dieſe aber muhten dann jehr dürftig ausfallen. 

Etwas reicheren Inhalts ift das feltene „Kriegs Feldbüchlin 


von allerley Schlachtordnungen,“ welches der Arithmetikue 
Hanns Lohr zu Wien i. 3. 1569 dem Herrn Sebaſt. Schärtel 
dv. Burtenbach widmete und zu Dillingen erjcheinen ließ °). 

Lohr hat ſich „onderjtanden, nit ohne geringe mühe vnd arbeit ein Com— 
pendium herzuftellen, daraus ohne viel nachdendens vnd ausrechnen zu erſehen 
ift, wie ein haufen Kriegsvolcks, es jey zu Roß oder Fuß, in ein gepierdte 
Schlachtordnung, deigleihen [ein driedete mag beichloffen werben; dann jhr gar 
wenig feind, die radiciren, extrahiren oder aufziehen künnen ... Es joll auch 
ein Feldt General Oberfter, jo er mit einem hauffen auf einem leger in das 
ander berruct, alsbald er ſich erſtredt, fein rechnung machen, wie vnd wo er foll 
abbrechen“. — Zur Erläuterung diefer Dinge gibt Lohr num 10 felbftändige 
„Bücdlin“ 1. Bon quatrirten Shladhtorbnungen. Tafel von 50 bis 
50000 Mann, welde z. B. zeigt, daß um 1250 Dann in eine gevierte Ordnung 
zu bringen, 35 Mann in ein Glied gejtellt werden müffen, wobei dann mod) 
25 Mann übrig bleiben, die „in Flügeln anzubenden“ find, 

2. Von quatrirten Shladhtordnungen. Tafel von 81 bis 50176 
Knecht, welche z. B. zeigt, daß wenn ein Oberſt einen gebierten Haufen bon 
21 Mann Front haben will, er dazu 441 Mann braucht. 

3. Bon Shlahtordnungen des Driangeld. Solde find ziwed- 
mäßig; denn „man kann mit folden Schlachten mit halbem Voldd dem Feind 
ebenjo jtard begegnen vnd ob er ſchon noch ſouil volds hat“. Tafel von 50 bis 
50000 Knecht. „Im der erften linien ftehen die fendlin (d. h. deren Zahl bei 
einer Stärke von je 400 Mann), in der andern die ſumma des Kriegßvolds, in 
der dritten, was in das erſt glid fumpt mad; der braite, in der vierten lini, 
was zu flügeln vberbleibt.“ 3.8.: 7 Fähnlein = 2800 Mann werden jo auf 
‚geftellt, dab im 1. Glied 74 Mann ftehen; dann nimmt jedes Glied um 1 Mann 
ab, und übrig bleiben 25 Mann. — Dies ift eine höchſt merfmürdige und bes 


hr ER 


———— Munchenet doſbibl (cod, germ. 4179), 164 Quartblattet. 
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Wenn man die umfangreichen Folianten des ‚Frönspergerjchen 
Kriegsbuchs von 1566—1573 betrachtet, jo it man geneigt, einen 
bedeutenden taktischen Inhalt darin vorauszufegen. Doch mit Unvecht! 
Das wenige Bemerfensiverte, was die formale Taktik des Fuhvolts 
betrifft, ift etwa folgendes: 

Im 2. Buche des I. Bandes (1566) Handelt Verfaſſer davon: 
Wie Schlahtordnungen durch die Regel Quadrat gemacht 
werden. 


Da heißt e8 u. a.: „Durch die Oberften fol zuvor, ehe es die not 5*— 
auf den Regiſtern durch Rechnung vberſchlagen, wie ſtarck ein jedliches Fendl 
Negiment und Hauffen ſeyen an langen und kurtzen Wehren, an Hackenſchützen, 
an Perfonen und wehrhafftigem Kriegsbolck, darauß dann entfchloffen mag werden, 
wieviel man Landtsknecht in eim Glied fan ordnen umd ftellen, damit es ein 
gevierte Schlachtordnung umd Hauffen gebe. Denn wo die großen Heer ober 
Feldtzüg feind, jo jtöht man etwae zwey oder drey Regiment zufanmen, jo weil 
ein jeglicher Oberjter one zweiffel auf gemeldten Regiftern jelbs wol, wie ftard 
er an Schüpen, Doppelföldnern vnd einfachen Snechten, auch am furpen und 
langen Wehren; derhalben er leichtlich vberſchlahen fan, wieviel man Berfonen 
in ein Glied ordnen wölle.... Dergleichen werden aud die Regiment vnd 
Fendlin zertheilet und zertrennt, alfo daß fie werden vom Hauffen geſchickt als 
in Befagungen, Profandt oder anders zu beleiten auch auff jonderliche Wacht 
u. dgl. — Dergleichen ſollen die Oberften und Hauptleut gleichermaßen betrachten 
vnd berechnen ,.. Solche gevierte Schlacdhtordnung werden dermaßen gemacht, 
wo mans an den Doppelſöldnern und Schüpen gehaben mag, daß man hinden 
vnd vornen, dergi. auff beyden feiten mit Doppeljöldnern und Schügen verwahrt 
vnd verforgt werde... Wo man foldhe Schlachtordnung macht, jollen alle 
Schüpen befonders geordnet und gerechnet werden; denn fie gehören in ſonderliche 
Hauffen vnd Glieder; fie werden auch gemeinlich an die gewaltigen Haufen ala 
Flügel angebengt vnd gliederweis eingeführt... , Die Zalen der Berjonen vnd 
der Fenblin find hin und wieder ungleich, jonderlich was die Spaniſchen, Italieni- 
ſchen oder Welſchen Fendlin jeind, die haben mit viel Perfonen ..... Es werden 
auch vnder den Landtöfnechten Schlachtordnungen durch den Igel mit geſenckten 
Spießen geſchreg, kreutzweis oder durch dem Dryangel vber einander geſchrenkt 
vnd dermaßen beſchloſſen gemacht, daß weder Roß noch Mann vor den Spitzen 
der Spießeyſen einbrechen mag.“ 

An dieſe Betrachtung ſchließt ſich eine Tafel der Quadratwurzeln einer 
Reihe von Geſamtwannſchaftszahlen als Mannszahlen in Glied und Rotie, 

ü ‚rung des Gefechtes formiert Frönsperger vor allem zur 

Einfeitung desſ⸗ iben einen „verlorenen Haufen“, für dem aus jeder Rotte 
ein Mann zu beſtimmen jei: „er thu es mit willen oder verlier's durch, fpielen“ 
(ofen). Die Leute, welde zu ſolchen „Blut Fenle* zufammentreten, nennt er 
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Marjhfäulen eröffnen und ſchließen. Den hier ſehr tief geordneten Spießerhaufen 
find feine Schügen beigefellt. — Bei einer anderen Marſchordnung „zoiicen 
Gefhüg und Wagenburg* (II, S. 64) bildet „der gewaltige Hauffen Fußknecht“ 
ein Hohlviered, in welchem der „Droß“ marfdiert. Vor dem Haufen zieht in 
ſehr breiter Front eine Abteilung Hakenſchützen und dor. diefer wieder der „verloren 
Hauffen Knecht oder die 3 Blut Fenle* (Spießer). Rechts diejer Vorhut marſchiert 
ein quadratisch angeoröneter Schützenhaufe, links dagegen ein ebenfalls quadratiſcher 
Spieherhaufe, dem auf der äußeren Seite ein Schlüpgenjlügel angehängt iſt. 

Beſonderes Intereſſe gewährt die im II. Bande (1573) gebotene Bejchreibung 
und Darftellung einer „Bberlängten genierten Feldtſchlacht Ordnung 
mit angebengltien vier Fliglen Schüßen“ (S. 132). — 
rechnet auf 1 Regiment oder 10 Fändle Fußtnecht 4000 Mann, darumter zum 
wenigjten 1500 Hakenſchützen. Die übrig bleibenden 2500 Mann führen blante 
Waffen: lange oder kurze Wehren, und werden in 59 Glieder zu 51 Rotten in 
einen ſehr tiefen, „oberlängten“ gevierten Haufen eingereiht. Von den Schützen 
werden 1000 Mann in vier Flügel, jeder zu Wo Mann formiert, welche mit 
10 Mann in der Front, alſo 25 Glieder tief, ſeitwärts vorwärts, bezw. ſeitwärts 
rüdwärt® de& gewaltigen Haufens ziehn. Von den übrig bleibenden 500 Schügen 
wird zunüchſt ein Glied (alſo 51 Dann) Hinter das erfte Glied der Spieher ein 
geführt, und außerdem werden alle vier Seiten des großen Haufens mit einem 
oder mehreren Gliedern Schügen umgeben. Bleiben deren auch dann noch übrig 
(und das wären bei einem nur eingliedrigen Saum immer noch 229 Schützen), 
fo mögen fie als „frey Schützen“ neben aus geführet werden. „Vnd imo eine 
ſolche Feldtihlahtordnung dermahen gemacht und alfo in einem weiten geraumen 
Feldt außgetheilt, jo iſt ſolches nicht allein ein luſt zu ſehen, ſondern auch der⸗ 
maſſen bewahret, daß fein Feindt ohne ſchaden daran etwas außrichten wirdt 
mögen,“ 

Alle die verfchtedenen Formen der Fußvollsanordmung, welche in den drei 
Bänden erwähnt oder dargeftellt find, finden fich endlich vereint auf dem Bilde 
einer Schlacht zwiſchen Franzoſen umd Keyſeriſchen (II, vor S. 189). 

Die Mannigfaltigfeit der taftijchen Formen, welche 
Frönsperger bietet, läßt darauf ſchließen, dab dieſelben jehr flüſſig 
waren. Dies hat jeinen vornehmiten Grumd wohl darin, daß nicht 
allein der Eigenwille jedes Kleinen Kriegsheren oder Feldherrn neue 
Normen aufitellte, fondern daß fich überhaupt fein feiter Brauch 
herausbilden konnte, weil das Reich, ja außer dem mit den Türken 
beſchaftigten Südoftgebiete auch fein größerer Reichsſtand einen ernften 

Kuieg zu führen hatte. — Bemerkenswert ericheint es, daß Fröns— 
‚perger des „Driangels" gar nicht mehr erwähnt, weder bes jpih- 
noch des breit eitellten , und daß er auch der Hohlformationen 
‚als Gefechtso ung nicht. gebenkt, wenigitens nicht bei den Chriften; 


denn nur. er Darjtellung der türkiſchen REG gegen 
Jahns, Geſchichte der Eriegewiſſenſchaften. 
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Körper galt, um jo wichtiger war es, dab die Waffen eben in ihm 
ſelbſt jachgemäß angeordnet umd verbunden wurden. Dies traf jedoch 
auf bejondere Schwierigkeiten, weil gerade bei den Spaniern die 
Zahl der Feuerwaffen außerordentlich vajch zugenommen hatte. 
An das Auftreten der ſpaniſchen Arcabujeros in der Schlacht bei 
Pavia hatte fi) der erſte große Erfolg der Feuerſchützen im freien 
Felde gefmüpft; jeitbem beftand lebhafte Vorliebe für diefe Waffe im 
Heer der Halbinfel, und namentlich Alba widmete ihr warme Sorgfalt 
und Förderung. Wechnet Frönsperger 1573 auf eine Gejamt- 
zahl von 4000 Mann: 2500 Spiefe und 1500 Feuergewehre, nimmt 
alfo das Verhältnis der Waffen wie 5 zur 3 an, fo jtellte es jich 
unter Alba wie 1 zu 1. Denn dieſer Feldherr gab nicht nur jeder 
einzelnen compania 20 Musfetiere bei, jondern fügte zu jedem Tercio 
zwei überhaupt nur aus Schügen beftehende Kompagnien. Eine jo große 
Baht von Feuerwaffen galt es num, mit den Spießen im ein und dem: 
ſelben taftijchen Körper zu vereinigen, und die Löſung diefer ſchwierigen 
Aufgabe bildete einen wichtigen Teil des dem Londoñd von Alba 
gegebenen Auftrages. 

Don Sanchos kurzgefaßte Abhandlung umfaßt die Organifation 
der eompadia, des tercio und des ejereito (Heeres), eine Erläuterung 
der Offizierspflichten vom general an bis hinab zum cabo de escuadra 
(Korporal), einige Angaben über Ausrüftung, Marjch- und Lager- 
wejen und zulegt die Kriegsartikel. 

Londofios Tercio bejteht aus 10 Kompagnien: 8 Pilenier- und 2 Artebuſit⸗ 
Kompagnien. Von erfteren zählt jede 200 Spiefie, 100° Artebufen und 20 Mus- 
feten (Gabelgewehre), während eine Schügenfompagnie 300 Urtebufen und 
20 Musfeten zählt. Der ganze Tereio hat alfo 1600 Riten, 1400 Artebufen 
und 200 Musteten, i. &. 3200 Mann. Die bisherige Normalftellung desſelben 
war der volle gevierte Haufe gewejen: esquadron quadro de gente oder de 
terreno. Londoño ſchlägt ſtatt deſſen das hohle Wiered vor, weldes er, 
u. zw. nur aus den Pileniven, in Ouadrate der Kopfzahl bilden will, jo daß aljo 
in jeder der vier Fronten 40 Rotten in 10 Gliedern ftehen. Der Gedanke, 
welcher ihn dabei leitet, iſt derſelbe, den Herzog Albrecht von Preußen hegte, als 
er das hohle Viered empfahl: Vergrößerung des Umfangs; doch während Albrecht 
(abgejehen von der fierung der Artillerie im Hohlraum) diefe Vergrößerung 

vet ‚mehr en, mehr Spiefje zur Wirtſamteit kommen zu laſſen, ift 
Londoños Abficht e idere: er vergrößert den Umfang des Pilenir- 
viereds, ‚ damit ih ı hr Shüßen unter die Spieße flüchten 
tö un en, falls fie dem Feinde, gegenüber das Feld nicht mehr —— fünnem 
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Osservanza militare (®enedig 1568)*) und die Dialoghi 
notturni (Venedig 1568.) 

Spätere Auflagen der DOfjervanya: Venedig 1577, Mom 1579; der 
Dialoghdi: Ancona 1580, Rom 1604 und Uncona 1608 (zuweilen u. d, T. 
Diporti notturni). 

Das erfte Buch der Osservanza ijt ein Ämterbuch; das zweite gibt neben 
allgemeinen Andeutungen über Kriegspfliht und Kriegskunſt eine im taftijcher 
Hinficht wertvolle Überficht der Uufgaben des sergente maggiore. — Die Dia- 
loghi noturni handeln von Schladjt und Marſchordnungen, vom Lager und von 
der Terraimbeurteilung, namentlich, auch hinſichtlich der Anlage von Befeſtigungen 

Am intereffantejten find die durch Zeichnungen erläuterten Be— 
fchreibungen einiger Schlachtorduungen im 2, Buche der Osservanza; 
denn fie lehren, daß der Italiener den deutjchen Auffaſſungen, wie 
fie bei Herzog Albrecht und bei Frönsperger herbortreten, weit näher 
ftand als denjenigen Londoitos, von defjen unorganiſchem und jchäd- 
lichen Anklammern an die Umfaffung des Spieherhaufens bei ihm 
feine Spur zu finden ijt. Offenbar traut Ferretti wie Herzog Albrecht 
von Preußen den Schüben die Fähigkeit der Selbjtbehauptung zu 
und gliedert jie deshalb in jelbjtändige Abteilungen, 

Vier Shladtordnungen: 1. Battaglia di tereno di Fanteria 
Italiana iſt ein Spieherhaufe ohne Beigabe von Surzwehren, den rechts und 
fints ſchmalere Schützenflügel begleiten (manica destra et sinistra de archibuseri). 
— 2. Battaglia in forma di Croce, ein aus vier Pilenierhaufen gebildetes Kreuz, 
deſſen Winkel Scügenguadrate füllen, ſo dab it. ©. doch wieder ein großes 
Viereck entiteht. Ferretti jagt: diefe Form werde von Schweizern und Gascognern 
bevorzugt. — 3. Corno destro e sinistro archibugieri sbandati, Schüßenflügel, 
die einem viereckigen Sewalthaufen nicht nur zur Seite, jondern auch boraus- 
gehen und nachfolgen, eine bei den Italienern und den ſpaniſchen Veteranen 
beliebte Anordnung, welhe den beiten Schuß ‚gegen die Handrohre der deutſchen 
Reiter (pistoletti oder ferraivoli, soldati Tedeschi a cavallo) gewähre, — 
4. Squadrone in forma di Luna: freiäftellung der piche armate; hinter 
ihnen bie leichter gerüftelen Spieher und die allabardieri; innerhalb des Kreifes 
das Geſchütßz; außerhalb desjelben in vier großen Trupps die archibugeri. Diefe 
Anordnung wird bejonders für den Fall empfohlen, dab man eines nächtlichen 
Angrifis gewärtig jei. Bei den Schützen folle man daher »lumie, d. h. große, 
ballonartige Windlichter verteilen. (Bemerkenswert erſcheint es, daß zu Ferrettis 
Zeit der Ausdrud squadrone, d. h. Viereck, bereits identiſch iſt battaglione, 
Schlahthaufen, jo daß Ferretti ohne Zögern von squadrone in forma di lung, 
alfo von kreisförmigen Viereden ſpricht. Man fieht: der Sprache iſt die Duadratur 
des Zirkels nicht unmöglich!) 


') Bibliothet der Berliner riegsafabemie (D. 505). 
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Hellebarden. — Ein Pitenierbataillon von 10000 Mann formirt ſich in 169 Rotten 
und 63 Glieder; 13 Mann jtehen auf den Flanken der Fahnenräume, die von 
1413 Hellebardieren eingerahmt werden und 28 Fahnen aufnehmen. 

Ganz anders, nämlich weit tiefer als breit, wurden aber 
franzöfiiche Heerhaufen im Wirklichkeit angeordnet: 

La forme en bataillon des’gens de pied Frangoys lequel 
conduisoit Msgr. le mar&chal de Monteian & la venu de Magr. le daulphin 
en Piedmont prés le lieu Sainct-Amboise : Ein Battaillon von 4462 Mann, 
u. zw, 338 corselets (Bewappnete Spießer) 2552 piques ordinaires und 1572 
hallebardiers ; 65 Rotten, 68 Glieder und drei Glieder Fahnen. Da die Glieder» 
abjtände größer find als die Rottenabjtäinde hat der Schladhthaufen ein Verhältnis 
der Frontbreite zur Tiefe wie 2:3. — Die linte Flanke des Bataillon wird 
von einem Ürlebufierflügel gedeckt, deſſen Tete die des Pilenierhaufens überragt 
und der 27 Mann in der Front und 65 in der Rotte zählt. Ein zweiter Schützen⸗ 
haufe folgt dem Bataillon der blanken Waffen in breiter Formation: 65 in ber 
Front bei 27 in der Motte. 


Die Einzelvorfchriften Chantereaus über die Anordnung der 
Haufen find fchwerfällig und verwidelt und laſſen e3 begreifen, daß 
fie den Sergents de bende und den Sergents de bataille arge 
Mühe und viel Zeit fofteten, mährend aus den Neihen der unge 
duldigen Majje »se sourdent grands cris et murmures.« 

Unter dem Namen »limasson« beſchreibt er die gewundene 
Marjchlolonne der Infanterie. Denfelben Ausdruck braucht bereits 
Molmet*) von einer Bewegung des deutjchen Fußvolfs, welche dies 
auf Befehl des Grafen Friedrich v. Zollern 1488 um feine Feuer 
auf dem Marktplage zur Brügge ausführte: eine Bewegung, die den 
glimmenden Aufruhr der Städter zum Ausbruche brachte. Eingehender 
jehildert dieſe „Schnecke“ der Arzt ler. Benedietus als Augenzeuge 
der Truppenjchau Lodopicos von Mailand über das von Georg 
dv. Ebenftein ihm zugeführte kaiferliche Kriegsvolk (1495.) ?) 

Entjchiedener noch als Chantereaus Miroir tritt eme andere 
anonyme und titellofe Handjchrift der Pariſer Bibliothek (no. 7743) 
für die” „überbreiten” Rechtecke ein, welche man bataillons pro- 
portionnds nannte, weil es fich bei ihrer Aufftellung darum handelte, 
ein beftimmtes Verhältnis von Breite und Tiefe (4.8. 4:3) durch 
richtige Verteilung der Mannjchaft in Glieder und Motten zu ge 
winnen. Die Handichrift gibt den Kalkul, den die Sergents-majors 
dabei anftellten, wie folgt: 


1) Chroniques de 1474— 1504, (II, 207.) *) Bei Eceard Corp, hist. II, 1612, 
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Gliedes zurüd, indem ſie hier niedernien und fortfahren zu feuern. Die jo ge 
oröneten Haufen merden im Stande fein, ſchnell nad) allen Seiten Front zu 
machen und jede Attaque wirtſam abzujchlagen, 

Vergleicht man de fa Noues Vorſchlag mit demjenigen Londoños, 
jo ergibt ſich, daß bei dem Franzoſen die Spieße brauchbar bleiben, 
da fie nur von einem einzigen Schüengliede umjäumt werben. Dafür 
aber werden, mit Ausnahme diefes einen Gliedes, wieder ſämtliche 
Schützen zur Untätigfeit verurteilt. Daraus erhellt, daß eine ſolche 
Verquicung der beiden Fußvolkswaffen in em und demfelben taktischen 
Körper an und für jich und auf jede Weife verkehrt und daß der 
Fortjchritt in anderer Richtung zu fuchen war, nämlich in ber 
freien Vereinigung beider Waffen und in der der Verkleinerung 
Verbreiterung der taktiſchen Einheiten. 


8 88. 


Für den Gedanken der Frontverbreiterung treten denn 
auch zwei gleichzeitige Spanische Schriftiteller, Baldes und Eguiluz, 
ein; da fie demjelben jedoch nicht mit dem der Emanzipation der 
Schützen und dem der Verkleinerung der taktijchen Einheiten verbinden, 
jo kommen doch auch fie wieder für den Notfall auf die Anwendung des 
Hohlviereds zur Aufnahme der bedrohten Schügen zurüd. 

Der Maeftro de Campo Francisco de Daldes widmete 1571 
dem Herzoge von Alba jeinen »Espeio. Disciplina militar, 
en el qual se tratta del officio del Sargento Mayore, und es ijt 
nicht unmwahrjcheinlich, daß auch dies Werf wie dasjenige Londoños, 
auf unmittelbare Anregung des Herzogs zurüczuführen iſt. Es erjchien 
jedoch erjt vier Jahre nach deſſen Tode 1586 zu Brüffel. 

Spätere Auflagen: Brüſſel 1589, 1590, 15961); Madrid 1591; Unt- 
werpen 1601. 

Valdes „Spiegel“ iſt in Dialogform geſchrieben? Londono und Vargas 
unterhalten ſich „au den Ufern des ſchönen Rheines“ über die Aufgaben des 
Sargento mahor. Valdes warnt dor der Anwendung des esquadron de gente, 
weil dieſelbe nur allzuleicht zu dem esquadron prolongado, bem übermäßig 
i Schweizer, ausarte, der in der front fehntaler jei als in der 

empfiehlt als Grumditellung das Nehted mit breiter Front 
| quadro terreno mas proporcionado), In diefem Sinne habe der 
t Alba, als er Oranien an der Maas gegemübergeftanden, die 1200 


Er Stavesin. zu Frankfurt a, M. Dieſe Ausgabe, wie bie von 1589 ift unmittelbar mit 
Londoños Bert verbunden, was auch durch einen gemeiniamen Zitel zum Uusdrug gebracht ift, 








läufig wird der feilförmigen und kreisſörmigen Ordnungen gedacht. — Bebeutend 
iſt feine Huseinanderfegimg des Zujammenmwirtens dreier Haufen als 
eine organifhe Schlahteinhbeit, (Tres esquadrones quadros de terreno 
hechos de uno); es ift das eine Unordnung, die ung vielfach; auf den Schlachtfeldern 
der Zeit begegnet und die von W. Rüſtow in feiner „Geſchichte dev Infanterie” 
ald die „ſpaniſche Brigade“ bezeichnet wird, ein Name, ber freilich im den 
Originalquellen nicht vorlommt. Das eine Esquadron marſchiert dabei im erſten, 
die beiden anderen im zweiten Treffen, 


Im wejentlichen auf ganz demjelben Standpunkte wie die Spanier 
jteht der erite taktische Schriftjteller, welcher ſich aus dem Lager ihrer 
Gegner vernehmen läßt: Andrian Dupf, der übrigens, wie er jelbjt 
bemerkt, 3. X. aus dem Franzbſiſchen überfegt hat. Das jehr jeltene 
Buch führt den Zitel: „Inftructie van de Crjichs-vorts— 
jtellinghe, allen hoofden Beleyderd van Armeyden van Voetvolck 
ende anderen Chrijchslaſt hebbende mut ende dienſtelijt. Eensdeels 
unten Franchoyſchen in onje Nederlandiche tale overghejet, eensdeels 
oof bij ghevoecht, vermeerbert ende verandert door de arbeyt van 
U. Duyf.“ (Leyden 1588.) %) 

Die Schrift ift dem Generallieutenant von Holland und Seeland, Grafen 
Philipp von Hohenlohe gewidmet und zerfällt in drei Bücher, 

Bud) 1 Handelt von den Slaachoorden vier eants volex (arithmet. Quadrate), 
Bud) 2 von den Slachvorden viereants aerdens (geometr. Quadrate). Duyt 
wiederholt hier nur feine Vorgänger. Die Zahl der Schügen aber zeigt ſich ges 
wacjen: während fie 20 Jahre früher unter Alba eben nur der ber Pilen gleid)- 
kam, rechnet Duyf bereit veglementarifcd auf je 40 Epiesdragher® 60 Schutten. 
— Im dritten Buche erklärt der Verfaſſer die Mittel, „onme teene Slaachdorden 
baeftelijt in t'andre te veranderen met enighe meer bederf zijnde kuntſchappen“. 
Auch bier wird Belanntes vorgetragen; erwähnenswert ift etwa, daß die vier 
tantigen Schlachtordnungen nicht mir zu dreien, fondern auch zu fünſen im 
Marſchſäulen abbrechen, (marderende tot vijf voor’t glit). Den Spießerlern der 
Vierede umgeben jtets 3 bis 4 Schügenglieder (Slachvorden viercants alomme 
met Schutten ghewapent), und „de refterende mannen” werden als „Wleugelen“, 
d. h. als Schügenflügel, an die vier Eden gehängt — ganz wie bei Valdes. — 
Auffallend ift aber, daß Dupf nirgends von hohlen Vierecken redet, die doch 
eben damals bei Franzojen und Spaniern ebenſo in Gunſt ftanden, wie Ferrettis 
Verfiherung zufolge, auch. bei den Hochdeutſchen. Sie ſcheinen von den Nieder- 
ländern alfo abgelehnt worden zu jein. — Adr. Duyf jtarb 1620 im Hag. 


Im Jahre 1592 jchrieb Chriftöbal Kechuga, ein Andalufier, 
damals Capitan, Tpäter Sargento General de Batalla und General 


ı) Deffauer Behörbenbibl. (10961: 6015 B.) 
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Dann bildeten fie ein zweites Treffen hinter dem früheren 

der Rücken-Tronço zum. dritten Treffen wurde), — Auch die 

(Esquadron passado del Cruz) würdigt Lechuga forgfältig; fie fonnte leicht 
zu einer ähnlichen Treffenftellung ausgebildet werden. — Auffallend aber ift es 
und mistet jeltfam archaiſtiſch an, daß auch der esquadron triangulado nod) ein= 
gehend bejprochen wird. 


889. 

Wie Lehuga die Entwidelung der Infanterietaktif der Spanier, 
fo faßt ein Neapolitaner, Ceſare d'Evoli, diejenige der Italiener 
zufammen, feider gerade unter Außerachtlaffung des modernften und 
zukunftsvollften ıumter ihnen, des Mora. Evolis Schrift Dell 
ordinanze e Battaglie erſchien 1593 zu Nom. 


Evoli fegt 13 Arten der Anordnung des Fußvolls auseinander und erläutert 
fie durch genau ausgeführte taltiſche Grundriſſe. Eine vrientierende Einleitung 
über die Bewaffnung der verſchiedenen Truppen umd über die Aufgaben des 
Sergente ſowie über die Elementargrundfüpe der Anfanterietaktit eröffnet das 
Verl. Die drei Waffen, aus denen das Fußvolk befteht, find die Picchieri, 
die Archibuggieri und die Arme d’hasta e rotelli. Das Verhältnis derjelben 
in der erſten Schlahtordnung iſt wie 658: 392: 62, wobei den Rundſchildnern 
die Aufgabe der Fahnenwache im innerften Kerne des 27 Glieder tief geftellten 
Pilenierhaufens zufällt, während die Schüßen in zwei gleich ftarken Flügeln, 
14 Glieder tief derart vor bie Front geſchoben find, daß ihr letztes Glied mit 
dem erjten der Spieher abjdmeidet, Ein andermal formiert Evoli 4 Flügel 
(manipoli) von Schüpen, an jeder Ede des Vierecks einen. Bemerkenswert aber 
ift es, daß er vielfach bedeutend größere Mafjen von Schützen als von Pilenieren 
annimmt, meift ſogar doppelt fo viel. Dann ordnet er jene in Flügeln an, die 
ebenſo tief find als der helle Haufe, jchiebt womöglich noch ein weiteres Echelon 
von Schützen rechts oder links vorwärts; ja jogar über eine ſolche Staffel greift 
er wohl noch durch einen Trupp berittener Urkebufiere hinaus, Auch hohle 
Vierede geftaltet er (quinto modo), u. ziv, derart, daß die Spieher ein Kreuz 
jormieren, defjen Mitte offen bleibt, um die Schügen, melde für gewöhnlich, in 
den einipringenden Winkeln des Kreuzes jtehen, im Fall eines feindlichen Reiter 
angriffs aufnehmen zu können. 


8 90. 


Das Ergebnis, zu welchem den Mora im Sabre 1570 jeine 
Studien geführt [S. 726], das wurde endlich gegen Ende des Jahr: 


1) Auf bieje Weije ſucht der General Köhler die Entitehung der oranifchen Brigabenufftellung 
in ihrer geſchachten Ordnung zu erflären, wobel er aber nicht an Lechuga antmüvft, ſondern an bat 
Hoflvieret Londoros [$ 85). Ich teileꝭ biefe Anfhauung nicht, bin vielmehr ber Meinung, baß bie 
oraniſche Ordnung eine bewußte und freie Nachahmung der von Bolybios geſchilderten Hufftellung ber 
zömiidhen Legion tft. [XVLa $ 1 u. 69.) 
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tief, alfo als ein Rechte von 25 Dann in der Front und 
Flante. In der folge aber verdoppelte ev die Frontbreite der © 


nebeneinander; Densati d. i. „Schlieht euere Reihen!“ daß fie fich mit den EI- 
bogen anrühren; Constipati d i, „Scließt euere Glieder!" jo hart fie können 
aufeinander und haben diefe Ordnung auch die Nömer gebraucht. — Zwiſchen 
den Troups wurden „Gaſſen“ frei gelaffen, um die jelbftändigen Abteilungen zu 
jondern und den Schüßen, welche gefeuert, Raum: zum Zurüdgehen zu bieten: 
Ein Teil der Schügen ſcharmuzierte ftets vor der Front und zog fih nur in Ber 
drängnis auf die Flügel des Regiments zurüd; auch nahm man während eines 
jtehenden Feuergefechtes wohl die Mustetiere im zwei Bliedern vor die Front 
der Doppelföldner, um ihnen eine breitere Feuerlinie zu gewähren®). 

Wurden mehrere Regimenter zu einer Schladtordnung ver— 
einigt, fo blieben zwiſchen ihnen Gafjen von Megimentsbreite, und die hinter 
den andern ftehenden Negimenter (d. 5. alſo das 2, bezw. 3. Treffen nad) umferm 
Spradhgebrauche) wurden „uff den jeiten“ geordnet, damit die vorderen nicht in 
Unordnung gerieten „wann ihre Mitgejellen zu dem Streich fommen, wie aud) 
ihre Mitgeſellen, jo fie entjegen jollen, Plag haben, neben ihnen zu fechten“. 
Dies ift die berühmte ſchachbrettförmige Shlahtordönung Oraniens, 
welche offenbar dem Quineunx der Römer nachgebildet ift und diejelben taktiſchen 
Zwede verfolgt wie diefer [A- $ 17), 

So oft ald möglich jtellte Morig fein Bolt in Schlachtordnung, daher dieje 
den Leuten „jo gebräulich“ war, daß fein Oberjt dabei zu jein braudjtee Und 
«3 blieb aud immer bei ein und berfelben Schlachtordnung, jo jehr der Prinz 
ſich perſönlich noch mit ihrer Verbeſſerung beſchäftigte, damit nicht jeder Oberſt 
oder Kapitän ſich beliebige Veränderungen erlaube, 

Die Zugordnung eftwidelte ſich jehr einfach aus der Schlachtordnung, 
indem vom rechten Flügel am in Frontabteilungen von je 5 Mann abgebroden 
wurde, jo dab alfo die gemeinen Schüthen den Zug eröffneten und ſchloſſen 

$ 9. | 

Nur ein Jahr ſpäter als Graf Johann jeine Annotationen machte, 
veröffentlichte ein. britiſcher Offigier die erſte nennenswerte kriegswiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit, welche überhaupt in engliſcher Sprache geſchrieben 


a Theorike and Practike of moderne 
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Man fühlt Barrets Werk die Mannigfaltigkeit der Erfahrungen 
in den verjchiedenjten Dienjten an; aber der ſpaniſche Einfluß iſt 
doch der vorherrfchende. Won den großen Bataillonen vermag er 
ſich nicht loszumachen, und wenngleich er die Mehrzahl der Schüßen 
in Heinen Trupps frei mandvrteren läßt, jo hangt doc) auch er noch 
immer an der widerfinnigen Umgürtung des Spießerhaufens mit 
Schüten; denn die Macht der Gewohnheit ift groß, und das gute 
Neue wird oft um Fo entichiedener mikachtet, je einfacher und j R natür⸗ 
licher es iſt. 


3. Gruppe. 
Die Reiterei. 


$ 9. 

Die Reiterei bejtand, ſoweit es jich um dem eigentlichen „raijigen 
Zeug“, d.h. um die lanzenführenden Gewappneten, handelte, vor— 
zugsweife aus Edelleuten. Dieje erjchienen entweder ala „Kyriſſer“ 
auf „verbedten Hengften* oder als „Spießer“ auf ungeharniſchten 
Nofjen. Neben diejem »equitatuse gab «8 zu Anfang des Jahr⸗ 


hunderts nur die berittenen Schügen mit Armbruſt oder „Schößlin“ 
(Feuerrohr.) Die Einheit für Verwaltung wie Gefecht war die jog. 

„Gejellichaft” (compagnia), als deren Unterabteilung die aus Spießern 
und Schützen gemijchte Notte diente: jo z. B. beim Würtenberger 
Buge von 1519. Im der Folge jonderten fich jedoch die Waffen. 
Neben Spieherfähnlein erſcheinen befondere Schügenfähnlein als leichte 
Reiterei. Als dann das Bedürfnis eigentlicher leichter Reiter anlälich 
ber Türfenkriege jtieg, warb man, nach venetianischem Vorbilde, albas 
neſiſche Reiter, die jog. Stradioten, welche u. a. auch bei jenem 
eben erwähnten Würtenberger Zuge vorkommen. Ihnen gefellten fich 
bald darauf die in Ungarn geworbenen Huſ ſeren“ [8 94.) — Seit 
dem Schmalfaldener Kriege traten endlich in und aufer dem Neiche 
den Landsknechten die „D eutjchen Reiter zur Seite [S. 745]. Es 
waren „Ningerpferde*, d. h. geringere Pferde als die der Kyrifjer, ein 

ittelweſen zwiſchen und den Reiterſchützen vom Anfang des 
Zeitalters, deſſen Eigenart auf lange hinaus herrſchend wurde in Europa. 


Nur jparfam äußern fich die Militärſchriftſteller des 16. Ihdts. 
über den Gebrauch der Reiterei. Vielleicht die bedeutendſte aller 
Jahne, eſchichte ber ttriegewiſſenſchaſten. 47 





8. Die Meiterei. 


Darjtellungen jolcher „Spige* bietet ein großer Hol zſchnitt Dürers 
v. 3. 1527, welcher die Belagerung einer Stadt fchildert. *) 

Das interefjante Blatt, welches mwejentlich zum Verjtändnifje der Ditrerfchen 
Befeſtigungskunſt beiträgt, zeigt einen Teil einer Stadtumfaſſung, insbeſondere 
eine mächtige Baftei, vor welcher austretende Streihtwehren im Graber liegen. 
Aus einem neben der Baſtei gelegenen Tore geſchieht ein Ausfall. Das Fußvolt 
bildet einen großen quadraten Haufen von acht Fähnlein, dem zwei Fähnlein 
als verlorene Knechte vorausziehen; die Reiterei rüdt im Spiß vor, 
deſſen erjtes Glied ſechs Pferde zählt; zwiſchen diefem Spik und den verlorenen 
Fähnlein führt die Artillerie zu vieren. — Der Belagerer hat jeine Batterien 
am Grabenrande entwicelt und ſich Hinter denjelben zum Empfange des Ausfalls 
in Schlachtordnung gejtellt. Vor dem rechten Flügel feiner Vorhut gehen Streit- 
farren her und im gleicher Höhe mit diefen bewegt fi die NReiterei, auch 
bier durchweg keilförmig maffiert. Wie bei den Ausfalltruppen zieht 
die Artillerie ywifchen, Neiterei und Fuhvolt, Den Rüden der Stellung beit 
eine aus der Bagage gebildete Wagenburg. 


Dieje durchaus realiftiiche, in jedem Einzelzuge der Wirklichkeit 
offenbar genau abgelaufchte Darftellung fennt alfo noch feine andere 
Formation der beutjchen Neiterei al3 die im Dreied. Im eben 
diefer find auch die Neiterabteilungen in dem von der Wende der 
zwanziger ımd dreißiger Jahre herrührenden „Buch von den probirten 
Künſten“ dargejtellt und werden in diejer Form mit dem Buche jelbjt 
bis gegen Ende des Jahrhunderts getreulich Fopiert 8 44] — Schon 
bald jedoch nach Vollendung der Zeichnung Dürer muß im taktischen 
Brauch eine Anderung eingetreten jein; denn eime aus den dreißiger 
Jahren ftammende, in Stuttgart aufbewahrte Handſchrift (milit. fol. 1) 
ftellt bereits ausdrüclic die Wahl zwijchen ber keilförmigen und der 
„breiten“, d. h. der viererfigen Anordnnng. Der Coder enthält eine 
Anweiſung über den Dienft der Neiterei, einen Artifelbrief für Den 
Türfenzug von 1532 und einen Heeresanjchlag für eben diefen Feldzug. 
Der erjte diefer drei Aufſätze führt folgenden Titel: „Wie eines 
Ehurfürjten oder Herrn Hofgefindt vnd Neitter zum 
Straiffen oder junft vber Landt zu ziehen mögen geordnet 
werden von 100 Pferdten an bis auf fünfhundert, Vnd darnach 
Wie von 600 Pierdt bis auf 6000 Pferdt zu ainem vheldtzug 
oder gegenwer die Hauffen geordnet vnd das vheldt 
möge bejtelt werden, jamt einer fonderen Vorrede und etlichen 
vnderweiſungen zu jelbigem dienlich und mit fleiß zufammengezogen.* 

1) upferſtichtabinet zu Berlin (Mr. 2493) ald Unhang zu Dirers a 

1» 
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Lebhaft beklagt der Verfafjer den Verfall des Reiterdienftes 
in Oberdeutjchland. 


„Beij vnſeren tagen iſt die Krieges Übunge des Raißigen Zeugs in ſollichen 
abjol vnd farleffigen verahtunge in Hoc Deütſcher Nation homen, das jchier 
niemandt nichts mehr darum waiſſt oder Luft darzu hatt, jondern ſich jedermann 
vf die Landts Knecht begibt; dann diefelb rüſtung nit vil für betrachtung vnd 
weißhait bedorff; allein welcher der fölleſt vnd größt Gotts Leſterer ift, jet der 
bejt vnnd am höchſten Herfürgezogen. Darumb vnd weil fie den Herrn ſölliche 
vbermeſſige Bejoldung abdringen . . . jhier niemandt mehr Raißiger jein will. 
Wie aber auch die Großen Herrn vrſach darzu gegeben, da were vil von zu 
ſchreiben; mir zweiffelt aber nit, fie mögen fich desjelbigen wol erinnern. Durch 
föliches alles leider geuolgen, daß wir in hochteütſchen Landen wenig Leut 
haben, die ain gewaltigen Naifigen Zeug zu ordnen willen oder ir Sinne vnnd 
gemueth darvf wenden, ſöllicher noch zu gedenedhen, die weder freib noch Luft 
darzuo haben, jondern allein ſich dahin richten, ires eignen willens vnd gefallen® 
zu leben. Dardurch ſölliche rüftung, erlih vnd ritterliche vbung der Raifigen zu 
ben Sachßen, Hefjen vnd Niderländern fhamenn, die desjelben noch in 
gebraud; fein; al wann man in hochteutſchen Landen ein anfehenlichen Raißigen 
Zeug haben foll, muß man denfelbigen bey inen fitohen vnd mit großer ſchwerer 
befoldung vfbringen. Ob follihes vnns Hochteutfhen ein ehr oder vercleinerung, 
hatt ain jeder verjtendiger zuermeflen; zu dem das es dent hochdeutſchen Adel, 
darzuo auch Landt vnd leutten werderbfid.“ 


Unter der Überfchrift: „Feldthaubtmans vnnd Kriegs Räthe er— 
welen, Beuelch thun vnd laſſen“ bringt der Verfaſſer dann eine 
Darlegung der an einen Feldherrn zu ſtellenden An— 


forderungen, welche durchaus auf das entſprechende Kapitel 
Kaiſer Leos zurückführt [M. $ 8]; während die dann folgende Feld— 
bejtellung und Beuteordnung fich unmittelbar an die betreffenden 
Abjchnitte bei Seldened anlehnt. [M. $ 36.] 

Großen Nachdruck legt der Verfaſſer auf genügende Vorbereitung zum 
Kriege; „dann es were beffer, die Krieg vnd Zug onderlaffen, dann mit vollenden 
mögen, wie dann an vil Orthen bejihehenn! vnd noch teglidy erfaren würdt“, — 
Von allen wichtigen Perfonen ſoll jih der Feldhauptmann ein Regijter an— 
legen, welches nicht nur die Führer der einzelnen Heereöabteilungen jondern auch 
fämtlihe Neiter umfaffen muß, die im Spig vor der Fahne reiten; denn dieſe 
Pläge gebühren den Fürften, Grafen und Edlen. Der Kriegsherr ſelbſt fol im 
Keil ummittelbar hinter der Hauptfahne reiten (falls ihm nicht ein eigener Haufe 
ausgejondert ift). — Als Offiziere nennt der Berfaffer den Leitenandt vber 
die Raißigen, den Vheldtmarjchaldd, 2 Quartiermeifter, 2 Scarchmeifter (Schar- 
meifter), 2 Prowiandtmeijter, 1 Wagenburgmeijter: „alle uß den Raißigen“. — 
Die Beute joll in jorgfältigiter Weife nach aftüberlieferten Grundfäken durch 
den „Beithmaifter“ aufgenommen und demnächſt, nach Billigung feines Vorſchlags 
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Herzog Albreht von Preußen nimmt für die Neiterei ganz 
wie fir das Fußvolk als normal lediglich die gevierte Ordnung 
an und gibt dementfprechend auch für jene eine Ordnungstafel von 
ganz gleicher Einrichtung wie für das legtere [S. 712.] 

Beträgt 3. B. die Summe der „Reutter“ 338, fo tit die Zahl der Glieder 
nebeneinander 26, hintereinander 13 und die Länge jeder Seite 7, Nuten. 

Die großartige Auffaſſung der Tattit, welde Albrechts Wert font aus— 
zeichnet, tritt binfichtlich der Meiterei keineswegs hervor. 

Nolano genannt Schellenfchmidt [$ 27] geht näher auf die Reiter- 
taftif ein, Er erwähnt (wenigjtens in der Danziger Faſſung jeiner 
„Zürfenfeuer“ — ob auch in den anderen Handjchriften, iſt mir nicht 
erinnerlich) des Spitzes mit den Worten: „Wiewoll die ehrliebende 
Altenn ire Schlachtordnung nad) dem Driangell gemacht und geftellt, 
dernach im erjten glit 13, darnad) 14, mehr 16 und aljo fort... 
oder 7 im erjten, 9 im zweiten, dann elf u. ſ. w. . . . Dieweil aber 
igigen gefehrlichen zeitenn die Schlachtordnung gefürt (geviert) 
durch die vorfichtigen kriegßleut erkanndt, alfo mögen fie nach dem 
vorteil zu jener zeit gebraucht werden.” — Nolano unterjcheidet bei 
der gevierten Ordnumg die Schlachtordnung der „gerueften Pferde“ 
umd diejenige der „geringen Pferde“ oder „Hufferen.“ 

Die gerüfteten Pferde will Nolano in Haufen ftellen, die fich möglichſt 
dem arithmetiſchen Quadrate nähern, alfo, im Gegenfape zu Herzog Albrecht, 
viel tiefer als breit: 200 oder 300 3. ©. zu 13, 500 zu 21 im Gliede. Die 
Küriher ftchen voran, im 3. Gliede die Fahne, darnach die Halbkürißer. Die 
Schügen kommen in Flügeln rechts und linkts zur Verwendung. Abteilungen 
von mehr ala 600 Pferden führen zwei Fahnen, eine fliegende im 3. und eine 
verborgene im 7. Gliede, Leptere wird erft enthüllt, wenn die erfte verforen iſt; 
„wie man dann allwege pfleget nach den Fhanen zu ſchießen“. Biwedmähig iſt 
es, das erſte und letzte Glied mit Edelleuten zu befepen. — Für eine „gewaltige 
Schlachtordnung zu Roß“ tut man gut, 2 Haufen zu formieren, zwiſchen denen 
Geſchütz f het. Die Haufen wenden fid) im Angriff auf die Flanken des Feinde, 

chütz gewirkt: eine intereffante Berbindung beider Waffen, die 
— des ‚Herzogs Albrecht entjbricht, wie denn 
fori 


mmeln nach Kräften. 
n —— werden beſonders formiert m. zw, breiter 
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wäre befjer gewejen, und fie wären bon den Reitres nicht über den Haufen ge— 
titten worden. Dasfelbe jei den Franzoſen bei St. Quentin und Gravelingen 
geihehen und den Hugenotten bei Moncontour, weil hier einmal ausnahmaweije 
die Lanzen des Königs in Escadrons formiert gewefen ſeien. Dazu komme, daß 
trog der Zuſammenſetzung der Kavallerie aus Edelleuten, ſich doch viele Lanzen 
im Augenblide des Angriffs zurüdhielten: der eine befomme Najenbluten; dem 
anderen rutjche der Sattel; der dritte habe ein loſes Eifen, und jo gelange die 
ſchon fo dünne Hede ftetS auch noch mit großen Lüden an den Feind. Darüber 
dürfe man fich nicht wundern; denn eine Truppe, welche, wie die franzöſiſche 
Adelsreiterei feine gute Marfhordnung halte, die ſei auch außer Stande ein 
regelrechtes Gefecht durchzuführen. — Man falle aljo die Kavallerie getroft in 
Escadrons zufammen und laſſe ihr nur, wenn es denn nicht anders gebe, allen- 
falls ein Vortreffen bon 20 bis 30 Lanzen en haye als erjte Staffel vorausgehen. 

Auch die alte Nitterwaffe ſelbſt, die Yanze der Gehnrnifchten 
auf den hohen gewappneten Hengften, will dem de la Noue bereits 
in fragwürdiger Geſtalt erjcheinen, und unter den Quatre paradoxes 
militaires, welche er aufftellt, Iautet das erfte: Qu’un esquadron 
de Reitres doit battre un esquadron de lances, 

Die Reitres, d. 5. die deutſchen Reiter, Schwarzreiter ober Ringerpferde, 
find die auf leichteren Pferden ſitzenden, Piftolen, oder wie man es damals in 
Deutſchland hieß, Feuftlinge, führenden Schwertreiter, deren Gejchwader die 
Schlachtfelder zu beherrichen begannen. Freilich ift der brave Hugenottenführer 
nicht gut auf die mörderiſchen Handfeuerwaffen zu jpredhen: »tous ces instrumens 
lä sont diaboliques, inventez en quelque möchante boutique ... Neant- 
moins la malice humaine les a rendus si necessaires, qu’on ne s'en 
sgauroit passer. Or pour se prävaloir des pistoles, il convient avoir vn 
soin merveilleux; ce que toutes nations n’ont a beaucoup pres tel que 
les Allemans: qui est occasion que je les mettray sur les rangs comme 
ceux qui emportent le prix en ceste espece de caualleriee Der 
jei eine bejiere Waffe als die Lanze, nicht nur am ſich wirlungsvoller, jondern 
auch dadurd), daß jeder Neiter zwei Piftolen, der Kavalier aber nur eine Lanze 
führe. Dann aber hielten namentlih die deutſchen Neiter bewunderungs— 
wirdige Ordnung ; fie feien wie zufammengeleimt (collez), Wenn trogdem nicht 
jeder ihrer Angriffe gelänge, jo füme das daher, daß jie häufig zu früh ſchöſſen; 
nicht auf 20, jondern auf 3 Schritt tüte das Piſtol den gehamifchten Gegner, 
Der Hauptvorteil des Gefechts mit Feuftling und Degen trete aber erſt im Hand» 
gemenge hervor; da werde die Lanze völlig unnütz, und wenn man fie nicht 
gänzlich abſchaffen wolle, wozu er itbrigens feinesmeges rate, fo jeien die Speer 
reiter wenigitens jehr viel befjer auszubilden und ftreng zu üben, im geſchloſſenen 
Geſchwader zu fechten. Dem franzöfiihen Edelmanne neben der Lanze ein 
Piftol zu geben, fei unnütz; er werde es doch nicht in Stand Halten, fid) in 
Verzug auf Reinigung und Ladung lediglich auf feinen Diener zu verlaſſen, und 
dann werde e8 im entſcheidenden Augenblide verjagen. 
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und alleiwege auf jeden, two nicht zwey doch ein guter feuerſchlagender Doppel= 
haden oder Mujchteten mit ſammt zweyen Ktnebelſpießen gehalten werben, und 
auf jolhen gemufterten Wagen wollen wir monatlidien paffiren 24 Gulden. Item 
follen auf 12 Pferde 1Troßklepper gemujtert und darauf 6 G. moratl, 
baſſirt werben,“ 

Man erkennt aus diefen Beftimmungen, daß die damalige deutjche 
Neitertaftit ganz mejentlic auf den Feuerwaffen beruhte, ja, daß 
fie ſogar den Anschlu an eine mit Feuerwaffen mittleren Kalibers 
ausgerüjtete Wagenburg nicht verfchmähte. Kommen doch auf Die 
1000 Reiter nicht weniger als 83 mit Doppelhafen bewehrte Rüft- 
wagen! — Der Monatsjold ftellte jich wie folgt für jede der 
vier Fahnen: 

Das reifige Pferd 12%» fl., der Lieutenant 40 jl., jeder feiner beiden Tra— 
banten 8 fl., der Fähnrich 40 fi., 2 Trompeter jeder 12 fl, 1 Forier 12 fl, 
1 Sattler 6 fl, 1 Schloffer 12 fl, 1 Schmitt 12 fl, 1 Plattner 12 fl, 
1 Dolmetſch 12 Gulden, jeder zu 15 Papen oder 60 Kreuzer. (Der Normalfold 
des Neifigen war 12 Gulden; der Halbe Gulden, ben jeder Meifige monatlich 
mehr empfing, war „Zubuhe“.) 


4. Gruppe. 
Artillerie, 
$ 97. 

Einen Begriff von der Artillerie-Ausrüftung deutſcher 
Deere bieten, außer den eigentlich geichichtlichen Daten, einige Vor- 
anichläge zu Feldzügen und einige Angaben in den jchon mehrfach 
erwähnten Striegsbüchern von Ott und Solms, 


Im Jahre 1504 fertigte Leonhard Eder für Herzog Albrecht 
von München ein „Notaverzeihnis, was an einem Eleinen 
Feldzug an Geſchütz gehört.*') 

Es jollen mitgeführt werden: 3 Scharpfmegen, die 70 Bid. Eiſen 
ſchiehen; für jede 200 Kugeln und 60 Etr. Pulvers. — 4 DQuarten oder 
Nachtigallen, 40⸗pfündig zu jeder 30 Kugeln und 50 Etr. Pulver, — 4 Not- 
ihlangen, 20-pfdg.; zu jeder 300 Kugeln und 45 Ctr. Pulver, — 6 Feld- 
ihlangen, 11-pfdg.; zu jeder 300 Kugeln und 24 Etr. Pulver. — 6 Halb- 
ſchlangen, 8-pfdg.; zu jeder 350 Kugeln und 18 Etr, Pulver. — 6 Falconet, 
6epfog.; zu jedem 400 Kugeln ı und 12 Etr. Pulver. — 60 Haden (30 doppelt, 
30 einfach), dazu 20 En ein und 8 Ctr. Pulver. — Alle Kugeln und Blei 
wiegen zuſammen 1541 Etr., alles Pulver 892 Ctr. (500 Etr. Kugeln und 
200 Etr. Pulver bleiben. in Referne). 


een — ERS 


») Wllrbinger a. un. m ©.408. 
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Ein Überfchlag, was von Geſchütz für ein Heer von 
1000 Fußgängern und 1500 Neitern nöthig iſt, vom 
Sahre 1540 im Statsarchiv zu Stuttgart verlangt: 

4 Scharfmeßen, 4 Nachtigallen, 4 kurze und 2 lange Sängerinen, 4 gr. 
Schlangen, 8 Falconen, 12 Faltonetten, 2 Feuerbüchſen, 2 gr. u. 2A. Mörfert), 
Das gejamte Metall, 1180 Etr., koſtet 940 G., Mäder und Gejtell 2000 Gh., 
die Kugeln 2315 G., 600 Ctr. Pulver 8400, zuf. 22154 Gulden. Geſchüt und 
zugehörige Wagen erfordern 427 Pferde, 

Graf Reinhart von Solms rechnet 1550 in feiner Kriegsregierung 
[$ 45] auf 2000 Fußknechte und 5000 Pferde 18 Stüd Brech- und 
54 Stüd Feldgejchüt. 

Nach der Kriegsverfaffung des Heidelberger Fürftenvereins 
(1553) rechnete man auf 1000 Mann: 4—5, nad) der des Lands- 
berger Schirmvereins (1556): 4 Gejchüße. Demgemäß ſetzte 
ſich der Artilleriepark einer Urmee aus einem oder mehreren „Zeug— 
häuſern“ zujammen [. 486.) 

Außerdem führte zuweilen jedes Landsfnehtsfähnlern 
1Teichtes Geſchütz mit, z. B. auf dem Strafzuge gegen die adligen 
Sriedensbrecher in Franken 1523 je eine „gemeine Schlange“ oder nach 
dem Speyer. Neichstagsabjchiede (1542) eine „halbe Schlange oder 


Faleone.“ — Die Geſchützbedeckung bejtand gewöhnlich aus 
Landsfnechten. — Auf jedes Zeughaus pflegte man ein Fähnlein 
„Schanzb auern“ (Vaſtadoren, Pioniere) zu rechnen: 400 Mann, 
die in Rotten zu je 12 Köpfen unter Rottmeiftern ftanden. 

Aus der für Deutjchland ja meift friedlich verlaufenen zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts find nähere Nachrichten über das Maß der 
Artillerieausrüjtung der Heere anjcheimend nicht erhalten. [S. 588.) 


$ 98, 

Bon einer Taftif der Artillerie ala folcher ift eigentlich 
noch feine Rede. — Geradezu befremdlich erjcheint das Verhältnis 
Maciavells zu dieſer Waffe. Obgleich die sette libri doch nach 
der Schlacht von Ravenr geichrieben find, im welcher die italtenifche 
Artillerie einen übe Beweis von Reife gegeben hatte, tritt 
Machiavelli ihr ganz ungem in zurüdhaltend gegenüber. 

llerie feines Heeres 10 Rofttionsgejhüge haben, 


die bis hochſens 50 fe das übrige Geſchütz wünſcht er leicht, lieber 


1) Näheres bei v. Stadi in ver: ua. iücttemberg. eriegeweſens. (Big. I Gtuttgart 1856). 
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{8 45) in adminifteativ-taktifcher Hinficht einige Reformvorfchläge wagt, 
die allerdings zunächit nicht durchdrangen. 

Dahin gehört namentlid die Formation der ganzen Geſchützmaſſe in feine 
Abteilungen unter befonders angeftellten Offizieren (Oberjten oder Ebelleuten), 
welche dem Zeugmeijter hilfreich zur Seite stehen und den Befehl über mehrere 
Büchſenmeiſter führen, jomit als Batteriechefs fungieren follen. Karl V. hat in 
der Tat einmal je zwei bejpannte Geſchütze einem Edelmanne zugeteilt. Aber 
wenn dies Verfahren auch hie und da Nachahmung gefunden haben mag: all» 
‚gemein und andauernd war e8 keinesweges — An der Schlacht, meint Solms, 
möge der Feldoberjt fein Gefhüg jo viel immer möglich gegen den Feind arbeiten 
fafien, jein Volt gut deden, nicht lange im ber Feinde Feuer halten, jondern 
entweder „treffen“ (angreifen) oder „aus dem feindlichen Geſchütz in jeinen Vor— 
teil (Dedung) ziehen. Die 2-pfünd. Falfaunen gehören neben oder bor der 
Knechte Haufen, deren Angriff fie vorbereiten; doh mag man fie auch binter 
einen Teil der Maunſchaft ftellen, und wenn fie jenern jollen, „tun fich die 
Knechte vom auf“. 

Kaiſer Karl V. ift wohl der erſte, welcher eine Art von Negle- 
ment für feine Artillerie erfich. Es führt den Titel: »Instruction 
et ordonnance aduuisee, faicte et conclute par l'’Empereur sur 
la conduicte des maistres et officiers de son artillerie en ses 
pays dembas tant en temps de paix que de guerre.« Augs- 
burg, 5. Avr. 1551. Die Handſchrift diejer Inftruftton bewahrt die 
fgl. Bibliothek zu Brüffel (no. 16228.) 

Herzog Albreht von Breufen (1552) verwendet jein hohles 
Viereck [S. 521 und ©. 714] in artilleriftiicher Beziehung ganz im 
Sinne Reinharts v. Solms zur Überrajchung; ebenfo wie diefer empfiehlt 
auch Albrecht mit großem Nachdrud, das Geſchiltz tätig zu verwenden, 
es entjchlojfen einzuſetzen. 

Abgeſehen von dieſen deutſchen Fürſten, ſtehen die meiſten Kriegs— 
ſchriftſteller des 16. Ihdts. auf einem dem Machiavelli ziemlich nahen 
Standpunkte. Dies aber hatte ſeinen Grund darin, daß troß aller 
zunftmäßigen Arbeiten und Erfindungen der VBüchjenmeifter, namentlich 
auf dem Gebiete der Feuerwerkerei und der Geſchoßkunde, die Feld- 
artillerie feine Fortjchritte machte, während die Handfenerwaffen 
ununterbrochen an Bedeutung gewannen. Geit der ſchönen Flanken— 
bewegung Alfonjos von Ejte vor Ravenna 1512 wird weder in ber 
Kriegsgeſchichte noch in den wifjenjchaftlichen Werfen irgend etwas 
Ühnliches wieder erwähnt. Die Autoren raten meiſt, das Geſchütz 
zunächit zu mastteren, dann auf nahen Abſtand es frei zu machen, 
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Die von den Wagen emanzipierte Artillerie war die gefährlichite Feindin 
der alten Genoffin geworden und hatte deren Rolle wejentlich beichränft, 
bejeitigt jedoch noch keineswegs. Vielmehr jchleppte man noch immer 
eine imgeheuere Zahl von „Heer⸗“ oder „Raiswagen“ mit, deren Form 
und Nusrüftung ducch vielfache Reichs und Landesgejee beitimmt waren. 

Nach $ 32 des Reichsabſchiedes von Speier follte ein „gerüfteter guter 
Raiswagen”, für den monatlid) 24 Gulden vergütet wurden, berjehen jeit mit 
4 Pferden, einer Hakenbüchſe mit ihrer Reidſchaft, 2 Schweinjpießen oder Helles 
barden, fowie Haken und Schaufeln. Die Knechte mit den Spiehen wurden 
„Paſſadoren“ genannt, Sie mußten „mit den Hauen, Schaufeln und zu anderen 
der Wagenburg und Geſchütz Nothöurft gewärtig und dienftlich jein”. Sämtliche 
Wagen jtanden unter einem Wagenburgmeijter, 

Solms äußert 1550 in feiner „Kriegsregierung” [$ 22]: 
„Manche meinen, die Wagenburg mitzuführen ſei bejchwerlich und bringe 
große Koften, und jet jehwerlich zu unterhalten, und wo man im 
Felde liege, möge man ſich anftatt der Wagenburg mit Schanzen 
vergraben, Das iſt wahr und ijt ein gar gut Werk, jo man ſtill 
liegt... Aber wie dem fer, jo halte ich eine Wagenburg auch gut 
umd müglich, und iſt in viel Wege zu gebrauchen, wo man mit 
Schanzen nichts tum kann und diejes unmöglich iſt. Aber fie find 
beide brauchbar jedes jelbit für fich und beide zufammen und in 
einander gezogen.” 

Nolano jpricht 1553 [$ 27] von der Wagenburg nur als Lager: 
befejtigung. Als jolche könne fie (dreiedig, viereckig, rund), großen 
Nutzen gewähren, wie er jelbft erfahren. 

Er war 1537 unter dem Oberjten Frhrn. dv. Fels mit 4000 Mann vor 
Eperies durch 20000 Feinde eingeſchloſſen. Dod; man erhielt ſich mit Hilfe der 
Bagenburg trot häufiger Scharmütel, bis nad) drei Tagen Entſatz fam. 

Herzog Albrecht von Preußen kennt aber auch noch den Marjch 
in der Wagenburg und erläutert: „Wie man die wagen 
allemal in ezliche geilen führen joll, damit man jie zu 
einem islichen bejchluß mag mit geringer mühe einführen.“ [$ 23.] Er 
knüpft die Betrachtung darüber an zehn anfchauliche Figuren, 

1. Zwölf Reihen Wagen, auf jeder Seite ſechs, und in der Mitte ein „raumer 
plap“ von a Sel Breite [S. 712], in dem die Truppen ſamt Artillerie und Troß 
marjchieren, Auf jeber Seite nimmt bie Länge der Wagenzeilen von außen 
nad) innen bejtändig ab, jo daß alſo der Binnenraum vorn in ber Front etion 
dreimal jo breit ift al® das Minimum don 4'/s Sel, jomit gemigt, um eine 


Schlachtordnung darin aufzuſtellen, deren Flügel dann durch die Wagenburg 
Jahns, Geſchichte der Kriegewifſenſchaften. 48 











755 
Dann folgt unter der Überjchrift: „Wie man 2 mit — 


Feldläger: N 

ad 8. Vierkantiger Platz mit einem Mittelplag (Mlarmpfap). In jeder 
der vier Seiten ein Tor, das von der inneren Wagenreihe her durch jdräg ge— 
ſtellte Geſchütze unter feuer genommen toird, Im übrigen ift die Artillerie 
zwiſchen der äußeren Wagenreihe verteilt. n 

ad 9. Pla mit ſechs Spiken. Hier liegen an den einfpringenden Winkeln 
der von den Wagenreihen gebildeten Tenaillen je drei Gefüge zum Bejtreichen 
der Tenaillenfeite. Jede diefer Batterien hat eine Wache als Partikularbededung, 
u. zw. die eine Knechte, die andere Meifige, jo daß an jedem einjpringenden 
Winkel Fußvoll und Reiterei vertreten ift. In einigen diefer Wintel liegen dann 
aud) die Tore. . 


ad 10. Pla mit acht Spipen ift ganz entſprechend angeordnet. 


$ 100, 


Von weit geringerem Werte find die Angaben, welche Fröns- 
perger im II, Teile jeines Kriegabuches: „Bon der Wagenburg 
vmb die Feldtläger u. ſ. w.“ i. J. 1573 macht. [$ 32] Weit- 
ſchweifig und unklar, wie alle jeine Auseinanderjegungen, zeigen ‚die 
der Wagenburg gewidmeten 39 Seiten, daß es auch von deren eigenem 
Verfaſſer gilt, wenn er jagt: „Dieweil aber num die Kriegßobung der 
Wagenburg in langer zeit nicht gebraucht vnd beynahent gar vergeſſen, 
wie dann in vielen Zügen wider den Exrbfeindt gefehen, daß man im 
dem gangen Nömtjchen Neich oder Lägern niemandt gefunden, dem 
man bett ſolch ampt ftattlich zuuerjehen, berufen vnd vertrawen 
mögen.“ — Frönspergerd „Bericht der Wagenburgen, wie man ſich 
darinn lägern, ziehen, auch ſonſt in nöten bewaren ſolle,“ beruht im 
weſentlichen auf dem betreffenden Schlußkapitel in dem Buche von 
den probterten Künften [$ 44] und zerfällt in 19 Abjchnitte: 

1. Von Rriegherfaßrenheit, 2. Welcher maffen auffer vnd innerhalb der 
Wagenburg zogen werde. 3. Wagen Ordnung vnd Droſſer Fahnen. 4. Von 
Wagenburg rieghvolck vnd Läger zu führen und ſchließen. 5, Befelch des 

u 8. 6. Erflärung ber Wagenburg vnd gemeinen Wa, 
Fuß. 7. Vom Wagenburgmeifter. 8. Wagenburg in eim weit 
n Yanl der Feldt zu führen. 9. Wagenburg vnd Läger zu jchlagen. 10. Zug⸗ 
ordmung, in welcher das Kriegßvolck zu Roß vnd Fuß in felliger — 
r 











6. Verwaltung und Red. u; 


pergers Schriften zu erwähnen, auf deren einſchlägliche Teile jpäter noch etwas 
näher eingegangen werden ſoll. 


8 102. 


Ob die gejeglichen Beftimmungen über das , 
wejen als friegswiffenjchaftliche Arbeiten anzufehen feien, mag Dee 
haft erfcheinen. Ich bejahe die Frage, und da ich glaube, da er 
jtens eine Überficht jener Beſtimmungen auch willtonmen und 
nützlich fein werde, jo will ich eine jolche geben. 


I. Bom Reichs-Kriegsrechte. a) Vorjchriften für die drei 
Waffen. 

1508. Kaiſer Marimilians I, Artifulshriefy), — Die 23 Artilel 
diefes Briefes verlangen: Trene gegen den Katfer, Gehorfam gegen den Feldherrn 
umd Sämtliche Vorgefegte, Fahnentreue, regelmäßigen Wachtdienſt, —— 
Lager, unweigerliches und pünktliches Erſcheinen auf dem Sammelplatze, Unter 
werfung unter den Beſchluß des Feldherrn, falls dieſer einen ihm vom Feinde 
übergebenen Ort mit der Plünderung verfchonen will, Ablieferung gemachter 
Beute zu regelrechter Verteilung, Unterlaffung jeder auerlaubten Rottierung (fein 

„Semein“machen ohne des Oberjten Erlaubnis), Achtung der Marktfreiheit, 
Schonung der geiftlichen Gebäude und Stiftungen, der Hindbetterinnen, Witiven, 
Schwangeren und Jungfrauen, alten Leute und geiftlichen Perſonen, Unterlaſſung 
der Bottesläfterung, der Trunkenheit, der Ahndung alten Grolls und jeder 
Parteiung oder Gewalttat, Verträglichkeit zwiſchen Fußknechten und Reiten, 
Gehorſam auch in jolhen Punkten, die nicht befonders artifufiert find, und endlid) 
entjchlofienes Einfchreiten mit der Waffe gegen feige und flüchtige Mitjtreiter. — 
Dieſer Artitelbrief ift die Grundlage aller entjprehenden Verordnungen für das 
Fußvolt bes 16. Ihdts. insbefondere auch des Artikelbriefes Kbnig 
Ferdinands I. vom Jahre 1527. — Hinfichtlid; ber Artillerie gilt dasſelbe 
von den „Privilegien“ und „Reguln“, welche 

15 ? Kaifer Karl V. ald Articul vnd Frepheiten der Büchjen- 
meifter vnd ihrer Zugethanen betätigte”), — Diefe „ 
ftammen wahrſcheinlich aus der Zeit Kaiſer Friedrichs I. Der Soldmauat des 
Bůchſenmeiſters iſt aus, ſobald ein Sturm auf eine von ihm belagerte oder ver— 
teidigte Veſte gelungen, bezw, abgefchlagen ift. Jeder Büchjenmeifter ſoll 3 bis 
4 Handlanger halten. Weder Profos noch Stedenknechte dürfen Hand an einen 
Büchjenmeifter legen, fondern, jo er ſich vergangen, ift e& dem Zeugmeifter zu 
melden. Das Geſchũtz gewährt, wenn es berührt wird, dreitägiges Aſyl. Drei 
Schüſſe aus einem ihm unbekannten Stück darf der Meiſter zu ſeiner eigenen 
Unterrichtung tum; erſt dann ift er zum Treffen verpflichtet. Ihre Weiber und 


ı) Wbbrud in Hermäborfis Corpus juris militaris, (Frankfurt a. IM. 1674.) 
”) Ausführlicher Aubzug in Meynerts Geſch. bes Diterr. Priegsweiend. II, ©. 54 (Wien 1854) 
und in Gilbert Angers: Geſch. ber 1. f. Armee. I. (Wien 1886.) #) Desgleichen. 
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Mufterregifter anzulegen. Einem Edlen, der nur 3 ober 4 Pferde hat, fol kein 
Junge pafjieren, einem, der 5 oder 6 Pferde Hat, mur 1 Junge; 
12 Pferde hat, mögen 2 Jungen gejtattet jein. Jeder 
Bierde Hat, jol einen berittenen Knecht mit langem Feuerrohr Halten: - 
welche fich nicht ins Regiſter jehreiben und nicht gehorchen wollen, | 
Reutter“, find nicht zuzulaffen, jonjt aber ift der Adel bei der Au 
zu berüchichtigen. Die Knechte haben jolange unter ber Fahne 
ihre Junker fich derjelben verpflichtet haben. Dieje müfjen für tüchtige 
und Ausrüftung der. Knechte jorgen, jie gut halten, und 
fein Gefinde abjpannen. Beurlaubungen und Neueinftellungen 
Erlaubnis des Feldoberjten jtattfinden, Die Pferde und Rüſtungen fronter 
gefangener Reifiger werden bei jeder Mufterung mit vorgeführt. | 
bei einer ſolchen Sinechte, Pferde oder Rüſtungsſtücke von anderen leihen, 
dent 12, Pferde des Rittmeijters umd dem 6, des Fähnrichs ift keines 
Es iſt jtrenger Gehorfam zu leiften von den Neutern und Rottmeijtern an 
binauf zu den DOberjten, welden der Feldmarſchall als des Kaiſers 
Lieutenant befiehlt. Dafür follen die Reifigen aber aud) bei ihren al— 
lichen, adelichen Ehren und Pflichten erhalten bleiben, näntlich bei 
Kaiferl, Majejtät und des Reichs Ständen wieder eingeſetzten löbl. Ri 
Neutter-Rechte. Über darnach ergangene Urteile ift Protokoll zu 
dies dem Kurfürjten Erzlanzler nad Deainz zu überfenden. 
find nicht im Lager zu dulden. Der Beikitbienh: 16. talickenlekäi 
während desjelben der Markt zu ſchließen. Bottestäftern, „viehiſches Vollſaufen“ 
find zu meiden. Truntenheit dient zu feiner Eutſchuldigung oder Strafe 
milderung. Wer Peindesnot aus Völlerei verjchläft, ſoll jterben. An Leib, 
Ehr und Gut wird gejtraft, wer gegen einen Borgefepten die Hand erhebt, Bor 
das Reuterrecht wird gejtellt, wer die Obrigteit ſchmäht oder Meuterei macht, 
Der Profos ift bei Verhaftungen u dgl. nicht zu Hindern. Niemand foll „für 
den Fahnen ftreichen“, d. h. das Lager ohne Erlaubnis verlafien oder über Nacht 
ausbleiben, wenn er „auf Fütterung“ geritten. Feldflüchtige werden an Ehre, 
Leib und Leben geftraft, Überfäufer für Schelme erflärt. Feindesboten find an 
Nittmeifter oder Oberjten zu weijen. stein feindlicher Mann darf die Wachen 
paſſieren. In den Wachen iſt alles Balgen und Schlagen verboten; auch im Lager 
fol man fi nicht: mit mördficher Wehr anfallen, ſich herausfordern oder die Zelte 
gewalttätig i iberfallen. Plüge, Mühlen, Badöfen, Korn und Mehl find nicht zu 
verderben ‚ Greife, Weiber, Kinder und Geiftliche nicht tot zu ſchlagen. Gehören 
verjchiedene Nationen zum Heer, jo jollen fie nicht wider einander rottieren, 
Auf der Wacht muß es ftill fein. Alter Groll iſt nicht zu eifern, nod) zu rächen; 
‚gleichen, Wer die Wacht verfäumt, wird vor das Reuterrecht 
Wacht ſich bon No und Harnifch trennt, verliert beide an 
arjd [ Truntenheit auf der Wache wird nad) Erkenntnis des Feld— 
marſchalls oder des Oberften oder des Reuterrechts geftraft. Niemand darf fremde 
verdächtige Perfonen beherbergen. Vorteil für Freunde und Nachteil für Feinde 
find anzuzeigen. Ohne des Feldoberften Erlaubnis joll nicht gebrandichapt werden. 


ie 


HE 
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Maximilians U. Artienl aufdie Teutſche Fuß-Kuechte (141—215) 
find eine weitere Ausführung der Artikel von 1508 mit ſtrengeren Strafbeftim- 
mungen. Alle Knechte follen (außer mit dem Spieh, der Hurzwehr oder dem 
Feuerrohr) aud) mit. guten Geitenwehren verjehen jein, die Schüten aud mit 
Haken⸗ und Flafchen-Deden. Kein Knecht fol im Zuge aus der Ordnung gehen 
ohne mertliche Urſache. Keiner darf fich der Arbeiten an Bauten, Schanzen u. j. w. 
weigern. Schlägt man als Feſtungsbeſatzung Stürme ab, jo it das doch Fein 
Grund zu neuen Soldforderungen. Nur wenn eine Hauptfeſte mit 
Sturm genommen oder eine Feldichladht gewonnen wird, jo joll ein Monat aus— 
und angehen. „Und da das Geld nicht gleich vorhanden und den Feinden Abs 
Gruch geſchehen möchte, fo ſollen fie fidh auf ihres Oberften Befehl naı der Tat 
nachzudruden, nicht widern und feinen Zug abfchlagen, andernfalls jollen fie ala 
meineydig gehalten und an Leib und Leben gejtraft werden,” Niemand darf 
während eines Gefechtes oder Sturmes plündern, niemand aus dem Lager ohne 
Urlaub auf Beute ziehen, Ohne Gnade follen an Leib und Leben ſolche Knechte 
geitraft werden, die ohne des Oberſten Willen „eine Gemein machen,“ Fahnen— 
fHlüchtige werden fir Schelme erflärt-und im Betretungsfalle hingerichtet. Beim 
Balgen darf man ſich nur des Seitengewehrs und auch defjen Lediglich zur 
Notwehr bedienen. Niemand foll nachts fein Gewehr abſchießen. Nur mit des 
Hauptmanns Einwilligung dürfen Stellvertreter eine Wacht übernehmen. Streng 
verboten ift aller Betrug bei der Mufterung, ſowohl der mit Perjonen al& der 
mit Sachen. Auch die „Befehlichsleute“ follen dabei mit ihrer Rüftung erſcheinen. 
„Wo Neifige vnd Fußknechte bey einander in einem Läger liegen würden, jo 
follen die Knechte ziemlicher maßen weichen, damit die Neifige ihre Pferde unters 
bringen mögen, vnd ſich untereinander leiden.“ Steiner foll dem anderen zu— 
trinken, um ihn zum Trunk zu nötigen, fein Hauptmann dem anderen feine Knechte 
abjpenjtig machen und niemand auf Borg ſpielen. — Alle anderen Artikel ſind im 
wejentlichen Wiederholungen folder von 1508 oder folder der Reuterbeſtallung. 
Der Reuterbeftallung und den Knechts-Artieuln find noch neun fonderlicdhe 
Punkte „anhängig”. — Nur deutjche Oberfte, Hauptleute und Mittmeijter dürſen 
für fremde Fürften deutſches Kriegspolf werben, feine Offiziere 
fremder Nation. Deutiche, welche fremden Dienjt oder fremde Penfion (Warte- 
geld) nehmen, müfjen die Bedingung ftellen, nicht gegen das big. Reich gebraucht 
zit werden, und müſſen auch im fremden Dienjte Reuterrecht und Kuechtsartitel 
halten. — Ein Fähnlein ſoll ftarf fein 400 Köpfe, darunter 100 wohl« 
gerüftete Knechte mit langen Spießen und kurzem Feuerrohr, bon denen die 
Hälfte (aljo 50) ala Doppeljöldner (8 fl. monatlich) volle Rüftungen mit ganzen 
Armfcienen tragen jollen; ferner 50 gutgerüjtete ältere und erfahrene Kriegs— 
männer mit Schlachtſchwertern oder Helmparten, 50 imgerüftete Spießgeſellen 
und 200 Hakenſchützen mit Sturmhilten, guten Rappieren, guten Nöhren, Feuer— 
oder Schwammſchloſſen. „Sie follen monatlich geübt und ihnen an Baden ans 
zufchlagen und abzuſchießen eingebunden werden; welcher dann mit feinem Schiehen 
nicht beſtehet, dem foll zur Strafe der Hade niedergelegt und ein bloßer Spieh 
gegeben, und dafür einer von den gemeinen bloßen Knechten an feine Statt 
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und Macht beider. Gewaltitreitigteiten zwiſchen Kreisſiänden. Beftallung der 
Bejehlsleute und Kreis-Kriegs-Verfaſſung. Vom Vorrat. Vom Geihüg. Von 
ber Kreishülfe. Von Strafe der ungehorfamen Stände. Bon Vergadderung oder 
Verſammlung des Kriegsvolls. Daß ſich niemand wider Kaifer und Reich darf 
gebrauchen fafien. Bon denen, die ſich in fremder Potentaten Dienſt einlaffen, 
Bon Mufterplägen, Durch⸗ und Überzügen. Bon Bladareien, herrenloſen Gardenden 
und andern umbihwaiifenden Rayſigen und Fußtnechten. Vom Nacheil, Sturmz 
oder Glodenjtraih und denen Thätern, bie in fremder Oberfait ergriffen und 
niedergeworjen werden. Bon dem Straiffen und feiner Ordnung. Von der Ver— 
teilung der. Stände und ihren Leitungen. Von Aufmahnung der Kreishilf aud) 
Hilf der anreinenden Kreifen und von den Deputirten, 

Der ſchwäbiſche Kreis hat die bei weitem ſolideſte Verfaſſung heraus— 
gebildet, weiche iiberhaupt unter den deutjchen Kreifen zujtande gefommen iſt. Er 
verdankte fie dem Herzoge Chriftoph von Württemberg, welcher ſchon im 
März 1554 auf dem Kreistage zu Ulm „zu mehrerer Bejejtigung des Landfriedens 
und Abhaltung äußerer Gewalt” auf eine „nähere Zuſammenſetzung“ der Kreis— 
jtände antrug. Immerhin währte es nod fait ein Jahrzehnt, bevor die Kreis— 
verfaffung und Ereeutionsordbnung vom 22, November 1568 zujtande 
fa, welche in drei Abfchnitten: Von den Berfonen, Bon den nothiwendigen Stücken 
oßne welche die Execution des Neligione= und Landfriedens nicht gejchehen fan, 
und von der Erecution ſelbſt handelt‘). — Angehängt find diefer Ordnung eine 
Kriegsverfaffung, Beftallungen und ein Artitelsbrieft), Ein 
Concelufum vom 4 Mai 1564 ſchloß die Verhandlungen. Am März 1595 
wurden, gelegentlic) des Türtenzuges, die Kriegsartikel umgearbeitet. 

Des Niederfähjifhen Kreifes Erecutiond- und Kriegsber— 
faſſungs-Receß von 1556. — Neuer Articulsbriej vor die Teutfchen 
Knechte des Niederfächfifchen Kreifes. 1591. — Neuterbeftalliung vnd Articul 
des N. ©. Ktreifes dor deffen wider die Türken gejendete Auxiliar-Völter. 1598. 


II. Bon der Reihsftände Kriegsrecht. 


Die erzherzoglich Sjterreihifhe Miliz wurde allemal aud) in des 
Hlg. Röm. Reichs Pflicht genommen, fo daß die Reichskriegsgeſetze unter allen 
Verhältnifien für ſie unbedingt galten. Beſonderer Erwähnung bedarf nur des 
Kaifers Maximilian I. Shiffs- Ordnung), welde vorzugswelſe für die Heine 
Armada beftimmt war, welche ftet® dem nad) Ungarn ziehenden Heeren als Trans- 
portjlotte auf dem Donauſtrome folgte. 

In welcher Art die Verpflegung eingerichtet war, ergibt ſich aus Kaiſer 
Ferdinands I. Injtruftion für den Wroviantmeifter Hans Fünffirden vom 
%. J vember 10419 


dere Inpaktsangabe bei vd. Stablinger- Gejch, bes Württemb, Kriegsweſens. (Stutt · 
856.) — *) Ebd. Beilage IT: Berechnung ber monatl. Koſten des ſchwab. Sreisfontinents. — 
D) Auszug ebd. ©. 59. 
'sher aufgeführten Berorbnungen find (leider nicht mit diplomatiſcher Treue) abgebrudt 
an 2ünig: Corpus juris militaris. (Leipzig 1728.) 
itathe Geſch. des öfter. Faiſerſtates. (Hamburg 1884-1850.) IL, ©. 365 fl. 
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zween Dauptleut. 21. Veräußerung ober verminderumg der Waffen. 22. Ber- 
pfändung derjelben. 23. Entrudung der Kriegsgeſellen Vietualien. 24. Gewaltige 
abnehmung gueter Vietualien. 25. Vorfauff. 26. Beraubung der Martetender, 
27. Provifion von gejaßten Tagen nit vberſchreiten. 28. Verdrudung der Freunde, 
29. Vbertrettung der gebotter. 30. Beſchuhung der mißthädigen, das fie nit 
werden gefangen. 31. Ein jeder zufrieden mit feinem Loſament. 82. Waſſer— 
mühlen ſchonen. 33. Brandejtechen. 34. Stilheit auf der Wacht. 35. Alarm. 
36. Herbergung fremder Antömelingb., 37. Geſprech mit Trommeter v. Trommen- 
jchleger des feindts. 38. Warttung auff Karren oder Wagen. 39. Foderung holen. 
40. Gefangene Soldaten. 41. Gehorfam dem Hauptmann v. feinen vntergefepten. 
42. Beijtande des Fenleins. 43. Erfennung des Trommenjhlages, 44. Schlahtung 
der Biejten. 45. Gevöch machen (Waden). 46. Vberkommen Sefangene oder Beute. 
47. Still verziehen v. treden. 48. Vbergebung eines Plagen in des feindts gemalt. 
49, Abtrennigkeit zum feindt. 50. Einwandelung der gemeinen Pfad. 51. Heroldten. 
52. Entwendung der Soldaten (durch andere Hauptleute). 53, Verbott aller Ans 
ihlege ohne Conſens des Generals. 54. Wacht der Befehlshaber, 55. Verkauffung 
oder Ranzonirung der gefangenen. 56. Mißthedige Soldaten fangen. 57. Beridtung 
ber Soldaten (Vereidigumg). 58. Heimliche Erlaubnus derjelben. 59. Bejoldung 
des Kriegsvolds 60, Befuchung der Wapfen. 61. Beftraffung aller Miffethaten, 
62. Außruffung der Articuln zu aller 26 Tagen. Am Schlufje: Form des Eydis, 
wellchen alle Haubtieuthe, Soldaten vnd alle andern, jo ſich zu diejer Kriegs 
rüſtung begeben, thun jollen. 


$ 103. 


Frübzeitig. haben Behörden und Private die üblichen 
Kriegsgebräuche und die gejeglichen Bejtimmungen handlich 
aufammenzujtellen verſucht; wie ſich denn dergleichen mehr oder 
minder vollftändig in den meiften Imterbüchern (vgl. I. Kapitel), vor- 
findet. An vereingelten Arbeiten iſt aber noch eine Nachlefe zu halten, 
und dabei joll denn auch gleich auf die hierhergehörigen Kapitel 
Frönspergers eingegangen werden. 

Erwähnenswert iſt die Kriegs ordnung in einem Folianten 
des Ferdinandeums zu Innsbruck (Di Pauleana, ms. 890. LIT), 
welcher die Aufichrift trägt: „Beſtimmungen über das Vermögen der 
Klöfter und der Geiftlichteit aus der Zeit der tiroler Bauernunruhen 
im 1. Biertel des 16. * und — ea a. d. 16. Ihdt.“ 


vnd — ft b vbergeben v. bei pflichten ermahnen vnd einbinten, daß er ſich vm 
12 geſchickte Männer, die ihm das Recht Halten, ſichere, v. wolt er auch mit 
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bejchäftigen, da ihr Kern in das große „Kriegkbucd“ aufgenommen 
worden iſt. [$ 32.] 

Im I. Bande bilden die Bücher 2 bis 6 ein Ämterbud, Das —— 
bringt Patente, Muſterungsanweiſungen, Beſtallungen, Artitelbriefe und eine 
Reihe taftifcher Anmeifungen, auf welche bereits eingegangen ift. [$ 85.) — 
Das 3. Buch erläutert die allgemeinen Verhäftniffe: Was für anfang eines 
Kriegh zu erwegen gebürt, Geheimer Rahtſchlag. Staht, Ampt und Befeld 
eines Oberjten. Artickel, darauf der General Oberjt angenommen wird. Won 
Kriegsrähten vnd Mufterheren. Vom Pfennigmeifter. Vom Oberjten Profand- 
meijter. Vom Oberjten Profofen. Vom Herold. Vom Oberjten Schreiber. Bon 
Mufterfhreibern. Bon Paßbarten. Vom Oberften Quartiermeifter. Vom Oberften 
Feld Arket. Vnder was Regiment jeder gehörig jey. Ampter vnder dem General 
Oberſten: beim Neifigen Zeug, bei jedem gefchtwader Neuter, bei der Ardeley, bei 
der Fußknecht Negiment und bei jedem Fenlein Knecht. — Das 4. Buch Handelt 
von den Aufgaben und Imtern der Artoflerey, alfo von Ordnung vnd 
Negiment des Feldzeugmeiſters. Seine Untergebenen find die Zeugmeifter, Büchſen— 
meifter, Schangmeifter, Pfennigmeifter, Zeugwarte, Geſchirrmeiſter, Profoje, Pulver— 
büter, Zeugdiener, Schneller und Schanzbauern, — Das 5. Bud) ift dem Reijigen 
Beug gewidmet, an deſſen Spige als Oberft der Feldmarjchald jteht. Ihm unter- 
geben jind der Gereifigen Hauptleut und ihre Leutenants, die Uuartiermeifter, 
Wactmeifter, Profofen, Fendriche, Führer und Caplane. — Das 6. Buch beſchäftigt 
fih mit dem Regimente der Fußknechte. Unter dem Oberjten ftehen fein 
Leutenant, die Hauptleute, Leutenants, Fenderiche, Feld-und Gemeynweybel, Fuhriere, 
Führrer, Schreiber, Feldſchärer, Caplane, Rottmeijter, Ampofjaten. Hurnmeibel. — 
Die „Läuffer*, d. h. die „Woghälß”, welche den verlorenen Haufen bilden, jollen 
eigenen Oberft, eigene Hauptleute und Fendriche haben, denen fie jebod) nur dann 
unterjtellt werden, wenn fie auß dem großen Haufen herausgezogen find, fei es 
in Folge freiwilliger Meldung, fei es in Folge von Ausloſung aus den Rotten. — 
Ein befonderes Kapitel voll Schelte und Schmähung widmet Frönsperger den 
„Federhanſen und Eyſſenbeiſſern“, d. h. den aufgepußten, doch untüchtigen und 
räuberischen Landsknechten, die als Lotterbuben, Wölff, Galgenpögel oder Schwengel, 
Spigbuben und Bettler, Spieler und Säufer, mır mit dem Maul frendig feien, 
Hader jüeten, die Armen plagten und dem ganzen Haufen zu höchſtem Schaden 
gereichten. Meift jeien es bejahrte Leute; denn „weit darvon gibt alte Kriegß— 
feut.“ Mit jungen erreiche man mehr; „die lauffen tapferer denn die alten an 
den feindt; fie meynen, es müß aljo fein.” — Eine Ergänzung diefer Ämter 
bücher bilden in Frönspergers II. Teile (1573) die Soldberechnungen für ein 
Regiment Fußknecht und für 1000 Pferde. Beim Fußvoll ift die Rechnungs— 
einheit der einfache Sold von 4 Gulden monatlih. Darnach empfängt der Oberjt 
100, der Oberjtlieutenant 25, Wachtmeifter, Quartier⸗ Probiant-Meifter, oberjter 
Feldſcherer und oberfter Feldarzt je 10, der oberjte Schreiber 6, der Kaplan 3 „Söldt“ 
tt. ſ. w., jo dab auf den ganzen Regimentsjtab 204 Söldt, d. h. 816 Gulden 
monatlich fommen, von denen der Oberſt allein 400 erhält. Dazu kommt aber 
nod das Perfonal des Negimentsgerichts, von welchem Schultheiß * Projoh 

Jäyns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 


769 j 








6. Verwaltung und Recht. 71 


einer Frönspergerſchen Bearbeitung des Kriegß Ritter oder Reutter- 
rechtens. Dann folgt eine Bejtallung Kaifer Karls V. auf Teutſch Krieghe 
vold zu Roß. Es ift das die wejentliche Grundlage der Marimilianifchen Reuters 
bejtallung, das fog. Jus castrense Caroli V. seu militum germanorum, das 
auch handſchriftlich mehrfach überliefert ift‘). Daran reiht ſich die „Heldt- 
ordnung oder Artidel vber das Teutſch Kriegßuolck zu Roß vnd 
zu Fuß” don Marimiliaon II. (65 Wrtifel), desjelben Artidels Brief auff die 
Teutſchen Knecht (59 Artikel) und Kaifer Karla V. Peinlihe Halsgerichts— 
ordnung (220 UrtifeD, Nach einer Reihe bon Kapiteln, welche mit den rechtlichen 
Dingen nicht das mindeſte zu tun haben, bringt endlich Frönsperger ben Abdruck 
der Marimilianifhen Neuterbeftallung (111 Artikeh), die dazu gehörige 
Beitellung des Feldts (11 Artikel) und des Reutter-Rechts (18 Artilel), bie 
gleichzeitigen Articlel auff die Teutfchen Knecht (11) und die Angehängten Punkte 
(9 Artikel). — Dan fieht: Frönsperger hat, troß feiner eigenen juriftifchen Tätige 
keit, auch in diefen Dingen nichts weniger als methodiſch gearbeitet, fondern 
fritiflos zufammengerafft, was ihm irgend zugänglich war; er ift weder hiſtoriſch 
verfahren, noch hat er deutlich gemadt, was von dem überlieferten Sapungen 
giftig jei, was nicht; hat er fie dod) nicht einmal datiert, Wer fein Buch ges 
brauchen wollte, der mußte wohl feufzend fragen: Was ift denn nun 1? — 
Um die Verwirrung zu jteigern, bringt er endlich nody unter der Überjchrift: 
„Bon ber Kriegshandlung ber 16, Titel aus dem XXIV. Bud Keyjer- 
lihen Rechten gezogen“ ſechszehn „Geſatze“, d. h. Äußerungen antiter 
Juriſten, wie Paulus, Furius, Modeſtinus, Ulpianus, Martianus und Arrianus, 


$ 104. 


Für den unmittelbaren praktiſchen Gebrauch ſchrieb Stanislaus 
Hohenfpah „Kurtzer und nottwendiger Bericht der Feldt— 
ichreiberey, Was einem rechten Feldtichreiber zu wiſſen hochnötig, 
auch in jenem Ampt vnd Beruff eignet und gebüret*. (Heidelberg 1577.)?), 

Das Heine, jehr jeltene Schriften ift eine Anweifung zur Dienjt- und 
Lijtenführung eines Feldtfchreibers, wie fie namtentlid bei der Mufterung, ber 
Beitellung der Kriegsämter und der Soldzahlung in Frage fam. Hohenſpach, 
welcher jelbft Feldfhreiber war, Hat das Büchlein, wie er jagt, auf wiederholtes 
Erfuchen feiner Vorgeſehten und Amtsgenofien zufammengejtellt, es bem Feld⸗ 
oberjten Claus von Hadftad gewidmet und handelt darin don der Anfertigung 
der Mufterrolle, von der Verpflegung, dem Krankenweſen, der Bezahlung, dem 
Wachtdienſt, den Pahporten u. j. w., indem er überall Formulare für die ent 
iprechenden Liften beifügt. 

Bon befonderem Intereſſe find die Mitteilungen über die Herſtellung 
der Mufterrolfe, weil fie im der underblümteften Weiſe Einblid in die Art 


!) Wiener Hof unb Statabibl. Mscpte, 10787,8, 108,99,9, 179 10901, 9, 
” sol. Bit, in Berlin CH. u. 21700), 
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danken“. Demgemäh unterrichtete fich auch die päpftliche Eongregazion 
bejonders über das, mas etwa in Dentjchland gejchehe, und eim in 
diefem Lande bewanderter Söldnerführer, della Balle [8 8], 
Lieutenant des Herzogs von Urbino, hat denn aud) jeine cisalpinen 
Erfahrungen in dem von ihm 1521 veröffentlichten Kriegsbuche nieder- 
gelegt, worauf noch näher einzugehen fein wird. Schon weit früher 
aber, jchon 1509, vervollitändigte das vom Sailer bedrohte Padua 
feine überfommene mittelafterliche Befeftigung durchaus nach deutſchem 
Mufter. Guicciardini, welcher nicht nur Statsmann und Heer 
führer, jondern auch tüchtiger Ingenienr war, gibt davon in der Storia 
d'Italia (lib. VIII cap. 10) eine gute Schilderung: 

„Der Graben war voll Wafler und vor allen Toren fowie an anderen 
günftigen Stellen lagen Baftione (oder, wie Saporgnani fie nennt, Ballo= 
vardi, d. 5. Numdbauten von Erde und Holz, welche 1513 von Alviano 
rejtauriert, 1517 aber erſt, auf Befehl der venetianifdhen Signoria, revetiert 
wurden). Dieje Baftione waren mit der Mauer verbunden und bon innen her 
zugänglid, und beftriden. den Graben mit Geſchütz. Für den Fall, daß man ein 
ſolches Bajtion aufgeben mußte, vermochte man es mit Hilfe einer von Anfang 
an vorbereiteten Unterminierung in die Luft zu jprengen. Hinter der forg- 
fültig ausgebefjerten und von ihren Binnen befreiten Mauer wurde längs des 
ganzen Stadtumfangs ein Gerüſt von PBallifaden, Baumftämmen und anderem 
Holzwerf erbaut, weldies um fo viel von der Mauer abftand als dieſe ſelbſt did 
war, und der zwifchen Gerüft und Mauer befindliche Naum wurde mit Erde 
ausgefüllt .... Hinter diefer verjtärften Mauer hob man einen zweiten 
tiefen und breiten (trodenen) Graben aus, der überall von Caſemates und 
Heinen Geſchüßtürmchen (Streihwehren) beftrihen wurde, die ebenfalls unter— 
miniert waren. Endlich lag hinter diefem Graben ein Erdwall, breiter als 
die „remparirte* Mater, welcher (abgejehen von wenigen an umd für ſich völlig 
gelicherten Stellen) um die ganze Stadt lief und eine ſtarke Bruftwehr trug,“ 

Der glückliche Widerftand, den Padua mit Hilfe dieſer, deutjchen 
Vorbildern folgenden Befeſtigung leijtete, trug natürlich viel dazu 
bei, die Anlage von Bollwerfen, Erd- und Holzbauten in Italien zu 
fördern. Gleich nach der Schlacht von Ravenna (1512) lich Alfonfo 
von Ferrara die Gräben feiner Hauptjtadt erweitern und große 
Bollwerfe errichten, „in denen man ſich mit der Nrtillerie bewegen 
fonnte“, und in Folge diefer Werfe galt Ferrara, wie fich der Mar— 
Ichall von Fleuranges in feinen Denkwürdigkeiten ausdrückt, für den 
bejtbefeftigten Ort der Chriftenheit. — Auch zu Crema, Piſa, Nom, 
Neapel und Turin kamen derartige Verſtärkungsbauten zur Aus— 
führung und erregten jo viel Bewunderung, daß die Italiener nun 
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Modo de fare uno Bastione# 

tonto per defendere conle 

soe chiaue, et casematte, et 
cannonniere!). 

E da notare anchora di questo 
Bastione tondo per defendere in uno 
Iuoco che sia apto, et necessario, 
Nel quale bastione gli siano doe 
case matte con soe candonere como 
g. appare et con soe chiaue le quale 
ueneno calando con soi bisogni et 
nella parte di sopra ci uiene uno 
Caualiero con uno parapetto, et il 
ditto bastione e de tanta uirtu facen- 
dose alloco ditto che le de mara- 
uiglia. Et per fare el ditto Bastione 
bisogna sapere fare li manochi de 
fascinette lequale non uoleno essere 
de piu grossezza che uno brazzo, 
et uoleno ben torti, et nel mezzo 
alligate, et poi e da sapere murare 
molto ben stretti, et quello torto 
uada di fuori, et poi uno solao de 
Terreno ben calcato con maglio, o 
con uno Cantino de legno, attale che 
si gli metta uno soluio de fascine 
et laltro di terra et non si dimenticare 
delle chiaue, como qui appare, et 
suoi eandoneri, Et piu anchora e da 
considerare done sonno le candonere 
bisogna farce lo concano con legname 
a traverso per ogni banda, et fascine 
sopra, et terreno, el quale el mirar 
de lochio, Ma el fare de esso e il 
buon iudicio a comprendere il tutto, 
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Eine runde Bruftwehr oder ©) 
Shanpentörbaufzurihtenpnd 
das Geſchüß zufampt ber Arche— 
leymeijtern vnd andern Sol— 

daten damit zu bewahren. 

Ebenermafjen dienet auch der runde 
Thamm oder Schantztörb an den Ort, 
da e8 die noht erfordert, e 
nach Gebür formiert mit feinen Elfe 
len oben vnd mit einer Binnen vnd 
einer Bruſtwehr verjehn, für ein Mawr. 
Diefelbe aber zu berfertigen, müſſen 
die Hölger, die man gebraucht, an der 
Dide nit größer jeyn als ein Arm und 
dazu mol gebogen, in der Mitte ge 
bunden vnd aljo in einandergeflodhten 
vnd gleichjam vermauret, daß die ges 
frümpte ort jamptlich herauswertz kom⸗ 
men, Solches geſchehen beſchüttet oder 
erfüllt man ſolche Gerten oder Gattern 
mit Erben, jtöht dieſelbige mit einem 
ichweren Stempffel wol auffeinander, 
legt aladann wiberumb eine lage Gerten 
vnd folgendes abermals feite Erden, 
vnd läßt auch die Schließen nicht aus 
der Acht. Wo aber die Karthaunen 
vnd andere große Geſchütz eingeordnet 
werden, da mu man den Orth mit 
Holg auff allen Seiten nad der Queer 
fein hoch vnd räumig machen vnd 
oberhalb mit Gerten vnd Erden vers 
wahren, welches alles fid) beſſer faſſen 
läßt, wenn man ſelbſt dabei und es 
practieieren fieht. 


Diejer »modo di fare bastioni« della Valles bietet eine wert- 
volle Ergänzung zu Schermers Bilderhandichrift. Zwar ijt der Tert 
feineswegs Far; doc jo viel lehrt er, und die beigegebenen Zeich— 
nungen beftätigen es, daß es fich bei Valles VBajtionen wie bei 
Schermers Paſteyen um ganz diefelben Materialien und im wejent- 


lichen auch um denjelben Aufbau handelt, 


Die bastioni find mit 


1) Chiave find Mlammern, Ouerhöfger; cannoniere Schieſſcharten. 
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alten Hauptumfaffung erinnert an Befeftigungsvorjchläge Philipps 
von Cleve [S. 440) und findet jich auch bei Mlachiavelli wieder. 
Diejer jagt: 


„Wenn ihr die Gräben, nm die Anwendung der Sturmleitern zu erjchweren, 
vor den Mauern zieht, jo vermag ein Feind, der über bedeutende Streitkräfte 
gebietet, fie unzweifelhaft früher oder jpäter auszufüllen, und dann ijt ihm die 
Mauer preisgegeben. Ich glaube daher, unbefchadet einer beſſeren Meinung, dat 
man den Graben nicht por, fondern hinter die hohe Mauer legen ſoll. Dies 
ift die feftefte Art der Befeftigung, welche man anwenden lann; denm fie ſichert 
zugleid) vor dem Geſchütze, wie vor der Escalade und verbietet dem Feinde, den 
Graben auszufüllen. Die Mauer darf nicht weniger ald 6‘ (3 braccia = Arme 
Längen) die fein, um ihre erftörung nicht leicht zu machen; ihre Türme müfjen 
in Bwifchenräumen von 200° errichtet werden, Der innere Graben muß wenigjtens 
60° (30 braceia) breit und 24° tief fein; alle ausgegrabene Erde wird gegen 
die Stadt zu aufgefhüttet und fo ein übermannshoher Wall Hinter dem Graben 
errichtet, der durch eine von der Grabenſohle aufiteigende Mauer bekleidet wird. 
Auf der Sohle diejes Grabens baut man von 200 zu 200 Urmlängen je eine 
casa matta, bie jeden, der hinabgejtiegen, con artiglierie beſchießt. Hinter 
dieſem Walle nun wird das jchwere Seihüs (lartiglierie grosse) aufgejtellt; 
während zur Verteidigung der hoben Vormauer und ihrer Türme nur Heine und 
mittlere Kaliber (altre che le minute o mezzane) angewendet werden fünnen, 
Verſucht dann der Feind die Leitererfteigung, jo jhüpt euch die Höhe der erſten 
Mauer; rüdt er mit jeinem Gefhüg vor, jo hat er zunächſt in dieje Mauer Bredje 
zu legen (battere). Gejchieht dies, fo fallen ihre Trümmer, einem befannten 
Geſetze zufolge, vorwärts gegen den Feind zu; da fie aber bier fein Graben 
aufnimmt, jo erhöhen fie nur das Terrain, geben dem hinter ihnen liegenden 
Graben nur noch größere Tiefe. Nun muß der Feind im Nahfeuer euerer ſchweren 
Geſchütze die Mauertrümmer überfteigen und den breiten, tiefen Graben aus— 
füllen, und das dürfte ihm ſehr ſchwer fallen, zumal er von andern, noch nicht 
niedergelegten Teilen der Mauer flankirt werden wird (essendo le mura sinnose 
e concaye) und er überdies alle zur Ausfüllung des, Örabens notwendigen 
Stoffe über die Breche heranjchleppen muß, was die größen Schwierigkeiten 
macht. — Ih halte daher eine jo befeftigte Stadt für uneinnehmbar. Noch 
feiter wird die Stadt, wenn man aufer dem inneren Graben auch nod) einen 
äußeren anlegt. Will man fi aber mit Einem Graben begnügen, jo jage ich: 
es iſt beffer, ihn innen als —— au De. = 


m Ri: Streihwehren im Graben — gar feine Nebe von 
ten iſt. Und doch waren dem Machiavelli die turmartigen, 


de fe puntoni nannten XV. $ 76) jehr wohl befannt ; 
hatte er je doch i. 3. 1509 die mit puntoni bejepte Befejtigung don Piſa 
efichtigt, den Eröauer derjelben, Gtamberti da San Galle, mir feinem Rate 
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_ eine Stelle, wo einige Strebepfeiler vorragen- Hierhin disponiert 


Bolwerk. Falls man dies ſehr ſtark machte und weit run 

Bolwert am der, vorhergenannten Ede entbehren. Weitergehend kamen 

einen Turm. Den will er dider und niederer gemacht haben, jo dai 

zwei ſchwere Geſchütze Raum wird, Er wies darauf hin, wie dadurch, daß alle 
diefe Werte jih amphitheatraliſch übereinander erhöben, jo daß die Geſchüte in 
mehreren Reihen übereinander ftänden, der Platz jeher ſtark werde u, zw nit 
ſowohl durd Flankierung des Feindes als durd) das Frontals 
fewer. „Denn“, meinte der General, „man muß immer annehmen, daß eine 
Feſtung reicher an Geſchütz fei als der Angreifer, der es mühjam nachſchleppen 
muß; und jobald ihr mehr Stärke gegen den Feind in Tätigfeit ſetzen könnt als 
er gegen euch, jo ijt es ihm unmöglich, euch zu ſchaden; denn die gröhere Geſchütz- 
kraft befiegt die Meinere, Vermögt ihr daher ſchweres Geſchütz auf und in all’ 
eure Türme zu bringen und ftehen viele Türme nahe bei einander, jo wird der 
Feind euch ſchwerlich etwas anhaben können,“ 

Acht Tage nach Erftattung diefes Berichtes veifte Machiavelli nah Rom, 
um bem Papſte die Befejtigungspläne von Florenz vorzulegen — ein Beiden, 
wie hod) feinen Mitbürgern auch die fortiſikatoriſche Einſicht des großen Stats- 
mannes ftand, 

Höchit merkwürdig it es, daß Machiavelli in den sette libri 
bereitS den Gedanken eines Nayongejeges ausipricht, u. zw. eines 
folchen, das viel jtrenger ift als irgend eme moderne Verordnung. 
Er verlangt, dab bis zu einer Entfernimg von wenigſtens einer ita- 
lienijchen Meile vor der Mauer rings um die Stadt weder Mauer— 
werk aufgeführt noch jelbjt das Feld betellt werden joll. 

Übrigens ift Machiavelli eigentlich ein prinzipieller Gegner 
aller Feftungsbauten und führt in feinem Diskurs fiber die erſte Detade 
des Livins eingehend aus, dab ein Statsoberhaupt, welches ein tüchtiges Heer 
befite, Feitungen entbehren, ein ſolches ohne derartiges Heer fie gar nicht ges 
brauchen könne. Dabei laufen allerdings irrtümliche Übertreibungen und Mile 
verjtändnifje der römischen Einrihtungen in Menge mit unter '), 


g 109. 


Der Bau mit Bafteien war jeit Schermers Tagen in Deutjch- 
land allgemein geworden. Großes Intereffe gewährt das „Muſter 
ainer pajtey* in dem Zewg-Inventarium Kaiſer Marimilians I. 
[RV. 866. 

es ſiellt eine Meine ovale Fejte mit vier Nondelen dar. Der ganze Umzug 
ift gemauert, Auf die Rundele führen Erdrampen aus dem Inneren der feite 
hinauf, Un den nicht von den Nundelen eingenommerten Teilen der Umfaſſung 


1) Spk, die Berbeutichung in (0. d. Gröbens) ; Weue Ariendbibfiotfet. V, Beehlan 1177, 
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aber zu bauen, „Schütten gegen Schütten, Wäll gegen WAL zu ſetzen“. — 
Überrafchend ift der Wert, welchen Thomas bereits auf den Minenkrieg legt, 
zumal auf die ſchon bei Anlage der Feſtung vorzubereitende Einrichtung von 
Begenminen. Er ſpricht bon dem verfehlten Minenangriffe König Henrys von 
England auf „Bononia in dem Meer“ (Boulogne) und anderen ähnlichen Unter 
nehmumgen umd gibt, vorzugsweiſe für die Herftellung von Minen, die Kon- 
jtruftion verſchiedener Mefinftrunente an, die jedoch nach Zetters ungenügendem 
Auszuge nicht verftändlich werden. 
Auch Thomas it alfo ein entjchiedener Anhänger der Erdbauten. 


$ 110. 


Wie der erite Autor, der über den Bau von Bafteren aus Erde 
und Holz geichrieben hat, ein Deutjcher war, Hans Schermer, jo 
handelt auch ein Deutjcher zuerit von dem Bau gemauerter Bajteien 
und bietet damit zugleich das erjte ſyſtematiſche Werk über die 
Befeſtigungskunſt umter Zugrundelegung der Wirkung der Feuer: 
artillerie. Es ift Albrecht Dürer, einer jener viefjeitigen Kunſtheroen 


der Renaiffancgzeit, deffen Priorität als fortififatorijcher Fachſchrift— 
jteller im 16. und 17, Ihdt. umbedingt anerkannt war. 

Busca jagt: »Serissa prima di tutti in questa materia (della forma 
delle fortezze) Alberto Durero, Allemanno; appresso di lui un Giov, 
Frane. Scriva messe in luce due Dialoghi in lingua Spagnuola in difesa 
della fortezza da lui fatta a Napoli. Ne tratta poi il Tartaglia in alcuni 
Dialoghi della sua nuova inventione.,.e (Architettura militare (Mailand 
1601. &. 123). Und ebenfo beftimmt brüit ſich Naudäus aus: »Quem ad- 
modum ferme primus, ab usurpatos in muros antiquae structurae ful- 
munabilibus pilis facere agressus est Albertus Durerus, qui ut coelo 
et calamo valuit, sic utraque condendarum et muniendarum areium varios 
modos expressit. (Bibliogr. milit. Rom, 1637 p. 133.) 


Dürer wırde am 20. Mat 1471 zu Nürnberg geboren und 
entfaltete feine großen fünftlerifchen Gaben nach jeder Richtung: er 
war Maler, Kupferjtecher, Bildhauer und Architekt. Für einen deutjchen 
Künftler jener Zeit Hat er viel Welt gefehen, was jeinen fortififa- 
torijchen — zu — ta. 


wo das durch — —E berühmte * el Eindruck auf ihn 
machen r te, amd vielleiht auch ſchon nad) Venedig, wo er ſich jedenfalls 
1505 längere Zeit aufhielt und von wo aus er auch Vo fogna und Verona 
beſuchte. Nach einer Nachricht Joachims von Sandrarts in deſſen 1675 er⸗ 
ſchienenen „Teutfchen Academie* joll Dürer aud) jhon in den Jahren 1490 bis 
1494, nad) anderen um 1510, in den Niederlanden gewejen fein, und an dieſe 
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überlegenem Feuer überjchütten und bevorzugte deshalb niedrigere, 
gut flankierende Bollwerfe und Grabenjtreichwehren. Dürer gedachte 
beide Unfichten zu vereinen und gab deshalb feinen weithinichlagenden 
Türmen, die er „Paſteyen“ nannte, nur mähige Höhe, aber fo großen 
Durchmefjer, daß fie bedeutende Batterien aufzunehmen vermochten, 
während er ſich zugleich bejtrebte, die Nahverteidigung dadurch zu 
verjtärfen, daß er die bis zur Mitte des 15. Ihbts. meift tote Eskarpe 
durch Einführung von Defenfivgalerien befebte, woran es ihm jchon 
nicht an Vorbildern fehlte. 

Dürers Werk zerfällt in vier Hauptabfchnitte, die zwar im 
deutjchen Originale feine Überjchriften tragen, in der Iateinifchen 
Ausgabe jedoch mit Recht unter folgende Rubriken gebracht find: 
— De struendis aggeribus; de evenda arce; de ceastellis aedifi- 
candis und de antiquae civitatis muniendae rationis, 

Das Titelblatt wird fait ganz durch einen großen Wappenadler auss 
gefüllt; auf der Rückſeite fteht die von Pirkheimer aufgefehte Zueignung an 
den Reichsverweſer König Ferdinand von Ungarn und Böhmen, dem ſich Dürer 
zu dienen ſchuldig fühlt „wegen der Gnaden und Wohltaten, die ihm bon weiland 
feinem Großvater Haijer Marimilian zu teil geworden jeien, Dieweil ſich mm 
zuträgt, da; Euer Majeftät etliche Städte und Flecken zu befeftigen befohlen Hat, 
bin ich dadurch veranlaßt, meine geringe Kenntnis von diefen Dingen befannt 
zu geben ... .* Dabei gedadyte Dürer insbefondere, wie „die Länder fo dem 
Türken gelegen find, fich vor desjelben Gewalt und Geſchoß erretten möchte” — 
zwei Jahre bevor Sultan Suleiman gegen Wien heranzog und Luther feine 
Heerpredigt wider den Türken ausgehen lieh [$ 24). „So fein reagirte“, fagt 
Thauſig, „die Vaterlandsliebe in Dürer.“ 

Vortreffliche Holzſchnitte erläutern das Wert. Infofern Bierglieder vor— 
fommen, gehören fie dem Renaiſſanceſtil an. 

Der 1. Abſchnitt behandelt die Anlage einer Stadtbefe- 
jtigung und zwar ganz in demjelben Sinne wie es, etwa ein halbes 
Jahrhundert früher, Hans Schermer getan [XV. 8 73], nämlich in 
dem des Bolygonaliyitems, und wie Schermer, jo geht auch 
Dürer dabei von den Baſteien aus, deren Emrichtung ganz genau 
gejchildert wird, Der wejentliche Unterjchted gegen Scermer liegt 
aber darin, daß Dürer nicht in Erde, Holz und Hürden, jondern 
durchweg in Stein baut, daß jeine Bajteien Hinten und oben ge 
ichloffen jind und daß er die Geſchützwirkung in die Ferne nicht von 
„Bergen“ in der Mitte der Langwälle, fondern von den Plattformen 
jeiner gewaltigen Bafteien ausgehen läßt. 

Iüpns, Geidichte der Kriegstoiffenfaften. 50 
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Fift im der eriten Manier jehr ſchwach (wie bei Schermer), im der 

© zmeiten ausreichend, da hier wenigjtens acht Gejchüge der Plattform 
und_bier der Kaſematte Mauer und Graben bequem bejtreichen. — 
Bedenklich bleibt, daf; nicht erwähnt wird, im welcher Weiſe die aus 
dem Graben ausgehobene ungeheuere Bodenmaſſe zweckmäßig ver- 

"wendet werden ſoll. — Wie allen Dürerjchen Konſtruktionen mangelt 
der Bafteibefeftigung jedes offenſive Element. 


1 
I gm 2. Mbfchnitte entwicelt Dürer an dem Beifpiele eines 
, Fürftenjchloffes jene Befejtigungsweife mit austretenden 
F Streihwehren (Caponnieren). 
| Die Gejamtanlage bildet ein großes Quadrat bon 4300* Seitenlänge, beffen 
F Eden mit 600° abgeſtumpft find, und das bon zivei geraden „gemanerten Schutten“ 
umzogen wird. Die innere, 60° hohe Schütte überhöht die Außere, bon der fie 
durch einen 50° breiten und tiefen Graben und einen 150’ breiten freien Raum 
| getrennt ift, Vor dem Außenwalle liegt der Hauptgraben, 150° breit und 50° 
| tief, und vor diefem abermals ein 150° breiter freier Raum, der eine Art ges 
dedten Weges bildet, infofern er z. T. durch einen glacisförmigen Aufwurf gedeckt 
wird. Die beiden Gräben erhalten äuferft fräftige Verteidigung, erſtlich durd) 
Dejenfivtafematten hinter den Eskarpen, dann aber durch große „austrettende 
Streihweeren“ (Caponnieren). Deren liegen im Hauptgraben zwölf, jede 
100° breit und lang, im Heinen Graben, deſſen ganze Breite fie einnehmen, acht. 
In der Mitte diefes Viereds fteht dann das quadratiihe Schloß. — Die langen 
Linien des Viereds würden dem Nichochettichuffe gegenüber abſolut unzuläffig 
fein; diefer aber füngt erft in ber zweiten Hälfte des 16. Ihdts, an, eine zunächſt 
auch noch) ſehr beſcheidene Rolle zu fpielen. 

Der 3. Abjchnitt handelt von der Einrichtung einer „Elaufen“, 
d. h. einer Bahbefeftigung, und bei diefer Gelegenheit legt Dürer 
den fruchtbaren Gedanken der Zirkularfortififation dar. 

Der Verfafjer geht davon aus, daß eine auf den engen Raum eines Pafjes 
bejchränlte Befejtigung dem Angreifer nur dann itberlegen ſein lönne, wenn es 
diefem nicht möglich fei, gegen einzelne ihrer Punkte ein Mehr von Geſchützen 
zu konzentrieren, und wenn die laufe eine Form habe, die bei möglichſt geringem 
Umfange größtmöglichen Naum einſchließe und die Geſchütze ſowohl gegen Frontal— 
feuer wie gegen die Enfilade fihere. Solchen Erwägungen entjprang Dürer dee 
der kreisſhrmigen Forts, — Einen runden Hof von 200’ Halbmeffer umgibt 
ein gewaltiger „Stod“, d. h. ein Kaſemattenkorps in zwei Geſchoſſen, deren eines 
unter, deren anderes über dem natürlichen Horizonte liegt. Dies „rumde Haus“ 
umgibt ein 100° breiter, 50° tiefer Graben, und vor diefem liegt eine „gemauerte 
Schütte“ oder „Paſtey“, d. h. eine durd; das Obergeihoß des „Stores“ bes 
herrſchte Enveloppe und ein zweiter Ninggraben. Den Hauptgraben verteidigen 
außer der umlaufenden Galerie vier austretende Streichwehren, welche zugleich 

50* 
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Es hat fich doch kein Herr herbeilaffen mögen, diefe Gegenſtücke 
der Pyramiden zu erbauen, welche übrigens weniger an die Wunder- 
werte Agyptens, als vielmehr an diejenigen Karthagos erinnern, wo 
ja, ‚gerade wie bei Dürer, gewaltige fajemattierte Räume das Unter— 
gehe der ungeheueren Mauerkörper bildeten. Nur eine deutſche 
Neichsftadt hat, zwar im bejcheideneren Dimenfionen, doch immerhin 
großartig genug, einen Monumentalbau der Dürerjchen Zirkularbefe 
ftigung errichtet: nicht des Meifters Vaterſtadt jondern Schaff- 
‚haufen, deſſen 1563 bis 82 erbauter ftattlicher „Unnot“ den Ruhm 
hat, die Dürerjche Bauweiſe in deutjchen Landen allein zu vertreten. ?) 
Wenigſtens einen ganzen Dürerſchen Gedanken. Elemente ſeiner 
Befeſtigungsweiſe finden ſich allerdings auch noch an einigen 
anderen Orten, ſo namentlich in Ingolſtadt, deſſen Befeſtigung im 
Jahre 1537 von den bayeriſchen Herzögen dem Grafen Reinhart von 
Solms [$ 22 und 8 112) zu völliger Neugeftaltung übertragen wurde.®) 

Solms legte gleichlaufend mit der unangetaftet bleibenden alten Stadt: 
mauer vor deren Graben einen zur Geſchühaufſtellung geeigneten Vorwall mit 
halbgemauerter Escarpe, und in deffen ausfpringenden Winkeln erbaute er felb- 
ftändige Rundelle, teils in Erde, teil$ gemauert. Diefe Unlage umgab ein 25 m 
breiter, vom Grundwaſſer gefbeifter Graben, defien Kontreskarpe unbefleidet blieb, 
Zur Beitreihung beider Gräben dienten austretende Streichwehren, von denen 
die des inneren Grabens eigentlich großartige dreiftödige Kafemattenkörper zu 
nennen find, ganz in der Art unferer modernen Grabencaponnieren. Die Platt- 
formen der Bafteien und Rundelle iiberhöhen den Hauptwall um 1!/s bis 2 m, 
das Vorgelände um 10 m. Die Erdrundelle der Südweſtfront bilden völlig 
ſelbſtändige Werke; ſie ſind vom Walle abgerückt, und ihren Fuß umzieht eine 
freiſtehende Schartenmauer. Ähnlich find auch einige der gemauerten Baſteien 
behandelt. Vor zwei Bafteien liegen baftionsähnliche Außenwerle, um das Held 

dor dem äußeren Graben zu beſtreichen, und ala Torſchutz. 
N Diefe Anlage folgt, zwar nicht in den Maßen, wohl aber der 
Idee nach, wejentlich dem Dürerjchen Polygonalfyftem. — Bajter 
bauten in des Meijters Sinme waren die von den Straßburgern 
errichtete Baſtei am Kronenburger Tor und die Baſtei Roſeneck, von 
denen die erftere, nur wenig verändert, noch heute bejteht, während 
i schon 1577 von Daniel Speckle [$ 121] umgebaut worden 


re die Kafemattierung, welche der Meifter Iohann 


R 


ns: ‚Handbuch einer Geſch. des Altern Kriegsweſens. ©. 1187 fm. JR. Mahn: 
Mhauſen. (Schweizer Bauzeitung 1889; 1., 8. unb 15. Juni.) 
ai. ft amn: Geſch. der Feſtung Ingolftabt. (Münden 1883.) 
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3. die Selbſtändigkeit der Baſteien; 4. die Mauerkonſtruktionen, namentlich die 
jenigen der Zirkularfortifilation, wo Dürer die Gewölbewiderlager auf die Radien 
des Turmkreijes legt und dadurch Perpendikularlafematten bildet. — Und dieje 
Elemente erſcheinen nicht nur als Abſchluß einer vergangenen Entwidehrng, 
fondern zugleich als Vorbilder einer zulünftigen! Es wurden integrierende Teile 
jemer deutſchen Befeſtigungstunſt, wie Friedrich d. Gr. fie verftand, integrierende 
Momente auch der fortification perpendiculaire Montalemberts, die gegen Ende 
des 18. Ihdts. jo großes Auffehen machte‘); ja viele ber von Dürer zuerjt wifen- 
ichaftlich behandelten fortififatorifchen Elemente find zu ihrer vollen Anwendung 
erit anfangs des 19. Ihdts. gelangt, als die fog. „meupreufifche Schule“ in 
Deutfchland und Erzherzog Marimilian Joſef in Ofterreich ihre großartige Bau— 
praris begannen. Freilich hat Brefe recht, wenn er jagt, daß dieſe Konſtruktionen 
aus ganz anderen beenverbindungen und Erfahrungen hervorgingen, als zu 
Dürers Beiten ftatthaben konnten; aber die nahe Verwandtſchaft ift doch unver 
fennbar, und Dürer ſelbſt hat bereit3 die Art ber Verwendung jener Elemente 
angedeutet, wenn ex nad) Beſprechung der Zirkularbefeftigung jagt: „Ob auch die 
jtat oder ort des gepeus nit gleych aljo gefunden möcht werden wie angezeygt 
ift, fo mag das gepeu halb oder ein vierteyl davon genummen werden; wil 
aber yemandt geringer pawen, dem ift aud) genugjam angezeygt, wie das geſchehen 
mag.” In der Tat: die Bauten Aſters und Brefes im Weiten und im Oſten 
unſeres Baterlandes, die ja num zum Teil auch ſchon wieder veraltet find, zeigen 
das Dürerjche Kernwerk entweder halb oder ald Drittel, nach Erfordern mit 
kürzen Flanken verfehen; die Marimilianstürnte bei Linz reihen ſich unmittelbar 
dem Unnot von Scaffhaufen an, und dasjelbe gilt von dem Fort Sumter in 
der Hafeneinfahrt von Charleston (Südcarolina), dad im amerikaniſchen Bürger 
friege eine jo große Rolle geſpielt Hat. Endlich aber jtehen nod) heute in volliter 
Geltung die Dürerfchen Gedanten ber „inneren Berteidigung“ unb des 
„Bolngonals Tracks in Verbindung mit dem der äußeren Verteidigung durch 
vorgejhobene Forts.” Bon einem Gegenfaße diefer Gedanken gegen den 
der baftionierten Front kann bei Dürer natürlich feine Mede jein; denn der 
Sculbegriff der baftionierten Front erijtierte i. I. 1527 noch gar nicht, und zus 
zugeben {ft aud), daß der Gedanke der reinen Polygonalbefejtigung fogar von 
gleichzeitigen Jtalienern vertreten wurde; zuzugeben iſt ferner, daß (wie ſchon bes 
merkt) feines der von Dürer empfohlenen Elemente abjolut neu war, Aber die Art, 
wie er bdiefelben verband, iſt höchſt originell, und jehr merkwürdig bleibt es, daß 
der deutſche Geift da, wo er völlig frei und unabhängig auftrat, von vornherein 
die Richtung einſchlug, in welcher er ſich jpäterhin zu Eigenart und Selbjtändigfeit 
auf dem Gebiete der Befejtigungskunft durchgerungen bat. 

Nicht Dürer, Sondern die Italiener wurden zunächſt maßgebend 
für die Entwidelung des Befejtigungswejens,- und daran trug vor 


) Belonders der 8. Band von Montalemberts Wert »L'art defensiv superieur A l’offensiv« 
fommt bier in Betracht. — Bol. auch Mandar: Architecture des forteresses (Paris 1801), 
©. 600-622, namentlid ©, 817. 

*) Bol. v. Stodheim-Haffelholbt: Die Marimilionstürme (Pafjau 1850). 
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dem römischen Apennin eine ganz außerordentlich grobe 
neuen Bejeftigungsbauten entjtand, an denen jich ı icht 
und Routine der italieniſchen Ingenieure ſchnell ſteigerten 
feinerten, ſondern die zugleich den Kriegsleuten — Länder 
welche ſich unter ihren Mauern ſchlugen, naturgemäß 5 ü 
Eindrud machen mußten. So beherrfcht denn die itatienifhe 
ſtigungsſchule, obgleich ſie von deutſchen Gedanken RER 
einen Deutjchen, durch Speckle, ihre eigentliche V 
thatfächlich das ganze 16. Sahrhundert. Dürer — 
gejjen.’) 
gım. 


Die Italiener find jeit dem Altertum dermaßen an den Steinb 
gewöhnt, daß jolche bastioni, wie fie ihnen della Valle em! 

fie ja auch thatfächlich von den Benetianern bei ihrer g 
Verteidigung Paduas gegen Kaifer Mar I. mit Glück pral 
tertet worden waren, doc immer nur als armjeliger No 
fhienen. Sie ftrebten, wie Dürer, ſogleich dahin, die für und 
die Fenerartillerie notwendigen Werke in Stein zu fonftruierer 
wurde jchon erwähnt [S. 775], daß der Herzog Alfonjo von Fe 
die Gräben jeiner Hauptftabt erweitern und Bollwerfe anlegen li 
denen man fich mit der Artillerie bewegen konnte“, und 
beifen galt Ferrara für den beitbefeftigten Plah der Chrif 
Meist aber waren alle jolche Werke noch ſehr Hein. Die U 
von Urbino, melde Comandino von 1523 bis 1525 bau! 
elf Bajtione, deren Facenlänge 19,5 m. nicht überjteigt, zum 
aber nur 10 m erreicht; man nennt fie daher auch zu 
torrioni. Erſt unter den Händen San Michelis (1484155 


%) Bal. über Diürers Befeftigungstunft: Colmar Frhr. dv. d, Bolg: Dürers Einfluß auf die l at» 
wickelung ber deutſchen Befeftinungstunft (Grimms Stift. „Über Sünftler ı. Kunſtwerte. IT, 18 0 
und d. Imhof: Dürer In jeinee Bedeutung für bie moderne Befeftigungstunft (Nördlingen 1874). 


——— 


1. Übergangszeit. 793 


wuchjen dieje puntoni bei der Befeftigung von Verona zu ftattlichen 
Werfen, zu wirklichen Baftionen im modernen Sinne heran. 

Ob die bei Moroni zu Verona i. 3. 1830 erjchienenen fieben Hefte 
»Architettura militare« wirklich, wie verfichert wırrde, auf San 
Micheli zurüczuführen find, iſt mindeftens zweifelhaft. Gewiß aber 
ift, daß diefer Meifter fehr großen Einfluß auf die Entiwidelung der 
italienijchen Befeftigungsfunt gehabt hat, und wenn durchaus „der 
Gedanke des Baftions* an den Namen eines „Erfinders“ geknüpft 
werden ſoll, jo wird man immer bejjer tum, fich mit Maffei für 
San Micheli jtatt mit Promis für Francesco di Giorgio Martini zu 
entjcheiden.!) Nichtig ift weder das eine noch das andere, [S. 438.] 

Abgefehen von dem Baftion San Spirito, das die alte Nundellform hat, 


aber weit borjpringt und geräumig ift, jind alle Bajtione Michelis edig. Die 
Kurtinen tragen z. T, in der Mitte Navaliere, 


Der Typus diefer Befeftigung von Verona ift num Derjenige, 
welchen man „baftionterte Befeſtigung“ oder „altitalienijche 
Hortififationsmanter“ genannt hat, welchen man jedoch ange 
mejfener als „Befeitigung mit Baftionen“ bezeichnen jollte. Es iſt 
eine Bolygonalbefejtigung mit abgerundeten oder fünfedigen Capon- 
nieren, im welcher diejenigen Gedanken, auf denen jpäter das Bajtio- 
närſyſtem beruht, noch) in feiner Weife zum Ausdruck gelangen. Die 
Defeftigung mit Baſtionen, wie die Italiener fie durchführten, wurde 
bald von aller Welt nachgeahmt, und damit ging auch der Ausdruck 
„Baſtion“ in die Sprachen aller Länder über und wurde das Ba— 
tion jelbft das wichtigjte Element der modernen fortififatorijchen 
Formensprache, deffen Bedeutfamkeit fich noch unermeßlich jteigerte, 
als man von der Befeftigung mit Baftionen zum eigentlichen Baſtio— 
närtrace vorschritt. Um ein ſolches handelte es fich aber zunächſt noch 
keineswegs. Im der altitalienischen Manier find die Langwälle, die Kur— 
tinen, vielmehr noch durchaus der wejentliche Teil der Anlage; die engen 
Baftione erfcheinen lediglich als vergrößerte Türme, als Caponnieren zur 
Flankierung des Grabens. Ihre Flanfen ftehen daher auch ſenkrecht 
zur Surtine und werden meift hinter Drillons zurücgezogen, auch 
verdoppelt oder kajemattiert, um eime möglichſt ſtarke Flankirung zu 
ermöglichen. Die Wirkung nad) außen füllt fajt ausjchließlich den 
Kurtinenkavalieren zu. 


1) Maffei: Verona illustrate, III cap. 5: Mura e bastion! (®erona 1762). Eine Ver- 
deutſchung biejes Kapitels enthält der 4. Band von Bohms „Wrdhiv* 1778. 
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gemacht, wie denn die Örtlichen Bedingungen lägen. Ott varitert dem 
jungen Hanfen nun das alte Thema: Eines ſchickt ſich nicht für alle! 

Er macht ihn darauf aufmerffam, dab das Schloß in Mailand „ein eben 
Waſſerhaus“ jei, deſſen Einrichtung fich alſo für ein Bergſchloß, wie es der gnädige 
Herr hergeftellt haben wolle, doc ganz und gar nicht eignen fönne, zumal ein 
einziger Turm zu Mailand jo groß fei, wie ein Viertel des gefamten Bauplapes 
des deutjchen Herrn. Mit der bloßen Verkleinerung der Einzelheiten aber ſei es 
nicht getan; fondern man müſſe fich genau nad) ber Gelegenheit des Ortes richten. 
Darım ſei aud) eine Übertragung der Stadtbefeftigungen von Verona und Ferrara 
jo furzerhand nicht auszuführen; vielmehr habe man fich vor allem Mar zu 
machen, über wieviel Streitfräfte man verfüge, und darnach bie Gefamtanlage 
zu disponieren. Der rechte Zwed jedes ehrlichen Baues jei aber der, ihn fo 
einzurichten, daß man überall dem Belagerer eine größere Kraft an Mannjchaft 
und Geſchütz entgegenzuftellen vermöge, als diefer an der betreffenden Stelle an— 
wenden könne. Eben dieje Hauptjache aber werde von den Unverjtändigen immer 
überjehen, und ebenfowenig hätten die Meijten begriffen, mie ein Hauptvorteil 
des Verteidigers darin beftehe, daß er auf engem Raume „jein Büren in das 
vorteil verrüden* (wir würden jagen; mit feinem Geſchütz auf der inneren Linie 
mandvrieren) fönne. Von großer Wichtigfeit jei auch die innere Verteidigung; 
denn eine Feitung folle wie ein Gewappneter fein: entfällt ihm der Child, jo 
dedt ihm doch der Harnifch mod. — Bei der Anlage eines Befejtigungsbaues 
find 20 Fragftud zu bedenfen: 

1. Die Maljtatt. (Mekognoszierung und Vermefjung der Ortlichteit; be 
jondere Ridficht auf da® Vorhandenfein guten Waſſers) — 2, Ob die Befeftigung 
auf einer oder der anderen Seite don der Natur übernommen werde oder ob ber 
Feind bequeme Gelegenheit habe, überall zu lagern, — 3. Ob die Malftatt in 
der Mähe überHöht werde. — 4. Ob die Sicherung gegen Überhöhen (vertitales 
Defilement) nach mehreren Seiten jtattzufinden habe und ſchwierig fei oder nicht. — 
5. „Ob mar mög zwerd (quer) in die Wehren jehen vnd ob dazjelbig aud zu 
verdeden jey mit Schütten oder mit blenden?* (Horizontales Defilement.) — 
6. und 7, Ob die Materialien für den Bau nahe zu haben oder fernher zu holen 
und ob fie gut und brauchbar ſeien. — 8. Ob bei Manerbauten dieje aud) „jattes 
Fundament“ finden oder ob man „pföl“ fchlagen müſſe — 9.—11. Wie find die 
Streihwehren (Flanfierungsanlagen) und Tore anzuordnen, um ſelbſt gededt zu 
fein umd dem Feinde zu fhaden? — 12. Wie ift der Wafjerzufluß zu fihern? 
(Schleufenwerle). — 13. Wie find die Streihwehren zwedmäßig einzurichten? — 
14. Wie ift die Schütte zu ſcheiden? (d. h. der Wall in Abſchnitte zu gliedern, 
die jelbjtändig verteidigt werden Fönnen.) — 15. Wie ift das Verhältnis zwiſchen 
Stadt und Schloß (Citadelle) zu ordnen, jo zwar, daß „das Schloß gegen der 
Stadt vejt ijt vnd die Stadt gegen dem Schloß offen und aber ſolchs nit wol zu 
merfen ſei?“ — 16. Wie find die „Löcher in den jtreichen” (Kafemattenjcharten) zu 
ordnen, „daß did) der dunſt vnd rauch mit here?“ — 17.19. Wie kann die Ein- 
richtung der gededten Batterien für den Widerftand gegen den Sturm verwertet 
werden, und was gehört dazu an Sturmzeng? — 20. Was bedarf eine Bejagung? 
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entjpringenden praftijchen Löſung einer gegebenen Aufgabe und um 
die Darlegung regelvechter Praxis und zuverläjfiger Buchführung. 
Gerade darum aber iſt ſein Traktat auch kulturhiſtoriſch mtereffant 
und wichtig, und darum hat ein neuerer, ſonſt ganz bherborragend unter» 
richteter Autor doch Unrecht, wer er die um ein halbes Jahrhundert 
jüngere »Architectura« Spedles als die älteſte Quelle für forti- 
fifationsbauliche Technik bezeichnet.) 


g 113, 


Während in Deutjchland die Befejtigungen zu Mailand, Ferrara 
und Verona als die vorzüglichiten Kriegsbanten Italiens galten, er— 
freute ich in diejem Lande jelbft des höchſten Rufes die Befeſtigung 
von Turin, welche man geradezu fir uneinnehmbar und für das 
vollfommenfte Mufter einer derartigen Anlage erflärte. 

Dieſer Bau war ein Rechteck mit Langſeiten von ca. 600 m Länge. Un 
jeder Ede erhob ſich ein Meines überaus ſpihes Baſtion. Die Verlängerung der 
Baſtions-Facen ſchnitt die Kurtine dicht an dem Flankenwintel bes Bajtions 
jelbit. Die Kurtine, etwas niedriger als die Bajtione, trug auf ihrer Mitte, ohne 
bier vorzufpringen, eine Plattform, deren rechtwinflige Flanken je ein Geſchütz 
aufnahmen, um die Baftione, fowie den rückwärts gelegenen mittelalterlichen 
Mauergürtel des Plage unter feuer zu nehmen. Zwifchen diefer alten Dauer 
und der neuen Befeſtigung lag ein Graben. Die Konſtruktion der Futtermauern 
des Walles wie der Baſtione war derart, daß fie innen, ſtatt der Strebepfeiler, 
einen oder mehr Abjäge Hatten und in der Diele aufwärts etwas eingezogen wurden. 


An dieſe bajtionierte Befejtigung von Turin knüpft ſich mm bie 
erſte wiſſenſchaftliche Kontroverſe über die altitalieniſche Fortifilation, 
u. zw. findet ſich dieſe in dem 6. Buche der Quesiti et inven- 
tioni des Tartaglia, dejfen Werk, joweit es fich auf die Balliftit 
bezieht, bereits früher ausführlich beiprochen worden ijt. [$ 42%] 
Dies Buch ftellt ji dar als ein Geſpräch Tartaglias mit dem 
Prior von Barletta, der von der bejcheidenen Anjchauung ausge 
geht, daß „in Betreff der Bejeftigungstunft der menſchliche Verjtand 
nunmehr den. höchften Gipfel erreicht habe, den zu erflimmen ihm 
{Ö den werde“, —— will darüber fein Urteil 
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zugleich am teuerjten herzuftellen jei. Übrigens entjpricht auch diefer 
Entwurf, Tartaglias Anficht nach), bereits den Anforderungen 1—4. 
Die Anordnung ift folgende: 

Alle Polygonlinien find nach innen zu ſtumpfen Winfeln gebrochen. An 
den ausfpringenden wie den einfpringenden Winteln Tiegen Heine Baftione mit 
Stodwerlöflanfen. In der Mitte jeder Linie erhebt fid eine nicht vor— 
tretende Plattform, die zugleich Zwed und Charakter einer Traverje hat. In den 
eingehenden Winkeln liegen die Tore, von Heinen Slavalieren verteidigt, die 
rechts und links des Baſtions aufgeſchüttet find. Vor der Escarpe zieht ſich 
ein naſſer Graben hin, und jenfeits desfelben ein gededter Weg (via coperta 
oder segreta), welcher durch einen glacisförmigen Aufwurf gebildet ift, ber jo 
hoch ijt, daß er die Eskarpe bis zur Bruftiwehr det. Die leptere ift um einige 
Fuß rüdwärts geihoben, jo dab beim Mauerbande eine Art Berme entjtebt. — 
Durd; das Zurüdziehen und Schräglegen der Kurtinen fol nun den Punkten 
1 und 2 der Grundanforderungen wenigjtens einigermaßen entjprochen werden; 
denn Tartaglia nimmt ar, daß fich in dem einjpringenden Wintel (»golfo«) feine 
feindliche Batterie zu plazieren vermöge. Außerdem wird der erften Forderung 
auch noch dadurch genügt, daß die Eskarpe durd; den Aufwurf des Glacis dem 
direften Schuſſe entzogen if. — Ein jtürmender Feind würde, wie e& Punkt 3 
verlangt, nicht bloß durch die Flanken des einen ausfpringenden und die eine 
Flanke des zurücgezogenen Bajtions beſchoſſen, fondern empfinge zugleich Rücken— 
feuer durch den Kavalier der anderen Hälfte der Polygonfeite und von dem 
anderen ausfpringenden Baftion. Was nun den 4. Punkt betrifft, jo meint 
Tartaglia, „es ſei der natürlichen Vernunft ganz gemäß, dab wenn der Angreifer 
eine Mauer befchieße, er nicht den Teil zu treffen fuche, den er nicht ſehe, ſondern 
den, welcher über den Graben in die Höhe ragt, Wird nun diefer ungebedte 
Teil der Mauer (bei Tartaglia alfo nur die Bruſtwehr) zerjtört, jo bleiben jeine 
Trümmer auf dem bermartigen Abfape liegen, zumal die feindliche Artillerie 
doc; auch bier nur die Stirnmaner, nicht die zwiſchen ben Strebepfeilern liegenden 
Erbblöde (argine) niederzumerfen vermag. Unter folden Umftänden ift der Sturm 
aber noch ſchwieriger als vor der Zerftörung des oberften Mauerrandes; denn 
jedes Geſchoß, das von den Flanken oder vom Nüden her in die Trümmer 
trifft, wirft dort eine Menge Steinfplitter auf, die gefährlicher find als bie 
Kugeln. — Bezüglich der 5. Grundanforderung fpricht Tartaglia ſich nicht deutlich 
aus; es ſcheint, daß er durch eine bedeutende Steigerung des Mustetenfeuers 
die von ihm ins Auge gefahten Wirkungen zu erzielen hofft. — Die 6, Forderung 
ſoll dadurch erfüllt werden, daß die neuen Befeftigungen um 200 Schritt vor die 
mittelalterlihe Enceinte hinausgefchoben werben. Zwiſchen der letzteren, die 
dann immer nod einen Generalabjchnitt bilde, der gegen eine battaglia da mano, 
einen plöglichen gewaltſamen Angriff genügenden Schutz verleihe, und den neuen 
Werfen würde ſich das notwendige Aderfeld ausbreiten, 

Die bemerkenswertejten Punkte in Tartaglias Werk find: 1. Die 


ja ſchon von Machiavelli empfohlene Anwendung der Tenaillenform 
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Unterfchied von Solms Geſpräch und diefem Dialoge ift, daß Reiff nod einige 
Holzihnitte zugegeben hat, namentlich eine gute Darftellung de3 Mailänder 
Schloſſes. Es kennzeichnet den „bitrupianifchen Ardjiteten“, wenn für den Mauer— 
bau ganz genau die antifen Vorſchriften des Römers, dieſes „Urfprungs vnd 
Baters aller Bawkunſt“ wiederholt und durch anſchauliche Holzichnitte illuſtriert 
werden. Eine andere Kylographie aber lehrt, daß der Autor ſich auch an Dürer 
gebildet hatte, defien Befeſtigung mit Bollwerten, freilich ohne daß ihr Urheber 
enannt wird, bildlich dargeftellt ift. Deutet auf Dürers Werk doch auch Neiffs 
chrift „Bon Befejtigung der Stedt, Schlöfjer und Fleden" Hin. 

Der 2. Teil führt den Titel: „Der namhafjten, vejten vnd wehr— 
lihen Stadt Thurin eygentlihe Beſchreybung, mit allen Ge— 
bewen, jo zu der befejtigung verordnet... mit weitleufftigerem 
bericht, wie ein ftadt für allen gewalt des Geſchütz aus rehtem 
grundt der Arditectur auff dieje yepige Arieghruitung zu be 
feftigen vnd zu bewahren ſey.“ — Der Vorwurf, welcher ſchon den 
balliſtiſchen Teil von Neiffs Werk traf, muß bier abermals erhoben werden: 
Tartaglias Werk iſt ausgejchrieben, ohne daß der Autor als folder aud) nur 
erwähnt wird. Reiffs 2, Teil ift, der Hauptfache nad, nichts anderes als das 
ein Jahr zuvor erjchienene 6. Bud) der Quesiti [$ 113], das nur feines dialogiſchen 
Charakters entfleidet ift und natürlich des erjt 1554 erſchienenen Anhangs mit 
den pofitiven Vorſchlägen des Italieners noch entbehrt. — Dafür beſchließt Reiff 
diefen 2. Teil durd eine „Anzeigung der gerechten Proportionen und Simmetria 
aller mefjungen, form vnd geftalt der Thürn, Gräben, Paſteyen, Walh, vnnd 
Bollwerch mit allen jbren Wehren vnd Schießlöchern, wie ſolche Proportion 
gemeiniflichen bey den Welichen vnd auch den erfarnen Teutjchen Bawmeiſtern 
diefer Zeit im brauch“. Es ift das eine kurzgeſaßte Überfiht mit folgenden 
Angaben: Ringmauer; unten bis 10 Schuh Höhe, 25 Schuh did, von da an 
nur 2 Schuh dide Schildmaner vor der Schütte mit 23 Schuh diden Contra— 
forten (Strebepfeilern), die durd; Bogen verbunden find. Höhe von der Graben» 
johle an 34 Schuh, Länge von einem Turm oder einer Paftey zur anderen 
300 Schritt. — Bafteien oder Bollmerke: Höhe 37 Schub; doppelte, offene 
Wehren (Flanten). Der „unterſt Platz“ (niedere Flanke) 17 Schuh über ber 
Grabenſohle und 10 Schritt Hinter die Face zurüdgezogen; der „oberjt Platz“ 
13 Schuh höher und 16 Schritt zurüd. Die Scharten für die Flankengeſchütze 
find aufen 10 Schub, innen 5 Schuh breit; die „Sameren“ (Merlons) find 
8 Schuh hoch. — Die „Cauallere* in Mitte der Mauren (Kurtinen) find 
32 Schritt fang und 18 Schritt breit und überragen die Mauer um 10 Schuh, 
aljo bedeutend mehr als die Baiteien. — Die Bruftwehren find 24 Schuh 
did; der „Eorritor” (Bankett, Schwelle) 6 Schub breit, — Breite des Grabens 
unten 14, oben 16 Schritt; Tiefe 4 Schritt (sie!), — Verborgene Streihwehren 
(Eontramina) im gewachſenen Boden 394 Schuh breit, T Schuh had). 

Der 3. Teil von Reiffs Werk handelt „Bon ben furnembjten puncten, 
jo mit hochſtem Fleiß von dem erfarnen Arditecto wargenommen 
werden follen in erwelung bequemes plag zu der maljtadt, dahin ein 

dahns, Geſchichte ber ſtriegswiſſenſchaften. 51 
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einige erjt jpät und jchlecht herausgegebenen Traftate, welche mit feines 
Beitgenoffen Melloni: Particelli e fragmenti 1598 zu Venedig 
vereint erjchienen. Die letzteren haben namentlich für den praftijchen 
Kriegsbaumeiſter nicht geringen Wert. — Alghifi da Carpi verfaßte 
um 1548 Delle fortifieationi libri III (Venedig 1570), in 
denen er den tief gebrochenen Kurtinen das Wort redet, entſchiedene 
Hinneigung zum Tenaillenſyſteme zeigt und ſich lebhaft für möglichſt 
ſtumpfe Baftionen erklürt. Galt es doch zu feiner Zeit als Grundſatz, 
daß man einer Feſtung keinen empfindlicheren Schaden zuzufügen 
vermöge, als wenn man die meiſt überaus ſpitzen und daher ſehr 
verwundbaren Baſtionspünten demoliere. — Ungedruckt blieb der be- 
rühmte Trattato delle fortificationi di nostri tempi 
des Leonardi, von welchem jedoch Promis (p- 158 ff.) einen Auszug 
gegeben hat. 

Frankreich und England weifen in dieſem Zeitalter noch 
feinerlei wifjenfchaftliche Beitrebungen im Gebiete der Militärarchiteftur 
auf. Der einzige jpanifche Autor, deſſen Name herüberklingt und 
deſſen Schrift neuerdings wieder aufgefunden jein foll, Escribä, ge 
hörte ganz der italienischen Schule an. — Das Werk eines portu- 


giefifchen Fortifitators, Duarte d’Urmas, bewahrt das Archiv von 
Torre do Tombo.!) 


2. Gruppe. 
Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
8 116. 

Eine der glänzendfter Koryphäen der gefamten Befejtigungs- 
wiſſenſchaft iſt Marchi, den man am bejten gerade in die Mitte des 
16. Ihdts. ftellt; erm er begann fein bedeutjames Werk im den bier 
ziger und vollendete es in den fechziger Jahren. — Francesco 
de’ Marchi wurde aus edler römischer Familie zwifchen 1490 und 
1515 (mahrjcheintich 1506) zu Bologna geboren. Als Ingenieur 
diente er zuerjt dem Alejandro dei Medici, dem erjten Gemahl der 
Margarete von Ofterreich, und trat dann, als diefe Fürftin den Herzog 

Ottavio Farneſe bon Parma heiratete, in parmeſaniſchen Dienft. 


3) Bot. Zur Bei. der Bortififation in Portugal. (Zeitice. |, R., Wilfenfd. unb Befd. des 
ſtrieges 73. Da 18) 





2, Die zweite Hälfte des 16, Jahrhunderts, 


die Herzogin oder Sie, meine Herren, es zuzuwenden beabjichtigten, und daß 
-nad) geſchehenem Abdrud die Kupferplatten in Sr. Majejtät Archiv aufbewahrt 
werden follten“. Indes übernahm der König (vielleicht wegen Marchis Beziehungen 
zu Oranien) den Drud nicht; Marhi gab das Werk auch nicht Heraus, teilte 
aber die Zeichnungen und Stiche, wie fie allmählich fertig wurden, Fürjten und 
Liebhabern mit; oder diefe nahmen fie ihm unter den Händen fort, und fo erflärt 
es fich, dab mandjes, was wohl Mardis Entwürfen entjtammt, in Büchern ſieht, 
die früher erſchienen als Marchis eigenes Werk. Dieſer ſelbſt gibt das deutlich zu ver⸗ 
jtehen (p. 44b). — Ein Eremplar ſolchen Urjprungs ift die tertloje Sammlung 
von 170 Tafeln Maris in der Dresdener Bibliotef, in welchem an Stelle des 
Titels eine von Trophäen umgebene lateinijhe Widmung an die Prinzen Chrüftian, 
Johann Georg und Auguſt von Sachſen ſteht, die von Marchi eigenhändig unters 
zeichnet iſt. — Nach Mardis Tode ging die Brüffeler Handſchrift in beit! 
DOgli E —* — der wieder eine Anzahl von Abdrücken der Entwürfe ohne 


Jen Ziel rt: Rewe Bautunſt oder Architector aller für- 

en notbwendigften angebörigen Mathematijhen, Geo— 

en, Arithmetifhen Künsten... Allen Potentaten, en Fürſten, 

Herren vnd Stenden, fo Städte, Schlöffer, Beftungen, Wallen . . . erbawen, ja 

: bie zu gewinnen vnd einzunehmen . .. in Drud — durch den 

en Capitan Fr, de Marchi Bolonese, Weplandt fgl. Maeſt. nr Hiſpanien 

Kunft- nnd Bawmeiſter. Gedrucket 1599." — Dem Titel voraus geht 

mpöfe farbige, von Trophäen umgebene handſchriftliche Widmung an den 

Herzog Johann Adolf von Schleswig-Holſtein, Biſchof von Lübech, welche jedoch 

nicht don deil’ Oglio, jondern von Detavo Tolle unterzeichnet ift. Außer der 

wieder an Joh. Adolf gerichteten, übrigens ganz inhaltlofen Vorrede enthält das 
Buch nur Kupfertafeln, feinen Text. 

Erſt 34 Jahre nad) ihrer Vollendung erjchien die Brüffeler 
Faſſung des Buches unter dem Titel; Dell archittetura mi- 
litare libri tre, nelli quali si deserivono li veri modi di 
fortificare, che si usa ai tempi moderni, con un breve et utile 
trattato, nel quale si dimostrano i modi di fabbricar l’artiglieria 

et la pration.ı di adoperarla da quelli che hanno carico di essa. 

Opera novamente data in luce (Breseia 1599). Ad instanza di 
Gasparo dall' 'Oglio. Con licenza dei superiori '). 

Eine zweite Ausgabe führt, d'Ayala zufolge, den Titel Dellaarchittetura 


uattro, ete. (Brescia 5. a.) Hier ift alfo der Anhang über die 
:rie [8 61] als viertes Buch bezeichnet. Im übrigen ift es ganz das— 


ar in der Spt. Bibl. zu Berlin (aus der Bücherjammlung bes großen Kurfürften.) 
Widmung an Kurfürft Ehriftian II. in der Kal. Bibl. zu Dresden. 
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ftändige Erfindungen handelte, oder darauf, daß Marchis geiftiges 
Eigentum am jolchen Gedanken zwar befannt war, jedoch abfichtlich 
verfchwiegen wurde. — Im allgemeinen wird man die erſte Voraus: 
ſetzung anzımehmen haben; denn in der Tat jcheint Marchis Werk, 
wohl jeiner Seltenheit wegen, früh in Vergefjenheit gefallen zu fein. 
Erjt zu Anfang des 18. Ihdts. erwedte der Pater Corazza wieder 
das Andenken an die Verdienfte des ausgezeichneten Bolognefen, und 

der Marcheſe Maffei verfuchte nachzuweiſen, daß die meiften fortifie 
katoriſchen Erfindungen, welche Bauban zugefchrieben worden, Marchis 
Eigentum ſeien, eine Behauptung, die zu lebhafter Polemik führte, 
jedoch ohne reelles Reſultat blieb. 

Das Wert Marchis über die Vefeftigungstunft ift niemals zu— 
ſammenhangend verbeutjcht worden; indes da es vorzugsweiſe Durch 
die Kupfertafeln gewirkt hat und da es den von den Stalienern jelbjt 
erreichten Höhepunkt der „italienijchen“ Fortifilation des 
16. Ihdts, bildet, über den erft em Deutſcher, Spedle, hinausgeführt 
bat, jo ift es doch unerläßlich, an diefer Stelle eme Inhaltsangabe 
des Werkes zu bieten. 

Das erjte Buch füllt mit jeinen 58 Kapiteln 32 Seiten, Es handelt vom 
Ingenieur und dem ihm nötigen Wijjen, vom Unterjchiede der alten Befeftigung 
mit Mauern und Türmen und der neuen mit Wällen und Bollwerken, von den 
Heerjtraßen und Brüden der Alten. Dann beipridt es die Bedeutung der 
örtlichen Lage der Feitungen ſowie die politiihen Gründe zu deren Erbauung. 
Marhi zieht große Feftungen den feinen vor, weil ihre Baſtione größer und 
daher verteidigungsfähiger feien, weil fie die Anlage von Abjchnitten erlaubten, 
weil der polifijche Wert groher Pläge unvergleichlich bedeutender jei als derjenige 
feiner und weil zu ihrer Belagerung jtärfere Kräfte erforderlidy jeien. Je nachdem 
zur Armierung artigleria reale oder non reale [$ 61] bejtimmt fei, unterfcheidet 
Mari fortificatione reale oder non reale (grand Royal und petit Royal). 
Danach richten fi dann die Grundmahe. Bei der fortifieazione reale jollen 
die Flanken einer Front 1500° von einander entfernt fein. Die Länge einer 
®lante betrage mindeſtens 105°, die einer Face ca. 275. Die Breite des Walls 
ganges ſei 60, die Die der Bruftwehr 27,5°. Hinter dem Wall liege eine 707 
breite Straße und Hinter diefer ein ziveiter, tiefer und breiter Graben, deſſen 
Kontresfarpe ein Meiner Wall krönt. Die Anlage der Erdbbſchungen betrage 
*ıs, die des Mauerwerkes "a der Höhe. — Die entſprechenden Maße ber 
fortificazione non reale betragen cher mehr als weniger wie die Hälfte derer 
der f. reale. Übrigens weicht Marcht bei feinen fpäteren Anseinanderfegungen 
vielfad; bon diefen Grundmaßen ab, 

Weiter ſpricht das erfte Bud) von Entwurf, Abitedung und Bau ber 
Feftungen. Unter den dabei nötigen Leuten gedentt er auch ber Ärzte, die Luft 


€ 





2, Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 809 


” fih in Zapfen drehen und bon dem rüdlaufenden Geſchüß, mit dem fie durch 
Seile verbunden find, jelbjt vorgezogen werden. 

Mertwürdig find Mardis Borjhläge zu Kontreminen, welche das 
Feuer feindliher Minen derart ablenten follen, daß es unjchädlich werde, Seine 
Kontreminen ftehen zugleich mit Meinen Schieifuppeln (campane, Caponnieren) 
9 zur niederen Grabenverteidigung in Verbindung. 

Naſſe Gräben, zumal folde mit Quellwafjer, zieht Mardji den trodenen 
vor; fie follen aber an der Feſtungsſeite tiefer fein als an der Feldeite, damit 
das Wafjer nie gänzlich abgezapft werden könne und damit die von den Wällen 
ftürzenden Trümmer in die gröhere Tiefe fielen und die Breſche minder erfteiglic) 
werde. Aus demfelben Grunde fei bei trodenen Gräben die Eumette nicht in 
deren Mitte, fondern dicht am die Eskarpe zu legen. Vor dem niederen Flanken 
fei ein Meiner tiefer Graben in die Sohle des Hauptgrabens einzufchneiden. Em- 
pfehlenswert feien auch Gräben, die zur Äußeren Hälfte naß, zur inneren troden 
find. Beide Teile feien dann durch eine waſſerdichte, krenellerte Mauer zu jcheiden. 
Rein trodene Gräben feien unter Umftänden aud durch Gaballerieattaden zu 
verteidigen, wenn man es nicht borziehe, ihre Sohle mit lofen Steinen zu bes 
fhütten und dann aus den niederen Flanken zu rollen, womit man große Ver- 
herungen anrichten könne. — Bei naßen Gräben billigt Mari Bermen, die 
er durch aufgejepte Bruftwehren zu Fauſſesbrayes ausbildet, 

Das Glacis ift mit weißen Maulbeerbäumen zu bepflanzen, die überaus 
‚stark und breit wurzeln. Hält man fie ein halbes Jahrzehnt lang kurz, jo be 
fördert man diefe Eigenfhaft nod) und erſchwert dem Feinde die Erdarbeit aufer- 
ordentlich. Der gededte Weg kann, ebenjo wie die Pontoni, unter Umſtänden 
Artillerieverteidigung empfangen. 

Zum dritten Bude gehören nun die berühmten 161 Fortififations 
zeihnungen, denen ebenfoviele Kapitel entfpredjen. Am bemerkenswertejten 
erſcheinen folgende Punkte: Tafel 1. Eine Front mit zwei belvardi und einer 
piatta forma in Gejtalt eines ſtumpfwinkligen Baſtions. Die Flanken der Boll- 
werfe bejtehen aus zwei auswärts und zivei einwärts gefrümmten Bogen, von 
denen die der Face zunächft gelegenen größer find als die anderen. Die Abſicht 
dieſer eigentümlichen Konſtruktion iſt die, durch die konvexen Bogen das Orillon 
zu erſeten. ) — T. 2. Ein Fünfeck mit Bollwerlswinkeln von 720. Die zurüd- 
‚gezogenen, von einem vierecligen Orillon gebedten Flanken ſtehen ſentrecht zur 
Kurtine, von der ein Drittel etwa als Nebenflanke wirkt. In den Kehlen ber 
Bollwerte quadratiſche Kabaliere, welche über die Kurtine hinweg die Facen ber 

nebenliegenden Baftione beftreihen. Vor der Mitte jeder Kurtine ein Meines 
niedriges pontone (Navelin), das die Hauptwerke gar nicht det. Gededter Weg 
ohne Waffenplätze. Dies ift gewiffermaßen Maris Normalbefeftigung. 
— T. 3. Sedjsed nad) denfelben Grundſätzen, doc mit halbfreisförmigen Dril- 
lons, runden Kavalieren in den Bajtionsfehlen und ohne pontoni. — T. 4. Fünfed 


2) Der baue findet ſich wieder bei Rozard: Nouvelle fortification franpaise (Nürn- 
berg 1781); Tafel VIu. a. 
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bringen Kombinationen freiftehender, runder Batterietürme, bie an 
Dürer erinnern, zur Hafenfiherung durch weittragendes Feuer.) — Die Tafeln 
53 und 133 zeigen Bollwerfe mit je drei Hinter-und übereinander 
liegenden Flanten. Die hintere Hälfte der beiden unteren Flanlen ift übers 
wölbt; nad) vorn aber find die Batterien jämtlich offen. Marchi legt auf dieje 
feine Erfindung befonderen Wert. — T. 57 jtellt die Verteidigung eined Hafens 
durd) vier ſelbſtän dige Nedouten dar, welche einander an den äußeren und 
inneren Seiten beſtreichen.) — T. 74 zeigt Bollwerke, um bie ſich je ein barba- 
cano, d. 5. eine Faufjebrape zieht, die durch einen befonderen, womöglich 
naſſen Graben im Hauptgraben jturmfrei gemadt iſt Um den Graben noch 
beſſer unter euer zu bringen, liegt gegenüber den Baſtionsſpitzen im ausſprin— 
genden Wintel der Kontrestarpe je eine jegmentförmige Kaſematte.) — T. 75 
bringt ein auf ſehr ftarfe innere Verteidigung eingerichtetes Fünfeck. Die Boll 
werte find durch Wall und Graben von dem Hauptkörper der Befeſtigung ge— 
trennt; e8 find Doppelbaftione, die im fich wieder zur Abfchnitt&verteidigung 
eingerichtet: und in der Weije zur Zerjtörung vorbereitet find, dab unter dem 
Keyhlwaile wie unter der in der Baſtionsſpitze angebrachten piazza d’artigleria 
Minen ‚Liegen, mit deren Hilfe das Baſtion, nahdem es genommen, in die Luft 
geſprengt werden kann. Cine ähnliche Anlage zeigt T. 77. — Die Tafeln 79, 
83 und 100 ftellen barbacani bar, welde um die ganze Feftung 
Laufen. — Auf T. 91 liegen vor den Heinen Bollwerten eines Sedseds völlig 
Losgelöfte, niedrigere pontoni in Geftalt langgejtredter Baftione, deren 
. bintere Hälfte zu Kaſematten gejenkt ift, und die ſich ſowohl untereinander ver- 
‚teidigen als von der zurildfiegenden Feſtung beherrſcht werden.*) Zwiſchen den 
detachierten Bollwerken ift der Graben natürlich von ungeheuerer Breite, — T. 99 
ein Beifpiel des ſchon erwähnten Halb trodenen, halb nafjen Gras 
i ), ſowie die Einrichtung permanenter Abſchnitte Hinter der Kehle jedes 
 Bolhverts. durch Halbkreisförmige, Lafemattierte Wälle. — T. 101 gewährt das 
mertwürdige Beifpiel einer reinen Polpgonalbefeftigung. Es ijt ein 
Sechseck, deſſen Winfel zu Kavalieren erhöht find, während in der Mitte jeder 
Seite eine viereckige fafemattierte, vorfpringende Plattform liegt, die als Capon— 
niere wirtt. Etwa 450 Fuß vor den Ecken erheben ſich aus dem naſſen Graben 
mächtige fafemattierte NRundtürme als jeibjtändige Forts. — T 111 
zeigt vor der Kurtine ein barbacano mit zwei den Hauptflanfen gleidhlaufenden, 
turzen Flanten und zwei kurzen Facen, die in der Verlängerung der Hauptfacen 
iegen:; offenbar das Prototyp von Baubans Tenaillen im Graben (Öraben- 


Br: Der Mara von Sachſen nahın im 18, Ihdt. biefe Idee wieder auf, 
5 Denjelden Gebanfen führte jpäter Ban baberg näher and In jeipem ⏑ —— 

contront⸗ oontre celle de Lille (ag 1714), 

=) Diefe Kafematte erjegt Mardyi auf anderen Tafeln (77, 85, 155) durch Deine Redouten 
Auch dies findet fi) bei Bandsberg wieder. 
9 Die Blanfen dieſer detachierten Baftione ſtehen fentrecht sur Faer, wie in bem fo viel anger 
fochtenen 7 Trach bes Erarb de Bar le Duc. 

0) Dies Prinzip Hat Belibor in feiner Architeeture hydrolique (Baris 1737), 2. Zeil, 
2 Band, näher auseinanbergejebt. 
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Italien verlaffen Habe, ftaunten die Franzofen: wie es möglich jei, daf jemand 
unter folhen Verhältniſſen irgend etwas in der Befeſtigungskunſt leiſte. Ihrerſeits 
entſchuldigten ich die Frangofen, daß fie nicht ordentlich, itaftenifch verftünden, 
und nun berwunderte ſich Bertola: wie man habe das Ingenieurfach ſtudieren 
können, ohne des Italieniſchen mächtig zu fein. Endlich lam man überein, daß 
jeder feine Mutterſprache reden folle, und die Franzoſen fragten zunächſt den 
Zuriner nad) feiner Meinung über Bauban und deſſen Baumeije. Bertola, ein 
Freund des Scherzes, tat, als ob er den großen Ingenieur gar nicht kenne, 
Spöttiſch lächelnd blickten fid) die Franzoſen an, beeiferten fi) dann aber auf 
Bertolas Bitte, ihn mit ben Inpentionen Vaubans bekannt zu machen. Sobald 
fie ihm nun einen Gedanken erläuterten, ber in Frankreich für neu galt, diskutierte 
der Italiener das Für und Wider, wie einer, dem biefe Dinge geläufig find, 
langte dann aber aus feiner Bücherei ein Werf, aus dem er ihnen nachwies, daß 
dergleichen in Stahen befannt, ja ausgeführt geweſen, bevor Vauban auch mır 
geboren war.” — „Wir erachten es gar nicht für unmahrjcheinlich”, fügt ein 
neuerer Wiedererzähler diefer Anekdote hinzu, „dag Meifter Bertola, als er feine 
franzöfifchen Befucher ärgern wollte, nur des Mari Folianten von Bücher 
gejtell zu nehmen brauchte, um alle Einzelformen der baftionierten Front und 
ihrer Außenwerke, wie Vauban fie angewendet hat und die meiflen Franzofen fie 
für Vaubanſche „Inventionen“ gehalten haben mögen, aufzuzeigen,“ ) — Trotzdem 
dürfte es doc) jehr bedenklich fein, den großen Vauban für einen Plagiator an 
Marchi zu erklären, und das fhon von Winkelmann gefannte Märchen, Vauban 
habe jedes Exemplar der Archittetura militare, dejjen er hätte habhaft werben 
önnen, aufgefauft, um jo die Quelle feiner Inventionen den ſtonkurrenten und 
der Kontrolle zu entziehen, ift unzweifelhaft eben — ein italienijches Tendenz— 
geſchichtchen. — Unmittelbar nad) dem Erfheinen von Mardis Wert hat es in 
dem Franzoſen Manefjon Mallet [XVIIb. 882], bereits einen entfchiedenen 
Verurteiler gefunden, dem fid) 1680 fein Landsmann Bernard in der »Nouvelle 
maniöre de fortifier les places« im mwejentlichen anjchloß ; während ein Staliener, 
Ercole Corazzi, mit feiner Schrift L’archittetura di Francesco Marchi 
(Bologna 1720) als Verteidiger auftrat. 


Außer der beiten Handjchrift von Marchis Hauptwerk befitt die 
Magliabehiana (jet ein Teil der Nationalbibliothet in den Uffizien 
zu Florenz), von der Hand des Meiſters auch noch Piante di- 
verse di eittä e fortezze; 185 Beichnungen von Städten und 
Feltungen, vorzüglich Italiens. 


Ein einfaches Plagiat an Marchis Werk iſt diejenige fortififa- 
toriſche Arbeit, welche gewöhnlich als die ältejte niederländiſche Ver— 
öffentlichung über Befeſtigungskunſt bezeichnet wird, nämlich: „Form 


1) General Schröder: Kur Emtiwidelungsgeich. des Vaftionärfuftems. (Arch. für Artillerie ⸗ 
und Ingenieur-Offiziere, 84 Bb. ©. 106.) 
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Geſchützs und Kriegsuolds vor vnd in den nöten zur halten vnd zu— 
fürſehen.“ — Das Buch ftcht im Wefentlichen noch auf dem Stand- 
punkte jener „Sriegsordnungen von befagung der Schlöffer”, deren 
Haffiiches Vorbild das Wert Michael Ottens und Jacob Preußens 
war [$ 12]; nur geht e8 in feiner eriten Hälfte näher auf die eigent- 
liche Baupraxis ein und ijt hier offenbar vorzugsweije von Solms’ 
Werk, weniger von einigen Dürerjchen Reminiscenzen beeinflußt. !) 

Es beginnt mit „Erwägung vnd bedbenden, was mafjen die 
webrlihen Beten ond Gebew zu bawen fürzunehbmen fein.“ 
Frönsperger empfiehlt, mit forgfältiger Aufnahme des Plage und genauem Ent- 
wurje der Werte zu beginnen. Er unterſcheidet drei Urten von Feſtungen: die 
erite „wirdt gebamt durch die Steinfelfen und gemäwren“, die andere „mit Be 
ſchüttung, Tämen oder Wählen, vnd follen die wähl mit guter, vejter, laimiger 
Erden, darunter reißholtz gehadt gebawt werben; die dritte Veſte wirbt durch 
wafjergebew gemacht.“ Frönsperger ijt ein Gegner der gewölbten Batterien, 
deren Scharten unbequem und deren Mauchabzüge ungenügend ſeien. Erdbauten 
widerftehen dem Geſchützfeuer am beiten, haben aber eine geringere Eturmfreiheit 
als Mauerbauten, jind „wit wehrlich vnd vejt“, Vom höchſten Werte ijt die 
Nahverteidigung „auß dem creup vnd jtreihwehren“ und die gute, gegenfeitige 
Verteidigung der Werke, „alfo daß fie in allen Rundelen, Bolwerden, Baſteyen, 
Thoren vnd Türmen vleihig aufj einander und zuſamenſagen,“ Dabei fei auch 
auf gegenfeitige Überhöhung zu rüdfichtigen: „Es ſollen die Beten mit guten 
bejchütten wällen, jo aus Erden gebawt, wol verjehen fein, allwegen ein wahl 
höher dann der ander, vnd zwijchen einem jeglichen wall ein guter tiejfer waſſer— 
graben, aljo daß allwegen von dem binderften vber die vörderſten geſchoſſen mag 
werden. Sölche wäll jollen auf dem grundt mit guten mawren beivart werden .. . 
Solche Ic und öbere wehren erfordern jchiehlöcher mit guten pruftwehren.* 
Gegen Überhöhung vom Außengelände her habe man ſich durch Traverſen zu 
beten, „durch zwerch vnd ſtreichwehren, damit nicht Tiederlich barein zufehen vnd 
zu ſchießen.“ Die Tore feien nicht in gerader Linie hintereinander zu legen, 
„ſondern ſchliembßweis (ſhief), damit nicht in einem ſchuß durch alle Thor ge- 
ihoffen wird." Sämtliche Werke müſſen untereinander gut verbunden fein, „daß 
man des nächſten durch haimliche weg vnd gäng auff ein höhere wehr kommen 
mag.” Seltſam tft bie Vorfchrift, daß „in einer Befagung blinde Gebew follen 
gebawt werden, daß der feindt jein puluer vnd fugeln vergeblich verſchieß“, und 
natürlich dürfe e8 auch nicht an „haimlichen ſchieß vnd ſtreichwehren“ fehlen, 
Der Abjchnitt Ächließt mit den Worten: „Wehe dem Herrn, der einen Baw führt, 
vnd die Lehrjungen daran zur Maijtern leſt werden!“ — 

Demnächft handelt Frönsperger davon: „Wo ein Veſten vor langem 
gebamwet und biefelb im mitlerzeit durch belägerung zu der gegen» 
wehr würde gedbrungen, wie ſich aladann jegigerzeit mit bawen oder 


*) Bücherei des Berliner Beughaufes. (A. 200.) Much im Bette des Werfafiers, 





—— 
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Gebrauch jtarfer Tartfchen empfohlen, weil nad) dem Brandplap gewöhnlich heftig 
geſchoſſen wird, 

Bonn Wach vnd Huth, wie die in einer Befagung mit aller gelegenheit 
zu beſetzen. — Beitellung des Wachmaiſters. „Der Wacht ift niemands, er jey 
hoch oder niders ſtands, gefrept oder vberhebt.“ Behandlung der Wachtzettel. 
(Einteilung in drei „Laden“: der Edlen und Naifigen, der Landsknechte und Hof- 
gefinde, der Handwerker und Bauern.) Einteilung der Wadıtjtunden in Vorwacht, 
Taghuth und Nachtwache. — An der Wacht find much Tiere zu beteiligen: auf 
dem Wafjer Schwäne und jonjt Pfauen, Aglajter (Elftern), Hunde und Fröfche, 
von demen legtere nicht durch Schreien, jondern durch Schtweigen die Annäherung 
melden. 

Ein guter Anfhlag in einer Befagung, wann diejelb nidt 
mehr für ben Feinden zu erhalten, wie fie foll mit gutem firg auffgeben 
werden. — Eine fajt mwörtlihe Wiederholung der betreffenden Vorfchriften des 
alten Ottichen Kriegsbuches. [S. 484.) 

Waſſerley Geſchütz, Puluer, fugeln oder andere munition in 


einer Befagung von nöten. — Frönsperger warnt vor dem Gebrauch allzu 


großer Kaliber wegen des übermäßigen Mumitionsverbraudies und des „erd- 
bidemens“ (Exdbebens), das oft Schaden tue. Im übrigen bringt der Abſchnitt 
nichts Neues. 

Was in einer Befapung in ein Jeughauß foll verordnet werben, 
Auf jede „Lätze“ (Feitungswerf) foll beſtimmtes Material angemwiejen fein. Das 
Pulver ift an verjchiedenen, möglichjt weit voneinander entfernten Orten aufzu= 
bewahren. 

Wie in einer Beſatzung mit dem Hriegsuold zu handeln. — 
Wenn alles in Ordnung ift, joll an die Gejamtheit die Aufforderung gerichtet 
werden: falld einer nod) etwas Beſſeres wiſſe, e& mitzuteilen und vorzufchlagen. 

Der Artilelbrief, die Gebühren des Oberjten und der Ümbter, 

Was einer Befagung von Perjonen tröjtlicd und nötig. Im 
wejentlichen die alten Ottſchen Beftimmungen. „Aller vberfluh der jungen Buben 
vnd Frawen perfonen joll, „um vielerley vnzucht, gezänd vnd eyffer der Weiber 
zufürzulommen, binmweggetan werden.“ 

Bon denfriegsrehten, auch ordnung vnd gebräuden. „Alle 
geflöhente Hab vnd Büter, jo in einer Beſatzung, follen diejenigen, jo es zugehört, 
vmb den dritten theil des werds von dem Kriegsherrn wieder löſen; es wäre 
denn einer oder mehr, jo ihr Leib, hab und gut im ber Bejagung Hätten, dem 
foll der Kriegäherr fein hab vnd gut umb den fünfften theil des werds wider 
(aus nachfolgenden vrfachen) zu ftellen: Dann jo die Feindt wiffen, daß groß hab 
vnd gut in ein Bejagung geflöhnt ift, jo hengt aladann das Ktriegsuolt alles ihr 
vermögen daran, damit die Beſatzung erobert werde.” — Diefe Beſtimmungen 
find jehr merfwürdig ! 

Ein Bedenden, barin angezeigt, was für ein ungdttlid vnd 
grewlich, auch ſchädlich werd umb das Friegen jey, hebt hervor, wie 
jehr der Krieg durch „das grewlich Gejchüg* am Mannheit und Tapferkeit vers 

Jähns, Geſchichte der Striegämifienichaiten. 52 
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Im Fahre 1554 veröffentlichte Nuscelli des Zanchi Abhandlung 
Del modo di fortificar le eittä, welchen dann de la Treille ins 
Franzöſiſche übertrug (Lyon 1556). — Der als Praftifer wie ala Theo- 
retifer gleich ausgezeichnete Kantert behandelte in feinen een 
del modo di disegnare le piante delle fortezze (1557) bie 
Fortifitation ftreng unter dem rein mathematijchen Gefichtspuntte, 
während er in den Due libri del modo di fare le fortificatione 
di terra (1559) den alten deutfchen, von della Valle vorgetragenen 
Überlieferungen des Erdbaus unter Mitbenutzung von Holz und 
Reiſig jorgfältige Behandlung zuteil werden ließ. — Die erjte rein 
ichulmäßige Unterwerfung in der neuen Bajtionärbefeftigung unternahm 
wohl Puccini in feiner Fortifieatione. (Autograph von 1558 in 
den Uffizien. XIX. 9. 18.) — Diefelbe Hinneigung zum Erdbau, 
welche bei Lanteri hervortritt, offenbart fich auch in dem jehr be 
merfenswerten und inhaltreichen Werfe Della fortificatione delle citta 
di G. Maggi e del capitan I, Castriotto (1564), das leider nicht 
verdeutjcht worden ift, während dieje Ehre den Dell’arte militare 
libri einque des Girolamo Cataneo zuteil geworden ilt. 

Dies Werk, welches 1584 zu Brescia erfchien, ift die Vereinigung zweier 
älterer Arbeiten, nämlich des Libro nuovo di fortificare (Brescia 1564) und des 
Nuovo ragionamento del fabbricar le fortezze (Ebd. 1571); Rüger hat «3 
als des „Hieron. Cataneos Neu Gejpräd, wie man Vejtungen bauen 
Tolle*, überjegt. (Eiſenach 1606.)') Das erjte der vereinigten Werfe befindet ſich 
in einer dem Grafen Lodron gewibmeten, jehr eleganten Handjchrift (Brescia 1563) 
in der Bibliothet HauslabsLicchtenftein zu Wien. Dies Manuffript weicht in 
einzelnen Punkten von dem Drud von 1567 ab. Die Arbeit beichäftigt ſich be 
fonders mit dem Belagerungälriege und der Zagerbefeftigung, bietet 
aber auch manches Wertvolle über Marjchtaftit und verbreitet jih endlich ein- 
gehend über die Essamini de bombardieri. — In dem zweiten Buche ift einer 
der bemerfensiwertejten Punkte Cataneos Behandlung des gededten Weges, den 
er verbreitert, in den aus⸗ und eingehenden Winkeln mit Waffenpläßen ver- 
fieht und ihm dadurch wejentlich diejenige Einrichtung gibt, welche dies Werk noch 
beute hat. Die Darjtellung der Belagerung, die der Berfaffer bietet, zeigt den 
Angriff noch auf die Kurtinenmitte gerichtet und die Batterien des Angreifers 
auf hohe Terrafjen gelegt, um von dort aus mit direltem Schuß auf das Feitungs- 
innere zu wirken, in das bie Angriffs-Hochbauten volle Einficht gewinnen müffen. 

Carlo Theti oder Tetti (Detti) aus Nola hat jich einen be- 
deutenden Teil feines Lebens in Deutjchland aufgehalten. Wir finden 


1) Hergogl. Bibl. zu Gotha. (cod. 570 fol.) 
d b2* 
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Ars muniendorum (1583) und Ramelli endlich eine Abhandlung 
über Le diverse artifieiose machine ingegnose (Parts 1588). 

Dies doppeliprachige, franzdfijch=italienifhe Werk nimmt auch eine Art 
Doppeljtellung zwiſchen Waffenkunde und fortififatoriiher Wertzengstunde ein 
und iſt merkwürdig, weil e& nod) einmal Formen des alten Werfzeugs empfiehlt, 
beſonders eine Art Tribod, u. zw. zum Werfen von Brandgefhoffen, ſowie zur 
Uberjchiittung des Grabens mit Steinen. 

Man fieht, welche reiche uud mannigfaltige fortififatoriiche Lite 
ratur Italien in den vier Jahrzehnten von 1550 bis 1590 ent 
wickelt hat. 


$ 119. 


Gegenüber den zwölf italienischen Namen der vier Decennien 
von 1550—1590 ſteht fein eimziger franzdfiicher, ſpaniſcher oder 
englischer, ftehen mur vier deutsche Namen, Der älteſte unter den 
letzteren ift derjenige Frönspergers, deſſen „Buch von Erbaw— 
ung vnd erhaltung der wehrlichen Beueſtungen (1557) be 
reits befprochen wurde [$ 117]. 

Dies Buch hat er in ben erjten Teil feines großen Kriegsbuches 
[g 32] 1566 abermald aufgenommen, es etwas anders, u. zw. ſchlechter, geordnet, 
das Kapitel über den Proviant durch eine Menge von Einzelheiten erweitert und 
einige Angaben über den Belagerungsfrieg Hinzugefügt, welche freilid vecht 
dürftig find. Im folcher Geftalt füllt die Arbeit die Blätter 144—170 des Kriegs⸗ 
buches Teil L. 

Der II. Teil des Kriegsbuches (1573) bringt ebenfalls 
einen fortififatorifchen Abjchnitt: Won erbamung der Währlichen 
Befeftungen. (BL. 22—35.) 

Diefe Arbeit ift nicht® anderes ald eine mangelhafte Paraphraje von des 
Tartaglia-Reiff „Kurtze vnterrihtung, einen ftarden, veſten vnd wehrlichen Bam 
anzitlegen.“ [$ 114.) 

Sm II. Teil (1573) findet fich em „Bericht, wie man 
die Shangen vmb läger vnd hauffen friegsmold...auff- 
werffen, führen, ordnen vnd ſchlahen ſoll. (BL. 124 ff.) 

Es fcheint das eine der wenigen Originalarbeiten Frönspergers im ſtriegs— 
buche zit fein. Leider ift fie jo jämmerlich geſchrieben, daß fie ohne die bei— 
gegebenen. Ausſchlagskupferſtiche durhaus unverjtändlic bliebe, Aber aud fo iſt 
die Belehrung, welche man daraus empfängt, äußerjt gering. Einer furzen Bau— 
anweifung, „wie man ſchantzen verordnen ſoll“, folgt eine Schilderung der ver— 
ſchiedenen Arten derfelben, nämlich der „gewelbdten runden Schlangen Schantzen“ 
(Kreisjchanzen), ber „vierten Schangen“ mit Bollwerfen an den Eden und der 
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zeitig der Geometrie und Baukunſt und durchwanderte als Lehrling 
und Gejell zu feiner Ausbildung Dänemark, Schweden, Bolen, Preußen, 
Siebenbürgen und Ungarn. Im J. 1554 war der Achtzehnjährige, 
wie er felbjt erzählt, bei dem Bau der Feſte Comorn beichäftigt; ein 
Jahr jpäter (vielleicht auch 1558 und 1559) befand er fich zu Wien; 
1560 reijte er an den Rhein und in die Niederlande und bejuchte 
u. a. den Stadtbaumeijter von Antwerpen, Meijter Frans. 

Der belgifhe Oberjtlientenant Wanmwermanns behauptet in einem Auffage: 
L’architecture militaire flamande et italienne au 16. siöcle (Rev, belge 
d’art et des sciences militaires. 1878. L), Spedfe jei als Seidenjtider (brodeur 
en soie) und Typenjchneider (graveur de caractöres) gegen 1560 nach Antwerpen 
gelommen, um fic) dort in feinen Künsten zu vervolllommnen. Wauwermanns jagt 
nicht, woher er biefe mit allen fonftigen Nachrichten in vollem Widerſpruche 
ftehende Angabe habe, wohl aber „nimmt er an“, daß „der Seidenſticler Spertle* 
bei dem Antiverpener Meifter Frans (oder Frank, wie Speckle fchreibt), Unterricht 
im der Befeſtigungskunſt erhalten habe und daß deshalb das geijtige Eigentums- 
recht der großen Arbeit Spedies eigentlich dent Antwerpener Stadtbaumeijter 
zulomme. (1?) — Aber e3 gelingt dem jlämifchen Offizier durchaus nicht, diefer ganz 
willkürlichen Unterftellung auch nur einen Schatten von Wahrſcheinlichkeit zu 
verleihen, 

Schon im folgenden Jahre kehrte Spedle nad Wien zurüd und 
war von 1561 bis etwa 1564 bei der Befejtigung diefer Stadt tätig, 
anfangs wur als Bauführer, dann in hervorragender Stellung. *) 
Im 3. 1564 veröffentlichte er einen Plan zur Neubefeitigung von 
Straßburg. Gleich in der erften MNegierungszeit Marimilians I. 
erjchemt Spedle als „Kriegsbaumeijter des Kaiſers“ Als folder 
war er dem FFeldhauptmann Lazarus v. Schwendi, der das gejamte 
Kriegswefen leitete und den Speckle wiederholt feinen „Herrn“ nennt, 
direft umterftellt. Das hinderte indes nicht, dab er auch andere 
Bauten ausführen durfte, da er immer nur für den faijerlichen Dienjt 
bereit jein mußte. Offenbar war Spedle viel unterweges; 1567 
befuchte er 3. B. den Meijter Johann, „den Teutjchen alten Mann“, 
den Erbauer der Befejtigung vou Düffeldorf und der Eitadelle von 
Jülich, eines Werkes, das mit den Grundzügen der altitalienifchen 





") Ehef ber ſchon 1532 begonnenen, aber oft unterbrodhenen Neubefeftigung von Wien war ber 
Schr. d. Fels, ber jebod; nur bie BWollenbung ber brei eriten Bafteien (baftionierten Fronten) erlebte, 
Techmſcher Leiter des Baues war der Öfterreicher Hermes Schallauder (italienifiert: Salizar). — 
Bgl. Dittrich: Daniel Spedies Wirken in Öfterreich. (Archiv f. Artill.» u. Ingen.«Offigiere. 1879. 
85. 8b, ©. 297 ff.) — Interefiante Einzelheiten über die Wiener Bejeftigungsbauten mit Plänen fiche 
bei Oberleitner: Oſterreichs finanzen und ſtriegsweſen unter ferbinand I. 1522—1564 (Wien 1859). 








2. Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts, 825 


dem Herzoge Julius von Braunfchweig gewidmete „Architeetura, 
Bon Veſtungen, Wie die zu vnſern zeiten mögen erbawen werden 
an Stättern, Schlöffern vnd Cluſſen zu Waſſer, Land Berg vnd Thal 
mit jren Bollwerden, Caualliren, Streichen, Gräben vnd Leuffen, 
fampt deren gantzen Anhang vnd nubbarkeit, auch wie die gegenmwehr 
zu gebrauchen, was für geſchütz dahin gehörig und wie es geordnet 
vnd gebraucht werden foll; alles aus grumd vnnd deren fundamenten. 
Sampt den Grund-Riſſen, Viſierungen und Auffzügen für Augen ge 
ftellt.“ (Straßburg 1589.)?) — Das Jahr der Erſcheinung dieſes 
epochemachenden Buches war zugleich das Todesjahr Daniel Spedles. 

Eine zweite Auflage (Strahburg 1599) enthält nachgelafiene Ver— 
mehrungen, jowie das Bildnis und eine gereimte Lebensbeſchreibung Spedles; 


fie ift von jenem Schwager herausgegeben. — Spätere Auflagen erjdienen 
Straßburg 1608, Dresden 1705, 1712 und 1736. 


Speckle hat offenbar viel in jeinem Leben von der Dominterenden 
Stellung der Italiener zu leiden gehabt, welche dieſe wie in 
Frankreich fo auch in Deutichland beim Fejtungsbau einnahmen. Das 
ſpricht ich deutlich in feiner „Vorred“ aus. Er jagt da: 

„Die fürnebfte vrſach, jo mid) zur publication difes werds treibt, ift, daß 
ich einem Italianer, jo unß Teutfchen nit allein verladht, ſondern auch bei Fürſten 
vnd Herren in veradhtung vnd verdacht zu bringen vnderſtaht, al& ob wir Teutſchen 
gänplichen ohn finn vnd Hirn vnd ohne vernunfft vnd vor finder gegen den 
Italianern zu achten weren; dann er ſich bei etlichen ohn ſchew hören laßt: wo 
er in Teutſchland noch jemalen geweſen, er nie nichts in vnſerm thun geſehen 
noch gehört hab, daß wir vnd andere jnen ſolchs nit abgeſtolen hätten, vnd ob 
ſchon etliche meiſter etwas neues herfürbringen, könne er doch ſolchs nit paſſiren 
laſſen, dieweil er ſolchs zu voran in Italia nit geſehen hab; zudem habe er ſein 
lebenlang niemalen gehört, daß die vollen Teutjchen etwas news erfunden hätten, 
Wahrſcheinlich ift hier Theti gemeint.) — So ift auch jonjt ein Niederländer, 
der gleichwohl etwas bejcheidener in der jachen (Frans ?); aber in jren werden 
vnd deren Negeln jeind fie (Italiener und Niederländer) durchauß einig; dann 
fie jre Lineamenten (Tracks) zu den Bejtungen alle aus der alten Megel (dev 
altitalienijhen Manier) ziehen, welchs man dann heutigs tags weit befjer Hat, 
das fie aber alles ohne grumd vnd vrſachen vernichten vnd berwerffen wollen; 
darumb ic, jnen das gegenfpil fürzuftellen vnd zu beantworten verurſacht worden. 
— Do man fie aber in der hauptfachen befragt, warımb ein baw hoch, der ander 
nider, deigleichen ein Streichen offen, die andere zu, eine lang, die andere kurz 
gezogen werden, ift jr antwort: wann einer nit Latein fünne, jo verſtehe er 
ſolches nit, könne aud) nit davon reden, vnd damit haben jie jres bebundens 
treflich mol getroffen. — So man ihnen folches aber auf gut Teutſch (welchs fie 


1) In ber Bibl. des Berliner Beughaufes (B. 787), 
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Strebepfeiler in mehreren Stocwerten zu überwölben und die Stirnmauer ſelbſt, 
wie bei Dürer, mit Brechbögen auszuführen. An der Bajtionsfpige ift der Zwinger 
(30° breit auf jeder Seite der Kapitale) überwölbt und mit Erde eingedeckt, um 
den Feind zu Kindern, ben Swinger längshin zu bejtreihen. Unter dem Zwinger 
läuft in den Bajtionsfacen eine fafemattierte Galerie von gleicher Breite wie 
der Zwinger, die durd die Strebepfeiler in ſechs Meine Kafematten geteilt wird. 
Der Fuß diefer Galerie liegt nur 1 über dem Wafferfpiegel des Grabens, jo 
da diefer volljtändig durch Mustetenfeuer bejtriden wird. Der Hurtinenkavalier 
erhebt ſich um 20‘, der Baſtionskavalier um 30 bis 40° über den Wallgang. Am 
Fuße des Baftionstavaliers liegt ein 30° breiter, jehr tiefer Graben, der ihn vom 
Hofe jondert, Die Wälle find mit lebendigen Heden bepflanzt. Die nicht reve— 
tierte Kontreſtarpe erhebt fi, in zwei Terrafjen, deren obere der eigentliche ge— 
deckte Weg ift, den das 7° hohe Glacis fichert. 

Die 2, Manier ift die fog. „verftärfte“ und erjcheint als der Höhe— 
punft der jchöpferifchen Leiftung Spedles. Sie umterjcheidet ſich von der erjten 
Manier im mwefentlihen dadurch, daß Hier die Kurtine kurz und nad; außen ges 
broden iſt und vor ihr, ftatt des Waffenplages, ein jehr großes Ravelin Tiegt, 
jowie dadurch, daf hier die ganze Flanke ſenkrecht zur Dejenslinie jteht. 
Das Ravelin hat genau diefelbe Einrichtung, wie die Baftione der erſten Manier. Die 
Kapitale desfelben jpringt etwa 435° über die äußere Polygonjeite vor und feine 
Facen find auf die Bajtionsfpigen gerichtet. Der nicht retirierte, ungefähr 100, 
lange Flankenteil des Navelins ſteht ſenkrecht auf einer Linie, welhe die Flanken 
der Kollateralraveline verbindet. — Der Wallgang des Navelinfavaliers, der ſich 
nad) der Kehle bedeutend jentt, zieht ſich 30%, der des Kurtinenfavaliers 60’ über 
dem Horizonte hin, Der Zwinger des Ravelins liegt im Bauhorizonte. Der Haupt- 
wall hat hier feinen Zwinger. 

Die 3. Manier jtimmt mit der erſten überein; nur ift die Kurtine nad) 
außen gebrochen. — Die anderen Manieren ſtehen den genannten an Zweck- 
mäßjigfeit nad); doc find einige dadurch merkwürdig, daß fie jtatt des Zwinger 
vor ben Baftionsfacen auf der Srabenjohle freiftehende frenelierte Mauern zeigen. 
In der achten Manier liegt an Stelle des Zwingers eine volljtändige Fauſſebraye. 

Spedle erläutert jeine Anfichten über die Einrichtung der Werfe 
in höchjt interefjanter Weije durch Beijpiele wirklicher Feitungsanlagen, 
deren Grundriſſe und zuweilen auch Profile er mitteilt. Nur jelten 
nennt er dabei die Namen der betreffenden Pläge; aber die zweite, 
nach jeinem Tode erjchienene Auflage iſt in diefer Hinficht minder 
verſchwiegen, und mehrere andere Pläne jind ſonſt erkannt worden. 

Es handelt ſich befonders um Jülich, Comom und Raab, die Eitadelle von 
Antwerpen, Valetta auf Malta, das fteierijche Graz, Famaguſta auf Cypern, die 
„Clauſe Afferton (Ifferten) obwendig Eljah im Burgunt“, um Ebrenbreittein, 
Trey Eaftel (Trifels) im Wasgau, Hohenjtein im Weſterrich, Pfirdt in Burgunt, 
Claus Plaumont in Burgunt, Fledenjtein bei Weihenburg, Salm, das hananifde 
Lichtenberg, Hohentwyl und Kronenburg in Seeland: jämtlih charakteriftiiche 
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aber nicht in gemügender Weife zu ermöglichen. (Das Verdienſt diefer wichtigen 
Erkenntnis, das gewöhnlid, dem Grafen Bagan zuerfannt wird, der 70 Jahre nad) 
Spedle lebte, gebührt alſo ganz unzweifelhaft dem leßteren.) 

6. Zur niederen Grabenverteidigung und zur Abwehr des 
Mineurs bedarf es fafemattierter Galerien. — Spedle wendete 
übrigens nur nfanteriegalerien an, weil er wähnte, daß Artilferiefafematten 
nicht genügend vom Rauche befreit werden könnten. Auch mangelt feiner Galerie 
volle Bombenfeitigfeit. 

T. Große Raveline geben der Baftionärfront große Widerjtands= 
fähigkeit. — Spedle verwirft die Heinen Naveline, mie fie z.B. nod) jüngjt 
bei Famagufta in Anwendung gefommen waren, und glaubt, dal die Verteidigung 
mur aus großen Ravelinen Nupen ziehen könne. (Ganz derjelben Anſicht waren 
jpäter Bauban und Cormontaigne; der evjtere vergrößerte das Meine Ravelin 
Pagans und letzterem ward fein mweitvorjpringendes Ravelin ala bornehmiter 
Nuhmestitel angerechnet. Aber das anderthalb Jahrhunderte vor ihm von Spertle 
tkonſtruierte Navelin iſt noch größer als dasjenige Cormontaignes; denn dieſer 
richtet feine Ravelinsfacen auf einen Punft, der 60° vom ber Bollwerksſchulter 
entfernt ift, während Spedle fie auf die Baſtionspünte richtet. 

8. Zu den wichtigſten Teilen ber Befeftigung gehört der ge» 
dechte Weg. — Wenn man bedenkt, wie hohen Wert Vauban auf jeine Ber 
größerung des Paganſchen gededten Weges legte und wieviel Rühmens dabon 
gemacht wurde, jo erjcheint es fehr intereffant, daß Speclles gededter Weg an 
Breite u nd namentlich an Räumlichkeit der auch für Artillerieanwendung beftimmten 
ei nden Waffenpläge die Vaubanſchen Maße jogar noch übertrifft. Zugleich 


und ſeinem Glacis eine traftige Seitenbeſtreichung durd) "Kleines Gewehr. Die 
Hinabführung der unterften Terraſſe des gededten Weges bis nur 1 über den 
Grundwaſſerfand, fowie bie Anlage des 5’ tiefen Vorgrabens bringen den Grunde 
jag zum Ausdruck, das Vorterrain der Feftung derart vorzubereiten, daß dem 
Feinde dort die ihm zu feiner Einrichtung nötige Erde mangele — ein Prinzip, 
das jpäter von Coehorn wieder aufgenommen und fortentwidelt worden tft. 

9. Die Belleidungsmauern müfjen dem Auge des Feindes 
entzogen ſein, damit er nicht früher Breche ſchießen könne, als bis er auf 
der Höhe des Glacis antommt. — Diefer Grundfag ift fir die Verteidigung von 
außerordentlicher Wichtigfeit, und da ihn (troß einer analogen Andeutung Tar- 
taglia8) feiner der italienijchen Praftifer befolgt Hat, fo darf man Spedie wohl 
als felbftändigen Erfinder des jog. „halben Revetements“ bezeichnen, — 
Der Rondengang oder Zwinger foll die Erde, welde Geſchoſſe von der Walls 
böſchung losreißen, aufnehmen und zu Ausbeſſerungen bewahren; er ſoll den 
ſtündlichen Nonden ficheren Umgang um den Hauptwall gewähren und durch feine 
mit Scharten und Pechnaſen verfehene Bruftmauer alle toten Winkel im Graben 
beſtreichen. — (Die Ingenieure bes 18. Ihbts. befümpften die Anwendung bes 
Zwingers; mehrere der neiteren, namentlich Montalembert, Carnot und Choumara, 
empfablen ihn wieder dringend; und genau ebenjo berhielten fic die Fachmünner 
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daß in feiner Bauweiſe namentlich auch die „neuere italienische Manier“ 
zur Vollendung kommt. Die deutlichjten Kennzeichen dafür find die 
großen Raveline (Idee der Tenailte), die Stellung der 
Flanken zur Defenslinie (Anerkennung der „bajtionierten 
Front“ als fortififatorifcher Einheit und der Bajtione 
als deren Hauptwerke, gegen welche nunmehr die Kurtine zurück 
tritt); emdfich die vollftändige Dedung des Mauerwerks. — 
Spedles verjtärfte Manier iſt auf Jahrhunderte hinaus 
tatjächlich, wenn auch freilich ungenannt, ebenjo die Grundlage 
der europäijchen Befeſtigungskunſt geblieben, wie Maris 
Werk die Quelle unaufhörlich neuer „Suventionen”, die aber doch 
immer nur ein Spiel auf der Oberfläche blieben. — Busca, welcher 
um die Wende des 16. und 17. Ihdts. die Summe des abgelaufenen 
Säkulums zieht, gibt als ultima figura, als der Weisheit leiten 
Schluß, die zwölfte Figur des Daniel Spedle — allerdings ohne 
ihren Urheber zu nennen. — Neuerdings aber erfennen wenigſtens 
die Franzofen die grundlegende Stellung des großen Straßburger 
Meifters an: jo General Tripier in La fortification deduite de 
son histoire (Paris 1866) und der Kommandant Prevojt, welcher 


in feinen Ptudes historiques sur la fortification ete. (Paris 1869) 
mit Necht ausruft: »Speckle est un auteur original, un chef 
d’ecolele — In der Tat haben die Franzofen ganz beſonders Ur— 
jache, Speckle hochzuhalten; denn die Koryphäen ihres Baſtionärſyſtems, 
Dauban und Cormontaigne, jtehen auf feinen Schultern. 


g 122. 


Im Grunde genommen endet das fortififatorische Jahrhundert 
mit dem Jahre 1590. Einmal weil durd) Spedle das feit della Valle 
und Dürer fo eifrig betriebene Werk eimer Neugeftaltung der Be 
feſtigungskunſt zu organifchem Abjchluffe gefommen war; dann aber, 
‚weil mit dem lebten Decennium des 16. Ihdts. die weitlichen Nationen: 
Franzoſen, Spanier und Niederländer, teilzunehmen beginnen an der 
wiffenfehaftlichen Behandlung der Fortififation, und damit fängt 
ein neuer Neigen an. 

Frankreich ftand bis unmittelbar vor Ablauf des Jahrhunderts 
durchaus unter italieniſchem Einfluffe. Frangois I. wie Henri IL 
beriefen italienijche Ingenieure in ihre Dienjte, unter deren Anleitung 
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bildeten Korps der Ingenieurs ordinaires du Roi; dennocd weiß; 
man nicht eben viel von feiner Laufbahn. ’ 

Wie er ſelbſt in feinem Werfe (livre 3, chap. 6) jagt, redigierte er i. 3. 1594 
bie Antwort, welche der König den Venetianern gab, als diefe ihm um Nat wegen 
der Befejtigung von Palmanova gebeten hatten. Ebenda (4,7) erwähnt er, daß 
die Kajematten von Sedan nad) feinen Zeichnungen erbaut worden feien. Sully 
berichtet in feinen Memoiren, dab Errard ihn i. 3. 1600 zur Nefognoszierung 
des Forts Sainte-atherine bei Genf begleitet habe. Sechs Jahre fpäter gehörte 
er dem Kriegsrate an, welcher unter Vorjig des Königs über die Belagerung von 
Sedan beriet. Ziemlich umfaſſend war Errards praftifche Bautätigfeit : er bajtionierte 
die Angriffsfront des damals wichtigen Platzes Montreuil und lieh von 1599 
bis 1609 die Arbeiten von Calais ausführen. Das Track der Gitadellen von 
Amiens, Laon, Sifteron und Verdun weist mit ziemlicher Bejtimmtheit auf Errard 
ala Urheber bin. — Er hatte einen hochbegabten Sohn, den er 1607 verlor und 
deſſen Tod Sully mit den Worten beklagt: »Tl n’estoit pas d6jä moins bon 
ingenieur que son pere; sa mort me fit beaucoup de peine.« Im Jahre 1610 
oder 1611 folgte Jean Errard diefem Sohne nadj?). 

Errards Werk führt den Titel: LaFortification reduicte 

en art et demonstrde, welcher unzweifelhaft darauf hindeutet, 
daß der Verfaſſer eine wifjenjchaftliche Behandlungsweife beabfichtigte, 
In der an den Adel Frankreichs gerichteten Vorrede jagt Errard, 
dak er im Auftrage König Henris TV. geſchrieben. Das Privilegium 
des Buches datiert von 1594; doch erſt i. J. 1600 wurde es zu 
Paris u. zw. auf fönigliche Roften gedrudt, 
Im Jahre 1604 erſchienen zwei 2. Auflagen, eine vom Autor felbjt ver- 
anftaltete zu Paris und eine mit der Bezeichnung srevue et augmentde« zu 
Frankfurt a. M. Eine »edition nouvelle« gab 1620 Errards Neffe heraus. 
Eine deutſche Überfegung erichien 1604 zu Frankfurt a, M. Diefe Angabe, 
welche ſchon Zaſtrow gemacht hat, bemängelt General Schröder (Archiv. 34. Bo. 
©. 119) mit Unrecht. Es gibt Eremplare diefer Verdeutſchung zu Berlin ſowohl 
in der Kgl. Bibliothek, als, in der Bibliothek der Kriegsafademie und des Zeug- 
hauſes (B. 7%). 

Errards Buch zerfällt in vier Teile. Im erſten handelt der 
Autor in großen Zügen von allem, was fich auf die Befeftigungstunft 
bezieht. Im zweiten fest er die Einzelheiten der Fortififation regel- 
mäßiger Polygone vom Sechseck bis zum Vierumdzwanziged aus— 


1) Bat. für bie biographiſchen Angaben die Borreben ber vericiebenen Ausgaben von Errards 
Wert, jowie: Hugoyat: Apercu bistorique sur les fortifieations et les Ingenleurs en France 
(Baris 1860) und be la Barre — De la ſfortiſeation ü l’usage des gens du monde 
(Paris 1844). 


Jähns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 53 
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demi-lune, d. b. das Ravelin, rät Errard nur bei Polygonen von weniger als 
ſechs Seiten anzuwenden und es dann etwas größer zu geitalten als bis bahin 
in Frankreich üblich. Entſchieden befimpft er die Contregarbes; fie kojteten 
nicht nur unmüß Geld, jondern begünftigten ben Angreifer geradezu bei Anlage 
feiner Batterien; der finde in ihnen ein bequemes Logement, das noch dazu z. T. 
außerhalb der Gewehrſchußweite der gegenüberjtehenden Flanke liege. 

Beim Angriffe empfiehlt Errard, Schritt fir Schritt vorzugehen, ſelbſt 
beim Sturm, der jo oft deshalb verſage, weil es an guten Vorbereitungen für 
den Grabenübergang mangele und an gefhügten Logements rüdwärts, — Um 
Breche zu legen, wendet Verfaſſer zwei Batterien an, von benen die eine geradeaus, 
die andere jchräg ſchießt — ein ähnliches Verfahren empfahl bereits Vigenere. 

Überblictt man Errards Wert, jo muß man zugejtehen, daß es 
(abgefehen bon der jeltfamen Winkelftellung der Flanken, welche der 
Übertreibung eines an fich berechtigten Prinzips entjpringt), den fran- 
zöfischen bon sens atınet. In dem Aufgeben oder doc Ablehnen 
des Ravelins für die regulären Befeſtigungen zeigt fich freilich ein 
außerordentlich großer und bedenklicher Rückſchritt gegen Spedile, — 
Errard hat die ſyſtematiſche Behandlung der Fortifikation in Frank 
reich begründet, und daß dies im Sinne des reinen Baſtionärſyſtems 
heſchah ift für die Entwidelung der franzöfüchen Beeftigungstunft 
auf die Dauer mahgebend geworden; denn der Angelpımft alles forti- 
fifatorifchen Denkens der Franzoſen blieb von den Tagen Errards 
bis zum deutjch-franzöfiichen Kriege von 1870/71 ein für allemal: 
das Baition. 


g 124. 


Der zweite franzöfische Befeftigungsschriftteller, Claude Flamand, 
Ingenieur des Herzogs von Wirtemberg und Ted, Grafen von 
Mömpelgard, jteht, jo zu jagen, mit dem einen Fuße auf deutſchem 
Boden. Er veröffentlichte zu Mömpelgard i. 3. 1597 Le guide 
des fortifications et conduite militaire pour bien 
se defendre, ein ®erf, von welchem er 1611 la seconde edition 
revue et augment6 de plusieurs figures herausgab und dem Herzoge 
Friedrich von Wirtemberg widmete. 

Die Ausgabe von 1597 habe ich nicht gejehen; Marini citiert fie. Rumpf 
u. a, erwähnen aud noch eine Ausgabe von 1570, deren Exiſtenz jedoch ſchon 
Mandar (Architecture des forteresses 1801) in Zweifel zieht und gewiß 
mit Net; denn wenn es eine folhe gab, fonnte die Edition von 1611 ſich 
nicht die zweite nennen. Wahrfcheinlic rührt der Irrtum daher, dab auf dem 
Bildnis des Autors, weldes das Titelblatt der Ausgabe von 181 ſchmüdt, 

53 
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Kapitel, welches warm für den Gedanfen eintritt, dab der Fürſt fich feiner 
eigenen Untertanen, nicht frember Söldner zum Kriege bedienen folle, Dabei 
wird mit Recht auf den Verrat hingewiefen, den der italieniſche Graf von Campo— 
baſſo an Karl dem Kühnen beging. 

Flamand ift auch Berfaffer von »Les Mathematiques et Geometrie: und 
»La Practique et usage d’arpenter et mesurer toutes superficies de terre«, 
zwei Werfen, welde man der Ausgabe von 1611 oft angehängt findet. 


8 125. 


Steht Flamand in engen Beziehungen zu deutfchem Dienft, jo 
gravitiert jein Zeite und Fachgenoſſe Perret nach Italien. — 
Jaques Perret, ein javoischer Edelmann aus Chambery, gab im 
Sabre 1594 zu Paris eine Abhandlung Des fortifications et 
artifices d’architecture et perspective heraus, Die nicht 
eben viel zu bedeuten hat, obgleich fie prachtvoll ausgeftattet ift und 
in der 2. Auflage dem Könige von Frankreich ala dem » Lieutenant 
de Dieu sur la Terre« gewidmet wurde. 

weite Auflage Paris 16019); dritte Auflage Frankfurt a, M. 1602. — Es 
gibt drei Ausgaben einer Verdeutſchung des Werkes: Eitlicher Feſtungen, 
Stätt, Schlöffer und Häufer, wie die auffs ftärdefte, zierlichſte und bequemſte 
fönnen gebawet und auffgerichtet werden. Von einem Saphoijchen vom bel, 
Jacob Perret. (Frankfurt 1602.) Oppenheim 1613, Frankfurt 1621.) 

Das Heine Werk zerfällt in zwei Bücher, von denen nur das erite eigentlic) 
fortifitatorifchen Inhalt Hat, während das zweite von Schönbau handelt. Der 
Verfaffer liebt es fehr, feine Pläne durch Vogelſchauanſichten näher zu erläutern, 
was in der Tat Ungelbten die Vorftellung und namentlich den Begriff bes 
Details weſentlich erleichtert. Er empfiehlt den Vorgraben und Bajtione, welche 
ftatt der Pünte einen einjpringenden Winkel haben, jo daß jich das bajtionierte 
Trace mit dem tenaillierten verfdymilzt. 


g 126, : 


Abgejehen von dem zweifelhaften Eseriba [$ 115], tritt auch 
Spanien nicht früher in den Kreis der fortififatoriichen Literatur 
ein als Frankreich. U. zw. zuerft durch Chriftobal de Rojas, der 
i. 3. 1598 zu Madrid eine Teorica y präctica de fortifi- 
eacion veröffentlichte. Ihm reihte fih an Diego Gonzalez 
de Medina Barba mit feinem Exämen de fortificacion 
(Madrid 1599). Beide Werke find mir unbekannt geblieben. 


2) Kgl. Bibl. zu Berlin. *) Bibl, ber 12, Art,»Brig. zu Dretben, 
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langt; mit dem erjten Werke eines niederländijchen Fortifikators, des 
Simon Stein (den die Franzoſen Simon de Bruge nennen), 
brechen die Keime eines neuen Prinzipes durch. 

Simon Stevin wurde zu Brügge i. 3. 1584 geboren. Urs 
ſprünglich Kaufmann, jah er fich, feiner protejtantiichen Gefinnung 
wegen, von den Spaniern int Betriebe feines Gejchäftes gejtört, und 
unternahm nun weite Reifen im nördlichen Europa, um als einer der 
ausgezeichnetiten Mathematiker zurüczufehren. Die Mechanik war 
jeit faſt zwei Iahrtaufenden ftationär; da wurde Stevin der Vater 
der modernen Statik. Er entdeckte das Geſetz des Gleichgewichtes 
auf der jchiefen Ebene; er erfand eine jinnreiche Methode: Größe 
bezgl. Richtung der Kräfte durch gerade Linien auszudrüden und fam 
dadurch auf den Satz des Gleichgewichtes zwiſchen drei Kräften 
(Parallelogramm der Kräfte). Stevin ſoll Morig von Dranien in der 
Mathematik, wahrjcheintich auch in der Feitungsbaukunft unterrichtet 
haben; denn die Kämpfe feines Vaterlandes veranlaßten ihn, fich der 
praftijchen Anwendung der Geometrie in der Fortififation mit Nach 
druck zuzuivenden. Im J. 1617 erhielt er die Würde eines „Kaſtra— 
metator8 ‘des Heeres der Generalftaten". Drei Jahre fpäter ftarb 
er im Hag- 

Stevin jchrieb drei Werke. Der Titel des erften lautet: Sterckten- 
Bouwing. (Leyden 1594.) 

‚Eine zweite Auflage erſchien zu Amsterdam 1624. Eine Übertragung 
ins Hochdeutſche gab Arthus von Danzig u. d.T. „Feftung-Bawung, 
d. i. Arge vnd engentliche Bejchreybung wie man Feitungen bawen vnnd ſich 
wider allen gewaltfamen Anlauff der Feinde zu Kriegszeiten auffhalten, fichern 
ond verwahren möge... . Auß Niderlendiſcher Verzeichnuß Simonis Stevini 
Brugensis in hochteutſcher Sprach bejchrieben. (Frankfurt a, M. 1608.) Im 
zweiter Auflage ebd. 1623), 

Stevin beginnt mit einumdzwanzig Wort- und Begriffs- 
erflärungen, melde für das Verſtändnis der niederländijchen 
Schriften von Wert find, geht dann über zur Betrachtung „voll- 
fommener Fejtungen“, deren Wejen an einem normalen Sechseck 
dargeftellt wird, und bietet endlich einen Überblid der Streit» 
fragen über die beten Befejtigungsformen. Er entfernt ſich in 
diefem Werfe noch feinesweges von den gewohnten itafienifchen Vor— 
bildern; ſogar fein Profil bietet noch immer die ım üblicher Weiſe 


4) Bibl. der Seriegsafabemie zu Berlin. D. 5688, 
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ins Hoch⸗Teutſch vberfegt. (Frankfurt a. M. 1631) — Franzöfifh u. d. 8. 
La castramötation. Ceyden 1618). 

Das Werk ift den „Hoodimogenden Heeren de Generale Staaten” gewibmet 
und mit Bild und Wappen des Prinzen Moriz geſchmückt. Es zerfält in vier 
Hauptſtücke. Das erfte handelt von der „Bepaling“, d. 5. von der Vermeſſung 
des Lagers und der Markierung feines Grundriſſes durch Pfähle; das ziveite 
fehrt die Liften anzulegen, nad denen das Kriegsvolk einguteilen ift und im 
Lager untergebracht wird; das dritte unterrichtet im praktischen Sagerbau, Ein- 
richtung der Hütten u. dgl., und das vierte Hauptſtück entwidelt im Gegenfage 
zu der bisher vorgetragenen oranifhen Praxis die perſönlichen Anſichten 
des Autors über die zwedmäßigfte Geftaltung eines immerwährenden Lagers, 
wobei Stevin, als ein gelchrter Mann, natürlich von dem Lager der Römer 
ausgeht. — Für das Studium der niederländiichen Kriege iſt Stevins Auseinander- 
jegung der damaligen Lagerreglement3 von herborragendem Werte, 

Am Dezember desfelben Jahres widmete Stevin den General 
ſtaten fein letztes fortififatorifches Werk, die „Nieumwe Maniere vom 
Sterctebau door Spilfluyjen“. (Rotterdam 1617.) 

Hoch deutſch unter dem Titel: Wafjerbau, d. i, Eygentlicher und voll= 
fommener Bericht von Befejtigung der Stätte durd Spindelſchleufſen 
wie aud; von Räumung oder Spülung der Gräben und Schiffhäfen, Verfteyffung 
der Gründte ond Auffbauung der Wafjermühlen u, j. w. Durch einen Liebhaber 
ins Hoch⸗Teutſch vberfegt. (Frankfurt a. M. 1631)9 Franzöſiſch als Nouvelle 
maniere de Fortifßication par escluses, (Teyden 1618.) 

Auch diefe Abhandlung zerfällt in bier Hauptſtücke. Das erfte befpricht bie 
neue Erfindung der Spilfluyfen (raumende Spindelſchleuſen, escluses), 
d. b. der Fang- ober Kammerjchleufen, deren drei Arten auseinandergefegt werben. 
Die eine, welche dazu dient, Häfen zu räumen, hat aufmindbare Schleufentüren, 
die im Wugenblide der höchſten Flut gejchloffen und bei leßter Ebbe geöffnet 
werden. Die zweite dient dazu, niedriges Land troden zu legen, Sie haben 
Punkttüren (Smwahetüren, Stedtüren), die fid), wem das äufere Waſſer am 
niedrigſten fteht, von ſelbſt öffnen, und wenn es am höchſten fteht, wieder bon 
ſelbſt fliehen. Die dritte Art, welde zum Durhfahren großer Schiffe mit 
ftehenden Majten dient, hat zwei Par Stedtüren und zwiſchen biefen einen 
Koldplap (Schleufenfammer) zum Aufenthalte der Schiffe, während das Wajler 
finft oder fteigt. Es ift die moderne Dreinpelſchleuſe (6eluse busquee), von der 
wieder eine Reihe verjchiedener Arten auseinandergefegt wird, — Das zweite 
Hauptſtück handelt von „verjtijving der gronden van fluyjen“, d. h. von den 
Wafjerfhmellen und Kämmen (dodanes)., — Das dritte Hauptjtüd iſt 
der Anwendung von Schleufen bei der Befeftigung gewidmet und 
erläutert in zwölf Beiſpielen die verfchiedenen Möglichkeiten der Lage befeftigter 
Plätze am Meere oder an Wafferliufen und die davaus herborgehenden Bes 


1) Kyl. Bibl. zu Berlin, Sammelband H. y. 249, 
) Ebda. 
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Graf Johann, der Mittlere von Haffau, ein Vetter des großen 
Feldheren, während des Feldzuges 1597 in den Niederlanden gemacht. 
Sie bilden den Hauptinhalt der Observationes, deren Driginal- 
exemplar das alte Dillenburger Archiv zu Wiesbaden bewahrt [$ 38]'). 
Der poliorfetische Inhalt diejer Denkwürdigkeiten gliedert fich wie folgt: 

„Wan man im anfang fur ein fejtung kömmet vnd diefelbige beſichtigt, 
was alsdann in acht zu nehmen. Wie man einen Ort belegern fol. Bon den 
aproschen, transcheen oder Laufgraben. Von Galerien durch den feindlichen 
Graben. Von miniren oder Vntergraben. Von sapiren, Von Stürmen. Bon 
großem Geſchüt und beſchießen. Bon Mörjeln, Fewerkugeln und Fewerpfeilen. 
Bon Petarten. Von allerhand Bruden (namentlich ſolchen fahrbaren Brüden, 
die über Feitungsgräben zu ſchlagen find.) Bon Schanplörben. Bon Schanpen. 
(Eine befondere Rolle jpielen Sternſchanzen und folhe mit halben Bollwerten, 
Wacht und Loſumg. Kundſchaft. 

Wie manderley Weiß man fan und pfleget, Stattund Feftung 
einzunehmen und was man dud) bargegen für remedia gebrauden 
fann. — Unter biefem Titel werden die verſchiedenen Angriffsarten durdiges 
gangen und fofort die Gegenmaßregeln (remedia) danebengeftellt, — Jene Ans 
griffsarten find: 1. Gewalt mit Geſchüt. 2. Gewalt mit Stürmen. 3. Galeries 
und Sapieren. 4. Minieren. 5. Feuerwerk und Sprengfegel. 6. Aushungern 
mit Blohhäufern. 7. Ausmatten (Ermüden). 8. Erdrenten. (Unter Waſſer 
ſetzen, wie es la Fire geſchah). 9. Überhöhen. (Durch Kapen und fahrbare Bat— 
terietürme nad) Art der antifen Heliopolen, wie es bei Steenwick geſchah)) — 
10. Stratagemata:a) Hinterhalt und Überfall b) Durchgraben (bei grabenlofen 
Städten). ce) Überliftung und Einfchläferung der Wade. d) Ueberrafchung eines 
etwa geöffneten Thors (durd) welches Verjtärtung, Proviant od. dgl. eingelajjen 
ober dorgefhobene Wachen abgelöft werden follten). e) Verkleidete Soldaten. 
H Nachſchlüſſel der Thore. (?!) g. Brandftiftung. h) Plöglice Leitererfteigung, 
nachdem man vorher einen ganz entlegenen Punft jcheinbar ernitlich bedroft. 
i) Hinderung des, Thorfhluffes durch herangerollte Heuwagen, wie 8 der Kardinal 
in Amiens tat, (identifd mit d). k) Überfall burd) Soldaten, die auf Schiffen 
verborgen find. (Beifpiele: Breda und Maftridyt), 1) Petarden. m) Eindringen 
durch Heimliche Örter Kloaten). n) Benupung des Frojtes. 0) Verkaufen (Bes 
ſtechung). p) Falſche Briefe, welche den Angreifer als Freund darjtellen. q) Ein- 
ſchüchterung, „Übereilung“, gelingt ſonderlich bei Heinen Plähen. r) Mißbrauch 
don Gefangenen u. ſ. w. 

Bon Parlamentieren. Vom Entfag. — Gründe für eine nicht vom 
Angreifer erzwungene Übergabe: Meuterei der Befagung oder der Bür— 
gerſchaft. Mangel an Munition. Demoralifation. Hunger. — Bon Camijaden 


1) K. 971a. ine zweite, wenig abweichende Niederſchrift diefer Observationes finbet fid in 
dem erſten Banbe von Iopanna „ Ardiv K. 923). 

*) Un andern Stellen von Johanns Schriften (K. 929 und 971a bes Dillenburger Archivs), wird 
aud bad „Mahblen*, d. b. bas Wallerabgraben empfohlen. 
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it Buonaiuto CLorini von Florenz, der die reichen Erfahrungen 
einer vierzigjährigen Dienftzeit, zumal während der Türfenkriege und 
in Flandern, zufammenfaßte in Delle fortificationi libri 
einque ne’ quali si mostra con le piü facili regole la scienza 
con la pratica di fortificare le citta e altri luoghi sopra diversi 
siti. (Venedig 1592.) 

Zweite Auflage: Venedig 1597%), dritte mit einem fechjten Buch vermehrte 
1609, Neudrud derjelben 1659. — Verdeutſchung ber Auflage von 1597 von 
David Wormbfer, (Frankfurt a. M. 1607) ) und bes fechiten Buches von Theod, 
de Bry (ebd. 1616)9; alle ſechs Bücher ebd. 1620). 

In dem Verzeichnis der Verdeutfchung it der Inhalt folgender 
maßen angegeben: 

1. Bon der Wiſſenſchaft ſampt den Neguln vnnd Urſachen, wie man 
alle Grundtriſſe der Veftungen aufreißen vnd zu einem vollfümmlichen Ende 
bringen jo. — 2. Die Practid, mit welcher man ein Veſtung wircklichen ans 
legen vnd bawen fol. — 3. Vnderſchiedliche Örundtriffe, wie man die 
beſtverſtandneſte darunter auflefen ſoll. — 4. Der Bnterjheid: der situs 
oder gelegenheit der ürter vnd wie man diefelben beveftigen ſoll. — 5. Die me= 
chaniſchen Künfte jampt eim vnderricht, wie man vielerley Werdzeug vnd 
Inſtrumenta machen fol, beydes mit einem Meinen gemalt fehr große Läfte zu 
heben, wie auch gar vff einen leichten Weg die Sachen zu Wegen zu bringen, jo 
beyde in Friedens: und Kriegszeiten des Menſchen Leben am nötigften find. 

Waren in früheren Schriften die Feſtungswerke meift perfpektivifch 
dargeftellt worden, oder doc) da, wo einmal ein „Plan“, d. h. eine 
Zeichnung „auf plattem Grunde“ gegeben wurde, nur jelten nach ein 
heitlichem, für eine wirkliche Bauvorlage geeigneten Maßſtabe „ge 
riſſen“, jo bringt es der geometrifch gutgejchulte Lorini zu genauen 
brauchbaren Plänen: eine Neuerung von bedeutender Wichtigkeit. 
— Dementjprechend legt der VBerfaffer auch großen Wert darauf, 
daß die Befeftigungstunde als Wiſſenſchaft anerkannt werde, 
und ftellt darüber im 1. Buche folgende Betrachtung an: 

Eine Wiffenfhaft ift die Fortifitation ohne Zweifel; dieweil fie jre Fun— 
dament und alle Formal Volllommenheit von den Mathematici® sientijs Hat, 
welche wegen ihrer gewiffen Beweiſungen befandte Scientiae jeyn. Vnd indeme 
die Fortififation mit gemiffen vnd determinirten Neguln das unzweiffelhaffte Ende, 


+) ol. Bibl. zu Berlin (H. y. 160), Berliner Stupferftichtabinet und Behörbenbibl. zu Deffan, 
”) al. Bibl. zu Berlin (H. y, 168, Sammelband), Behördenbibl. zu Deflau, 

>) Sal. Bibl. zu Berlin (H. v, 18306, Sammelband). 

4) Bibl, des Berliner Zeughauſes (B. qui). 
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San Gallo findet, wirb mit Nedt von de Ville befümpft [XVIL. 3.8115]. Die 
obere Fläche der Artillerie-Bruftwehr neigt ſich nicht nad) außen, fondern nad 
dem Plage zu, um die Dedung zu erhöhen und den Nondengang nicht voll 
Waſſer laufen zu laffen. Statt der Enponnieren legt Lorini im Graben un— 
mittelbar hinter der Cumette eine fägefürmig geführte 6° hohe Bruſtwehr an, 
deren Verteidiger durd) ziemlich nahe aufeinander folgende Traverjen gegen Revers— 
feuer geſichert find. Seine, über die Cunette gejhlagene Brüden erlaubten offens 
fives Vorgehen im Graben. — Lorini hatte alle Übeljtände des dem Geſchühſeuer 
ausgejepten Mauerwerfes wohl erfannt und erbaut daher ſogar die Merlons ber 
Flanfen nicht mehr aus Stein, jondern aus Erde mit jolider Holgbefleidung. 
Im übrigen wendet er Holz blog bei Schartenbauten an, während er alle Wälle 
nur aus lagenweiſe aufgefhütteter, ſeſtgerammter Erde ganz ohne Strauchiwerf 
und ohne „Ketten“, d. 5. ohne Fachwerk, bildet. Die Schartenenge legt er nicht 
in die Mitte, fondern an das innere Ende der Scharte. Das Glacis bededt er 
mit lofen Steinen, um dem Feinde dort durch Aufſchlagsſchüſſe zu jhaden. - 

Auch die Begebenheiten bei Angriff und Verteidigung der 
Fejtungen hat Lorini ſich methodisch zurechtgelegt. 

Beim Angriffe unterfdeidet er fünf Arten von Erdarbeiten: 1. Offene 
Saufgräben in Bidzads; 2. unterirdifce Annäherung zum Durchbruch der ons 
trestarpe auf der Grabenjohle; 3. Erbfavaliere (Kapen), um Einfiht in den Platz 
zu gewinnen und Hochbatterien anzulegen; 4. Vorbereitung bes Grabenübergangs 
durch Ausfüllen; 5. Durchbruch einer Bollwerfömauer, um das Bajtion durd) 
Minen zu fprengen. 

Die Angriffs-Artillerie joll in dreifadher Weiſe verwendet werden: 
1. Zur Berftörung der Flankierungsanlagen; 2. zum Brechelegen, wobei die 
Mauer jo niedrig als möglich zu faſſen ift; 3. zur Beſtreichung der Verteidiger 
in Front, Flante und Rüden durch Batterien, die auf Hohen Kavalieren angelegt 
werden. In lepterer Hinficht ift Lorini durd feine Kämpfe mit ben Osmanen 
beſonders erfahren und ſchildert beifpielsweife ausführlih die Belagerung von 
Famaguſta i. 3. 1570. 

Der Verteidigung empfiehlt Sorini den Gebrauch leichter Hinterlader 
und den don Feuerwerk auf ber Brede. Bei letzterem möge man jedoch jehr 
vorſichtig fein; feicht fchade man fich jelbjt mehr als den Stürmenben. 

Der Nahtrag zu Lorinis Werk führt im der Verdeutſchung 
den Titel: „Das fechfte Buch von der Fortification Bonajuti Lorini, 
in welchem von Defenjion der Veſtungen, Gebraud des 
Geſchützes ſampt der Practice vnd Erfahrung, welche die Canonirer 
haben follen, gehandelt wirdt. Dehgleichen wie man Grundriß machen 
vnd Diftanzen meffen fol.” — Diefer Titel des vortrefflichen, dem 
Markgrafen Joachim Ernft von Brandenburg gewidmeten Buches gibt 
jeinen Inhalt hinreichend an. Es iſt mit anfchaulichen Kupfertafeln 








f 
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EMailand. Veröffentlicht wurde zuerſt Della espugnatione et 
difesa delle fortezze libri due, (Turin 1585.) 
Zweite Auflage 1598 ), dritte 1599, vierte 1796. Deutſch als: Zwei Bücher 
don Bejtürmung und Beſchützung der Feitungen. (Frankfurt a. M. 1619). 
Dies Werk gibt ein volljtändiges Bild des Feitungsfrieges 
— Ende des 16. Ihdts. 
u Busca empfiehlt, Fieber mehrere getrennte Ungriffe ftatt eines einzigen 
zu unternehmen. Die Winfel und Abrundungen der Qaufgräben will er 
E mögfichjt vermeiden, um Werkzeug und Munition bequemer durchführen zu fünnen; 
# bie Dedung foll unter Umftänden durch große Schanzlörbe erzielt werden, Die 
5 Breite der Trandjee ijt mindejtens 10’, die Tiefe fo, daf der Mann überall gebedt 
J ſei. Hat die Stadt Türme oder Kavaliere, jo find dieſe zunächſt zu zerſtören, 
um das Defilement der Laufgräben zu erleihtern. Die Brehbatterien jollen 
auf der Kontreskarpe angelegt und die Breche in einer Bollwerksface herbeigeführt 
werden. Intereſſant ift es, daß Busca, obgleich er im allgemeinen vorſchreibt, 
f die Mauer fenkrecht zw beſchießen, doch auf Grund feiner Beobadjtungen bie 
| Anſicht ausſpricht, daß Schüſſe, die etwas ſchräg auffchlügen, größere Wirkung 
hätten, weil, wenn die Oberfläche der Mauer erft einmal durchbrochen fei, eine 
ſchräg kommende Kugel mehr von dem erfchütterten Mauerwerte fortrifje, als die 
ſentrecht treffende. Einen durch Strebepfeiler geftügten Wall joll man in der Art 
angreifen, dab man die Mauer 1 bis 2 Fuß unterhalb des Kordons durchſchneide 
und dann bie Strebepfeiler durch Schrägſchüſſe von der Seite faſſe — Gut aus— 
geführte Erdwälle jind, Buscas Anficht nah, gegenüber dem Geſchütz am wibers 
itandsfähigjten; aber fie haben den großen Nachteil, dab Feuchtigkeit, Megen und 
Froft das tragende Holzgerüft (da8 er alſo al& unerläßlich vorausjegt) in 6 bis 
7 Zahren dermaßen. angreifen, da dann das Wert morſch wird und die Esfalade 
erleichtert. Erdmwerte joll die Artillerie nit wie Mauern auf %s oder Ya ihrer 
Höhe angreifen, fondern fie von oben her abtämmen, wozu ſich 80- bis 100>pfündige 
Steingeſchoſſe beffer eignen als Eiſenkugeln. Freilich feien Steingeſchoſſe, der 
Kaliberverhältniffe wegen, fmierig zu verwenden ; wie denn überhaupt die Kaliber- 
verjhiedenheiten große Übeljtände im Gefolge hätten. Am beiten ſei es, alle 
Belagerungsgefhüge auf ein Kaliber zu bringen und nur die Längen und Ge- 
wichte der Feuerſchlünde wechjeln zu laſſen. — Das bejte Mittel zum Angriffe 
von Erdwällen jeien aber Spaten und Hade; mit ihnen ergebe fich die bei 
weiten reinfte und gangbarfte Breche. In diefem Falle verwende man die auf 
der Kontresfarpe plazierte Artillerie lediglich, zur Bekämpfung der Flanfierungs- 
werke und führe die Sappeurs auf einer von Schanzkörben überhöhten Traverje 
durch den Graben an den Fuß des Walles, wo fie dann unter Schirmen zu 
arbeiten hätten, Muf diefe Weife wurde St, Quentin genommen. 
Ausführlich äußert ſich Busca über den Minentrieg. Er fennt die Bor 
züge gefrümmter Gänge und will, daß der Minenofen über der Ballerie angelegt 
werde. Genaue Lademafje vermag er nod nicht vorzufchreiben. Dem Sontres 


+) Bibl. der Striegsalabemie zu Berlin (D. 6196): 
Jähns, Geſchichte ber Kriegstoifienfchaften. 54 
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keinen Kavalier hat.“ — In dieſer Bemerkung ſind Wahrheit und 
Irrtum gemiſcht. Speckles Wert [$ 121] erſchien 1589, Buscas 
Architettura 1601, alſo 12 Jahre jpäter. Die Figura ultima 
derjelben (Ausſchlagsblatt Hinter p. 274) ift eine bis im Die ge— 
tingjten Einzelheiten mit Zirfel und Lineal genau und in 
gleihem Maßſtabe abgezeichnete Kopie von Spedles Kupfer- 
blatt Nr. 12, links. Sie ftimmt haarſcharf und hat daher natürlich 
aud) ausjpringende Kurtinen mit Mittelfavalieren.!) Die Quinteffenz 
von Buscas Weisheit ift alſo em einfaches Plagiat aus Speckles 
Werk, ımd da muß es denn doch in hohem Grade befremden, daß 
Busca unter den Autoren, welche vor thm über Fortification ge 
fchrieben, nur einen einzigen Deutfchen, den Dürer, nicht aber unfern 
Spedle nennt. 


3. Gruppe, 
Zuſammenfaſſende Betradhtungen. 
8 132. 
Monteeuecolis Wort: »Lattacco inscegna la difesale iſt das 


bejte Motto jeder Gefchichte der Befeſtigungskunſt. Es erflärt aud) 
das Entjtehen der modernen Fortifitation; dem diefe ift der 
Rückſchlag gegen die durch die Entwidehmg der Artillerie gewaltig 
gefteigerte Kraft des Angriffs, welche ſich feit der Mitte des 15. Ihdts. 
zu ſtets wachjender Geltung brachte. — Auf dreifache Weije juchte 
man ihr entgegenzutreten : 

1) Durch Verstärkung der Umfaſſung jelbft. 

2) Durch Anlage von Hohlräumen in den unteren Teilen der 
Werke, um auch in diefen Geſchütz aufzuftellen und jo durch Anordnung 
desfelben in mehreren Gejchoffen ein Übergewicht über die Belagerungs 
artillerie zu gewinnen, 

3) Durch jachgemäße Grundrißgeftaltung und gute Vertei— 
bung der flankierenden Werke (Bafteien, Streichwehren.) 

Alle drei Elemente treten in der deutſchen Bauweiſe mit 
Schutten, Bafteien und Bergen, wie fie Schermer um 1480 
lehrt, deutlich hervor. — Die Erkenntnis, daß Erdbauten der Artil- 


1) Sie hat aber nicht den feenelierten Tambour, von welchem Busca im Terte rebet. 
54* 
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wendete, je mehr man fich endlich fiberzeugte, daß die Widerſtands— 
fähigkeit des Holzes gegen die ſtockende Erdfeuchte gering fei und 
leicht zu Sadungen führte, dejto mehr fam man von der Verbindung 
des Fachwerks und des Strauchwerfs mit der Erde zurück, und gegen 
Ende des Jahrhunderts handelt es fich tatfächlich nur noch um un— 
be£leidete oder um fteinbefleidete Erdmwälle. 

Für reine Erdwälle ſprach fi ſchon um die Mitte des Jahr“ 
hunderts in Italien Lanteri aus (1559); zur Geltung aber kam 
diefe Bauweiſe erjt durch die Praris der Niederländer, welcher die 
Franzojen de la None (1585) und Wigenere (1590) lebhaft zu- 
ftimmten. Volle Sturmfreiheit ſchien allerdings bei ſolchen reinen 
Erdwerfen nur unter ber Vorausjegung der Anlage nafjer Gräben 
gefichert, wie folche (wohl gar noch in Verbindung mit Schleufen- 
ſpielen) in den Niederlanden leicht, in anderen Gegenden aber oft gar 
nicht einzurichten waren. In Italien widerjprachen überdies die auf 
den Steinbau gerichteten antiken Überlieferungen ſowie oft gewifje 
örtliche Bedingungen (Mangel an brauchbarer Erde) jener nordiſchen 
Tendenz; folche der Technit nach „probiforifch“ zu nennende Be 
feftigungsweife war für die Italiener auch nur ein hiſtoriſches Provi- 
forium; fie wendeten fich von den „Baftionierungen“ ab, und endlich 
blieb von der zu Anfang des Jahrhunderts jo eifrig übernommenen 
Bauweiſe nichts übrig als einige Conftruftionsdetails — und bie 
Terminologie. Lehtere aber hat einen ganz anderen Sinn erhalten, 
al3 der war, in welchem man fie von den Deutjchen empfangen hatte: 
Bollwerk und Baftei (baluardo und bastione) bebeuten jegt Die ge- 
mauerten, bald ausſchließlich fünfeckig angelegten Flankierungswerke, 
die, je länger je mehr, als weſentliche Elemente der modernen Be— 
feſtigung gelten und die nun ihrerſeits wieder den nördlichen Völkern 
nicht nur zum Vorbilde ſondern zum Gegenſtande fruchtbarer Fort: 
bildung wurden. 

Es iſt ſchon angedeutet worden, daß die in Stein errich— 
teten Schärpen (escarpes) vor Allem durch die Anfügung von 
Strebepfeilern und die Einführung von Entlaftungsgemölben verjtärkt 
wurden. Gern gab man ihnen auch (um das Eindringen der Kugeln 
in das Mauerwerk zu erjchweren) eine ſehr janfte Anlage, und um 
das Abjpringen der Geſchoſſe zu fördern wählte man wohl, da wo 
es anging, abgerumdete Kanten umd jchiefe Formen. 
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So erhielten z. B. die Baftionäfacen zumeilen an der Pünte eine jtärkere 
Böjhung als an den Schulterpunkten, jo ba fie eine Gejtalt annahmen, die am 
einen Windmühlenflügel erinnert. 

Alles das waren freilich nur recht ungenügende Aushilfsmittel. — 
Die Notwendigkeit das Mauerwerk zu deden und dadurch den 
Angreifer zu zwingen, wenn er Breche legen wollte, bis auf die Kon— 
trescarpe heranzugehen, wurde früh begriffen. Schon Tartaglia 
bat ſich mit der Löfung diefes Problems bejchäftigt. Aber man 
erreichte jenen Zweck doch nur unvollkommen, weil man jich nicht 
entjchließen fonnte, von den überaus hohen Profilen der Escarpen 
Abftand zu nehmen. Diefe find, mamentlic, zu Anfang des Jahr- 
hunderts, oft 50° hoch; denn man legte großen Wert darauf, ſowohl 
die damals nod) jehr üblichen Leitererfteiguingen möglichft zu erjchweren, 
als den Angreifer zum Bau foftbarer und zeitraubender Katzen (Bat- 
terieplattformen) zu zwingen, von denen aus er die Werke der Feſtung 
zu überhöhen ftrebte. Man legte auch Wert darauf, Hoch zu bauen, 
um ſelbſt möglichjt weit jehen und feuern zu fünnen. Dennoch nahm | 
Spedle den Gedanken des Tartaglia wieder auf, und troß des ge 
waltigen Reliefs feiner Werke gelang es ihm wirklich, die Schärpen= 
mauer feines Hauptwalls durch den Hochrand des Glacis gegen Dem | 
direften Schuß zu beden. Damit war, wiffenjchaftlich wenigitens, | 
eines der wichtigjten fortififatorischen Probleme der Zeit gelöft. | 


Die erfte Verdumkelung der die moderne Entwidelung der For 4 
tifitation einleitenden Hauptgedanfen betraf das im 15. Ihdt. jo ſtark 
hervortretende Beftreben, der Esfarpe dur; Hohlbauten zur Auf 
nahme von Artillerie die doppelte Eigenjchaft eines Hindernifjes und) 
eines zu aktiver Verteidigung befähigten Wehrbaues zu geben, — 
mers Baſteien hatten drei Reihen Geſchützlaſematten überein | 
aufzumweifen. Im demjelben Sinne find die Entwürfe des Gior 
Martini und die des della Valle gehalten; aber jchen D: 
ſchränkt die Defenfivfajematten einigermaßen ein. Er bevorzugt 
in den unteren Teilen der Esfarpe, wendet fie zuweilen auch © 
an; aber den mittleren Teil behandelt er meijt als Vollbau. Und‘ 
als num einige Kriegsvorfälle die Erfahrung machen lichen, daß dieſe 
mit Scharten durchbrochenen Eskarpen dem Feinde gelegentlich d 
Überfall ermöglichten, al fich ferner ergab, dafj man nur ſchwer dem 
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Rauch aus ihnen zu entfernen vermöge, und als endlich die Befüirch- 
tumg rege ward, durchbrochene Schärpenmauern möchten leichter im 
Breche zu legen fein als volle, da erhob fich eine ftarfe Gegnerfchaft 
gegen fie; bald finden fich die Gefchütfafematten nur noch im den 
Flanken der Bajtione, um endlich, fast überall, zum großen Nachteil 
geficherter Bejtreichung und weiſer Raumerſparnis, auch ſelbſt an 
diefer Stelle zu verſchwinden. 
8133. 

Die Mittelwälle (Kurtinen, Gardinen) waren zu Anfang des 
Sahrhunderts die eigentlichen Träger der Verteidigung umd von großer 
Länge. Meift find fie geradlinig angelegt; dod) kommen auch andere 
Formen vor. Melloni (1548) führt fie in auswärts gejchwungenem 
Bogen. Tartaglia, Alghiſi da Carpi, Marchi und Caſtriotto brechen 
fie nach imen, und wo Maggi das nicht tut, zieht er fie zweimal, 
parallel mit ihr jelbjt zurüd und erhält auf dieſe Weiſe zwei Kleine 
Flanken im Mittelwall. 

Dieſe „verjtärfte Ordnung” Hatte jchon San Gallo angewandt; fie jtand 
beſonders bei den Spaniern in Gunft, und wahrſcheinlich hat Bauban die Kur— 
tinenflanfen jeiner „dritten Manier” diefem Borbilde entlehnt. 

Speckle wendet in jeiner grumdfäßlichen Normalordnung die ge 
rade Curtine an, ſchlägt aber gelegentlid) auch eime nach außen ge- 
winfelte vor. 

Anfangs bewahrten die Kurtinen auf ihrer Mitte den „Berg“ 
der alten dentjchen Schutten, d. h. jene Plattform, von der aus die 
Baftionspünten bejtrichen und das Vorgelände unter Feuer genommen 
werden follten. Ye mehr dann diefe beiden Aufgaben, unter gleich- 
zeitiger Verkürzung des Mittelwalles, auf die Baſtione übergingen, 
un jo jeltener wurden die Kurtinenfavaliere. Zumweilen traten an 
Stelle der einen Mittelplattform deren zwei an den Sturtinenpunkten. 
Speckle aber jtellt den Mittelfavalier wieder her. 

Bei der bedeutenden Länge der alten Kurtinen vermochte man, denjenigen 
Teil derjelben, welher den Baftionsflanten zunächſt lag, zur Verjtärhing der 
Flankierung des Hauptgrabens mit nugbar zu machen, allerdings nur mit jehr 
ihrägem euer und nur dann, mern die Verlängerung der Baftionsfacen nicht 
auf die Endpunkte der Mittelwälle, jondern auf mehr nad; der Witte zu gelegene 
Punkte derjelben trafen. Zwiſchen diefen Runften und den „Surtinen= (end) 
puntten“ ergaben fi dann die „Nebenflanten.” Eine jolche Anordnung, die 
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u. a. auch Marchi fordert, ran gg 
ee 

Austretende Streichwehren (bewaffnete Koffer, K 
im Graben werden anfangs des Jahrhunderts allgemein angewend: 
auch in der Folge findet man fie, bald da bald dort empfohlen um 
im Gebrauche; allmählich aber werden fie feltener, und endlich g 
die Beitreihung ausschließlich auf die Baftione über. 

Die Grundrißgeſtalt der Bollwerke oder Baſteien (Baftione) 

hat anfangs geringe Bedeutung. Nondelle und Fünfede itehen i 
Umfaffung Veronas zu gleichen Zweden und gleichwertig nebeneinander. 
Wejentlich dagegen ift die von den Bajtionen ausgehende Flanktes 
rung und zunächit eben nur diefe; denn urjprünglich Haben die Ba— 
ftione gar feinen anderen Zwed als die Seitenbejtreihung. Daher 
tat man denn auc alles mögliche, um ihre Flanken bis zum ( 
der Belagerung intakt zu halten. Zu dem Zwede zog man ji r 
rück und deckte fie durch das Bollwerksohr (orillon), das a 
15. Ihdt. vorkommt. Der beſte Schuß war natürlich die Emmwölbun 
der Flanke; doch das ungünftige Urteil über alle Rafematten : \ 
auch hier hindernd ein. Anfangs wölbte man wenigjtens noch „ 
unteren Platz“ ein, während man den „mittleren“ und den „ob: 
Plag“ offen ließ und durch Zurückziehen zu decken ſuchte; eı 
aber verzichtete man gewöhnlich jogar auf Die 
imterften Etage, ließ auch dieſe offen und ficherte jie gegen of 
Leitererfteigung durch einen tief eingejchnittenen Fleinen Gral 
ihrem Fuße (Marchi) oder Durch einen kleinen flanfierenden Tam 
(Busca.) 

Auf ſolche Weife mochte die Sturmfreiheit erhalten bleiben; imme 
hatten dieje Stodwerksjlanten den Nachteil, daß fie den Bau des Baſtions we 
fompfizierten, daß fie dem inneren Raum desfelden verengten umd dai 
fagung der unteren P läge nicht nur durch Wurffeuer, fondern auch durd) 9 
trümmter, welche von der hohen Flanfe herabgeſchoſſen wurden, bedenklich ge 

ward. — Das Aufgeben der kajemattierten Flanfen war ein —— 
— Um die offene Flanke beſſer zu deden und ſie zugleich jo lang ER 
machen, gab man ihr and) wohl eine Krümmung nad) innen (ein V 
ihon 1527 Sau Michele bei dem Baftion delle Maddelane ep: 
hat, oder man bog das angrenzende Stüd der Kurtine etwas zurück und ſch 
einen „Bruch“ (brisure). 

Da der Zweck der Baftionsflanten zunächit der war, d 
vor der Kurtine zu beftreichen, jo jtellte man jie — 


He / 
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Und jpäter, al$ man bereits großen Wert darauf legte, daß Die 
Flanke auch den Graben vor der gegenüberliegenden Baftionsface 
unter Feuer nehme, behielt man dennoch die bisherige Stellung der 
Flanke bei, weil man diefe bet einem jtumpferen Winkel bloßzuftellen 
fürchtete. Erſt Spedle wagte es, die Flanken ſenkrecht auf die 
Streichlinien (Defenslinten) zu jtellen, den Flankenwinkel aljo über 
90° hinaus zu Öffnen. Damit aber erft war das Baſtionärſyſtem 
zu feiner vollen Konfequenz entwidelt; denn deifen Weſen beruht, im 
Gegenja zu der bloßen Befeitigung mit Baſtionen, auf der gegen- 
jeitigen Beſtreichung aller Werke untereinander. 

Der Bollmwerkswinfel an der Pünte iſt anfangs meijt ſpitz, 
ſchon um Teile des Mittelmalls als Nebenflanfen verwerten zu können. 
Früh jchon erfannte man jedoch, daß folche Spibbauten dem Ge 
ſchützfeuer fchlecht widerjtanden und gar zu große unbejtrichene Räume 
erzeugten. Alghiſt da Carpi und Marchi jprachen fich daher für 
jtumpfwintelige Baftione aus, die denn auch zumeilen, wie 1567 
zu Antwerpen, wirklich errichtet wurden, wobei man dann aber den Kur— 
tinen ganz außerordentliche Länge gab, damit fie doch moch bei der 
Flankierung mitwirken fönnten. Demgegenüber machten die Freunde 
ſpitzer Baftione geltend, daß dieſe die Möglichkeit gewährten, jede 
Face auch noch durch die Face des Nachbarbaftions zu flankieren. — 
Dies Für und Wider veranlafte bedeutende Ingenieure wie Spedle 
und Errard den Mittelweg einzufchlagen und ſich für rechtwinklige 
Bollwerkspünten zu entjcheiden. 

Der Wunſch, den Angreifer unbedingt und jo entjchieden wie 
möglich zu überhöhen, führt viele Baumeifter, namentlich auch Spedle, 
zur Errichtung von Hagen (Kavalieren) in den Bajtionen, deren 
Höfe dadurch freilich empfindlich bejchränft wurden. Aus dieſem 
Grunde und weil es zu befürchten ſchien, daß der vom Fernfeuer zu 
erreichende Kavalier in Trümmer gejchoffen werden könnte und dieje 
dann eme gangbare Nampe vor dem Bajtion jchaffen möchten, jpricht 
Maggi fich dafür aus, den Kavalier hinter die Kehle des Baitions 
zu legen, wo er zugleich dies ſelbſt bejtreichen und einem Abjchnitte 
als Stütze dienen könne. 

Die Gräben jind bald nah, bald troden. Marchi zieht naſſe 
vor und will diejelben am Fuß der Schärpe tiefer halten als an der 
Kontreesfarpe; am jenem Fuß Toll auch bei trodenen Gräben die 
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Kunette liegen; er bildet den Graben auch wohl zur Hälfte 

zur Hälfte naß. Die großartigite Bedeutung gewinnt der Grabeı 
natürlich bei Stevin, indem er ihn aus der Rolle eines ıbjolut pa 
jiven Hindernismittels durch Die Schleuſenwerke in * eines q 
agierenden VBerteidigungsmittels erhebt, — Die ( Hung 
fällt, was jchon erwähnt wurde, je länger je mebr, — ic 
Baftionsflanten anheim; jelten nur gejellen jich, wie bei —— 
noch kaſemattierte Gallerien der Eslarpe hinzu. 

Den gededten Weg der fchon im 15. Ihdt. vorfommt, nahm 
bereits Tartaglia mit Bewußtſein von dem offenſiven — ie — 
Werkes in ſein Syſtem auf. Er ward allmählich erweitert; Ca 
(1571) verjah ihn zuerjt mit Waffenplägen; Caſtriotto ee 
mit Nebuits aus und ſchuf in feinem „Worgraben“ einen bor 
gededten Weg. Spedle endlich der den gededten Weg ſägeförm 
führt, den Raum der Waffenpläge weſentlich erweitert und den 
graben dazu benußt, dem Angreifer buchjtäblich „den Boden unt 
den Frühen fortzugiehen“, bringt das Syftem des — 
auf eine kaum jemals wieder erreichte Höhe, 

Bu allen Zeiten find ranelinartige Werke zur Deckung der T 
üblich gewejen; und auch der Hauptgrund für Die —— 
Ravelins im das Baſtionärtrace war zunächſt der, den % 
an der direkten Bekämpfung der Kurtine und der in ige fi 
Thore zu hindern; aber ihre Bedeutung als mejentliche Teile | 
bajtionierten „Front“ gewinnen die Raveline erſt von ven? 
blide an, da der Angriff, welcher bis zur Mitte des | 
ſich ausſchließlich gegen die Kurtinenmitte gerichtet — 
einer der Baſtionsfacen zuzuwenden, um hier —* Ba ia 6 
num fällt ihnen die Aufgabe zu, die Facen der 9 aſ 
flankieren. Zwar noch dem Cataneo (1571) gilt der Angeiff 
Kurtinenmitte als gewiſſermaſſen ſelbſtverſtändlich; daß er Das 
damals nicht mehr war, lehrt die Art, wie Marchi jene W 
pfiehlt. Endlich aber war es wieder Spedle, der * das gl 
Navelin feiner „verjtärkten Manier“ unter gleichzeitiger recht 
Stellung der Bajtionsflanfen auf die Defensimien Die 2 
der Baftionsfacen völlig jicherte und zugleich in der 
Reihe feiner Naveline eine Tenaillenfront jchuf, der die bai 
Front des Hauptwalles gewiſſermaſſen als Generalabjchnitt % 
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Bon anderen Außenwerken find die Fauſſebrayes in jteter 
Anwendung, zumal bei naſſen Gräben; auch die echte, freiftehende, 
von der Esfarpe Losgelöfte Braye (fpäter Kontregarde gen.) kommt 
vor. Marchi begünftigt alle diefe »pontonie im höchften Grade. 
Ihre volle Entwidelung erfahren fie jedoch nicht in Italien, fondern 
in den Niederlanden, wo fie freilich zunüchſt nur in der Pragis, noch 
nicht in der Wiffenfchaft glänzen, da Stevin ihrer verhältnismäßig 
flüchtig gedenkt. — Auch den Nuten der Burgen, welche im Mittel- 
alter jo oft mit Stadtbefeftigungen verbunden waren, ließen die 
Italiener fich nicht entgehen und übertrugen deren Zwede auf bie 
fog. Eitadellen, welche fie auf den wichtigften, beherrichenden Punkten 
des Geländes anlegten umd mit den meiften ihrer Stadtbefejtigungen 
in Verbindung brachten, Der Wert diefer oft großartigen Anlagen 
beruht freilich in den meisten Fällen in der Beherrſchung der Stadt, 
iſt alfo militärspoolitifcher Natur. 

Die mangelhaften Verbindungen der Kernbefeſtigung mit den 
Außenwerken, insbefondere mit dem gededten Wege, laffen die Vor- 
liebe des Angreifer zum Überfall mit ftürmender Hand höchſt be 
greiflich erjcheinen. 

Ein mächtiges Widerftandsmittel erächft in den Kontreminen, 
für die zuerſt Marchi mit vollem Verſtändniſſe eintritt. Faſt ftets 
zwar liegt die Hauptgalerie in der Schärpenmaner ſelbſt oder Hinter 
dem Walle; eine fehlerhafte Anordnung, welche des Feindes Ein- 
dringen erleichtert. Immerhin jchiebt aber jchon das bloße Vorhan- 
denjein der Gegenminen den Punkt, an welchem der Nahkampf beginnt 
und welcher bisher der Rand des gedeckten Weges geweſen war, bis 
an den Fuß des Glaeis vor. 


g 134. 


Da die italienischen Formen der Befeftigungsfunft im MWejent- 
lichen das ganze Jahrhundert beherrschen, jo pflegt mar dieſes in 
die Beitalter der altitalienifchen und der neuitalienischen Schule einzu= 
teilen, deren Scheide ungefähr die Mitte des Jahrhunderts ift. — Die 
altitalienijhe Schule gehört, wie Dürers Stadtbefejtigung, dem 
Polygonalſyſteme an; denn ihre Baftione find doch nur Geſchütz— 
faponnieren aufder Polygonale, Die neuitalieniſche Schule entwickelt 
dann das moderne Bajtionärfyftem, indem das Schwergewicht der 
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ſtione einander fo nahe gerüdt, daß die gegenjeitige Be jung auch 
durch Gewehrfeuer ftattfinden kann, und don ren Aalen 3 
fünpfen die Feſtungsgeſchütze gut gebedt auf große ( en, 
fomweit folche damals überhaupt in Frage kamen. Denn eige 
Wirkfamfeit entfaltete die Artillerie nicht über 500 Schritt 
Auf diefe Entfernung hin ging aber auch wirklich von den Ba 
jacen ein vernichtendes Kreuzfeuer aus, das jich mit jedem Se 
welchen der Angreifer vorwärts tat, noch fteigerte. Eben dies 
feuer war e3, welchem das Bajtionärfyften vorzugsweiſe den 
das Polygonalſyſtem verdankte, deifen Bauten faſt nur fron 
fung äußern konnten. Das entwidelte Baſtionärſyſtem 3 
Angreifer dazu, jeine VBrechbatterien entweder auf — 
Hochterraſſen oder auf der Glaciskrete zu etablieren. In 

des Nahlampfes aber umfahte der Verteidiger feinen Gegner 
fommen und hinderte jein Vorgehen durch gute Flanfierung, 
wiberftandsfähige Außenwerke, durch innere Abſchnitte urch einen 
mit allen Hilfsmitteln der Feuerwerkskunſt geführten C rieg 
im Graben, durch Gegenminen und endlich durch die — 
Jahrhunderts auftretenden, von Stevin erläuterten X e 
— Auf dieſem Wege ward dem Augriff das 5 
die Verteidigung, welches er im 15. Ihdt. errung 
wieder entzogen, und man muß anerkennen, daß wenn 
nung, Bewaffnung und Taftif während des 16. Ihbts. nur 
Fortichritte aufzumweifen haben, die Befeſtigungskunſt mächtige 
vorwärts tat, u. zw. eben durch die Entwidelung des Baftiond 
dejjen Vollender Daniel Spedle war. — Das 16. Ja 
reich an jchönen Verteidigungen. 


$ 135, 


Die Belagerungen des 16, Ihdts. find jehr u 
artet je mach der Weife, in welcher der angegriffene P 
war. — Handelte e3 fich nur unt feine 
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Städte, mit geringen Garnifonen, jo erzwang man den Eintritt oft 
durch eine Kanonade oder gegen Ende des Jahrhunderts auch wohl 
durch Anwendung der tragbaren Petarde gegen eines der Tore. — 
Galt es die Bekämpfung einer alten nur mit einem Niederwalle ver- 
jtärften Befeſtigung, jo wendete fich der Geſchützangriff ſofort 
gegen beide Artilleriejtochverfe der Feitung gleichzeitig. Gelang es 
ihm danı, das Feuer des Vertheidigers zum Schweigen zu bringen 
und ſich des Niederwalles zu bemächtigen, fo war die Sprengung 
der Mauer kaum mehr als die Befeitigung eines toten Hindernifjes, 
welche nicht ſchwer fallen konnte, Freilich Fam es dann wohl vor, 
dab der Verteidiger inzwifchen einen Abſchnitt hinter der bedrohten 
Front hergeftellt Hatte, der beffer eingerichtet war als ber alte Mauer- 
gürtel. Das erfuhr Karl V. bei Meb, wo Francois von Guije auf 
der Seite der Porte-St-Barbe hinter der alten Mauer eine Kurtine 
mit zwei Halbbaftionen in größter Vollkommenheit errichtete, der gegen- 
über alle Anftrengungen der Kaiferlichen jcheiterten. 

Ganz anders jobald es die Belagerung einer modernen Feſtung 
galt! Da mußte man zum förmlichen Angriff fchreiten, wie ihn 
uns Neinhart von Solms, Frönsperger, Abra de Naconis, Lorini 
und Busca eingehend geichildert haben. — Die alten Angriffs und 
Dedungs-Mittel der Werfzeuge, der Hagen, Schirme und anderen Holz: 
bauten, in deren Erfindung jich das 15. Ihdt. ausgezeichnet, reichten 
in feiner Weije mehr aus, An ihre Stelle trat neben das Geſchütz 
der Gebraud; des Bodens zu Schutzbauten, und in Diejer 
Hinficht ward befonders die deutſche Erfindung der Schanzkörbe 
bon großer Bedeutung. — Busca umnterjcheidet drei Arten des An— 
grifjs: den mit der Artillerie, den mit Spaten und Hacke (colla 
pala e zappa — daher der Name „Sappe“) und den mit Minen. 
— Ein remer, beſchleunigter Artillerieangriff ohne Annäherung durch 
die Sappe kommt als Verſuch nicht jelten, in voller Durch— 
führung und mit Erfolg aber nur um die Wende bes 15. und 16. 
Ihdts. zuweilen vor. Gewöhnlich wurden Irtillerieangriff und 
Sappenangriff verbunden; für Minenangriff und Sappenangriff ver 
ſteht jich das von jelbft. 

Eines der größten Hinderniffe für diefe neue Angriffsweije be- 
jtand in der Abneigung der Truppen gegen die Erdarbeiten. 
Die Leute verweigerten e8 meiſt rundweg, ſich emer ſolchen Tätig. 
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Schanzen) wurden jelten und dann auf noch höheren „Katzen“ als die 
große Schanz angelegt. Die Mörjerbatterien waren von denen 
der anderen Gejchüge gejondert, — Vor jeder Batterie lag in einem 
tief eingefchnittenen Graben „die Wacht und Hut“, d. h. die Parti- 
fularbededung. — Das direfte Feuer herrfehte durchaus vor; das 
Vertikalfeuer tritt Dagegen ganz zurück, und die Feuerordnung 
lieh offenbar jehr viel zu winjchen übrig. Man ſchoß auf die Bruft- 
wehren, um jie zu rafieren, auf die Orillons, um fie niederzuwerfen, 
auf die Flanken, um fie untüchtig zu machen, den Grabenübergang zu 
hindern. Aber all’ das ging nur zu oft in launenhaftem Wechjel durd;- 
einander und wurde nicht jelten wieder non einer wilden Kanonade gegen 
das Stadtinnere abgelöft, jobald man irgend Anzeichen zu haben 
glaubte, daß ein jolches gewaltjames Verfahren Eindruck machen werde, 

Seitdem das Baftionärtrace zu jeiner eigentlichen Ausbildung 
gelangt war, wendete fich der Angriff von der Kurtimenmitte ab 
und bevorzugte eine Baftionsface; denn nun waren die Ba— 
ftione die eigentlichen Wertſtücke der Feitung, und eines von ihnen 
fampfunfähig zu machen, galt als der beſte und natürlichjte Weg zur 
Niederwerfung des Widerjtandes. In Dentjchland drang dieje An- 
ihauung jeit Speckle durch, früher als in Frankreich, wo ſich das 
entgegengejegte Verfahren noch bis tief in das 17. Ihdt. hinein er- 
hielt. Es begegnet z. B. bei den Belagerungen von fa Rochele (1628), 
two Baftione und Kurtine, bei Bois-le-Duc (1629), two nur die Kurs 
tine angegriffen wurde, ja noch 1668 bei Döle. 

Die Batterien wurden mit dem Lager durch Laufgräben ver 
bunden, und dann gingen dieje Annäherungsbauten, welche auf felfigem 
oder wäſſerigen Gelände durch Schanzkörbe hergejtellt wurden, tiber 
die Batterien hinaus, oft auf gut Glüd, gegen den gedecdten Weg 
vor. Die einzelnen Sappenjchläge waren auf fich allein angewiejen, 
derart, daß die Ausfälle der Bejakung oft die Wache vertrieben, Die 
Urbeiter zeritventen, die Anlage über den Haufen warfen. Indes 
allmählich vervollkommneten ſich dieje Laufgräben; man erbaute zu 
ihrem Schuße an den Wendepimkten Erdreduuten, ımd 1558 fügte 
Montluc ihnen bei der Belagerung von Diedenhofen Heine Waffen- 
pläge für Gewehrſchützen am (arriere-coins), Erweiterimgen der 
Approchen, welche man als die Ausgangspunkte der Parallelen be- 
trachten darf. Die Spigen der Laufgräben dedten Schanztorbfagen. 





artillerie die große ‚Batterie de3 Belagerers; das Fußvolk der 
Feftung aber erging ſich in häufigen Ausfällen, welche, wie Ion 
erwähnt, den vereinzelten, noch durd feine Parallelen verbunden 
Sappenjpigen gegenüber nicht jelten Erfolg hatten und an Zahl u 
Kraft zunahmen, je mehr fich die Einrichtungen des gededten Weges 
vervollfommneten. Zuweilen nahm aucd die Neiterei an bien 
Ausfällen teil. 


Hatte die Demontierbatterie das Feitungsgefhüg zum Schweigen 
gebracht, jo übernahm diejelbe gewöhnlich auch ohne Ortsveränderung 
die Herjtellung der Breche. Den die Brechbatterie bedurfte 
gleichfalls einer jehr hohen Lage, um die Esfarpe tief genug faffen zu 
fünnen, wenn man jich nicht entſchließen wollte, bis an ben Graben- 
rand vorzugehen. Dies aber tat man ungern, weil das unbehilfliche 7 
ſchwere Geſchütz jchlecht in den Laufgräben zu bewegen war. Einige 
der tüchtigsten Kriegsmänner des Jahrhunderts; jo Montluc, Francois 
de Guiſe und namentlich die oranischen Prinzen, dachten hierüber 
freilich anders und verftanden es, durchzuſetzen, ihre Brechbatterien 
bis in den gededten Weg vorzuführen. — Die Kunſt des Breche— 
legens entwidelte fich nur langſam. 

Man ſchoß anfangs meiſt gegen den Mauerkranz und fuhr dann von oben 
nad unten fort, War das Mauerwerk ſchlecht, jo führte die Erſchütlerung jeinen 
Sturz herbei; war e8 aber gut und leitete lange Widerjtand, jo bäuften fich die 
herabftürzenden Triimmer dor der Mauer auf, dienten als Puffer, ſchwächten die 
Geſchoßwirkung und ergaben doc, feine gangbare Breche. Dann war man ge 
zwungen, auf einem anderen Punkte neu zu beginnen ohne größere Wahrſchein⸗ 
lichfeit des Erfolges. Gegen Ende des Jahrhunderts zeigt das Verfahren aber 
entichiedene Fortihritte. Busca empfiehlt, auf Y4 oder */s Höhe der Eskarpe einen’ 
wagerechten Einfchnitt zu maden. 

Die Schwierigkeit des Mauerbruchs durch den Kanonenſchuß und 
der Wunfch, möglichjt breite Brechen zu erzeugen, der ſehr ſtark her— 
bortritt, veranlaßte oftmals dazu, neben dem artilleriftichen auch dem 
Angriff mit Minen anzuwenden. Diefer kommt ſchon im 15. Shot. 
diesſeits wie jenſeits der Alpen zuweilen vor und richtete ſich im 16, ° 
ja auch im 17. Ihdt. nicht felten gegen ganze Fronten, jo z. B. 1639 
bei Hesdin. So große Anjtrengungen, wie fie das Niederlegen 
mehrerer Baftione und Kurtinen durch Untergrabung und Aufiprengung ° 
erfordert, zog man aljo der Unficherheit des artillerijtiichen Erfolges vor! 





3. Zufammenfaflende Betrachtungen. 865 


Hatte das Brechgeichüß oder die Mine genügend gewirkt, fo galt 
e3 nun ben Sturm. Die jchlechten Kommunikationen der Fejtungen 
mit ihren Außenwerfen erlaubten faſt immer, die fegteren durch Hand⸗ 
ftreich zu nehmen. Dadurd) lieh man fich nicht jelten verführen, in 
Uhnlicher Weiſe auch gegen den Hauptwall vorzugehen, was jedoch in 
ben meiften Fällen fehl jchlug und empfindliche Verluſte herbeiführte. 

Wies der belagerte Play nur einen trockenen Graben nebit 
Niederwall auf, jo wurde die Schanze bis zu diefem Walle fort- 
geführt. Dies gelang gewöhnfich ohne bejondere Schwierigkeiten, falls 
keine „Meijenkajten“ (Kaponnieren) im Graben lagen. War dies der 
- Fall, fo zeritörte man die niederen Streichwehren oder biendete fie 
durch Erdarbeiten. — Najjen Gräben entzog man womöglich das 
Waſſer ober überichritt fie auf beweglichen Brüden, deren Modelle 
ja ſchon in den Ifonographien des 15. Ihdts. eine große Rolle 
fpielm. — Ber offene Grabenühergang blieb allezeit ein ſchwierig 
Ding, zumal wenn er unter dem Feuer intakter Flankenbatterien oder 
body unter dem der traditores zu gejchehen hatte. Während des 
„Anlaufens“ feuerten alle Gejchüge, biß die Truppen im Graben 
waren. Dann jand gewöhnlich auf der Breche jelbjt noch ein Hart- 
nädiger Widerftand mit Fladderminen und Feuerwerkskörpern jtatt, 
und nicht felten jcheiterte eine bis dahin glücklich durchgeführte Be— 
lagerung noch im letzten Augenblicke an dem Übergewichte der Nah— 
verteidigung über den Angriff, an der Gefährlichkeit des Sturmes 
ober an ber Kraft der während des Geſchützkampfes erbauten provi⸗ 
forifchen Abjchnitte. 


Zähne, Beichichte der Kriegsmwiicnichaiten. 55 











